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SI gaietungen des menkhligen Veran 
i 
des, ſeine Denkgeſetze und ſeine —— 


Watte der Menſchheit, die Freyheit, die 
atur der Seele, und ihre Entwickelu 
Dat find ohne Zweifel die weſentlichſten Pun e 
in 1 unferer Natur. ich verehre die großen Mäns 
die ihren Scharflinn auf dieſe Gegenftände 
—* verwendet haben, und ich habe geſucht, ihre 
Bemühungen zu nutzen. Aber ich meine nicht, 
daß daraus ein Vorurtheil gegen die aan 


wenn fie auch jener ihren nicht gleichen, en 


werde. Die Menichheit ift noch fange eine an 
be, aus der fich jeder Forfcher eine gute Ausbeute 
verfprechen kann, und ich möchte hinzufegen, auch 
dann fogar, wenn er nur die ſchon oft bearbeiteten 


- Gänge von neuem vornimmt. auch bey 
. den angelegentlichiten Wahrheiten, . über welche 


ſchon einiges Licht verbreitet iſt, fehler noch hie 
md da fehr viel an der völligen Evidenz, bie alle 
venimftige — ausſchließt. 

Methode betrifft, deren ich mich 


a, a ae u 


voraus 


vo. Vorrede. 


voraus mich zu erklaͤren. Sie iſt die beobach- 
tende, die Lock bey dem Verſtande, und unſere 
Pſychologen in der Erfahrungs⸗Seetenlehre be: 
folgt Haben. Die Modifikationen der Seele fe 
nehmen, tie fie durch das Selhſtgefuͤhl erfannı 
werden; dieſe ſpeofaͤltig wiederholt, und mit AD: 
änderung der Umſtaͤnde gewahrnehmen, beobad): 
ten, ihre Entfichungsart und Die Wirkungsge: 
feße der Kräfte, die fie hervorbringen, bemerken; 
alsdenn die Beobachtungen vergleichen, auflöfen, 
und Daraus bie einfachſten Bermögen und Wir⸗ 
Eungsarten und deren Beziehung auf einander 
auffuchen; dieß find die weſentlichſten Verrichtun⸗ 
gen bey der pſychologiſchen Analyſis der Seele, 
bie auf Erfahrungen beruhet. Dieſe Methode ift 
bie Methode in der Naturlehre; und Die einzige, 
die und zunaͤchſt die MWirfungen der Seele, und 
ihre Verbindungen unter einander fo jeiget, wie 
fie wirklich find, und dann hoffen läßt, Grund: 
age zu finden, woraus fich mit Zuverlaͤſſigkeit auf 
ihre Urſachen ſchließen, und dann etwas gewiſſes, 
welches mehr als bloße Muthmaßung iſt, uͤber 
bie Natur der Seele, als des Subjelts der beob⸗ 
achteten Kraftaͤußerungen ‚ feftfegen läßt. 

Was man in, der neuern Pfychologie die ana⸗ 
Peg auch wohl: die anthropologiſche Me⸗ 
De. nennet, iſt ein hievon ganz unterfchiedenee 
Verfahren. Man betrachtes die Seelenverände: 
rungen von der Seite, da fie etwas in dem Ge⸗ 
hirn, als dem innern Organ der Seele find, und 
— fie als ſolche Gehirnsbeſchaffenheiten und 
Veränderungen. zu. erklären. Des Rule 

| 


Borrede u y. 


(oft alles in Körperveränderungen auf, die eine 
Folge der — —— find; die mecha⸗ 
nifchen ogen umterfcheiden zwar Die un⸗ 
koͤrperliche Seele, das Ich, von dem koͤrperlichen 
Organ, und laſſen anch jener ihren eigenen An⸗ 
thei an den Seelenaͤnßerungen, der von dem An⸗ 
rheil, den das Organ daran hat, verſchieden iſt; 
aber es geht doch ben ihren Analyfen eben ſowohl, 
als bey den Erflärumgen der eritern alles dahin, 
jur zeigen, wie weit Fühlen, Vorſtellen Bervuft: 
feyn, Denten, Luſt, Unluſt, Pollen, Thun, 
nicht nur von ber Organifation des Gehirns ab⸗ 
haͤngen, ſondern ſelbſt in Veraͤnderungen und Be⸗ 
ſchaffenheiten deſſelben beſtehen. Und was nun 
in dem koͤrperlichen Organ ſeinen Sitz nicht haben 
kann, das hat ihn denn in der inmmateriellen See⸗ 
le bey denen, die eine ſolche annehmen. Das 
Denkorgan iſt eine Maſchine, wozu die Seele die 
bewegende Kraft iſt. Was der Seele im 
woͤhnlichen Verſtande oder dem Seien 
zugefchrieben wird, iſt etwas in diefem befeelten 
Organ, als in feinem Subjekt. Es koͤmmt alfo 
bey diejen analytiſchen Erklärungen der Seelen- 
en. darauf an, genauer Die Art zu Des 
ſtimmen, wie fie es find. Dieſe Auflöfungen foll- 
ten Billig die metaphyſiſchen Heißen. Sie lie: 
gen ganz außer den Graͤnzen der Beobachtung, 
und beſtehen am Ende in einer Reduktion deflen, 
was man bey der Seele beobachtetz. auf Modifi⸗ 
fotionen des Gehirns, woran aber ein immate⸗ 
rielles Ich, als wirfende und bewegende Ku 


vr Vorrede. 
—— haben und gleich mit dem Gehirn mo⸗ 


—— habe —F in einem beſondern Aufſatz 
die Grimde dieſes Verfahrens ausfuͤhrlicher zu 
prüfen geſucht. Ohne alſo daruͤber hier ſchon zu 
urtheilen, will ich vorläufig nur eine Anmerkung 
machen, die mich — ſoll, daß ich auch 





ber die Verſtandeswir⸗ 
| uno fast gar feine Ste — auf den ſogenann⸗ 
ten en genommen habe, 


obgleich dieſer von vielen als das wichtigſte ange⸗ 
ſehen wird, was * bey einer Auflöfung des 
Verſtandes zu erffären übrig fen. 

Sobald man bey ven Grundfägen, cc | 


noch jetzo che K als bloße Muthmaßung, und 

auch noch lange nichts mehr werden wird; fü zeigt 
es ſich, jeges nur etwas allgemeines und un⸗ 
beſtimmtes fen, welches man als das metaphyſi⸗ 
ſche hiebey anfehen konnte, - Dagegen das näher 
beftimmte, was eigentlich eine Phyſik des Gehirns 
ſeyn würde, zu den bloß angenommenen und ver⸗ 
mutheten gehöre, Das nur auf Hypotheſen be⸗ 


ruhet. 

Es iſt ein alter, und nun durch die Ueberein⸗ 
ſtimmung der Erfahrungen beſtaͤtigter —— 
daß der Körper, und noch näher das Gehirn, zu 

allen Seel en, zu ihren Thaͤtigkei⸗ 

ten und Lei iten beywirke, und fo unentbehr⸗ 
ob dazu ſey; daß ohne ſelbiges weder Gefühl, 

noch irgend eine thaͤtige Kraftaͤußerung * 





Borrede vu 
—— (ep, Daß toi wir ſolche bey und ge: 
wahrnehmen konn num foldhe Ce: 
—— maferieife —— Seihen, 
iſt es gewiß, Daß es materielle Ideen gebe, und 
muan wird nicht leicht Grimde finden, deren Wirk⸗ 
lichkeit zu bezweifeln. 
Noch weiter will ich es gerne als ſehr wahr⸗ 
—— —— oder gar für gewiß halten, daß 
jede nderung — welche ald eine Bere 


wegumg beftchen — ine bleibende 
Spur dem en die, worinn fie 
auch beſtehen 





materi im Gedaͤ genennet wer⸗ 

den, Pie un ungemein —— daß es der⸗ 

gleichen in dem innern Seelenkoͤrper gebe, und 

dp dieſe —— —* on —* 
fie wirklich 





—— wenn man annimmt, Daß bi 


via - Borrede, 


fie gegaupaͤrtig find; auch ſolche zuweilen durch 
ihre —— Einwirkung auf die Faſern ‚bei 
Gehirns erwecket. Wemn die Idee im Gedaͤcht 
niß ruhet, fo fol die Seele fo eig in ſich ſeloͤſ 
eine Spur Ihrer Empfindung ü übrig haben, alf 
das in einem Gefäß eingefchloflene Waſſer etwae 
von der vorigen Figur Behalten hat, wenn bie Ge 
flalt Des Gefaͤßes verandert worben iſt. Diefeı 
Begriff von der Natur unferer Vorſtellungen if 
eine pure Hypotheſe. Sie. ftellet Die Seele unt 
ihr organiſirtes Gehirn in einer felchen Beziehung 
dar, Die das Waſſer zu feinem Gefaß hat, ode 
bie £uft zu der Blaſe, in ber fie eingeſchloſſen iſt 

nur mit dem Zufaß, Das Gefäß verändere fein 
Figur fehr leicht, behalte aber von jedweder feiner 
- vorigen Formen eine Leichtigkeit — ſolche wieder 
anzunehmen. Dieß ift der Mittelpunkt der Bon: 
metifchen Aufldfung, deſſen Kichtigkeit man da: 
durch heweiſen til, weil ſich Die Erfcheinungen 
auf dieſe Weiſe am beiten begreifen faffen; unt 
dieß iſt es auch, was unten beſonders unterfucht 
age? ift, und ich Hier noch dahin geftellet la} 


Ä ‚Die übrigen nähern Beſtimmungen der be 
ſoudern Art und: Veſchaffenheit diefer maferiel 
len: Ideen gehören zu der Phyſik des Gehirns 
und find fchlechthin nur Bermuthungen, denen 
das mindeſte zu fagen, bisher noch bie Zuerläf 
figfeit.fehlet. Sehr ice dat man die Spuren 
im Gehirn, als gewiſſe Abdruͤcke oder Bilder vor 
den Objekten vorgaitellet, Die etwan Den Bildern 
auf der Netzhaut ahalich ſind. Die are 
; VYpo⸗ 


Vorrede. —XX 


zu den erſten Anfaͤngen dieſer Vermoͤgen in der 
Grundkraft mich ſo weit hin zu naͤhern, als 
ichs moͤglich fand. Mit den Erkenntnißfaͤhig⸗ 
keiten iſt der Anfang gemacht. Hier haben 
faſt alle Pſychologen den Eingang zu dem In⸗ 
nern der Seele am offenſten gefunden, und es 
beweiſet der Erfolg, daß wirklich die Seele 


ſich an dieſer Seite am deutlichſten aͤußere, d 


keine andere Art von ihren Aeußerungen ſich 
ſo gut zergliedern laͤſſet, als Vorſtellungen 
und Gedanken. J | 
Diefe erfien Unterſuchungen fegen uns in 
den Stand, befier die neuern Hypotheſen über 
Die Natur unſers Seelenmwefens zu beurtheilen, 
Die Bonnetifehe verdient vor andern die 
forsfaltigfte Prüfung. Sie kann die Bonnes 
tiſche heißen, ob gleich Hr. Bonnet nicht der 
erfte üft, der fie vorgetragen hat. Denn wenn 
man bis auf ihre erſte Anlage zurück gehen 
wollte, fo würde fich folche, wie fafi zu allen _ 
andern von den Neuern weiter entwidelten 
Ideen, ben den alten Philoſophen ſchon fine 
den laſſen. Die ariftoteliiche dee von der 
Seele als einer fubftanziellen Form des thie⸗ 
riſchen Körpers feheint nicht weit von der neuen 
Idee, die fie zu einer fubftanziellen Kraft des 
Gehirns macht, entfernet zu feyn. Gleich 
wohl kann Hr. Bonnet, fo viel ich weiß, auf 
die Ehre Aufpruch machen, diefe Hypotheſe 


aufs genauefte beftimmet, fie deutlich und aus⸗ 


führlich entwickelt, zur Erklärung der heſon⸗ 
dern piuchologifchen Erfahrungen angemendet, 
6 und 


x . Vorrede 


chen, bemertt, daß ſtt der Wibretionen, wohl 
Bewegun 


gegeben hatte. Com mag vielmehr ſeyn daß wahre 
Oſcillationen oder Wallungen in einem fläfjigen 
elaſtiſchen Körper, wie die in der Luft und in dem 
—— fu in in be Gehirn vorhanden find, wenn 

| Denn nach dem Hrtheil der größe 
8* —e he ‚außer ben 
ven Theilen des Gehirns noch ei 


Schwingungen annehme,. ber wie foll man ih 


i Diefe Schwingungen als fortdauernd vorfbellen, 
und fie für die materiellen Ideen anfehen ‚ die zu 
Gedaͤchtni ? und 


denn nicht ganz natuͤrlich zu dem Gebanfen ge» 
bracht, jene Schwingungen in dem Aether muͤß⸗ 
ten wohl noch auf eine andere beugfame und wei⸗ 
he Materie im Gehirn wirken, die nicht fo ela⸗ 


Ni fe, daß fie fid) jedesmal nach erlittener Ver⸗ 


änderung völlig wieder in ihre erfte Form herſtel⸗ 
Te, und in der alſo auch eigentlich Die Spuren von 






. - . or. 
— — — — — — — 








hör, und noch weniger bey den 
ug fie es Gen ale auf seihe dBeik fan 


Eine Hypotheſe iſt vielleicht der andern werth. 
Kar die Ausbildung und Enttvicfelungdes See» 


, mit allen 
—— —— Organ zu = 


‘ \ 

xu Vorrede. 
nichts fehle, als nur, Daß es von ben Eindrücken 
* Dinge in Bewegung geſetzt werde, aud 
wvaburch gewiſſe Disvofitionen erlange? og. nicht 
vielleicht Dad Gehirn in Hinficht derjenigen Organs 
niſation, die cd zum Werkzeug der Seele macht, 
vor der Entwickelung der. Seele, ehe dieſe Em⸗ 
pfindungen uud Ideen aufgeſamniet hat, in ei⸗ 
rem ähnlichen eingewickelten Zuſtande, als ein 
 srganifirter Körper in feinem Keim iſt, der nur 
Anlagen hat, ein Syſtem von Faſern zu befoms 
men, oder Doch, wenn man nach der Idee von ber 
Zennetifchen Evolution ſich die Sache vorſtellet, 
dieſe Faſern nur in ihren erſten Anfängen befitzet? 
Die Einrichtung der Denkmaſchine wuͤrde auf 
dieſe Art der Entwickelung des ganzen organiſir⸗ 
sen Koͤrpers ähnlich und gleichartig fen; Bi bie zu⸗ 
ruͤckbleibenden Spuren der Eindruͤcke wuͤrden bey 
den Gehirn ſolche Verlaͤngerungen und Verdi⸗ 
ckungen der Denkfaſern ſeyn, wie bey der Entwi⸗ 
ckelung des Embryons, und. bey dem Auswachſen 
vorkommen. Aber ſo wie jeder Schritt in der 
Entwickelung des organiſirten Koͤrpers Bewegun⸗ 
gen erfodert, wodurch die naͤhrende Materie durch 
die ſchon vorhandene Organiſation vertheilet 
wird, ſo koͤnnten bey dem Organ des Denkens die 
ſinnlichen Eindruͤcke von außen die Stelle dieſer 
Bewegungen vertreten, und wenigſtens bie erften 
Reizungen der Kräfte dazu abgeben. Und dann 
mag auch die Hartleyiſche Idee hier eingeſchoben 
werden, daß naͤmlich dieſe reizende und die Eut⸗ 
wickeluug befordernde Bewegungen in Vibratio⸗ 
nen beſtehen. Es iſt meine Bft nicht, eine. 


neue 
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zıv Vorrede. | 
aan nicht anfangen, ſondern nur eigen. 





ee es 
en. u 
Bub P weit man au in ber * — vᷣſ⸗ 


chologie die Richtigkeit ihrer Saͤtze im⸗ 
merfort Bund) 6 kamen gepet 
werben müffe, 
Indeſſen iſt es, ſo zu fagen, ein neuer Ge⸗ 
ſichtspunkt, wenn man die Seelenveraͤnderungen 
ſich von der Seite vorſtellet, mo das Gehirn An⸗ 
theil daran hat, und diefer fann eine Gelegenheit 
befier und völliger zu ſehen. Wielleicht. 
wird die neuere Analyfis auch der Erfahrungs: 
kenntniß endlich Diefen Nutzen Bringen; aber zur 
Zeit feheint es nicht, daß fie ed gethan habe. Nicht 
einmal ‘die Wirkungen des Werftandes und die 
Natur der Erfenntniffe find beffer und deutlicher 
von denen entwickelt, Die nach des Herrn Bon⸗ 
nets Beyſpiel fie zergliedert haben, als von ans 
dern, fonbern man möchte eher fagen, daß die 
nette neue Meiede in diefer Hinſicht gefchader vr 
Was faft jedesmal in den Wiſſenſchaften 
Ru wenn Epoche gemacht wird, Das —* 


hier 
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daß Kennmiſſe zweckmäßig bearbeitet werden; 
von ſolchen iſt nämlich die Rede wobey es nicht 
ſowohl auf eine Unterhaltung als auf wahre Be⸗ 
ng des Verſtandes ankommt; wenn nicht Die 
Mirtelrichtung aller Bemihmgen. auf richtige 
ngen und Vernunftſchluͤſſe hingehet, 
von weichen all allein ur die ftarfe und Kefiebenbe 
Ueberzeugung zu eriwarten iſt, die: Der Forfcher 
verlange. Es darf nich gefagt werden, Daß es 
an folchen Sermtnifien in der beobachtenden Pſy⸗ 
chologie noch fehle Es fehler ihr auch noch an 
fülchen Stellen daran, Die ſchon mehrmalen ımter« 
furht find. Genauere Beobachtumgen über ben 
Verſtand; fo horen z. B. Die Verwirrungen in der 
Behre von dem gemeinen Menſchenverſtande 
von ſelbſt auf. Die heftigen Angriffe auf die rai⸗ 
ſonnirende Vernunft, welche den Menſchenver⸗ 
ſtand aufheben füllte, und die Ungewißheit, wor⸗ 
an man ſich zu halten habe, wenn das Raiſonne⸗ 
ment wirklich von den gemeinen. Verſtande ab⸗ 
weichet, wie es zuweilen geftffieht, haben feinen 
andern Grund, als Mißkenntniß von beiden, und 
von ihrer natürlichen Beziehung auf einander, bie 
man nicht genau. genug betrachtet hatte. Beob⸗ 
achten und Vergleichen weifet und, wie ich meine, 

kr bald wieder. über dieſen Punkt zutecht. 

Go weit von der Nothwendigkeit der beobach⸗ 
Anden Methede; nur noch ein Wort von ihren 
Schwierigkeiten: Das meifte bey ihr beruhet auf 
einer richtigen Beobachtung der einzelnen Wir⸗ 
fimgen, auf ihrer Zerglicderung, und Dann befon- 
wie auf ihrer Vagrichano wodurch ae 


Doreen 


Säge zu Allgemeinfägen der Erfahrung erho: 
ben- werden. Jede diefer Dperarionen bat 
ihre Hinderniſſe. Es giebt ben dem Innern 
Sinn, wenn nicht mehrere, doch ergiebigere 
Quellen zu Blendwerken, als bey dem aͤußern; 
wogegen ich Fein Mittel weiß, das wirkſam 
genug wäre, um fich Daftır zu verwahren, als 
die Wiederholung derfeldigen Beobachtung, 
ſowohl unter gleichen, als unter verschiedenen 
Umſtaͤnden, und jedesmal mit dem feften Ent: - 
fhluß vorgenommen, das, was wirkliche Ems 
pfindung ift, von dem, was hinzu gedichret 
wird, auszufuͤhlen, und jenes ſtark gewahe 
ju nehmen. Mer: Dieb nicht kann, fit zum 
Beobachter der Seele nicht aufgelegt. | 
Das fchlimmfte ift, daß man fich am Niels 
ften vor Der Seelenfraft in Acht zu nehmen - 
hat, die fonften die beiten Dienfte thun kann, 
und auch wirklich thun muß, - wenn Der Blick 
in und felbft etwas eindringen ſoll. Es iſt die 
Phantafie, und noch naher vie ſelbſtthaͤtige 
Dichtkraft, deren Eingebungen nur zu leicht 
mit Beobachtungen, und mit Begriffen aus 
Beobachtungen verwechfelt werden, Indem 
der Verſtand das wirklich Vorhandene oder 
Gefuͤhlte gewahrnimmt, bemerket, und nach: 
her eins mit dem andern vergleichet, ſo wirket 
die ſelbſtthaͤtige Phantaſie zur Seite, loͤſet 
Bilder auf, und vermiſcht fie wieder, und 
webet fremde Ideen hinein, die in der Em⸗ 
pfindung nicht enthalten waren. Alsdenw ent⸗ 
ſtehet eine Vorſtellung in und, bie eine getreue 
Lands, b Abbil⸗ 
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Abbildung des Wirktichen, oft ein Gemei 
begriff aus mehrern einzelnen Empfindung 
zu ſeyn fcheinet, und die wir geneigt find, d 
für. anzunehmen, meil fie ein Kind unfe 
Witzes if. Je lebhafter die Phantaflie i 
defto Häufiger find folche Meteoren, und de 
noch) fiehet man auch ohne eine ſtarke Phanı 
fie nichts. Hier muß ſich nun der wahre % 
obachtungsgeift zeigen, und jene ſtarke Pha 
tafie auf die Darftellung des Wirflichen ei 
zuſchraͤnken wiſſen. Es ift fehwer, fich 
Hinficht dieſer Suggeftionen der Dichtkra 
“ allemal fo zu benehmen, wie man ſoll. € 
konnen ſcharfe Bemerkungen eines Geni 
fen, die richtig find, aber eben fo wohl au 
nur Irrwiſche, die ung mißleiten. Ein B 
- griff von einer wirklichen Sache, den der Ve 
ſtand aus Empfindungen bildet, feinen not 
- wendigen Denkgeſetzen gemäß, iſt etwas a; 
ders als eine Idee der Dichtfraft, die mı 
durch die Empfindungen veranlaffet wird, ur 
nur nebenher während des Gefühle entſtehe 
Imgleichen ift eine Folgerung unferer De 
nunft aus der Empfindung etwas anders, ai 
eine dee, die von der Phantafte der Empfi 
dung als eine Folge von ihr zugeſetzet wir! 
Oftmals fommt man darüber nicht jur G 
wißheit, als bis das ganze Verfahren meh, 
malen wiederhofet, und forgfältig zerglieder 
worden iſt. Ueberhaupt aber habenfolche Did 
tungen einen Werth, wenn fie von wahre 
Genies Herrühren. Auch bloße Einfälle vo: 
: diefei 
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biefen eröffnen neue Ausſichten für den lang: 
ſam forfchenden Beobachter, und geben ihm 
Gelegenheit, Wege zu finden, wo fein Gang 
leichter if, Der Syſtemmacher hat fie zu 
fuͤrchten, da fie oft mit Gewalt durch feine 
Gewebe von Betrachtungen hindurch fahren, 
‚ und e8 zerreißen; aber richtiges KRaifonnes 
ment,‘ auf wahre Beobachtungen gebauet, - 
kann dabey ſicher ſeyn. Dieß laͤßt ſich nicht 
von Einfaͤllen umwerfen. 

Eine der vornehmſten Operationen ben der 
beobachtenden Methode beftchet in der Ders 
allgemeinerumg der Gefondern Erfahrungss 
füge, die aus einzelnen Fällen gezogen find. 
Hievon hängt die Stärke-der Methode ab; 


Die Beobachtung Hat für fi) allein nur mit 


dem Indioiduellen zu thun. Was hierin 
enthalten ift, Die Art, wie ed hervorgebracht 
wird, und das Gefeg, wornach die Urſachen 
wirken, das Ichret Die Beobachtung. Aber. 
daffelbige wird auf ganze Gattungen von Din⸗ 
gen übertragen, von denen man weiß, daß 
fie ven beobachteten aͤhnlich find. Iſt es vie 
Vergfeichung, welche diefe Achnlichkeit in 
ihrem ganzen Umfange zeiget, oder, erſtrecket 
ſich Die beobachtete Aehnlichkeit auf Die mefent« 
lichen Befchaffenheiten,. von welchen auf die 
Achnlichkeit in den übrigen Befchaffenheirem 
gefehloffen werden kann, wie von der Achnliche 
keit der Urſachen, auf Die Achnlichkeit der Wins 
kungsgefege und der Wirfungen, und umges 
kehrt, fo hat bie Allgemeindeit ber Sigg ine 
| 2a micht 
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nicht zu bezweifelnde völlige Germißheit. Kanı 
jene Aehnlichkeit nur in Hinficht einiger Stück 
beobachtet werden, fo ift die Uebertragun— 
ttach der Analogie nur wahrfcheintich ; . dage 
gen ift fie eine pure Smporhefe, wenn fie au 
nicht8 mehr beruhet, als auf die bloße Mög 
lichkeit, daß es mit andern fich eben fo verhal 
ten koͤnne, als es ſich mit dem verhält, war 
unmittelbar beobachtet iſt. Ben der Gränz 
zwiſchen der vollen Gewißheit und der Wahr 
ſcheinlichkeit darf es fo genau nicht genommei 
tverden, aber defto mehr ift Darauf zu fehen 


‚daß nicht das bloße So fern koͤnnen, mit dei 
. Waprfcheinlichkeit vermechfelt werde, daß ei 


ſo ſey. Die leßtere feget gewiffe Anzeigen ir 
den Beobachtungen voraus, In jenem Fal 


- Wird auf eine Hypotheſe gebauer, aber in den 
letztern wird ein Schluß aus der Analogii 


gemacht ; der. defto wahrfcheinlicher üft, je be 
fimmter die Anzeigen find, aus denen man di 
Achnlichkeit gefolgert Hat. Hier iſt auch zur 
teilen der forgfaltigfte Beobachter in Gefahr 
unvermerdt auf leere Vermuthungen zu gera 


then. Es fommen hievon gleich in der erfter 


Unterſuchung Benfpiele vor, Mit unferr 
Ideen von den Farben hat es diefelbige Be: 
fchaffenheit, wie mit den Ideen von den Fi 
guren, die das Geficht giebet; fie Habeneiner: 
ten Ratur, einerley Beſtandtheile, einerler 
Entftehungsart. Dieß wird durch die Ver: 
Hleichung zur vollen Gewißheit gebracht. Nun 


find guch die Vorftellungen des Gehoͤrs gleich. 
0 B falle 
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falls Borftellungen von einerley Natur mit den 
Ideen des Gefichts, nur das Dbjeftivifche ab- 
geredynet, und das, was von dem Iinterfchieh 
der Sinnglieder abhängt. Auch bis bieher 
führt die Beobachtung mit Sicherheit. Aber 
wenn man dieß weiter auödehnet, und nach 
der Analogie folgert, Daß es mit allen Arten 
von Ideen aus dem äußern Sinn die namliche 
Defchaffenheit Habe, und noch weiter, daß es 
auch mit den ideen der Seele von fich ſelbſt 
und ihren innern Beſchaffenheiten fich fo vers 
halte, fo zeigen fich neue Schwierigfeiten, ba 
die letztern ſich auch auf eine andere Art er; 
klaͤren laſſen. Alsdenn muß man bey einer 
Hypotheſe ftehen bleiben, oder Data in deu 
Empfindungen auffuchen, welche diefe. Aehn⸗ 
lichfeit zum mindeften in folchen und fo vieles 
Punkten beftätigen, daß eine Wahrſcheinlich⸗ 


keit Daraus erwächfet, fie kͤnnen auch in Hin 


fiiht der übrigen angenommen werden, die 
man nicht beobachten kann. Sich. habe in fols 
chen Fallen mirs zur Kegel gemacht, diefe Ans 
zeigen oder Data, jedesmal, fo weit ich konn⸗ 
te, oufzufuchen. \ | Ä 
Wenn Leibnig fagte, man koͤnne der Er⸗ 
fahrungen zu viele aufſammlen, und die Phi⸗ 
loſophie als die. Einſicht ihres Zuſammen- 
hangs, dadurch hindern, fo hatte er. ohne 
Zweifel in ſo ferne Recht, als die Ruͤckſicht 
auf gar zu viele und zu ſehr unterſchiedene Foͤlle 


es ſchwer macht, ein allgemeines Geſeg aus 


ihnen abzuſondern. Die Menge der kleinen 
63 Ders 


® 
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Verſchiedenheiten in den Einzelnen, verhinder 

Die Ueberſicht des Ganzen ind die Entdeckun 

des Achnlichen. Aber wenn aus einigen aı 


geftellten Vergleichungen allgemeine Begrif 
- und Regeln abftrahirt find, und folche ausg 


. + Dehnet und auf andere Erfahrungen angemeı 


det werden follen, fo kann man der Erfahrui 
33 nicht zu viel Haben, um hierinn ficher | 
gehen. 
Drer Gebrauch der Analogie enthält d 
Schluß, daß eine Sache, die der andern 
Hinfiht einiger Befchaffenheiten ähnlich i 
es auch) in Hinficht mehrerer feyn werde, oh 
‚daß eine nothwendige Verbindung zwiſch 
diieſen letztern Befchaffenheiten und den erfte: 
einleuchte. . Dennwo dieß Statt findet, ' 
Bat die Analogie nur zuerft auf den Weg 
wiefen, aber die Folgerung, die aus ihr 
macht ift, wird durch einen richtigen Schl 
zur Gewißheit gebracht. Ä 
Mer nur einigermaßen die Werke der N 
tur fennet, weißes, wie oft die Analogie « 
richtiger Wegweiſer geweſen iſt, undauch, m 
oft ſie irrig geleite t hat. Hr. Bonnet wünfd 
deswegen, daß aus der Vergleichung die 
verſchiedenen Faͤlle allgemeine Maximen uͤl 
ihren Gebrauch aufgeſuchet werden moͤcht 
Ohne Zweifel würden dieſe ein vortreflid 
Stuͤck einer logiſchen Vermuthungskunſt 
geben, woran es noch fehlet, obgleich ein je 
Menſch von gutem Verſtande etwas dat 
beſitzet, und in feiner Sphaͤre von Kenntni 
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giebt beſondere. Solche mit einiger Boll: 
ſtaͤndigkeit zu uͤberſehen. dient die Spekulation 
des Metaphyſikers als das Eine Auge, und 
die Beobachtung der Natur als das zweyte; 
wenn gleich dieß letztere das fertigſte iſt, mo: 


, mit man am oͤfterſten allein ſiehet. Es haben 


doch auch die Kogiker und. Metaphyſiker durch 


 - ihre allgemeine Betrachtungen wirflichhierinn 


etwas vorgearbeitet , und ich wollte nur bey⸗ 
läufig erinnern, daß man ihre Bemuͤhungen 
nicht für fo ganz unbedeutend anzufehen habe. 
Als ein Benfbiel einer befondern Marime 
ben dem Gebrauch der Analogie, wie Hr. Bon: 
niet fie wuͤnſchte, kann vielleicht die nachſtehen⸗ 
de Bemerkung dienen, die uns oft bey pſycho⸗ 
logiſchen Beobachtungen an die Hand gegeben 
wird, Schließt man nach der Analogie, fo 
wird vorausgeſetzt, Daß Die Natur einförntig 
und fi im Innern ähnlich ſey, von der wir 
doch auch zugleich wiflen, Daß fie die Abwech⸗ 


ſelung und Mannigfaltigkeit Bi ind Unendli⸗ 


che liebet. Das legtere offenbaret ſich am ers 
ſten und am haͤufigſten in den Groͤßen, in 
Graden und Stufen; die Einfoͤrmigkeit fin⸗ 
det mehr in den abſoluten Qualitaͤten Statt. 
Je mehr man die Wirkungen der Natur ſtu⸗ 


diert, je mehr nähert. man ſich der großen leib⸗ 


nitziſchen Idee die Mamnigfaltigfeit in den 
Dingen beſtehe am Ende nur: in einem Mehr 
and Weniger in Ben Größen der Grundkraͤfte, 
wobey die. Kräfte ſelbſt einerleyartig find, und 
dieſeldigen allgemeinen Gefege befolgen, Abe 
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gleichartig uud von einerley Natur, in 9 
ſicht der Größen. aber verfchieden ſeyn wer 


- aeenn namlich forften Grunde zu einem ana 


sifhen Schluß vorhanden find. , So ift 


- am nur in der Pſychologie zu bleiben, ma 


2 
/ . 


hr blindlings zu folgen,.noch und der Müß 


fcheinlicher, was aber doc) auch näder bew 


fen werden kann, daß bey allen Arten v 
Vorſtellungen eben diefelbige Kraftanwendi 
gen der Seele vorgehen, und daß fie alle n« 
einem allgemeinen Gefeß gemacht werden, « 

- Daß hierinn die Eine Gattung wefentlich v 


der andern unterfihieden ſey; fo. wie ed ar 
Dagegen gewiß iſt, Daß die Lange, Größe u 
Starke der einzelnen Seelenveränderung 
ben ihnen verfchteden find. Schließen wird: 
Menfchenfeeien auf Thierfeelen,, fo ift es fola 
ge wahrfcheinlich, daß ihr Unterſchied nur e 
Stufenunterfchied fen, bis ihre Aeußerung 
und auf eine weiter gehende Weſensunglei 
artiafeit Hinweifen. Solche Auflöfungen d 
Seelenkraͤfte, wobey das Charafteriftifche je 
weder Klafle, die äußere Verfchiedenheit aı 


den Gegenftänden bey Seite gefeßt, auf e 
Mehr und Weniger reduciret wird, ‚haben eiı 
. ftärfere Vermuthung für fich, ald andere, 


Da es aber ſchwer ift, und bey den fortg 


"festen Aufldfungen fo gar unmöglich wird, d 


Duantitäten, und was daraus folget,: vo 


dem, was eine Qualität ift, ‚genau abzufoı 


bern, fo iſt es begreiflich, daß eine folche M. 
rime, wie die.hier gegebene ik, nicht erlaub 


uͤbel 


. des erſten Bandes, Er} 2 


ber gemeine Berfond und die Vernunft nicht widere 
ſprechen m S. 5758 
Auf welche Art die Vernunft und ber gemeine Verſtand 
ſich einander widerſprechen Finnen? Wie fie Ach vor 
ſelbſt vereinigen, und fich werhfeifeitig einander be; 
richtigen 576 
IV. 
Wie Überhaups-in allen Faͤlen bey einer wabren Dis 
barmonie der höhern Vernunft, und des gemeinen 
Menſchenverſtandes zu verfahren ſey? 584 


Vergleichung der entwrideien boͤhern Kennenifle des 
Berfiandes mit ben unentwickelten sinnlichen Rennts - 
niſſen, in Hinſicht der Seelenvermögen ‚, welche da⸗ 
bey wirkfam And 587 


Neunter Werfuch, 
Ueber das Brundprincip des Empfindens, des | 


Vorftellens und des Denfens. 
Beſtimmung de zu muaſ demen Punkts 590 
Das Princip des Fuͤhlens eäht mit dem Princip bes Dens 
tens an Eimer Seite zufammen 592 
III. 


Das Beziehen der Vocfteilungen auf einander, welches 
zum Denken erfodert: wird, it eine Aeußerung der vor⸗ 
ſtellenden Kraft 594 


IV. 
Yubdere Seuͤnde für die Meynung, daß die Denktcaft nur 
in einem böbern Grade des Gefuͤhls unb dee von 
fiellenden Kraft | 598 


Erfahrungen, aus denen zu — ſcheint, daß bie Aktus 


der Denlkraft weſentlich von den Aeußerungen des 
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abgeſondert iſt, ob ſie gleich auch hier ein Eins 
ausmacht, und einen gewiſſen Hauptſitz hat. 
Dieſer Unterſchied kann allerdings auf ein 
Mehr oder Weniger berufen und Stufenver⸗ 
fchiedenheit feyn. In den Sinfeften, die fich 
wicht aus jeden Stücken wieder ergangen, feheis 
net,- das Mervenfnftem fchon irgendwo eine 


beſondere Stelle zu Haben, 100 das vornehmſte 


Drincip der Thierheit feinen Sig hat. In 
den Thieren mit einem eigentlichen Gehirn geht 
Dieß noch weiter. Dieſe find in einem höhern 
Stade Einheiten. Denn fie haben Einen 


Mittelpunkt, wohin alle Eindrücke von außen 


fich vereinigen, und woher alle Thätigkeiten 
son innen heransgehen. Wenn man nun in 
diefer Stufenleiter hinauffteiget, der Analo⸗ 


gie der Natur, und ihrer Mannigfaltigkeit in 


allen, wobey ein Mehr und Weniger ftatt fin- 
Det, gemäß, fo meine ich, man müfle von ſelbſt 


. Kine Gattung von zufammengefeßten Weſen 


vermuten, wo diefer Mittelpundt der Empfin⸗ 
Dungen und der Bewegungen, das regierende. 
Princip des Suftems oder die Entelechia def: 


ſelben, oder, in der Sprache der Ehemiften, 


der Spiritus Rector, eine völlige Daß ift eine 
fubftanzielle Einheit fen oder Ein für fich be— 
fiehendes Ding. Die Demokratie führt durch 


eine Stufenleiter über die Ariftokratie zur Mo 


narchie. Warum nicht auf eine ähnliche Art 

‚die Pflanzen: und Polppenorganifation zu der 
Menfchlihen? Sn jener iſt ed ein ganzes Ag⸗ 
gregat von Weſen in Verbindung mit einan⸗ 

ber, 
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PH davon jedwedes einzelne einen faſt gleis 
en Antheilan dem ganzen regierenden Prins 
eip hat; in diefem iſt eine einzige Subſtanz, 
die als Ich die Herrfchaft führt, oder doch mer 
nigitens überwiegende Vorzüge hat. Wenn 
der Menfch auf diefer Außerften Stufe ficher, 
fo ift e8 wiederum der Analogie der Natur ger 
mäß, nad) welcher feine einzelne Beſchaffen⸗ 


heit Einer Gattung von Dingen allein zus 


kommt, daß diefelbige Einheit einer Seele, als 
berrfchenden Subftanz, auch in noch mehrern 
Thierarten vorhanden fen, obgleich die Herr 
fchaft der Seele in ihnen mehr eingeſchraͤnkt iſt, 
wobey eine unendliche Mannigfaltigkeit in 
Graden Statt finden fann. 

So forgfältig ich übrigene die @inmifchung 
der Hypotheſen unter den Erfahrungsfäßen zu 
bermeiden geficht, fo habe ich Deswegen mich 
doch nicht enthalten, Folgerungen und Schlüfe 
fe aus ven Beobachtungen zu zieheh, und fie 
dadurch zu verbinden, Auch habe ichs mir hie 
und da erlaubet, eine Anwendung von allge 


meinen Betrachtungen zu machen. Die Er⸗ 


fahrungen find jedegmal von den Raiſonne⸗ 
ments die man über fie anfteller, zu unter- 
fiheiden, aber es ift hier Defto mehr erlauber, 


fie Darunter zu mifchen, da man in der Pſycho⸗ 


logie an fimpeln Aufzahlungen der Begeben⸗ 
heiten noch nicht fo gewöhnt ift, ald in der Na⸗ 
turlehre. Zum Theil ift es hier auch) ſchwe⸗ 
rer, die Raifonnements foftrenge abzufondern. 
Sollte eine völlige Umarbeitung der —* 
ehre 
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lehre noch einmal es noͤthig machen, auch Hieı 
inn genauer Die Methoden der Naturlehrer z 


Br 


* 


befolgen, ſo kann es vor der Hand doch nich 
ſchaden, daß zugleich raiſonnirt und beobach 
tet wird. Am Ende find es doch die Reflexio 


nen und Schlüffe, die die fimpeln Beobach 


tungen erſt recht brauchbar machen, und ohn 
die wir beftändig nur auf der dußern Flaͤ 


che der Dinge bleiben müßten. Aber mein 


Aöficht in dieſen Verfuchen hat es erfodert 


theils die eingeftreueten Raifonnements nir 
gends weiter zu verfolgen, ald bis dahin, twı 


ihre Uebereinftimmung mit den Erfahrungen 


. noch offenbar iſt; theils fie nicht anders anzu 
Bringen, ald wo ich glaubte, daß fie und ihr« 


Gründe eben fo evident fepn würden, ale die 


Beobachtungen ſelbſt. Der Geift des Spy: 


ſtems verleitet fonften eben fo fehr, als dic 


Phantaſie, und ich Habe es fo lebhaft gefühler, 


wie ſchwer es fen, unfer Inneres fo zu fehen, 
wie es iſt, Daß es mich nicht befremden wird, 


wenn man finden follte, ich hatte hie und. da 


En haifonnement für eine Beobachtung anges 
hen. ° ' . u | 
Ich wiederhole die Erflärung, daß es 
mein feſter Borfag geivefen fey, auf nichts zu 
fußen / ald mas entweder unmittelbare Beob⸗ 


achtung ſelbſt iſt, oder evidente und durch die 


Uebereinftimmung der Beobachtungen beſtaͤ⸗ 
tigte Vernunft. Diefe Adficht vor Augen, 
Babe ichs verſuchet, die Fähigkeiten der Seele 
in die einfachften Vermögen aufzulöfen, und 


/ 


' des erfien Bandes. J xıy 
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5) In wie ferne alle Ideen durch die Vergleichung 


gemacht werden | 365 
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ſtaͤnde als inſtinktartige Urtheile ber Denkkraft ange 
feben werden können? | 373 


| 1. | 

Ob der Menſch bey dem nashrlichen Gang der Reflesion 
vorher ein Egoift ſeyn müffe, ehe er es wiſſen kann, 
daß es Dinge außer ihm gebe? 377 
, III. . 
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gar Unterſcheidung der fubjektivifchen und objektivi. 
ſchen Exiſtenz der Dinge gu gelangen 380 
. IV. Ä | 
Wie zuerſt bie Sonderung der Empfindungen in ver 
ſchiedene Theile und Kaufen vor fh gebe? 934 


4 V. 

Bon dem Urſprung der Grundbegriffe bed Verſtandeg 
die zu den Urtheilen über die Erifienz der Dinge erfo⸗ 
dert werden. ' Begriffe van einem Subjekt — 

n eſchaf⸗ 


4 % 
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und durch ſeinen darſtellenden Vortrag faßl 
und bekannter gemacht zu haben. Sie ſche 
immer mehr Beyfall zu finden, und viellei 
“mehr, als fie nach meiner Ueberzeugung foll 
da fie, wie ich meine dargethan zu haben, ni: 
ganz binreichet, die Beobachtungen zu erfi 
ren, und aufs höchfte nur Eine Seite unſer 
‚Seelennatur richtig darſtellet. So viel ra 
me ich ihr aber gerne ein,. Daß. ihre Schwaͤc 
nicht fo offenbar auffallend ift, als einige ihr 
Gegner ſith überreden. Es wird oft wiede 
holet, das Gehirn fen als ein weicher, od 
gar flüßiger Körper unfähig, bleibende Sp 
ren von den Eindrüchen der Dinge zu erhalte 
und koͤnnen fo wenig materielle Ideen na 
bonnetiſcher Borftellung in ſich haben, a 
Das Waſſer die Figur eines Perfchafts b 
Balten farm, das man feiner Oberfläche au 
dDrücht. Wenn dieß ſchon genug iſt, die Ur 
möglichkeit der materiellen Ideen zu zeigen, | 
bat Hr. Bonnet freilich eine große Abfurd 
tät behauptet, twie man von einem Philoſt 
phen, der miteiner ſtarken Beurtheilungsfra| 
die ausgebreitetfte Kenntniß der Natur verbir 
det, nicht fo leicht vermuthen ſollte. So ver 
haͤlt fihs aber wohl nicht. Hr. Bonnet wuf 
te, was diefe feine Widerleger nicht wifler 
oder woran fie nicht denken, daß es weich 
gallertige und brepartige Körper gebe, unl 
fogar folche, Die dem Anfchein nach flüßig find 
worinn ſich nicht die mindefte Spur von Or 
ganifation auch mit dem Bemaffneren Aug 
entde 
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6) Die Schlußurtheile find ſubjektiviſch nothwendige 
Urtheile, wenn die Grundurtheile vorausgefeget 
werden. Bränze des veenönftelnden Skepticismus 
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8) In welchen Faͤllen fie eine innere e abfolnse Noth⸗ 


wenbdigkeit iſt 497 
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lieget alſo noch tiefer in das Gehirn hinein, oder 
noch naͤher zur Seele, die weiche Materie, die 
nichts mehr thut,; als daß fie die Bewegungen 
von dem Organ zur Seele, und von der Seele 
zum Organ durchlaͤßt, wozu es wohl nicht 
noͤthig iſt, daß fie ſeloſt organiſirt ſey. Aber 
man begreift leicht, daß nun auch hierdurchdie 
bounetiiche Pſychologie nicht widerlegt werde, . 
fo fern folche auf materiellen Ideen beruhet, 
fondeen daß fie allenfalls nur in ihren nähern 
Beitimmungen nicht fo zuverläßig fen, Ks in 
ben erfien- Srundfägen. re 

Die Unterfuchung über die Freyheit, die 
- in einer erhöheten Selbſtthaͤtigkeit der Seele 
beftehet, hieng mit den vorhergehenden und 
den folgenden Befrachrungen über die menſch. 
liche Ratur fo genau zuſammen, daß ich mich 
auf fie Hätte einfaffen müffen, wenn auch die 
befannten. Dunfelheirem in dieſer Materie nicht 
befonder® dazu gereizet harten. Nirgends 
kheinet die Bernunft dem Gefuhl, und, wenn 
man näher zufieht, ſelbſt das Gefühl dem Ge— 
- fühl fo fehr zu widerfprechen, als hier. Es 
muß nothwendig irgendwo ein falfcher Scheint 
dahinter ſtecken, die Urſache deſſelben mag nun 
da liegen, wo ich ſie glaube gefunden zu haben, 
oder anderswo. 

Der letzte Verſuch uͤber die Perfektibilitaͤt 
und über die Entwickelung der Seele iſt ge· 


wiffermaßen Das Ziel, wohin. die meiften der | 


vorhergehenden Betrachtungen zufammen laus 
fen. Bey dem großen Umfang dieſes frucht· 
| ca “ baren 


\ 
- ” L 


av, . Borrede, 
Baren Feldes habe ich mich auf Eine Strecke 
eingeſchraͤnkt. Ich Habe mich nicht fo wohl 


auf die Mittel eingelaffen, wodurch der Mech 
entwickelt wird, als vielmehr auf die Wir: 


kung diefer Mittel in feinem Innern, oder auf 


das, was die Bervollenfommung unferer Ra: 

tur in dem Innern felbft ausmachet, die Durch 
die ausbildenden Urfachen bewirket wird, und 
unter den mannichfaltigen Formen, worinn 
die Menfchheit ſich ung darftellet, enthalten ift. 
Dieß it am Ende nichts anders, ald eine deut: 


liche Auseinanderfegungdeffen, mas indem Ge: 


fühl des Menfchenfreundes begriffenift, wenn 
er die Würde des Menfchen und die Erhaben— 
heit der Tugend empfindet. Dieß Gefuͤhl be⸗ 
darf einer Leitung von der aufflärenden Ber: 
nunft. Ohne diefe fann der edeifte Borfag, 
deren ein Menfch fähig iſt, der Vorſatz, an 


der Verbeſſerung der Menfchheit zu arbeiten, 


eine falſche Richtung nehmen, und in einen 
fchädlichen Eifer ausarten, fie in Eine von ih- 
ven befondern Formen hinein zu zwingen, die 
man als die alleinige für fie anfieht, in der fie 
eine innere Vollkommenheit befigen koͤnne. 
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sur der Seele dennoch einen Brundcharakter der 

menfchlichen Seele von andern Thierfeelen geben 


muͤſſe 738 
2) Die Kigenbeiten der menfchlichen Seele vor den 

Seelen der Thiere 740 
3) Ob der Grundcharafter. der Menſchheit in der Per⸗ 

fektibilitaͤt gefeget werben Ednne ? 742 
4) Db das Vermögen der Reflerion dieſen Grund⸗ 


charalter ausmache? 744. 
| | 5) Pre 
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Ben ber afficirenden Kraft ber Vorftellungen. „ 
7) Sie hat ihren Urfprung aus ber afficirenden Kraft 
> der Empfindungen, aus denen bie Vorſtelungen 

entftehen urn S. 244 
. 2) Die Empfindniffe aus Phantasmen find ſelbſt 


Wiedervorſtellungen afficirender Empfindungen 


. 247 
. Große Macht der Vorſtellungen 247 
» 4) Urfache dieſer Staͤuͤlfke 249 


5) Wie unangenehme Empfindungen ˖in dee Vorſtel⸗ 
.lung angenehm ſeyn ˖ koͤnnen, und umgekehrz. Von 
dem Vergnuͤgen, das in den Vorſtellungen als 
Vorſtellungen feinen Grund hatt21 
VI. u 
In dem Aktus des Fuͤhlens nimmt map Feine. Mannig⸗ 
faltigkeit gewahr. Ob Süblen als eine Reaktion der 
Seele koͤnne angeſehen werben? 25 


| Dritter Verſuch. 
Ueber das Gewahrnehmen und Bewußtſeyn. 


l. ; .. 
Beſtimmter Begriff von dem Gewahrnehmen und dem 
Betvwvußtfeyn 262 


‚I 
Ob das Gewahrnehmen einerley fey mit bem Aktus des 
Süblens in einer größern Autenfion? oder ob es ei⸗ 
nerley fey mit dem Abltus des Vorſtellens, wenn die⸗ 
fer fich ausnehmend Bey einer Vorſtellung äußert? 263 
Im. 
Das Gewahrnehmen bringet Gedanken von Verhaͤlt⸗ 
niſſen hervor. Vergleichung der Verbaͤltnißgedauken 
mit dem Gefühl des Abſoluten 273 
en —_W. 


des erſten Bandes. X 


. IV. 
Wie bas Gewahrnehmen entſtebe? 
3) Es ſetzet eine ſich ausnehmende Empfindung oder 
Vorſtellung von der gewahrgenommenen Sache 
voraus ©. 2gın 
2) Es erfodert eine Zuruͤckbeugung der empfindenden 
und vorſtellenden Rraft auf die grwahrgenommiene 
‘ Sache 


v. 
Ob das Scwebtmehmen etwas paſſer in der Seele 


wi VI. u 
Ds das Gewaßrnchmen einerley ſey mit dem Gefuͤbhl der 
Verbaͤleniſſe 291 


Vierter Verſach. 
Ueber die Denkkraft und uͤber das Denken. 


J. 
Wie die Unterſuchung dieſes Seelenvermoͤgens anzuſtellen 
fa} 1 | 295 
Die Denkkraft in Verbindung mit der Vorftellungsfeafe 


und mit dem Gefühl macht dag ganze Erkenntnifivers 


mögen aus m | 208 
Urfprung ber Verhaͤltnißbegriffe. — 
"n Bon den erſten uejpehnglichen Yerblimißgn 
danken 
2) Bon den Yerbälimißidern and Verbälmikber 
geiffen w. 307 


Von dem Begriff der urſachlichen Verbindung. 
1) Die Smiſche Erklaͤrung von dieſem Begriff 312. _ 
2) Prüfung dieſer Erklaͤtung. Der Begriff von der 
urſachlichen Verbinduus ſiellet mehr vor, als eine 


bloße 
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bloße Verbindung; er enthält auch die Idee vom 
Abvbhaͤngigkeit des Einen von dem andern . 316 
.. 9) Die dee von Abhängigkeit, bie mehr iſt, als bloße 
Verbindung, ſchreibt ſich aus den erſten urſachli⸗ 
chen Beziebungen her, und aus den Empfindun⸗ 


gen dieſer beziehenden Aktionen 318 
4) Was das Begreifen des Einen aus dem andern, 
was Holgern und Schließen ſey? 322 


5) Beſtimmung des Urſprungs des Begriff von der 
urfachlichen Verbindung. Die Art, wie biefer 
Begriff angewendet wird 323 


* V. u 
Bon der Verſchiedenheit der Verhaͤltniſſe und der allge 
- meinen Berhälmißbegriffe. 
ı) Nicht alle Verhältniffe können auf Identitaͤt und 
Diverfität zuruͤckgebracht werden 928 
3) Klaffen ber elsemdun einfachen Verbältniffe 330 


Nähere Unterfuchung ber ben urſprung unfrer Ideen aus 


Empfindungen. 

ı) Die Empfindungen geben den Stoff her zu allen 
Ideen 336 
2) Insbeſondere auch zu den Verbaͤltnißbegriffen 337 
5) Die Form ber Idee haͤngt von der Denkkraft ab 340 
VII. 

Bergleichung der verfchiebenen Yeußerungen der Denk 
kraft unter ich. 

1) Wie die‘ verfchiebenen Weußerungen ber Denffeaft, 
das Unterſcheiden, das Bewabrnebmen, das 
Bezieben der Dinge auf einander, das Erkennen, 
ſich gegen einander verhalten 346 

2) Dieeinfachen Denkthaͤtigkeiten, in welche die Aeuſ⸗ 
ſerungen bee Denkkraft bey dem Gewahrnebmen 
aufgeloͤſet werben koͤnnen J 348 

| | 9) Die 


’ 


des erfien Bandes. | xy | 


3) Die einfachen Denkthätigfeiten in ben äbrigen Ver⸗ 
haͤltnißgedanken beleben in Beziehung und (Bes 
wabrnebmung ©. 373 

4) Bewabrnebmung der Beziehungen, ohne Ge 
wabrnebmung ber ſich auf einander beziehenden 
Gegenflände. been von Raum imb Jeit 337 

5) In wie ferne alle Ideen durch die Vergleichung 


gemacht werben 36 _ 
6) Bon ber Sorm der Urtheile. In mie ferne fie 

in Bergleihungen beſtehen 365 
7) Vom Folgern und Schließen 369 


Fünfter. Berfuh, , 
Ueber den Urfprung unferer Renntnifje von der 
objektivifchen Eriſtenz der Dinge. 


L 
Ob die Kenntniffe von dem Dafeyn ber dußern Gegen 
ſtaͤnde als inſtinktartige Urtheile der Denkkraft ange⸗ 
ſehen werben koͤnnen? 373 


Ä I. | | 

Ob der Menſch bey dem natuͤrlichen Gang der Reflegion 
vorher ein Egoiſt ſeyn müfle, ehe er es wiſſen kaun, 
daß es Dinge außer ihm gebe? 377 

. 1IL - 

Weide Entwickelung der Gedanken erfodert merbe, um 
gar Unterfcheidung der fubiektivifchen und objektivi. 
ſchen Exiſtenz der Dinge gu gelangen 380 
IV. 

Wie zuerfi die Sonderung der Empfindungen. in ver⸗ 
ſchiedene Theile und Haufen vor fich gebe? 984 


u V 
Bon dem Urfprung der Brundbegriffe des Verſtandeg, 
bie zu den Urtheilen über die Exiſten; der Dinge erfo⸗ 


dert werden. Begriffe von einem Subjekt und von 
" Beſchaf⸗ 
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xtvr Inhalt 
Beſchaffenbeiten. Begriff von unſerm Ich, als e 
nem Dinge ©. 38 
VI. 


tortſetung des Vorhergehenden. Bon ben Gemeinb 

griffen von einem Objekt, von ber Wirklichkeit, un 

von der Subflanz 39 
— VIiII. 

Eine Anmerkung gegen die Idealiſten aus dem urfrun 

unferer-Urtheile über Die dußere Wirklichkeit der Ding: 

Aus welchen Empfindungen die Idee von der Außer: 

. Exiſtenʒ zunaͤchſt entſtanden ſey? 40 

vn. 
In welcher Ordnung die Gedanken von unſerer eigene: 
„Exiſtenz und von der Exiſtenz Außerer Dinge cut 


Reben 41 
IX, 

MWie wir die Theile unſers Körpers ald beſondere Ding 

kennen gelernet x 41 

Grundregel, wonach wir uͤber die ſubſektiviſche und od 

jetsioifcbe Eriftenz der Dinge urtbeiln qi 
xl. 

Hntvendung diefer Grundregel zur Erklärung der befon 

dern Urtheile 410 

xU. | 
Wie daraus der Unterfchieb zwifchen qualitatibus prima 
'rlis und fecundariis’zu begreifen fey 0.842: 
Sechſter Verſuch. 


Ueber den Unterſchied der ſinnlichen Beni 
und der vernünftigen. 
I. 

Ron der finnlichen Erkenntniß und den dabey wirkſamer 

Denkungsvermoͤgen. 

| 3) Unter: 


des erſten Bandes. xrvn 
* i kknterſchled der‘ fihnlichen E ei und der vers 
Br titinftigen S. 426 
2) Erſts Art!der ſinnlichen Kenntniſſe. ‚Reine Er⸗ 
"Tabtungen. Reine Empfindungsidern. Aninit⸗ 

J ielbare Empfinbungsurtheile 429 
3), Schwierigkeiten ben einigen "unmittelbaren Em⸗ 


pfindungsurrtheilen, die man für mittelbare ans 
äufehen pflegt. Sinnliche Urtheile über bie ſicht⸗ 


"Tichen Btößen ber Objekte 43t 
Zwote Art der ſinnlichen Urtheile 450 
” Naͤhere Betrachtung des ſi nnlichen urtheil end 

fſtebungoart deſſelben 450. 
11. Ä . 


Von der Natür der höhern vernünftigen Kenntniffe: 
3) Die höhere DBernunftfenntniß erfodert allgemeine 
Begriffe. Wie diefe in ber Phantaſie vermittelft 


der Woͤrter befieben 460 

2) Urfprung ber Gemeinſaͤtze der Vernunft. Ob fie 

allgemeine Erfabrungsfäge find? ' 462 

3) Gründe gegen diefe Meinung _ 466 
Siebenter Verſuch. 


Von der Nothwendigkeit der allgemeinen Den 
nunftwabebeiten, Deren atur und Grim. 
den. 


I.. 

Bon ber ſubjektiviſchen VNothwendigkeit der Gewahr⸗ 
nehmungen, der Urtheile und der Schluͤſſe überhaupt. 

1) Die hier vorfommenden Sragn. Yon der Ord⸗ 
nung, im welcher die Altus des Gefühle, der yors 
ftellenden Rraft und der Denkkraft auf einander 
folgen? . 470 

2) Don der ſübjektiviſchen Nothwendigkeit der Ur⸗ 
theile, oder Verhaͤltnißgedanken überhaupt. In 

wie 


xivii Inbhalt 
wie ferne die Den libaugkeit nochwenbig erfolge 
‚wenn die vorher erfoderte Aftus des Gefühls un 
der vorſtellenden Kraft vorhanden find? ©. 47 

. 2) In wie ferne dieß bey den dunkeln Weflerione 
Statt findet, ingleichen bey den erften urfprüng 
lichen fimlichen Urtbeilen des gemeinen Verſtat 

‚ bed. Wie der Idealismus und der erden 
wöoglich fey 

4) Daffelbige bey den Selgrrungen und Sagen — 


Bon der ſubiektiviſchen Hronfmoendigteie ber Dentarter 
in wie fern ihre Form nothwendig durch ihre Gruͤnd 


beſtimmet wirb. 48 
Unterſchied der nothwendigen und zufaͤlligen Ur 
theile, die es der Form nach find 48 


2) Allgemeiner Charakter der zufaͤlligen Urtheile 48: 
3) Zu den fubjektivifch notbwendigen Urtheilen ge 
‚ bören die Verhältnißgedanfen, bie aus der Ver 
gleichung der Dinge entfpringen 48 
4) Db alle notbwendigen Urtheile zu diefer Gattun 
gehoͤren? Db alle Wahrheiten nur Eine abrbe 
find? 
8) Die Urtheile des unmittelbaren Bewußtfeyne i 
ſubjektiviſch nothwendige Urtheile 
6) Die Schlußurtheile ſind ſubjektiviſch nothweni 
Urtheile, wenn die Grundurtheile vorausgeſetze 
werben. Graͤnze des vernuͤnftelnden Skepticismu: 


Ä 49: 

7) Bon der Nothwendigkeit in unfern Urtheilen übe 
die verurfachende Verbindung , 49: 
Erfter Sal, wo biefe fubjeftinifche Nothwendigkeit nu: 


' eine bedingte Nothwendigkeit ift 490 
8) Yu welchen Faͤllen fie eine innere abfoluse Noth 


wenbigfeit if 49° 
| 9) ih 


| . des erſten Bandes. ur 


9) Wie weit das allgemeine Princip: Lichts Wird 
obne Urfache, ein ſubjektiviſch nothwendiger. 
Grundſatz ſey? ©. sor 

-10) Bon ber ſubjektiviſchen Nothwendiakeit inandeen 
| allgemeinen Dentarten. Bon Suggeſtionsſẽ ten 


07 
1) Mochmalige Aufzaͤhlung der ſubſektiviſch noth⸗ 
wendigen Denfarten und Grund—ſͤtze 512 


12) Von ber ſubjektiviſchen Rotkmendiafeit gewiſſer 
Denfarten, die eine bypothetiſche Bewohnbeits- 
norhwendigkeit ifl. 516 

II. | 
Bon der ſubjektiviſchen Nothwendigkeit in den Denke 
arten des gemeinen Verſtandes. " 

ı) Worinnen Renntniffe des gemeinen Verfianden 
beſtehen? Sig’ 

2) Wie die verfebiedenen Arten der fubjeftinifchen 
Nothwendigkeit bey ihnen zu unterfcheiden find 526 


IV. 
Bon der obiebtinifchen Wahrheit, und von objektiviſch 
nothwendigen Wahrheiten 530 


ı) Worauf es bey der Wahrheit unſerer Erkenntniß 
von den Gegenſtaͤnden ankomme. Die Vorſtellun⸗ 
gen als Impreßionen von den Dingen find nur ſub⸗ 


. jeftioifche Scheine 531 
2) Was es eigentlich fagen woſle, die Gbjekte ſind fo, 
wie wir fie uns vorfielln? . ' 35 


3) Die nothwendigen Denfgefeße unfers Verſtandes 
können von ung nicht für blos fübjektivifche Denk» 
geferze, die ed nur vor uns find, angefeben ters 
den. Die allgemeinen tbeoretifhen Wahrheiten 


find nicht blog Relariones für ung 540 
4) Ob unſere Matniſſe von wirklichen Dingen blos 
ſubjektiviſcher Schem ſey? 116 


L Band. d 5) In 


8 1.Verſuch. Ueber diesdatur 
7 mg beobachtet, als man ſchon zur Vergleichung ſchrict, 
—* denn bey der letztern manche Dunfelbeit übrig 
bleiben müffen, Mit den Morftellungen habe ich den 

II. 


Was eine Worſtellung in dem Woifſchen er 


ftem ſey. | 
Mes dem Begrif, den Leibnitz und Wolf von einer 
Vorſtellung gegeben haben, kann jebe Modifika⸗ 
tion unferer Seele, fie ſey welche fie molle, von einer ge⸗ 
wiffen Seite betrachtet, eine VDorftellung genenner 


‚ werden, . Eine jede hat ihre Urſachen, entweber außer 
dar Seele oder in ihr felbft, und eine jebe hat ihre Wir⸗ 
kungen und Folgen, Diefe Beziehung jedweder Seelen⸗ 


Veränderung auf andere Dinge, die ihre Urfachen und 


Wirkungen find, hat hier biefelbigen Folgen, welche fie. 


überall hat; dieſe nehmlich, daß folche Urſachen und 
Wirkungen in einen gewiſſen Verſtande aus ihr erkenn · 


bar find, und daß fie ſelbſt, in fo ferne ſie Wirkung ober, 


Urſoche ift, als ein entfprechenbes Zeichen und als eine 


Abbildung ſa wohl von ſolchen Dingen, von welchen fie 


verurſachet ift, als von folchen, welche fie wieberum ver⸗ 
urſachet hat, betrachtet werden kann. Sollen fie in Dies 

fer Hinſicht Doritelungen heißen; fo iſt dieß eine all« 
gemeine Benennung, bie jeber Modification ber Seele 
zukommen kann. * giebt eine elgemeine Yinaogie 


zwiſchen der Wirfung und ihrer Urſache. 


leßte 
druͤcket ſich gleichfem in jener ab, und ſtellet ſich durch 
jene. und in jener bar, Dabero, kann die Wirkung die 
Urfache, fo wie Die Urſache wiederum die Wirkung por« 
ftellen, bie aus. ihr erßanne erben kann, und der ſie ent. 
Cor In:dieſem unbeſtimten Verſtande iſt das Wort 
wacdung in der Wolfiſchen Philofophie en 
oe ede 


t 


des ehem Bande. - u 


ber gemeine Befand und die Vernunft nicht wider⸗ 
ſprechen m ©. 57 
Anf welche Art die Vernunft und ber gemeine Verſtand 
fi) einander widerſprechen können? Wie fie ih von 
felbR vereinigen, uud ſich wechſelfeitig einander be 
zichtigen 576 
IV. 
Wie überhaupt -in allen Sälen bey einer wahren Dis⸗ 
barmonie ber hoͤhern Bernunft,, und des gemeinen 


Men ſchenverſtandes zu verfabten m? 84 

Vergleichung der entwridelten boͤbern Renatniſſe des 

Verſtandes mit den unentwickelten ſinnlichen Kennt⸗ 

niſſen, in Hinſicht der Seeleavermoͤgen, welche da⸗ 

bey wirkſam ſind 587 
Neunter Verſuch. 

Ueber das Grundprincip des Empſindens, des 


Vorſtellens und des Denen. 
Beſtimmung bes zu unten Punkts 6690 
Das Princip des Fuͤhlens eine mit dem Princip bes Den, 
Eens an Einer Seite zufammen 592 
III 


Das Bezieben der Vorfiellungen auf einander, weiches 
zum Denfen erfodert wird, eine Aeußerung der vor, 
ſiellenden Kraft 594 

IV 


Anbere Gründe für die Meynung, daß die Denkkraft nur 
in einem böbern Brade des Gefuͤbls und der vov⸗ 
fellenden Arafı beßebe | - 598 


Erfahrungen, aus denen gu folgen ſcheint, daß die Aftns 


der Denflroft Be von den Aeußerungen des 
Gefuͤhls 


[4 


\ 


101. Verſuch. Ueber die Ratur 


ſenheiten, bie in der gemeinen Sprache von ben (des 


muͤthsbewegungen unterſchieden, unb Vorſtellungen, 
Ideen und dergleichen genennet werden? 

Wolf *) Hatte indeſſen doch einen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen mittelbaren und unmittelbaren Perceptionen 
gemacht. Diefe leheern begießen ſich auf ihre Objefte, auf 
eine foldye Art, daß fie unmittelbar, ohne Zwiſchen⸗ 
fehlüffe zu erfodern, auf andere Sachen hinweilen unb 
felbige ung vorhalten, wie ein Portrait das Geficht des 
Menſchen. Wir feheneinen Baum, unbes entſtehet ein 
ſichtliches Bild von einem Begenflande, an bem Geſtalt, 
Farbe, Groͤße, Theile und ihre Lage gegen einander, unmit» 
telbar aus dieſem Bilde erkannt werden. Bis dahin iſt die 
Vorſtellung eine unmittelbare Perception. Aber dieſes 
Bild ift eine Wirkung von den Licheſtralen, die in einer 
gewiſſen Menge, auf eine gewiffe Art, in einer gewiſſen 
$age und Ordnung, auf unfere Augen fallen, und davon, 
daß dieß geſchieht, liegt die Urfache wiederum in der 
Größe, Sage, und Feftigkeit des Körpers und feiner Be⸗ 
ſtandtheile, welche bas Sicht auf eine ſolche beftimmes 
Weiſe zurüciwerfen. Alle übrige Eigenfchaften bes 


‚ Baum, die man nicht fieher, haben auf die letztge⸗ 


dachte Wirkung deffelben bey dem Licht, und. auf ben 
Babon verurfachten Eindruck durchs Gewicht, eine folche 
Beziehung, daß jedwede von ihnen etwas dazu bengetra- 
‚gen, und das Bild nothwendig in irgend einer Hinfiche 


maodificirt hat. . Aber diefe unfichbaren Beſchaffenhei⸗ 


ten bes Objekts müßten durch Raifonnements aus ben 
Zügen des Bildes gefchloffen werden, wenn fie daraus 
erkannt werden ſollten. Sie gehören gu den ummittelbar 
vorgeftellten nicht; ſondern find nur emgewichelt in 
‚ dem Bilde enthalten, - 

Durch dieſe Unterfegeidung machte Wolf es be 


greiflich, wie in einer einzigen individuellen Perception 


der 
‚*) Pfycholog. Rat. $. 199. | 


des erften Bandes. um 


2) Bon ben verfchiebenen Grundvermdgen ber Seele, 
Gefühl, Verftand, Thaͤtigkeitskraft ober Wille 
IL. on. 


Yon der Vatur der Vorfiellungen, die wir von unfern 
Thaͤtigkeiten haben. 

1) Jede Aeußerung der thaͤtigen Kraft iſt vorher in⸗ 
ſtinktartig erfolget, ehe eine Vorſtellung von ihr hat 
gemacht werden koͤnnen 627 

» 2) Die inſtinktartigen Tbaͤtigkeiten find Aeußerun⸗ 
gen ber thätigen Seelenfraft, die durch Empfin⸗ 
dungen gereizset und beftimmet iſt 629 

3) Entſtehungsart der Vorſtellungen, bie wir und 
von unfern eignen Aftionen machen. Zuerfl, was 
zu einer vollfändigen Empfindung einer Aktion 
erfobert wird 67°’ 

4) Was in der Wiedervorftellung einer Aktion ent⸗ 
halten fey. Die Vorftelung von einer Aktion ent, 
Hält einen Anſatz zu der Aktion ſelbſt 6 

UI 


AYuflöfung einiger pſychologiſe hen Aufgaben dus der Na⸗ 
tue unferer Vorſtellungen von Aktionen. 
I) Warum Leute von großer praktiſcher Fertigkeit in 
einer Art von Handlungen weniger aufgelegt find, 
ſolche deutlich zu beſchreiben, und warum umge 
kehrt die Sefchicklichfeit zu dem letztern fo oft von 
der Ausubungsfertigfeitgetrennet if? 650 
2) Was das Wefentliche in deu Sertigkeiten ſey? 653 
3) Worian das Nachahmungsvermoͤgen befiche? 664 
4) Auf welche Art dag Mitgefuͤhl fich Äußere?! 677 
5) Die Mache der Kinbildungskraft auf den Körper 
berubet auf Vorſtelungen von Handlungen. 684 
IV. 
Wie die vorſtellende Rroſ der Seele ſich auf ihre Ku 
ceptiditaͤt und auf ihre thaͤtige Krafr beziehe. 
d3 I) Das 
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ı) Die Empfindungen geben ben Stoff ber zu aflen 
Ideen 336 
2) Insbeſondere auch zu den Verbaͤltnißbegriffen 337 
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VII. 

Vergleichung der verſchiedenen Aeußerungen der Denk⸗ 

kraft unter ſich. 
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beftehen ? 519 

2), Wie die verſchiedenen Arten der ſubjektiviſchen 
Nothwendigkeit bey ihnen zu unterſcheiden find 526 


IV. 
Von der objektivifchen Wahrheit, und von objektiviſch 
nothwendigen Wahrheiten 530 


1) Worauf es bey der Wahrheit unſerer Erkenntniß 
von den Gegenſtaͤnden ankomme. Die Vorſtellun⸗ 
gen als Impreßionen von den Dingen ſind nur ſub⸗ 
jettiviſche Scheine 51 

2) Was es eigentlich ſagen woſle, die Objekte find fo, 
wie wir fie uns vorfiellen? 895 

3) Die nothmwendigen Denfgefege unſers Verſtandes 
koͤnnen von uns nicht fuͤr blos ſubjektiviſche Denk⸗ 
geſetze, die es nur vor uns ſind, angeſehen wer⸗ 
den. Die allgemeinen theoretiſchen Wahrheiten 


find nicht blos Xelationes für ung 07.540 
4) Ob unfere Matniſſe von wirklichen Dingen blog 
ſubjektiviſcher Schein fey? — 546 
L Band, d 5) In 


L > Inhalt 
9) In wie fern. wir Vorſtetungen von dußern Ob⸗ 
jetten haben, die wir als Vorſtellungen von den 
Dingen felbft, nicht bloß von gewiffen Beſchaffen⸗ 
beiten und Seiten ber Dinge, gebrauchen koͤnnen? 


Zu ©. 548 
6) Das Brundgeferz, wovon bie Zuverlaͤßigkeit und 
Xealitaͤt unferer Erfenuitniffe abhängt 551 


7) Erforderniſſe bey unſern Impreſſionen, wenn die 
J Erkenntniß nicht bloß ſubjektiviſcher Schein ſeyn 
ou | 552 
8) Kortfegung bed Vorhergefenden. Warum bie 
Schönheit mehr etwas blos Subjektiviſches fey 
als die Wahrheit 554 
9 Fortſetzung der Betrachtung uͤber die Erforderniſſe 
bey unſern Impreſſionen, wann die Erkenntniß ob⸗ 
jektiviſch ſeyn ſoll | 59 
10) Gang ber gefunden Vernunft, wenn ſie ihre Kennt· 
niſſe für mehr als bloßen Schein anficht. Beweiß, 
daß etwas Objektiviſches in unferer Erfenntniß von 


Wwirklichen Dingen enthalten (ey 560 - 
m) Worauf die Unterſcheidung zwiſchen notbwendigen 
und zufaͤlligen Wahrheiten beruße 564 


- 32) Das fübjekrivifdye Befe dee zufälligen Bey: 
falls, und das Geſetz, nach welchem etwas objektis 
vifch für zufällig erfannt wird 568 


Achter Verſuch. 


Don der Besiebung der hoͤhern Renntniffe der 
raifonnirenden Vernunft zu den Kenntniſſen 
des. gemeinen Menſchenverſtandes. 


⸗ 


I. | e 
Was höhere Kenneniffe der raifonnirenden Vernunft find? 
Bon der Natur ber allgemeinen ger“ 570 
| 1 


In den abfolut nothwendigen Denkarten koͤnnen ſich 
dder 
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der Borfiellungen: .. 7. 


lungen von ‚andern Gegenftänden; Mebififarionen, die 
etwas anders abbilden, und, wenn fie gegenwärtig find, 
nicht ſowohl ſich ſelbſt, als. ihre Segenſtande u uns ſeben 
und erkennen laſſen. 


Und alles, was wir eine Vorfteflung ve von irgenb 
etwas nennen‘, das beftehet aus ſoichen Mobififationen _ 
unfers Weſens, welche auf aridere vorhergegangene Ver⸗ 
änderungen ſich auf die gefagte Weife beziehen. Vor⸗ 
ftellungen von koͤrperlichen äußerlichen Gegenftänben, von 
uns felbft, von unferm Denken und Wollen, von Vers 
mögen, von Thätigfeiten; Borftellungen von gegenwaͤr⸗ 
tigen Dingen, von vergangenen, und, ſo weit wir der⸗ 
gleichen haben, auch von zukuͤnftigen; alle ohne Ausnah⸗ 
me ſind ſolche von vorhergegangenen Zuſtaͤnden in uns 
zuruͤckgebliebene und wieder erweckbare Spuren. Sind 
fie es nice im Ganzen in der Geſtalt, in der fie wieder 
als gegenwaͤrtig hervortreten; fo find fie doch aus Spu⸗ 
ten ſolcher Art jufammengefeßt. Jene find die ur⸗ 
fprünglichen «Brundvorftellungen; dieſe letztern 
kann man Überhaupt unter dem, Namen der abgelei⸗ 
teten begreifen, 


Diefe Beziehung der Dorfellungen auf an⸗ 
dere vorbergegangene.. Modifikationen ift der 
wefentliche Charakter von ibnen. Die Vorfiele " 
kungen gehören ſelbſt auch zu unfern Mobififationen; 
aber dieß ift ihre Eigenheit, woran fie unter ben übrigen 
Veränderungen. ber Seele auszußennen fi find. Die Freu 
be, bie Dofaung, und die Begierde, find an ſich nicht 


ungen. Aber wenn wir vermittelft ihrer uns 


die ähnlichen —— und Zuſtaͤnde andern. 

n worſtellen; fo aben wir jene Zuftänbe felbft 

nicht mehr in uns; fo find es ihre in uns binterlaffene 

ihnen , de Folgen, bie durch die Figenmacht 

m Seele wiede bervergeheecht und entwickelt In ind. 
1 Sand, 
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18 1. Verſuch. Lieber die Natur 


Alsdenn ſund fie für uns Abbildungen von andern 
- Dingen. | — 
Auf die Wand eines verfinfterten Zimmers fällt ein 
Bild von der Sonne durch die gegen über gemachte Oef⸗ 
mung; wird die Defnung wiederum verfchloffen, fo ift 
nichts auf der Wand’ von jenem Bilde. zurücfgeblieben. 
Wenn das Waffer, worinnen ein Stein geworfen wird, 
in runden Kraifen auftvallet, und wieder zu feinem vo⸗ 
rigen Ebenſtand zuruͤcke fallt; fo ift Feine Spur mehr 
von den gemachten Kraifen vorhanden, fo wenig, als 
von dem Lauf des Schiffes in den Wellen, wenn fich 
ber Schaum zerſtreuet hal. Eine Saite hoͤret auf zu 
. zittern, bie vorbero angeſchlagen war, und komnit wie⸗ 
der zu ihter erften Lage zuruͤck. Hier find weder das 
Bild an der Wand, noch der Krais im Wafler, noch 
‚die Schwingungen in der Saite Dorftellungen. Es 
giebt feine bleibende Folgen von ihnen in den Dingen, 
die folche Veränderungen in oder an fich erlitten haben. 
Aber wenn es auch folche giebet; wenn die einmal ges 
fchlagene Saite auch dadurch eine Seichtigfeit empfängt, 
fünftig wiederum auf diefelbe Art zu fihringen, und 
ſchneller zu ſchwingen, die fie wirklich in einem gewiſſen 
Grade empfänger; fo fann' fie von ihrer empfangenen 
ober geftärften Dispoſition zum Schwingen, doch nicht 
aus ſich felbft wiederum zu eittem wirklichen Schwing 
hinuͤbergehen. Soll ihr voriger Zuftand in ihr erneuret 
werden; fo muß fie wiederum von neuem angefchlagen 
ober angeftoßen werben, wie vorher, Sie muß von neu⸗ 
em alfo gebildet werben , wie fie es vorher war; fie felbft 
kann ſich nicht nachbilden. Sie hat alfo Feine Vorſtel⸗ 
lungen, wie bie menfihliche Seele hat. - 
7) Ob biefe Vorftellungen, diefe bleibende Spuren, 
Dispofitionen ober Abbrücke vorhergegangener Werände- 
- rungen in bem organifirten Gehirn ſich befinden, in dent 
Tenforio communi, in ben Innern Organen, in pet 


n 


. 
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des erſten Bandes. um» 


2) Bon ben verſchiedenen Grundvermůgen der Seele, 
Gefühl, Verſtand, Thaͤtigkeitskraft oder Wille 
IL. en. 


Yon der VNatur der Vorfiellungen, Die wirvon unfern 

Thätigkeiten haben. 
3) Jede Yeußerung ber thätigen Kraft iſt vorher ins 
ſtinktartig erfolget, ehe eine Vorſtellung von ihr hat 
gemacht werben koͤnnen 627 
2) Die inſtinktartigen Thaͤtigkeiten find Aeußerun⸗ 
gen der thaͤtigen Seelenkraft, die durch Empfin⸗ 
dungen gereizet und beſtimmet iſt 629 
3) Entſtehungsart der Vorſtellungen, die wir uns 
von unſern eignen Aktionen machen. Zuerſt, was 
zu einer vollſtaͤndigen Empfindung einer Aktion 
erfodert wird 637 
4) Was in ber Wiedervorſtellung einer Aktion ent⸗ 
haften fey. Die Vorftelung von einer Aktion ent- 
hält einen Anfag zu der Arion ſelbſt 6qI 

11] 


N 


AYuflöfung einiger pfychologifi chen Aufgaben aus der Tas 
tur unferer Vorftellungen von tionen. 
I) Warum Leute von großer praktiſcher Fertigkeit in 
einer Art von Handlungen weniger aufgelegt ſind, 
ſolche deutlich zu beſchreiben, und warum umge⸗ 
kehrt die Geſchicklichkeit zu dem letztern ſo oft von 
der Ausuͤbungsfertigkeit getrennet iſt? 650 
2) Was das Weſentliche in deu Fertigkeiten ſey? 653 
3) Worinn das Nachahmungsvermoͤgen beſtehe? 664 
4) Auf welche Art dag Mitgefuͤhl ſich Äußere? 677 
5) Die Macht der Kinbildungskraft auf den Körper 
beruhet auf Borflelungen von Handlungen. 684 
WW. 
Mie die vorfiellende Kraft der Seelefich auf ihre Kos 
ceptioität und auf ihre thaͤtige Krafr beziehe. 
v3 1) Daß 





Im Inhalt 


⸗ 


7) Das Vermoͤgen, Aktionen ſich vormeftellen, bezieht 


fich auf die thaͤtige Kraft, welche die Aktionen here 
vorbringet, auf diefelbige Art, wie das Vermögen, 
Empfindungen zu reproducicen, ſich auf das Ver⸗ 
mögen beziehrt, ſolche anzunehmen. Die vorſtel⸗ 
lende Kraft iſt eine hoͤhere Stufe der innern Selbſt⸗ 


thaͤtigkeite 686 
8) Ob alle Kraftaͤußerungen der Seele als eine Bes 


arbeitung der Vorſtellungen angeſehen werden 
koͤnnen? Leibnitz⸗Wolfiſche Erklaͤrung von den 
Willensaͤußerungen 691 


V. 
Von der Verfehiedenbeit der Empfindungen, info ferne 


. fie mebr die eine, als die andere von den Brunds 
vermögen der Seele zur Wirkfamkeit reisen 703 

ı) Der Beund, warum getviffe Empfindungen mebe 
. die Empfindſamkeit erregen, andere mehr den 
Verſtand sum Denken, und andere mehr den 
Millen zum Hanbeln beftimmen, liege zum Theil In 
einer gewiſſen Befchaffenheitderimpfindungen 704 


2) Es können Überhaupt nur ſolche Sachen befondere . 


Begenftände des Gefuͤbls feyn, von welchen die 
Eindrücke befonders, und unvermifcht mit ben Ein⸗ 
drücken von andern ber Seele gugeführet werben 707 

3) Vielbefaffende, lebhafte, flarke und unauseinander- 
aufebte Empfindungen find die eigentlichen Gefuͤhle, 
‚welche rühren und bewegen. Allzu flarfe Ein⸗ 
drücke betäuben 110 
4) Bleihhgültige Empfindungen reisen das Empfins 
dungsvermögen, als Sinn betrachtet, aus demſel⸗ 
bigen Grunde, aus dem ſie auf dieVorftelungstraft 
wirken 714 


5) Gemaͤßigte und mehr auseinandergeſetzte Em⸗ 


pfindungen reisen die vorſtellende Kraft. Noch 
mehr auseinandergefente bie Denkkraft 715 
6) Die 


der Vorſtellungen. 21 
beſeelten Koͤrper des Menſchen, welche ſie abbildet; 
nur fo eine Aehnlichkeit, wie die Figur von dem Welt⸗ 
gebäube, auf dem Papier mit ihrem Gegenftande, dem 
Weltgebäube hat; nur fo eine ift in der Analogie ber 
griffen. Zu ' 
9) Die Veränderungen der Seele, von welchen fol- 
he Spuren in ung zurück geblieben find, haben wieder. 
um ihre Urſachen, entweder in uns felbft, in andern 
vorhergegangenen Zuftänden, ober außer uns gehabt, 
Sie beziehen ſich alfo auch auf die nemliche, aber ent 
ferntere Art, auf die Urfachen jener Veränderungen. 
Die finnlidyen Eindrüce, welche uns durch das Ges 
ſicht zugefuͤhret werden, entſprechen den verſchiedenen 
aͤußern Gegenſtaͤnden, von denen ſie in uns verurſachet 
werden; der Eindruck von dem Mond, dem Mond; 
der Eindruck von der Sonne, der Sonne u. ſ. w. dahe⸗ 
ro kann zwiſchen den Vorſtellungen, die ſich nur zu: 
nächit auf vorbergegangene Eindruͤcke beziehen, und 
zroifchen den äußern Dingen, welche Die Urfachen von . 
jenen Eindrücken find, mittelbar diefelbige Analogie ftatt 
finden, die ben Vorftellungen in Hinfiht auf die Ein» 
drücke unmittelbar zufommt. Alſo Finnen die Vorftel- 
lungen auch Zeichnungen und Abbildungen von den Ur: 
fachen folcher Veränderungen abgeben, von welchen die 
Spuren in ung binterlaffen find. 

10) Dieß erſchoͤpfet noch nicht die ganze zeichnen: . 
de Natur der Vorftellungen. Sie find nicht bloß 
ſolche Weränderimgen, welche wir wegen ihrer Analogie 
mit andern Dingen, mit Bequemlichfeit als Zeichen 
und Bilder diefer Dinge gebrauchen koͤnnen, und beffer 
gebrauchen fönnen, als jedes andere in ung ;. das nicht 
allein, fondern fie haben über dieß etwas an fih, wasung 
fo zu fagen, von felbft die Erinnerung giebet, daß fie. 
Zeichen von andern Dingen find, uns auf andere von 
ihnen felbft unterfchiebene chen, als Gegenftände 

3 _ 


hinwei⸗ 


vi "Znpaledes erſten Bandes, 


5) Prüfung der Herderifchen Ideen. Ob das Ver 
bälmiß der Krtenfion zur Intenfion in der Natur⸗ 
kraft für den Grunbcharakter zu halten ſey? S. 748 

11, ' 


Yon der innern Selbfttbätigkeit der menfchlichen Seele. 
1) Worinn diefe Selbſtthaͤtigkeit zu fegen if} 752 
2) Ein höherer Grad von ihr gehoͤrt zu den Eigenheis 


ten bes Menſchen 754 
3) Wie ferne darinn/der Grundeharatter der menſchli⸗ 
chen Seele liege? - 758 


4) Do dieſer Grundcharafter beſtimmt fey? 76: 


Anhang zum eilften Verſuch. 
zn Anmerkungen über die natürliche 
Sprachfaͤhigkeit des Menſchen. 


Aus der natuͤrlichen Vernunf und Sprachfähigkeit des | 
. Menfchen kann nicht gefchloffen werden,daß folche bey ihm 
auch hinreiche, ſelbſt fich eine Sprache zuerfinden 766 

' 11. 


Der Grund, warum vorzüglich die Töne zu Zeichen der 
Sachen gebraudye worden find, lieget nicht fo wohl dar⸗ 
inn, daßder Sinn des Bebörs ein mittlere Sinn iſt, 
als darinn, daß der Menfch die Eindruͤcke auf diefen Einn 
durch fein Stimmorgan wiederum andern eben fo kann 
empfinden laſſen, als er fe feroft empfunden bat 770 


Es iſt nicht ermwiefen, weder, y der Menfch von felbft Beine 
‚Sprache erfinden Eönne; noch daß er nothwendig bon 
ſelbſt fie erfinden inuͤſſe. Es giebt einen Mittelweg 
zwiſchen dieſen beiden Meinungen 772 


Die Sprachfäbigkeit ift nicht bey allen menfchlichen Indie 
viduen gleich groß. Belldtigung der Meinung, daf 
irgend einige Individuen ſich felbft überlaffen eine 
Sprache ‚erfinden würden 00.778 

Ä Erfier 
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entſchieden laſſen, und die man vielleicht am Ende mit 
mehrern andern unentſchieden laſſen muß. Jede Un⸗ 
terſuchung uͤber wirkliche Gegenſtaͤnde endiget ſich in ſol⸗ 
che Fragen, die unſere Bekenntniſſe ſind, daß man in 
das unermeßliche Feld des Unbekannten zwar mit Be⸗ 
dacht hineingeſehen habe, aber nichts helle und deutlich 
genug bemerken koͤnne. 

Die erſten urſpruͤnglichen Vorſtellungen will ich 


Empfindungsvorſtellungen nennen. Sie ſind 


sBilder ober Vorſtellungen, wie man fie aus der Em⸗ 
pfindung ber Sachen erlanget, und ftellen die Sachen 
Dar, mie fie empfunden werden. Wenn ſolche Vorftel- 
lungen nach einiger Zeit wieder bervorgezogen werden, 
ohne daß ihre Empfindungen vorhanden find; fo fönnen 
fie noch ebendiefelbigen Züge an fich haben, die fie vor- 
ber an fid) haften, und alſo nod) jego die Objekte fo vor- 


ſtellen, wie diefe empfunden worden find. Die ers . 


ften Empfindungsvorftellungen, die während, der 
Empfindung in ung entftehen, und.erhalten werden, find 
Die Nachempfindungen; fie find das, mas von den 
Poilofophen Empfindungen genennet wird, wenn 
man Empfindungen zu ben Borftellungen binrechnet, 


Es ift in ihnen etwas eigenes, und unter dieſem ein ei⸗ 


gener Grad der Sebhaftigkeit, ber alsdenn fehlet, wenn 
fie in der Abweſenheit ihrer Gegenftände wieder hervor 
fommen. 1 

13) Die Seele beweiſet ſich auf verſchiedene Ar- 
ten wirffam bey den urfprünglichen Vorftellungen. 
Wenn diefe einmal in uns ſo klar ausgedruckt vorhanden 
find, daß fie bemerfet werben fönnen; fo verlieren fie 
zuweilen dieſe objeftivifche Klarheit wieder, wickeln fich 
wieder ein, wie wir fagen, und entziehen ſich dem Be⸗ 


wußtſeyn. Einige mögen ſich gänzlid): aus der Seele 


verlieren, oder doch fo weit ſich verlieren, daß fie durd) 
ihre Eigenmacht aus ihr felbft nicht wieber erneuret wer⸗ 
. | Ba den 


2 1. Verſuch. Lieber die Natur 
dem innern thätigen Princip der Seele ütet; wie 
weit —* erſtrecket ſich alsdann mir äußerli Vaſchie 
denartigkeit, und wie tief geht ſie in das Innere hin⸗ 
ein? Es iſt Ein und daſſelbige Weſen, die gemeinſchaftli⸗ 
che Quelle, aus der alle Seelen⸗Thaͤtigkeiten entſpringen. 
Wo und auf weiche Art theilen fie ſich in bie verſchiedene 
- Ausflüffe, welche die "Beobachtung unfers Selbft ung ge 
. wahrnehmen läßt? 
Zt vielleicht ihre ganze Verfchiebenheit bloß aͤußer⸗ 

lich? Iſt Empfinden, Denken, Dorftellungen 
machen, von welchen hier nur zunächft die Rebe ift, 
an ſich eben. biefelbige gleichartige Thaͤtigkeit der Seele, 
die nur andere Geftaften annimmt, je nachdem die Ge⸗ 
genftände verſcheden ſind, auf welche man fi fie ambens 


BET der beſtehet ihre Verſchedenheit allein in ber Ver⸗ 
ſchiedenheit ber Werkzeuge, welche das innere 
Preincip ber Seele arbeitet ? ” toie Yen den dußern Singen, 
100 das Empfindungsvermoͤgen daffelbige iſt, aber Doc) 
in mehrere äußere Sinne ſich jertheilet, weil die Or- 
gane verſchieden ſind, wodurch wir empfinden? Wenn 
26 ſo iſt/ fo Fan man bie Hoffnung faft aufgeben, bier. 
über zur Gewißheit zu fommen, da uns bie Innern Orr 
(gane der Seele, und ihre Verſchiebenheiten unaufded®- 
Dar verborgen ſind. 

- Über vorausgefegt, daß es weder eine Verſchieden 
"beit in ben Werkzeugen noch eine Verſchiedenheit ber 
Objekte, noch eine Verſchiedenheit in anderen aͤußern 
Beziehungen fen, was biefelbige Seelen - Thaͤtigkeit dann 
zu einem Empfinden, dann zu einem Dorftellen, dann 
wieberum zu einem Denken machet, ift e8 denn etwa ein 
innerer Unterfchied in den Graden, ein Mehr oder 
Weniger, von der jenes abhänget? Iſt etwa eine Dor- 
ftellung nichts anders, als eine mehr entwickelte und 
ſtaͤkere Empfindung; ; und Denken nichts als ein er⸗ 


es, 
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Eref, feine neue Elemente erſchaffen Tann, , über durch 
eine Aufloͤſung der Koͤrper, welche weiter gehet, als wir 
mit unſern Sinnen reichen fönnen, und durch eine neue 
Vermiſchung eben fo ımfichtbarer Partikeln, neue Koͤr⸗ 
perchen und neue Gefehöpfe darſtellet, bie noch. für ums 
fere Einne einfach find, Man umfafferdie ganze Macht 
Diefes bildenden Vermögens ber Seele nicht, wenn man 
Die Auflöfung und Die Wiedervermifchung der Vorſtel⸗ 
lungen dahin einſchraͤnket, daß fie ben jenen nur bis auf 
folche Beſtandtheile gehen fönne, bie man einzeln genoms 
men fernen müßte, wenn fie abgeföndert, jedes für fich, 
dem Bemußtfenn vorgeholten wuͤrden, und das Vermi⸗ 
ſchen der Vorſtellungen als ein Zuſammenſetzen aus ſol⸗ 
chen Theilen anſiehet, die einzeln genommen bemerkbar 
find. Dieß iſt, mie ich wohl weiß, die gewoͤhnlichſte 
dee, von dem Dichtungsvermoͤgen. Man glaubet 
naͤmlich, jede ganze Erdichtung müffe in ſolche Theile zer⸗ 
feget werden Finnen, bie einzeln in den erften urfprüng- 
tichen Vorſtellungen ‚ (ober auch in ihren Empfindungen) 
von einer bemerfbaren Größe vorhanden geweſen find. 
Ich will unten Beobachtungen anführen, weiche, wir 
ich meine, etwas mehreres beweiſen. Die Schaf: 
fungsfraft der Seele geht weiter. Sie kann Torf 
tungen machen, die für'unfer Bewußtſeyn einfach, ımb 
dennoch) Eeinen von denen aͤhnlich find, die wir als die 
einfachften Empfindungsdorſtellungen antreffen. Ste 
kann alſo in dieſer Hinſicht neue einfache Vorſtellungen 
bilden. Der Stof zu allen Vorſtellungen iſt dennoch 
allemal in den Empfindungsvorſtellungen enthalten; aber 
er iſt zunveilen in ben für uns einfachen Empfindungen 
verſteckt geweſen, oder > wenn Das auch nicht ift, fo iſt 
durch die Bereinigung mehrerer einfacher Empfindungs- 
vorftellungen zu einer neuen Vorſtellung eine fo innige 
Miſchung entfianden, Daß das entflanbene Probuft das 
Anfepen einer netten nr Vorſtellung am 


4 1. Verſuch. Lieber die Natur 
nach auf ein allgemeines Princip, auf eine Quelle ales 
Denfens und alles Wollens gefommen. | 
Diee Grundthätigfeie glaubten Helvetius, Con⸗ 
dillac, Bonner, aud) zum Theil Search, in bem 
Empfinden angetroffen zu haben. Unſer Leibnis 
und Wolf, — eine gerechte Nachwelt wird ihnenihre . 
Stelle unter ven Philofophen und Geiftesfunbigen-vom 
erften Rang niemals entziehen, — behaupteten: die er- - 
fie. Grundthaͤtigkeit fey eben diejenige, womit bie Seele 
ihre Vorftellungen mache. Die Begierde der Philoſo⸗ 
phen, alle Befchaffenheiten eines Dinges aufein gemein 
ſchaſtliches Princip, bie verkhiebenen Veränderungen 
und Wirkungen auf Eine und diefelbige Urfache, meh⸗ 
rere Aeußerungen einer Kräft auf Eine Grundthaͤtigkeit, 
und mehrere Vermögen auf Ein Grundvermoͤgen zuruͤck⸗ 
zufuͤhren; ift bem Nachdenkenden natuͤrlich. Der Ge⸗ 
danke, daß man durch alle verſchiedene und mannigfaltige 
Seiten, an welchen ſich das thaͤtige Weſen auswaͤrts 
ſehen laͤßt, bis zu ſeiner erſten einfachen und einartigen 
Kraft durchgedrungen fen, ober bis dahin durchbriugen 
- -tönme, ift ſehr ſchmeichelhaft. Wir find dem Innern 
der Natur, wo fie fo einförmig undbeftändig, als unend⸗ 
lich mannigfaltig und abwechfelnd in ihren äußern Ge⸗ 
ſtalten ift, näher gefommen, und in der That ift es ein 
großer Gewinn für unfere Kenntniße, wenn ein ſolcher 
Zuſammenhang der entfernten Folgen mit ihrem erſten 
Grunde irgendwo entbefet wird, Diefen Bang zum 
einförmigen Syſtem vergebe ich ben Philofophen fo ger- 
me, als ich will, daß man es mir vergeben fol, denn 
ich ſelbſt etwa in der {Folge von ihm verleitet und das 
Durch irgendwo über die Evidenz der Erfahrungen und 
Schluͤſſe hinausgegangen bin. Nur Schade, daß man 
fo oft nur eine Wolfe anftatt ber Juno erhaſchet. Die 
Natur ift ohne Zweifel in ihrem Innern einfach: aber 
auch nur in ihrem Innern, in ihrem Mittelpunkt; 
DE . fie 
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fie iſt es niche in ihrem Umfang, wo fie fich mie unend.· 
licher Abwechfelung und Mannigfaltigkeit zeige. Wie - 
weit flehen wir von jenem Innern noch ab! Die Sim- 
plicitäe, die wir in den wirklichen Dingen anzutreffen mei⸗ 
en, iſt num zu oft bloßer Schein, welcher auf Dunfel- 
beit, Berwirrung und Einfeitig keit unfeer Ideen berußet, 
eine wahre Einfalt aus Unwiſſenheit ift, und fich ver 
tieret , wenn die Beobachtung bie Gegenftänbe uns nd« 
ber bringet und umfere Begriffe lichter, vollftändiger und 
vielfeitiger macht. 

Anftart mich daben aufzuhalten, worinne es andere 
verfehen haben mögen ,. will ich ihnen eingeftehen, daß 
fie meiftens alle den richtigen Weg, nebmtlich ben Weg 
der Beobachtung und der Auflöfing, genommen haben; 
aber ich mußes auch zugleich geftehen, daß ich der Muͤ⸗ 
he ungeachtet, die ich mir gegeben habe, ihnen zu fols- 
gen, und befonders dem Gang ber fharfen und tiefen 
Unterfuchung bes Sen. Bonner und unſers Wolfs nach⸗ 
zukommen, dennoch bey ihrem Verfahren nicht ſo be⸗ 
friebiget worden ſey, daß * es nicht fuͤr noͤchig gehalten 
hätte, nochmals bie ganze Nachforſchung für mic, ſelbſt 
zu wiederholen. Ihre Fehltritte find ihnen von andern 
ſchon vorgehalten worden, und nicht ohne einen guten 
Erfolg; denn bis jetzo iſt es in der Philofophie noch leich⸗ 
ter, einzureißen und umzuſtoßen, als aufzubauen und zu 


Es darf kaum drinnert werden, daß es, um bie 


Grundkraft in der Seele zu entdecken, nicht genug ſey, . 


alle ihre Veränderungen zuſammen mit einem gemein 
ſchaftlichen Namen zu belegen, jedwede Aeußerung et- 
wo ein Empfinden, ober ein Dorfelten zu nennen, 
und darm aus einer einfachen Empſindungs « oder Vor⸗ 
ftellungs - Kraft fie wieberum alle abzuleiten. Eben | 
wenig iſt es genug, ein gewiſſes — Merl | 

* von allen ihren wfebenen nen Arten abzufünderug 
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und dieſes Allgemeine, worumter Denken, Empſtaͤben 


und Vorſtellen, nebſt allen uͤbrigen als beſondere Arten, 
unter einen generiſchen Begrif gebracht worden ſind, fuͤr 
das einfache Princip anzuſehen, worinn der Keim von 
ihnen liege, aus dem ſie ſich entwickeln. Jede beſonde⸗ 
re Art der Seelen⸗Veraͤnderungen, in welche ſie bey ei⸗ 
ner kuͤnſtlichen Klaſſification vertheilet werden, hat doch 
ihr Eigenes und Charakteriſches. Und da iſt immer 
die Frage: ob eben dieſes Eigene nur in einer beſtimmten 
Vergroͤßerung, in einer Aufhaͤufung oder Verlaͤnge⸗ 
rung des Gemeinſchaftlichen beftehe? ob es gar nut von 
der Verſchiedenheit äußerer Umſtaͤnde abhange? oder ob 
es nicht vielmehr eine innere Verſchiedenheit in dem thaͤ⸗ 
. tigen Wefen, und in ber Art’ und Weile, wie es tätig 
iſt, Vorausfeze? die Kraft fich zu entwickeln und zu wach» 

- fen, bie in den Pflanzen, in den Thieren, wirket, iſt 
überhaupt eine Entwickelungskraft. Aber badurch tft es 
in Wahrheit nicht entfchieden, daß diefe Grundkraft in 
einer Art biefer Körper innerlich einerleyartig mit der 
in ber andern fen, und daß nur ein Grab mehr aber we⸗ 
viger , oder ihre verſchiedene Einbüllung in bem Samen, 
oder die Verfihiedenheit des Orts und der Nahrungsſaͤf⸗ 


Ne ſie in dem einen Fall ‚zu einer Urkraft der organifchen 


empfindungstofen Pflanzen, indem andern zu der Grunde 
kraft der befeelten Thiere mache. 
Eine Auflöfung der Kräfte auf eine folche Art :fann 


unmoͤglich den Nachdenfenden befriedigen: Aberfiefol 


eskauch wohl nicht nad) der. Meinung der angeführten 
Phüofophen. Hr. Bonner, Leibnitʒ unb Wolf ha. 
ben etwas mehr zu ermeıfen geſuchet, und ich wuͤrde für 
mein Theil nichts mehr verlangen, als wozu ſie Hofmmg 
gemacht haben, wenn fie wirklich geleifter hätten, was fie 
haben leiſten wollen. Miches mehr — um nur allein 
bey den Wirkungen bes Erkenntniß » Vermoͤgens fiehen 
‚ m bleiben, — als biefes, daß aus der Beobachtung 
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beobachteten und zerglieberten Borftellungen. Ich habe 
den Weg der Beobachtung gewählet; der boch fichee 
rer,’ wenn gleich etwas länger ift. , Beydes bey Seite 
gefeßet ; fo fahe Hr. Bonner die Beziehung auf eins 
vorhergegangene Beranberung, ats ein Unterſcheidungs⸗ 
merfmal der Vorſtellungen an, tie fie es iſt. Da— 
Durd) wird vieles unndthig, was hierüber fonft zu fagen 


wäre; da ich nicht wiederholen will, was biefer feharfe _. 


finnige Mann beutfich und auffallenber, als ich es thun 
Farın, auseinander gefeßet hat. 

Aber ift diefe Eigenfchaft eine Eigenfchaft aller 
Vorſtellungen? Auch bey den Vorfiellungen, bie rois 
von ımfern eignen Gemüthsbewegungen haben? Hiebey 
ftößet man auf manche Dunkelheiten, die ich nicht gerwe 
zuruͤcklaſſen möchte. Um es zur Evidenz zu beingen, 
daß es aus unfern Empfindungen zurüctgebliebene Spw 
ren, als ihre Nachbildungen find, weiche in allen Ars 


ten von Borftellungen vorfommen, will ih mich bee - 


Indbuktion bedienen. 

Unfere Vorſtellungen Pönnen auf zwey allgerheine 
Klaſſen gebracht werden. Sie find entweber aus den 
Außern Empfindungen entfianden, ober aus dem 
innern. Zu jenen gehören die Vorftellimgen aus ben 
Gefichtsempfindungen; bie Befichtsvorftellungen, 
die, fo zu fagen, oben am ſtehen. Diefe Art von Ems 
pfindungen und Borftelungen ſind uns am meiften be- 
kannt, und find es zuerft geworden, Sie haben ung 
auf die Bahn gebracht, auf der wir auch die übrigen 
Arten von Vorftellungen kennen gelernte. Gehn:wir 
auf fie zuruͤck, und bemerken 06 da deutlich, wie die ev» 
ften Empfindungsvorftellungen wäßrend ber. Eng 
pfindung, und nachher die Zinbildungen aus ihnen 
entfteben; fo haben wir ein Ideal fiir die Unterfuchung 
begbenübrigen. Und dann wird es, im Fall nicht auch 
ben den letztern diefelbigen Beſchaffenheiten Beer 
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nug beobachtet, als man ſchon zur Vergleichun gſchritt, 
eher denn bey Der legtern manche Duntelhei übrig 
bleiben muͤſſen. Mit den Vorſtellungen habe ich den 
Anfang gemacht, | | 
‚I oo 
Bas eine Vorftellung in dem Wolfiſchen Sh 
ſtten ſey. 


Spt dem Begrif, den Leibnig mb Wolf von einer 
Ye Morftellung gegeben haben, kann jede Modififa- 
tion unferer Seele, fie fen welche fie wolle, von einer ge 
wiſſen Seite betrachtet, eine Vorſtellung genemet 
‚ werden. „Eine jede hat ihre Urfachen, entweber außer 
ee Seele oder in ihr ſelbſt, und eine jede hat ihre Wir⸗ 

kungen und Folgen. Dieſe Beziehung jedweder Seelen« 
Veraͤnderung auf andere Dinge, die ihre Urſachen und 
Wirkungen find, bat hier dieſelbigen Folgen, welche fie. 
uͤberoll hat; dieſe nehmlich, daß ſolche Urſachen und. 
Wirkungen in einem gewiſſen Verſtande ans ihr erkenn⸗ 

bar find, und. daß ſie ſelbſt, in fe ferne fie Wirkung ober, 
Urſache iſt, als ein entſprechendes Zeichen und als. eine 


‘Abbildung ſe wohl von fülchen Dingen, von welchen fie 


— iſt, als von ſolchen, welche ſie wiederum ver⸗ 

urſachet hat, betrachtet werden kann. Sollen fie in Dies 
ſer Hinſicht Vorſtellungen heißen; fo iſt dieß eine all. 
gemeine Benennung, Die jeder Modification der Seele 
zufommen kann. Es gieht eine allgemeine Analogie 


tzwiſchen der Wirfung und ihrer Urſache. Die letztere 


beüctet ſich gleichfem in jener ab, und ſtellet fich durch 
jene. und in jener bar, Dahero f ann die Wirkung bie 
Urſache, fo wie bie Urſache wiederum bie Wirkung vor« 
ſtelleu, bie aus Ihr erkannt werden kann, und der fie at» 
88 In.:dieſem unbeſtimten Verſtande iſt das Wort 
Vorſtellung in der Wolfiſchen Philoſophie ee 
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MBeränderung in der Seele, jede Bewegung, jeden 
Eindruck auf fie, jede Empfindung, jeder Trieb, jede. 


hirigfee in ihr, führer den Verſtand, der fcharf genug 
if, den Zufammenhang von Urfachen und Wirkungen 
durchzuſehen, auf andere Sachen hin, fo wohl auf bie 
vorbergeberibe, vonweichen fie als Wirkung abbängt, als 
auch auf die nachfolgende, weiche votederum als Wir 
fung von ihr abhängen, Hiemit nun ben Grundſaz ver- 
bunden, daß alles in der würflichen Wele in einer durch⸗ 
gängigen Verbindung mit einander ftehe, und alfo 


auch jedivebe Modiſikation in der Seele eine völlig be⸗ , 


ſtimmte Beziehung auf jebe Beränberung in jebem Theil 
bes ganzen Syſtems ber voirflichen Dinge habe; fo find 
wir mit einem mal bey dem Princip der Seibnigifehen und 


— 


Wolſiſchen Seelenlehre, daß eine jede Weränderung 


in ber Seele das Geſammte Banze der Welt vor⸗ 
Belle; und dem unendlichen Verſtande, ber jede Urſa⸗ 


be in ihrer Wirkung, und jede Wirkung in ihrer Urſa- 


he, erkennt, alles dasjenige tie in einem Spiegel vor= 
halte, was auf fie, als Urfache oder als Wirfung , mit- 
telbar oder unmittelbar, eine Beziehung hat. 


Bon diefer Seite betrachten find auch die Sreube, | 


der Hunger, bas Verlangen , bie Furcht und alle Ge⸗ 
müthebewegungen und Begierden und Seibenfehaften, 
Vorſtellungen, wie es die Ideen von der Sonne, von 
einem Pferde, von einem Menſchen, find, Wenn es 
anf nichts weiter ankommt, als auf den Mebegebrauch ; 

—— — equemen. “er ver⸗ 


rGeſetzgeber in ber phlloſophiſchen Sprache zu | 


fem, als Leibnitz? Aber was wird benn num dadurch 
aufgefläret , wenn wir alle Arten der Seelen - Berändes 
rungen Votftellungen heißen, und alfo das Vorſtel⸗ 
Iungen machen als die Grundthaͤtigkeit zu allen übri 
gen Wirkungsarten anfehen? und, mas hier noch nähen 
berahie, we If as Eherkteriflirhe le Beet 
. . 5 _ 10 
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ſenheiten, die in der gemeinen Sprache von ben de 
mürhsbewegungen unterfchieben,, unb Vorſtellungen, 
Ideen und dergleichen genennet werden? 

Wolf *) Hatte indeſſen doch einen Unterſchied zwi⸗ 
fihen mittelbaren und unmittelbaren Perceptionen 
gemacht. Diefe letztern beziehen Ach auf ihre Objefte, auf 
eine folhe Art, daß fie unmittelbar, ohne Zwi 
ſchluͤſſe zu erfodern, auf andere Sachen hinweilen und 
felbige uns vorhalten, wie ein Portrait bas Geſicht des 
Menfchen Wir feheneinen Baum, umbes entfteher ein 
fichtliches Bild von einem Gegenſtande, an bem Geſtalt, 
Farbe, Größe, Theile und ihre fagegegen einander, unmit« 
teilbar aus biefem Bilde erfanntwerben. Bis dahin ift die 
Borftellung eine unmittelbare Perception. Aber Diefes. 
Bild ift eine Wirkung von den Achtſtralen, die in einer 
gewiſſen Menge, auf eine gewiſſe Art, in einer gewiſſen 
$age und Ordnung, auf unfere Augen fallen, unb davon, 
daß dieß gefchieht, liege die Urfache wiederum in ber 
Größe, Sage, und Feſtigkeit des Körpers und feiner Be⸗ 
Bm , welche bag Licht auf eine ſolche beſtimmte 
Weiſe zurüchwerfen. : Alle übrige Eigenfchaften bes 


„Baums, die man nicht fieher, haben auf die legtge⸗ 


Dachte Wirkung deffelben bey dem Licht, und- auf den 
davon verurfachten Eindruck durchs Gericht, eine folche 
Beziehung, daß jedivebe von ihnen etwas bazu beygetra⸗ 
gen, und das Bild nothwendig in irgend einer Hinſicht 


maodificirt Bat. . Aber biefe umfichbaren Befchaffenhei- 


ten bes Objefes miüßten durch Raifonnements aug ben 
Bügen des Bildes gefihfoffen werden, wenn’ fie Daraus 
erfanntwerdenfollten. Sie gehören zu den unmittelbar 
vorgeftellten nicht; fendern find nur engewickeit in 


‚ dem Bilde enthalten, 


Durch dieſe Unterſcheidung machte Wolf es be⸗ 


greifuch, wie in einer einzigen individuellen Perception 


der 
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der Seele, ber Zuſtand ber ganzen Welt, das Megen⸗ 
waͤrtige, auch das Vergangene und Künftige, eingewi⸗ 
ckelt und mittelbar enthalten ſeyn koͤnne. Aber er machte 
feinen Gebrauch davon, ein Unterſcheidungs⸗Merkmal 
ber eigentlich ſo genannten Vorſtelumgen von andern 
Seelen Bexänberungen fefpufegen, ob er gleich fo vieljeige 
te, ‘daß die unmittelbaren Vorſtellimgen nur die in uns 
klaren Vorftellungen ſeyn fönnen, bie von uns als Bor 
ſtellungen und Bilder dev Sachen zu erfennen und zu 
Es iſt ohne Streit ein Merkmal. unferer Mobiftfas 
tionen, weiche Vorftellungen find, daß fie andere. Sas 
hen und Objekte unmittelber uns vorhalten, und burch 
fie erkennen faflen, fo oft wir fie als "Bilder gebrauchen. 
Und wenn wir ſie nicht gebrauchen; fo haben fie doch dieſes 
als etwas Eigenes an ſich, Daß man ſich ihrer auf eine 
feiche Art bedienen kann. Es würde nur die Frage übrig 
bleiben, ob man mit diefem Merfmal augreiche, um fie 
von allen übrigen Seelen- Veränderungen völlig zu unters 
fheiden? Wir finden gewiß feine Modifikation in uns, 
der wir ung ſelbſt auf die gedachte Art bebienen koͤnnen, 
welche nicht auch ohne Bebenfen zu der Kiaffe der Borı 
ftellumgen gebracht werden koͤnnte. Richt zwar jebweber 
Modififation, aus ber, als einer Wirfung, ihre Urſa⸗ 
de unmittelbar erfennbar ift, ober, überhaupt, von 
irgend einem Berftande barauserfannt werden kann, iſt 
eine Vorſtellung in dieſem befondern Sinn des Werts ; 
aber jedwede, der mir uns felbft zu biefem Zweck auf 
diefe Art bedienen Eönnen, ift es. Darum wärbe es 
auch eine vorläufige angemieffene Erflärung von der Bora 
ſtellung abgeben, „dafi fieeine ſolche Mopififation ven ung 
„fey, aus der eine andere Sache unmittelbar von uns 
„erkannt werben koͤnne.“ Und in der ThariftdiefeErflä 
rung fruchtbar, und führe, wenn fie entwickelt wird, zu 
wichtigen Folgerungen. Aber was fie mangelhaft mo 
od 
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iſtthells dieſes, aß ihre Entwickelung nicht leiche fein 


würde, indem ber Unterſchied zwiſchen Der unmittelbar 
ren und mittelbaren Erfennbarfeit dazu deutlich ausein⸗ 


ander gefeget werben müßte, wobey vieles Dunkle vorkom⸗ 


men winde; theils, daß fie entweder gar nicht, ‘ober 


wenigſtens nicht anders als durch einen langen Ummeg, 


auf das Eigene in ber bildlichen oder zeichnenden Bezie⸗ 


hung auf andere Sachen, welches wir in den Vorftels 


lungen antreffen, hinfuͤhret, noch den Grund deſſelben, 


worinn das vornehmſte Unterſcheidungsmerkmal dieſer 
Drug von Seelen Betänderungen ‚enthalten ift, auf« 
et, . - 


u. 


= ‚Eine Reihe von Beobachtimgen und Erfahrungs⸗ 


vo 


Säßen, die die Natur der Borftellungen be- 
treffen. 


eine Keitif — uͤber die Begriffe und Erflärungen: 
andrer. Die Keibnig- Wolfifche verdiente es, bes 
fonbers erwähnet zu werben, weil fie ſo oft unrichtig anges 
wendet worden iſt, und eben fo oft ungerechte Vorwuͤrfe 
yon andern erfahren har. 

Beobachtungen müflen uns mit der Natur der Bor 
ftellungen befahnt machen. Ich will hier bie Reihe von 
Erfahrungs- Sägen, von unmittelbaren Beobachtungen 
und unmittelbaren Solgerungen aus ihnen, berfegen, zer. 
aus fid) auf einmal als in einem Entwurf überfehn fügt, 
was von der Natur unfeer Vorftellungen zu der Abfiche ° 


zu bemerken ift, zu dee ich fie Hier unterfüche. Diefen 


Sägen will ich nachher einige Erläuterungen bepfügen, 


. "wo ich glaube, daß folches noch nöthig, oder doch in an⸗ 
dret Hinfiche müglich fen. Auf diefe Art meine ich, we⸗ 


der den Sefer, ber über bie Borftellungen ſchon vieles ges 


dech or, mit Wieberholung befannter Sachen zu bee 
ſchwe⸗ 


— 
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Eref, feine neue Elemente erſchaffen kann, aber durch 
eine Auflöfung ber Körper, welche weiter gehet, als wir 
mit ımfern Sinnen reichen koͤnnen, und burch eine neue 
Vermiſchung eben fo imſichtbarer Partikeln, neue Koͤr⸗ 

perchen und neue Geſchoͤpfe darſtellet, die noch fuͤr un⸗ 
fere Sinne einfach find. Man umfaſſet die ganze Macht 
dieſes bildenden Vermoͤgens der Seele nicht, wenn man 
die Aufloͤſung und die Wiedervermiſchung der Vorftef- 
lungen dahin einfchränfet, daß ‚fie ben jenen nur bis auf 
fotche Beſtandtheile gehen könne, Die man-eingeln genomz 
men fennen müßte, wenn fie abgefonbert, jedes für fich, 
dem Bewußtſeyn vorgehalten würden, und das Vermi⸗ 
ſchen ber Vorftellungen als ein Zufammenfegen aus fol 
chen Theilen anfiehet, die einzeln genommen bemerfbar 
find. Dieß ift, mie ich wohl weiß, die gewoͤhnlichſte 
dee, von dem Dichtungsvermoͤgen. Man glaubet 
nämlich, jede ganze Erdichtung müffe in ſolche Theile zer⸗ 
feget werden können, bie einzein i in den erſten urſpruͤng⸗ 
lichen Vorſtellungen, (oder auch in ihren Empfindungen) 
von einer bemerfbaren Größe vorhanden gemwefen find. 
Ich will unten Beobachtungen anführen, welche, wie 
ich meine, etwas mehreres beweiſen. Die Schaf: 
fingsfraft der Seele geht weiter. Sie kann Vorſtel⸗ 
fumgen machen, die für unfer Bewußtſeyn einfach, und 
dennoch Eeinen von denen ähnlich find, die wir als die 
einfachſten Empfindimgsvorfiellingen antreffen. Sie 
kann alſo in dieſer Hinficht neue einfache Vorſtellungen 
biden. Der Stof zu allen Vorftellungen ift dennoch 
allemal in ben Empfindungsvorſtellungen enthalten; aber 
er ift zweilen in ben für uns einfachen Empfindungen 
verſteckt geweſen, ober > wenn Das auch nicht ift, fo iſt 
durch) die Vereinigung mehrerer einfacher Empfindungs- Ä 
vorftellungen zu einer neuen Vorftellung eine fo innige 
Miſchung entſtanden, daß das entſtandene Produkt das 
Anſehen einer neuen cwfagen Vorſelug au 
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Dgnengee Dosen, De is ie Inf a 
| in nalogie mit biefer 
— ——— 


der Verhaͤltniſſe und Beziehungen deßen was in einem 


Dinge iſt, unter ſich, mit ben Werhälmiffen und Bee . 
hungen, welche die Beſchaffenheiten eines andern Dinges 
auf einander baben. Die analogifchen Dinge entfpre 
‚hen einander, wie Zeichen und Bilder den bezeichnes 
ten und abgebildeten Gegenfländen, 

3) Ob alle einzelne Modififationen der Seele in 
ihr dergleichen bleibende Solgen hinterlaffen ober nicht ? 
wird durch Beobachtungen allein wohl nicht zur Gewiß⸗ 
heit gebracht werden. Aberes ift außer Zweifel, daß es 


in ſolchem Falle gefchehe, wo wir Worftellungen erhalten. 


Einige Zuftände haben ſolche Spuren hinterlaſſen, 
weiche Die Seele durch ihre innere Kraft in ſich unterhal⸗ 


_ ten, ober doch aus fich feibft wieder hervorziehen kann, 


wenn gleich ihre erften Urſachen felbft aufgehöret haben, 
ums gegentvärtig zu ſeyn. Wenn die erften Modiftcationen, 
vondenen ſolche Spuren zurücigeblieben find, nicht mehr 
ba find, fo kann die Seele ſelbſtthaͤtig folche in fich ger 
wiſſermaßen nachbilden, indem fie Die von ihnen zurücke 
gebliebenen Abdruͤcke wiederum bervorziehen, und bie 
erften Zuftände, obgleich) in einem geſchwaͤchten und oft 


- unmerflichen Grade, aus fich felbft wieder erneuern, und 


fich gegenwärtig darftellen Fan. Dieß geſchieht, indem 
ich mich mit den Vorftellungen von Perfonen. befchäftige, 
mit denen ic) geftern zu thun gehabt habe, Ich fehe 
jego nicht, was ich Damals fahe; ich höre Die berzeitigen 
Töne nicht mehr; ich befinde mich nicht in der Sage und 
in den Umſtaͤnden, tworunter ich geftern war: aber ich 
bilde den gefteigen Zuftand in mir nad); ich erneuere 
ihn, und zwar durch eine mir innerlich beywohnende 
Kraft eigenmächtig, durch meine Selbftchätigkeit. Dieß 
wefchiehe, indem ich die von ihnen auge hen 
' i 
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Wirkungen wieder hervorbeinge unb mir jebo gegen 


mache. 

4) Hieraus iſt es offenbar, daß eine Menge Spu⸗ 

ten oder Abbrüde von porbergegangenen Weraͤnderun⸗ 

gen, jebe ungemiſcht und abgefonbert von andern, in 

der Seele fich erhalten haben muͤſſen. Verſchiedene Ver⸗ 
änderungen haben verfchiedene Abdruͤcke hinterlaſſen, 

eben fo verfchieden unter ſich als: ihre Originale, Die 

iR eime gewifle Deutlichfeie in den Spuren. Sie zei— 


get (ich) zum wenigfien alsdenn, wenn bie Spuren feibft | 


bis dahin wieder. hervorgezogen werben, daß wir fie in 
uns gewahrnemen, 

5) Sole Spuren ehemaliger Veraͤnderungen 
muß es in der Seele geben, auch dann, wenn fie nicht 
bervorgesogen werden. Wenn ich gleich zu einer Zeit 
aa ben Mond richt denke; fo habe ich Doc) eine gewiſſe 
aus der Empfindung des Mendes hinterbliebene Folge, 
oder eine Spur in mir, die ich, oßne den Mond von 

neuen anzuſchauen, wieder erneuten Fan. Worinne 
befchet aber diefer gleichfam — Abdruck 
von jener Empfindung, welcher im Gedaͤchtniß ruber ? 
und worinn if foicher von ber Wieder erweckten Nach 
bildung des Mondes unterſchieden? Iſt jener etwan eb 
ne bloſſe Diopoſition, ein bloßes Vermoͤgen, oder eine 
nähere Anlage, oder Aufgelegtheit, fo eine ber Empfin 
dung ähnliche Mobifitation wieder erwecken zu Pönnen? 

und erh befteht denn eine Dispofition? oder ift es 
biefelbige Beränderung, die ehedem da war, welche in 


meinem Innern unterhalten worden ift, fo wie fie aus 


der erfien Empfindung zurücblieb? iſt fie niemalen wie⸗ 
ber verlofchen geweſen, und hatte fie nur etwas von ih⸗ 
ver Stürfe und Lebhaftigkeit verloren, was fie haben 
mußte, um als eine gegenwärtig vorhandene wahrgenoms 
men zu werden; ift fie alfo allein an Graben ımb En 
fen van der wieder erweckten, hie man in fich wahrneh⸗ 


men 


16 : 1. Verſach. Lieber Die Statue 
men kann, Wenn man an das Objekt denket, untebfähle» 


den? Sie war, wie einige fi ſich ausbrüdten, wieder eins . 


gewicelt, als fie in dem Gedaͤchtniß ruhig lag, und 


wird wieder entwickelt ober ausgewickelt, wenn die - 


Einbildungskraft fie in der Geftalt darftefler, in der wir 
fie erkennen, und ung burch fie. an Den empfundenen Ge⸗ 
genſtand erinnern koͤnnen. Aber alle Ausdruͤcke, womit 
wir dieſe Zuſtaͤnde der Vorſtellungen in uns zu bezeich⸗ 


nen ſuchen, ſind metaphoriſche Ausdruͤcke: hie 


einn beſteht das eigentliche in der. Sache geibgt? 
Frage, bie die Beobachtung unmittelbar nicht 8* 
den kann. Was wir hieruͤber wiſſen ſollen, muß durch 
Schluͤſſe heraus gebracht werden; und dahero will ich 
es hier uͤbergehen. Es ſey, wie ihm will; ſo iſt es in 
allen Faͤllen nicht nur eine aus einer vorhergegangenen 
Veraͤnderung zuruͤckgebliebene Spur ; ſondern es iſt auch 
eine ſolche, welche von der ſelbſtthaͤtigen Kraft ber Sites 
le wiederum hervorgebracht, und mit mehr odrr minde 








rer Muͤhe, völliger ober mängeffafter ausgedruckt, me | 


ftärferer ober geringerer Helligkeit gegenwaͤrtig wieder 
bargeftellet werben fann, ohne daß ihre erſte Urſache, 
ober ber erfte Zuſtand, von dem fie entftanden tft, wies 
derum vorhanden ferm doͤrfe. Dieſe Spuren find eine 
Art von 3eichnungen, welche bie Seele von Ihren 
Veränderungen in ſich aufbehält, und eigenmaͤchtig aus 


ihrem Innern, wenn fie. fi) ihrer bebienen will, wieder 


hervorzieht. In ihnen ſieht ſie den vorigen und: nun ven 
gangpren Zuſtand, als in einer Nachbildung, die von 

ihm vͤbrig geblieben ift. 
6) Solche von unfern Modiſtkationen in uns 


. zurüchgelafjene, und durch ein Deimögen, das. 


in uns ift, wieder bervorsuzichende oder auszu⸗ 
wichelnde Spuren machen unfere Vorſtellun⸗ 
gen aus. Sie ftellen jene Zuſtaͤnde, ober deren ente 


ferntere. Urſehen wieder dar; genug, es ſuid Vorſten 


lun⸗ 
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beobachteten und zergliederten Borftelhmgen. Ich habe 
den Weg der Beobachtung gemählet; ber boch ſiche⸗ 
rer,’ wen gleich etwas länger ift. , Beydes bey Seite 
gefeßet; fo fahe Hr. Bonner die Beziehung :auf eins 
vorbergegangene Beränberung, als ein Unterfcheidungs« 
merfmal der Vorſtellungen an, wie fie es ill. .. 
durch wird vieles unnötig, mas hierüber fonft zu fagen 
voäre; ba ich nicht wieberhofen will, was biefer ſcharf⸗ 
finnige Mann deutlich und auffallender, als ich es thun 
kann, auseinander gefeßet hat. Ä 

Aber ift diefe Eigenfchaft eine Eigenfchaft aller 
Vorſtellungen? Auch ben den Vorftellungen, bie wir 
von unfern eignen Gemuͤthsbewegungen haben? Hiebey 
ftößet man auf mandje Dunfelheiten, die ich nicht gerwe 
zuruͤcklaſſen möchte. Um es zur Evibenz zu beingen, 
daß es aus ımfern Empfindungen zurüctgebliebene Spw ' 
ren, als ihre Nachbildungen find, welche in allen Are 
. tem von Borftellungen vorfommen, will ich nid) .bee 

Induktion bedienen. 

Unfere Vorftellungen koͤnnen auf zwey allgeheine 
Klaſſen gebracht werden. Sie find entiweber aus den 
Außern Empfindungen entflanden, ober aus dem 
innern. Zu jenen gehören die Vorftellimgen aus ben 
Gefichtsempfindimgen; bie Befichtsvorftellungen, 
die, fo zu fagen, oben an ſtehen. Dieſe Art von Em—⸗ 
pfindungen und Vorſtellungen fmd_ums am meiſten be 
kannt, und find es zuerft geworden, Sie haben uns 
auf die Bahn gebracht, auf der wir auch bie übri 
Arten von Vorftellungen kennen gelernt. Gehn:wir 
auf fie zuruͤck, und bemerken 08 da deutlich, wie Die er. 
fen Empfindungevorjtellungen während ber. Em 
pfindung , und nachher die Zinbildungen aus ihnen 
entfleben; fo haben wir ein Ideal fir die Unterfuchung 
begbenübrigen. Und dann wird.es, im Fall nicht auch 
ben ben letztern biefelbigen Befchaffenheiten — 

eo 
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18 1. Verſuch. Lieber die Natur 
Alsdenn “fd fie fir uns Abbildungen von andern 


Dingen. u 
Auf die Wand eines verfinfterten Zimmers fällt ein 
Biild von der Sonne durch die gegen über gemachte Def- 
mung; wird die Oefnung wiederum verfchloffen, fo ift 
nichts auf ber Wand’ von jenem ‘Bilde. zurückgeblieben. 
Wenn das Waffer, worinnen ein Stein geworfen wird, 
« In runden Kraifen aufiallet, und wieder zu feinem vo⸗ 
rigen Ebenftand zuruͤcke falle; fo ift feine Spur mehr 
von den gemachten Kraifen vorhanden, fo wenig, als 
von dem Lauf des Schiffes in den Wellen, wenn ſich 
der Schaum zerſtreuet hat. ine Saite höret auf zu 
Zittern, bie vorhero angefchlagen war, und kommt wie⸗ 
der zu ihter erften Lage zuruͤck. Hier find weder das 
Bild an der Wand, noch der Krais.im Wafler, noch) 
Ä ‚die Schwingungen in der Saite Vorſtellungen. Es 
giebt Feine bieibende Folgen von ihnen in den Dingen, 
die folche Veränderungen in ober an fic) erlitten haben. 
Aber wenn es auch folche giebet; wenn die einmal ge⸗ 
fihlagene Saite auch dadurch eine Leichtigkeit empfängt, 
Fünftig wiederum auf diefelbe Art zu ſchwingen, und 
ſchneller zu ſchwingen, die fie wirflich in einem gewiſſen 
Grade empfänget ; fo kann fie von ihrer empfangenen 
ober geftärften Dispofition zum Schwingen, doch nicht 
aus ſich felbft wiederum zu einem wirftichen Schwung 
hinuͤbergehen. Soll ihr voriger Zuftand in ihr erneuret 
werden; fo muß fie wiederum von neuem angefchlagen 
ober angeftoßen werben, wie vorher. Sie muß von neu- 
. em alfo gebildet werden , wie fie es vorher war; fie felbft 
.kann ſich niche nachbilden. Sie hat alfo Feine Borftel- 
lungen, wie die menfchliche Seele bat. 
7)Ob diefe Vorftellungen , diefe bleiberibe Spuren, 
Dispofitionen oder Abdruͤcke vorhergegangener Veraͤnde⸗ 
rungen in dem organiſirten Gehirn ſich befinden, in dem 
ſenſorio communi, in ben innern Organen, in ber 


‘ 
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Vorſtellungs⸗ und Denkungsmaſchine, wie Sr. Bon⸗ 


net und Hr. Search glauben? ob fie allein nur ih die 


fem Eörperlichen Theil unfers Ichs? nichts mehr als 


ideae matersales find.? und was fie dafelbft find? ob fie 
in wirflichen fortbaurenden Bewegungen beftehen, die 
ſchwaͤcher als die erften Eindrüde, aber ihnen ähnlich 
find ? oder ob fie nur Dispofitionen, Tendenzen, $eich 
tigfeiten gemiffe Bewegungen anzunehmen ausmachen? 
und was es Denn mit folchen Dispofitionen in den förper- 
lichen Fibern für eine Beſchaffenheit habe? oder ob fie 
ſelbſt in dem unförperlichen Weſen, das wir die Seele 
nennen, ihren Sitz haben; Beſchaffenheiten, Beſtim⸗ 
mungen, Einſchraͤnkungen, Dispofitionen , neue Anla« 
gen ihrer Kraft, ideae intelledtuales find? oder ob in 
beiden in der Seele und in ihrem Organ, .zugleich fo etwas 


zufammengehöriges vorhanden fen; eine idea materialis - 
im Gehirn, eine idea intellectualis, oder Seelenverän- _ 


derung in der Seele felbft ? und ob dann dieſe letztere ei⸗ 
gentlich das ift, was wir die Berftellung nennen? Wel« 
che Fragen! Nach einer Menge von Vergleichungen 
und Schlüffen kann man nur wahrſcheinlich machen, daß 
es koͤperliche Befchaffenheiten in dem Gehirn wirklich ge⸗ 
be, wenn VBorftellungen vorhanden find. . Worinnen 
fie beftehen, das gehöret zu den verborgenften Geheim⸗ 
nißen der Matur, worüber man. vieles muthmaaßen 
und Dichten, aber wenig beweifen fann, Hievon an eis 
nem andern Ort, Cine Phyſik der Seele, die auf ‘Bes 
sbachtungen gegründet ſeyn foll, muß nicht Damit ans 


fangen, daß fie Die Vorftellungen in die Fibern des Gen 


hirns hinſetzet; allenfalls kann fie damit endigen. So 
viel iſt indeſſen eine reine Beobachtung. Die Vorftels 


lungen find in uns, in dem denfenden Menfchen, in 


dem Eins was wir das vorftellende Wefen, bie Seele, 


dos Seelenweſen, nennen, Mehr gehöret nicht zu 
9) Die u . 


den Grundſaͤtzen der Erfahrung. 
Ä > 
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20 1. Verſuch. Leber die Natur. - 
8) Die Analogie ber Vorftellungen mit den Ver⸗ 
änderungen der Seele, aus welchen fie zuruͤckgeblieben 
find, machet fie gefchicfe, Zeichen und Bilder von 
Diefen zu feyn. Sie entfprechen ihnen. Daraus folget 
nicht, daß fie auch völlig gleichartige Modifikationen 
mit den ehemaligen Veränderungen ſeyn müffen. Sie 
find es die meiften male, wenn fie wieder erwecket wor⸗ 
den und in ung lebhaft gegenmärtig, und dann öfters 
nur in einem mindern Grabe der $ebhaftigfeit von je- 
nen unterfchieben find, Man übereile ſich nicht, und 
[hehe nicht, daß fie e8 allemal fo find, nod) weniger, 
ß fie es ſeyn müffen. Die Beziehung der Vorftel- 
lungen auf ihre vorhergegangenen Modifikationen ift die 
allgemeine Analogie zwoifchen Wirkungen und 
Urfachen. Sie darf auch) nicht näher beffimmet wer. 
. den, als dieſe, wenn man fie ſich alfo gebenfen will, wie 
‚fie im Allgemeinen bey allen Arten von Vorftellungen 
angetroffen wird. Eine ſolche Analogie enthält nichts 
mehr, als eine ”Jdenditär in den Beziehungen. _ 
Jede Befchaffenheit der Wirfung Bezieher fi) auf eine 
geroiffe Befchaffenheit in der Urſache, welche die ihr zu⸗ 
ebörige oder die ihr entfprechende genennet wird, 
Die Verhältniffe und Beziehungen, worinnen die Bes 
fhaffenheiten der Wirfung gegen einander ftehen, find 
‚aber diefelbigen,, welche zwiſchen ben ihnen entfprechen« 
ben Befchaffenheiten in der Urfache ftart finden. Dieß 
hindert nicht, daß nicht die Urfache und ihre Wirfung 
unvergleihbare und ungleichartige Dinge find, die unter 
feinem beftimmten gemeinſchaftlichen Begriff befaffee 
werben koͤnnen. Es ift die Analogie nur blos Einer⸗ 
leyheit in den Verbälmiffen der Beſchaffenhei⸗ 
ten; nicht die Aehnlichkeit der abfoluten Beſchaffenhei⸗ 
ten felbft. Nicht die ganze Aehnlichfeie eines Samms 
mit dem Murtterſchaaf; mur die Aehnlichkeit der 
Statue von Stein oder Metall mit dein rhierifchen und 
u befeel« 
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wiſſes Zeitmoment, ohne Einwirkung der; aͤußern 
Urſache in ung fortdauert. Man kann fogarbie Län. 
ge diefer Dauer.in den Nachempfindungen be. ' 
ſtimmen. Wenn man ſolche nimmt, die am geſchwinde⸗ 
ſten wieder vergehen, aber auch ſtark genug gewefen ſind, 
um gewahrgenommen zu werben; fo ift die kleinſte 
Dauer in den Gefihtsempfindungen 6 bis 7 Terzen, 
bey den Nachempfindungen des Gehdrs'nur 5 Terzen 
und noch fürzer bey ben Machempfindungen des Ge 
füßts.*) ” 
Der Augenblick, in welchem ber Gebanfe in ung 
entſteht: ich ſehe ben Mond; ober der Mond fiehe fo 
aus; kurz der Augenblick der Reflefion fälle in 
- Das Moment der Tachempfindung. Nichtwaͤh - 
rend bes erften von außen entftehenden Eindruckes, wenn 
wir noch Damit befchäftiget find, bie Mobififation von, 
außen anzunehmen und zu fühlen, geſchieht es, daß wir 
gewahrnehmen und mit Dewußtſeyn empfinden, fon. 
dern in dem Moment, wenn bie Nachempfinbung in. 
ung vorhanden ift, Die Ueberlegung verbindet fich mie 
der Empfindungsvorſtellung, aber nicht unmittel⸗ 
bar mit der Empfindung ſelbſt. u Ä 

Man kann fih auch gerade zu aus Beobachtungen 
bievon verfichern. Wenn wir z. B. die Augen flare 
auf einen Gegenftand binrichten, um fein Bild in uns‘ 
aufzufaſſen; fo denken wir in dieſem Augenblick nicht, 
daß wir ihn fehen. Sobald wir über ben Gegenftand: 
reflektiren; fo finden wir ihn zwaͤr vor uns gegenwaͤr⸗ 
dig, und fein Bild ift in ung, aber wir find nicht mehr 
damit befihäftige, es in uns aufzunehmen. ‚Neberbicß | 

U ann. 

| lseindruͤcke dauren kaum halb fo lange, als 

re auf das Gehoͤr, wie ad einigen Ver⸗ 

fischen weiß, die ich hierüber angeftelfet habe, deren 
weitere Anzeige hier aber nicht her gehöre. 
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32: 1. Verſuch. Leber die Natur 


hinweiſet, und diefe durch fie und in ihnen fehen fäßr- 
Hier, in diefer Beſchaffenheit der Worftellungen lieget 
der Grund von unferm natürlichen Hang zu glauben, 
nicht, daß wir mie Bildern und Vorftellungen von Sa⸗ 
hen zu thun haben, wenn wir an dieſe denken, fonbern 
daß es die Sachen felbft find, die wir erfennen, ver. 
gleichen, und mit welchen wir befchäftiger find. 
> 11) Ob mir gleich durch) bie Vorftellungen andere 
vorgeſtellte Objekte erfennen; fo Finnen wir doch auch 
jene Bilder felbft in uns gewahrnehmen und bemerfen. 
Woher wiſſen wir fonften, daß fie in uns vorhanden 
find? Aber dieß Gewahrnehmen ift eine eigene Thätig- 
\ | feit unfrer Seele und ihrer Gemahrnehmungsfraft, wel 
che alsdenn gleichfam auf ung felbft zurückgebogen wird, 
und in ein Sefbftgefühl uͤbergehet. Es ifteinanders, 
bie Borftellung einer Sache in fi) aufnehmen, dieSa- 
che nachbilden, die Nachbildung in fic) aufbehalten, fie 
wieder bervorziehen; und ein anders, bie Vorſtellung 
und diefe Ihätigfeiten und beren Wirfungen in fich fü» 
len, und beobachten.” 

Ä 12) Die urfprimglichen Vorftellungen entſte⸗ 
ben in uns von unfern Veränderungen 'und Zufländen, 
wenn diefe gegenwärtig in ung vorhanden find, und ge= 

fuͤhlet und empfunden werben, das ift, von unfern 
Empfindungen. SOb diefe legt ermähnte Bebingmg 
süberalf erforbere werde? ob mir etwan jedwede gegen- 
waͤrtige Modifikation fühlen und empfinden? ober 
. ob doch insbefondere bey denen ein Gefühl hinzukommen 
müffe, welche ſich bis dahin In uns eindrücken füllen, 
baß fie bleibende Spuren hinterlaffen? oder ob auch 
wohl Nachbildungen in uns zuruͤckbleiben, oder doch) zu 
rücbleiben koͤnnen, wenn gleic) ihre gegenwärtige Mo« . 
bififationen entftanden und vergangen find, ohne em⸗ 
.  „ Pfunden zu feyn, ober doch ohne bis zum Gemahrnehmen 
‚empfunden zu ſeyn, bas find Fragen, bie ich hier un« 
0 entſchie⸗ 
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entſchieben laſſen, und die man vielleicht am Ende mit 
mehrern andern unentſchieden laſſen muß. Jede Uns 
terſuchung über wirkliche Gegenſtaͤnde endiget ſich in fol- 
che Fragen, die unſere Bekenntniſſe ſind, daß man in 
das unermeßliche Feld des Unbekannten zwar mit Den 
dacht. hineingefehen habe, aber nichts helle und deutlich 
genug bemerfen fünne. | 

Die erſten urfprünglichen Vorftellungen will id 
Empfindungsvorftelungen nennen. ° Gie find 
Bilder oder Vorftellungen, wie man fie aus der $&m- 
pfindung ber Sachen erlanget, und ftellen die Sachen 
Dar, mie fie empfunden werden. Wenn foldye Vorftel- 
lungen nad) einiger Zeit wieder hervorgezogen werben, 
ohne daß ihre Empfindungen vorhanden find ; fo fönnen 
fie noch ebendiefelbigen Züge an ſich haben, die fie vor- 
ber an fic) haften, und alfo noch jego die Objekte fo vor- 
ftellen, wie dicke empfunden worden find. Die ers . 
ſten Empfindungsvorftellungen, bie während, ber 
Empfindung in uns entfiehen, und erhalten werden, find 
die TIachempfindungen ; fie find das, mas von den 
Philoſophen Empfindungen genennet wird, wenn 
man Smpfindungen zu ben Vorftellungen hinrechnet. 
Es ift in ihnen etwas eigenes,. und unter dieſem ein eis- 
gener Grad der Sebhaftigkeit, ber alsbenn fehlet, wenn 
fie in der Abweſenheit ihrer Gegenftände wieber hervor 


en. 

13) Die Seele beweifet ſich auf verſchiedene Ar⸗ 

ten wirffam bey den urfprünglichen Vorftellungen. 
Wenn diele einmal in uns fo flar ausgedruckt vorhanden 
find, daß fie bemerfet werben fönnen; fo verlieren fie 
zuweilen dieſe objektivifche Klarheit wieder, wickeln ſich 
wieder ein, wie wir fagen, und entziehen fih dem Be⸗ 
wußtſeyn. Einige mögen ſich gänzlich: aus der Seele 
verlieren, ober doch fo weit ſich verlieren, daß fie durch 
ihre. Eigenmacht aus ihr felbft nicht wieder erneuret wer⸗ 
| De den 
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den koͤnnen. Alsdenn muͤſſen fie von / neuem aus eben 
ſolchen Zuſtaͤnden erzeuget werden, woraus ſie das er⸗ 
ſtemal entſtanden ſind, wenn ſie wiederum in ſie hinein 
gebracht werden ſollen. Sie hoͤren alsdenn auch auf, 
Vorſtellungen zu ſeyn. Ich ſage, ſo etwas mag geſche⸗ 
hen. Wir haben Erfahrungen, die es lehren, mit wel⸗ 
cher faſt unglaublichen Feſtigkeit die einmal angenommes 
ne und tief genug eingedruckte Vorfteflungen in dem In⸗ 
nerh ber Seele fich erhalten, und wie leicht man fich ir» 
ren fönne, ivenn man fie barum ſchon für vollig verlo» 
ſchen Hält, weil etwa die Seelenfraft ben ihrer gewoͤhn⸗ 
lichen Anftrengung fie nicht bis zum Bemerkbarwerden 
- Wieder: entwickeln kann. Aber fo viel ift offenbar, daß 
eine große Menge von ihrten zwar verbunfelt ober eingen 
wicele, aber auch durch die Eigenmacht der Seele wie⸗ 
der hervorgezogen, und beobachtbar gemadyt werden 
Fann. Dahero fhreiben mir ber Seele, nicht nur ein 
Vermögen, Vorſtellungen in ſich aufzunehmen (facultas 
percipiendi) eine Faſſungskraft, zu, fondern auch ein 
Vermögen, fie wieder hervorzuziehen, eine Wieder⸗ 
porftellumgstraft, die man gewöhnlich bie Phanta⸗ 
fie oder die Einbildungskraft nennet, welche letztere 
Benennungen dieß Vermögen, in fo ferne es bilvliche 
Empfindimgsvorftellungen erneuert, am eigentlichften 
begeichnet.. 

14) Die urfprünglichen Vorftellungen find 
die Materie und der Stof aller übrigen, bas ift, aller 
abgeleiteten Vorftellungen. Die Seele befiget das 
Vermögen, jene auseinander zu legen, zu zertheifen, 
von einander abzutrennen, und bie einzelne Stuͤcke und 
Beſtandtheile wieder zu vermifchen, zu verbinden und 
äufammenzufegen. Hier zeige fich ihr Dichrungsver- 
mögen, ihre bildende, fchaffende Kraft, und 
äußert ſich auf fo mannigfaltige Arten, als die ſchaffende 
Kraft der körperlichen Natur, bie ſich zwar feinen um 


’ 
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Die Nachempfindumgen find Mobificationen in ber 
Seele, fo wie es bie Emſindungen find. Als Nach 
empfinbingen find fie zurückgebliebene und durch innere 
Urfachen und Kräfte fortdaurende Weränderungen. 
Hierinn ſind fie von den finnlihen Eindruͤcken imter- 
ſchieben, als welche Wirkungen von äußern Urfachen 
find. ber follten jene auch Seelenbefchaffenheiten 
ſeyn? Eind es bie Organe, umd bey dem Geſicht die 

‚ welche burdyeine.ibnen beywohnende Kraft 
Die empfangenen finnlichen Bewegungen, wie bie Saite 
auf dem Inſtrument ihre Schwingungen, fortſetzen, 


amd folche der Seele zum Empfinden und Fühlen vor- 


halten? Wenn es fo iſt; fo wird in der Seele bie 
Nachempfindung und bie Empfinbung ſelbſt einerley ſeyn. 
Denn ſo kann die erſtere in der Seele nichts anders, als 
ein fortgeſetztes oder wiederholtes Aufnehmen des Ein⸗ 
drucks ſeyn, wobey ſie ſelbſt nur ihre Reaktion gegen das 
Gehirn, oder ihr Gefühl fortſetzet, ohne in ſich durch ihre 
Selbſtchaͤ 


aͤtigkeit etwas zu unterhalten; Odeiſ iſt die 


Nachempfindung, in fo ferne fie eine unterhaltene Folge 


des Eindrucks ift, vielmehr in-der Seele? Giebtdiefe 


etwa die thätige Kraft Dazu her? Ober endlich, ift fie 


in beiden zugleich? Das erfte ift ein Princip in dem 
Syſtem des Hmm. Bonnets. Ich ſetze aber diefe Fra» - 
gen nur her, wie ich es ſchon vorher mit andern ähnli- 
chen gethari habe, um die Erinnerung zu geben, daß 
man nicht unmittelbar in bie Beobachtungen das pſycho⸗ 
logiſche Syſtem hineinbringen muͤſſe. Es fen genug, 
daß es fich fo, wie es hier angegeben worden iſt, in dem 

Menfchen, dem fehenden Dinge, verhalte. | 
Die wieder hervorgezogenen erſten Empfindungs- 
vorfteliungen, bie man Phantasmata ober Ein⸗ 
bildungen nennet — XDiedervorftellungen Tann 
man fie nennen, wenn es nicht beffer wäre, biefe letztere 
Benennung allgemeiner auf alle Arten von wieberhervor- 
€ 3 gebrach⸗ 


/ ’ 
. ’ ‚8 


36 1. Verſuch. Lieber Die Natur 
der. Aus bee Miſchung der gelben und der blauen 
ichtſtrahlen in.dem Prismatifchen Sonnenbild entfteher 
ein grünes Sicht, welches von bem einfachen Grünen dar⸗ 
inn unterfchieben, ift, Daß es in blaue und ‚gelbe Straß 
len wieder zertheilet werben kann; die urfprünglich grü- 
nen Steablen find dagegen unaufloͤslich. Aber den⸗ 
noch ift es für unfere Empfindung ein einfaches Grün, 
mas ähnliches laͤßt fich in unfern Vorſtellungen an⸗ 
. reiten. 
Alle diefe Yeußerungen und Thätigkeiten in Hinficht 
ber Vorftellungen begreifet man unter den vorſtellen⸗ 
den Ihätigkeiten, und fihreibet fie der vorftellenden 
Kraft zu. Die Vorſtellungskraft ift alfo ein Haupt⸗ 
oft, der in die ſchon erwähnte verfchiebene Vermögen, 
Borftellungen anzunehmen, fie wieberhervorzuziehen, und 
fie umzubilden, das ift, in das Perceptionsvermds 
‚gen, in bie Einbildungskraft, und in das bildenbe 
Dichtungsvermoͤgen, als in fo viele Zweige ausfchiefe 
ſet. Ich habe es nicht unbequem gefundeu, die unter 
fchiedenen Ausbrüche der vorftellenden Kraft in diefe 
drey Klaſſen zu zertheilen. Jede kuͤnſtliche Abtheilung 
von der Mannigfaltigkeit der Natur, hat ſonſten ihre 
Süden und muß fie haben, woferne nicht etwa die Klaf- 
fen durch nothwendig ſich ausfchließende Merkmale gen 
zeichnet ſind, in welchem Fall aber eine oder die andere 
umbeſtimmter charakteriſirt wird, als man ſie haben 
will. 








15) Aus den Vorſtellungen werden Ideen und 


Gedanken. Fuͤr ſich ſind ſie dieß nicht. Das Bild 
von dem Mond iſt nur die Materie zu der Idee von dem 
Mond. Es fehlet ihm noch die Form: die Idee ent⸗ 
haͤlt außer der Vorſtellung ein Bewußtſeyn, ein 
Gewahrnehmen und Unterſcheiden, und ſetzet Werglei« 
chungen voraus, und Urtheile, ſobald wir fie als eine 
Idee von einem. gewiſſen Gegenſtande anfehen. vo 
| oo etztern 
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Testen find Wirfungen des Befühls und ber Denk 
Traft, die zum wenigſten in Gedanken, von ber Dom 
ftellung abgefonbert werben koͤnnen, wenn: fie gleich im 
der Natur innig mit ihnen verbunden find. Cine ſol⸗ 
che Sonderung in Gedanken iſt noͤthig, wenigſtens im 
Anfange, um dasjenige, was die Vorſtellungen allein 
angehet, deſto ungeſtoͤrter überlegen zu koͤnnen. Die 


Seele mag Bilder von den Gegenſtaͤnden haben, mag 


dieſe weglegen und wieber entwickeln, mag fie verbinden 
und rennen, und bearbeiten, sie fie will; fo ift dieß 
alles nod) etwas anders, als biefe Bilder in fich ge⸗ 
wabrnebmen, fie für das erfennen, mas fie find, und 
fie zu dem Zweck gebrauchen, zu dem fie beflimmet find, 
Die Vorwürfe, die man foldyen philofophifchen Ab⸗ 
ftraßtionen der Seelenvermögen gemacht hat, werben 
bier , wie ic) meyne, fo wenig anpaflen, als bey jeder 


andern philoſophiſchen Unterfuchung. Ste find nichts ' 


als Ausfonberungen irgend eines oder besanbern Punfts 
zu einer befondern nähern Betrachtung. Sie find un⸗ 


\ 


entbehrlic) für ums, fobalb es nidyt ſowohl um glänzende 
aufflärende Deuts 


und blendende Derwirrung, als um 
lichkeit in der Erkenntniß zu thun iſt. 


Die bisher angeführten Säge enthalten die ganze 


Lehre von den Vorftellungen in einem kutzen Entwurf. 
Die mehreften von ihnen find eben fo befannt, als ge» 
wiß. Aber laͤſſet fich bafjelbige von allen fagen? Ei 
nige Punkte bedürfen noch einer weitern Erläuterung, 
und biefe will ic) hinzuſetzen. Wie viel ober wenig el» 
nem ober.dem andern meiner !efer noch unbeutlich ober 
unbe£annt feyn.mag, das kann ich nicht wiſſen. Mare 
ches ift auch für fid) etwas Bekanntes, aber nicht in ſei⸗ 
wem ganzen Umfange. Ich habe mich in dem, was 
ich noch fagen werde, nady meiner Abficht und nach dem 
Bedürfniffe gerichtee, das ich ſelbſt in mir fand, als ic) 
die pfuehelogifthen Sxhriften, die ich für Faffifh pe 
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durchgedache Hatte, und den: Vorſah faßte, noch ein 
Pr bie Natur der Vorſtellungen fuͤr mich zu meerſie 
n. 
IV. 


Weitere Erläuterung des aſten Charokters der 
Vorſtellungen, daß ſie zuruͤck gebliebene Spu⸗ 
ren vorhergegangener Veraͤnderungen ſind. 


Ob dieß bey allen Arten der Vorſtellungen ſich 


ſo verhalte? 


De erſte weſentliche Charakter der Vorſſellungen iſt, 
daß ſie zuruͤckgelaſſene bleibende Folgen an⸗ 
derer vorhergegangener Seelen · Veraͤnderungen ſind. 

Dieß iſt auch die Grundidee von ihnen in dem Syſtem 


des Hrn. Bonnets; nur mit dem Unterſchied, daß 


Hr. Donnet dieſe Folgen oder Abdruͤcke ins Gehirn 
hinſetzet. In den Fibern des Organs ſoll die ſinnliche 
Bewegung, wenn wir empfinden, eine gewiſſe Dispoſi⸗ 
tion binterfaffen, wodurch die einmal fo modificirte Fiber 
in ihre vorige Bewegung durch eine Urſache wieder ver⸗ 
-  feget werden kann, die innerlich in ihr iſt, ohne daß ein 
Eindruck von außen, wie das erftemal, dazu erfodere 
werde. Wenn bie Dispofition wieder rege gemacht, 
und die vorhergegangene ſinnliche Bewegung, obgleich 
in einem (wachen Grade, erneuret wird; fü iſt der 
Seele, det chaͤtigen Kraft des Gehirns, eine Vorſtel⸗ 
Jung gegenwaͤrtig. Ueber dieſen Sig ber Vorſtellung 
entſcheide ich hier nahe. Es ſey und gefchehe alles das 
Am Gehirn, was Hr. Bonner fi) darin vorftellet: 
Ich fehe es fo an, als wem es in dem vorftellenden 
Ganzen ift, und nenne diefes Gange hier die Seele. 
Hiezu kommt eime andere Verfchiebenhei. Hr. 
Bonnet nahm den Weg der Hypotheſe. Ernahm 
willkuͤhrlich feine Ocundſaͤtze m, und erflärte beraus en 
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beobachteten und zerglieberten Vorſtellungen. Ith habe 
den Weg der Beobachtung gewaͤhlet; Der Doch fiches 
rer,‘ wenn gleich etwas länger ift. , Beydes bey Seite 
gefeget; fo ſahe Hr. Bonnet die Beziehung auf eine 
vorhergegangene Beränberung, ats ein Unterſcheidungs⸗ 
merfmal der Vorſtellungen an, wie fie es ift. 
durch wird vieles unndrhig, was hierüber fonft zu fagen 
waͤre; ba ich nicht wiederholen will, was biefer fharfe 
finnige Mann deutlich und auffallender, ats ich es thun 
fann, auseinander gefeßet hat. 

Aber ift diefe Eigenfchaft eine Eigenfchaft aller 
Borftellungen? Auch bey ben Vorſtellungen, . bie wir 
ven ımfern eignen Gemuͤthsbewegungen haben? Hiebey 
ſtoͤßet man auf manche Dunfelheiten, die ich nicht gerwe 
zuruͤcklaſſen möchte. Um es zur Evidenz zu.beingen, 
daß es aus umfern Empfindungen zuruͤckgebliebene Spur ' 
ren, als Ei Nachbildungen find, weiche in allen Yu 
tm von Vorftellungen vorkommen, will ich nid) bee - 
Induktion bedienen. 

Unſere Vorſtellungen fönnen auf zwey allgerheine 
Klaſſen gebracht werten. Sie find entweber aus ben 
äußern Empfindungen entflanden, ober aus dem 
inneren. Zu jenen gehören die Borftellimgen aus ben 
Gefihtsempfindungen; bie Befichtsvorftellungen, 
die, fo zu fagen, oben an ſtehen. Diefe Art von Em⸗ 
pfindungen und Vorſtellungen ſind ums am meiften bes 
fannt, und find es zuerft geworben, Sie haben ung 
auf die Bahn gebracht, auf der wir auch bie übrigen 
Arten von Vorftellungen kennen gelernet. Gehn ewir 
auf ſie zuruͤck, und bemerken os da deutlich, wie die er⸗ 
fin Empfindungsvorſtellungen waͤhrend ber. Eng 
pfindung , und nachher die Einbildungen aus ihnen 
entfieben; fo haben wir ein “deal für die Unterfuchung 
beybenübrigen. Und dann wird es, im Fall nicht auch 
bey ben letztern dieſelbigen "Befchaffenheiten — 
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beobachtet werden koͤnnen, genug ſeyn, ſo viel an ihnen 
anzutreffen, daß ihre Anqlogie mit den Geſichtsvorſtel⸗ 
. ungen erfannt werde. _ Aus biefer ift es benn erlaubt, 
ihre ähnliche Beziehung auf Empfindungen, und; ihre 
ähnliche Natur als Vorftellungen betrachtet, zum min« 
deſten mit vieler. Wahrſcheinlichkeit zu beftimmen. 


Zu den Dorftellungen des Innern Sinnes ge- 
hoͤren 1) die Vorſtellungen, die wir von ben innern 
Seelenzuſtaͤnden, von Luſt und Unluſt, und berglei« 
«hen haben, die man zum Unterfchieb. von den übrigen 
Gemüchssußtände nenne. Wir kennen dieſe Mo⸗ 
bififationen unfers Wefens, und unterfcheiden fie von 
einander; Aber bey ber Frage: Ob wir eine Worftel« 
kung von ber Freude und von dem Verbruß haben, wie - 
wir eine von dem Mond und dem Baum haben? ſtu⸗ 

_ get mancher und iſt in Zweifel, ob er Ja oder Nein fagen 
fl. Was ift die Vorſtellung in dem legtern Fall? 
Was ift fie in dem erften? Die Beobachtung und Die 
Vergleichumg muß entſcheiden. 2) Wir haben Vor⸗ 
ftellungen des innert Sinns von ben Selbftbeftim« 
mungen unſerer Rräfte, von unfern Thaͤtigkeiten 
und von ihren Wirkungen: von ſolchen, bie man der 

erkennenden Rraft der Seele zufchreibet, von Fuͤh⸗ 
len und Empfinden, von den Denkarten, und ſelbſt 
von ben vorftellenden Thätigkeiten, imgleicyen von 
andern Thätigfeiten, Trieben, Beftrebungen, und ih⸗ 
ren Wirfungen, die auf eing Veränderung unfers innen 
ober äußern Zuftandes hinausgehen, und die unter der 
gemeinfhaftlichen Rubrif der Willensaͤußerungen 
gewoͤhnlich zuſammen genommen werben. 
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V. a 
Bon den Gefichtsvorftellungen. Entſtehungsart 
derfelben. Unterfchied zwiſchen Empfindung 
und Nachempfindung. Einbildung. 
Eine gefpannte Saite eines Inſtruments fähret eine 
Meile fort, nachzuſchwingen, wenn fie ein 
mal angefchlägen oder gedruckt worden ift, und ber Per 
penbifel, welcher angeftoßen worden ift, feet noch feine 
Schwingungen fort, ob er gleich num nicht mehr von 
der Hand, die ihn anſtieß, betühre wird. Die Saite 
nimmt in dem erften Augenblick die Bewegung auf, und 
wirket zugleic) zurücd auf den Körper, der fie anfchläget, 
und erfchüttert. - Dieſer Empfarig der Bewegung , ımb 
die Damit verbundene Ruͤckwirkung mag eine Thätigkeit 
ſeyn, oder nur etwas leidendes; fo ift beybes ſchon nicht 
mehr vorhanden, wenn die Saite zu zittern fortfähret, 
Der ftoßende Körper bat fid) alsdenn entfernet, und die 
Ruͤckwirkung hat aufgehörer. Ihre Bewegung in dem 
folgenden Augenblick iſt die Fortſetzung derjenigen, wel⸗ 
che ſie von der wirkenden Kraft empfangen hat. Jene 
iſt ein nachgebliebener Zuſtand in der Saite, in welchem 
ſie nichts mehr von außen aufnimmt, und auch nicht 
mehr auf die aͤußere Kraft zuruͤckwirket. Da iſt alſo ein 
anderer von dem erſtern unterſchiedener, und weſentlich 
unterſchiedener Zuſtand in ihr. 
Dieſe Nachſchwingungen hören in der Saite 
allmählig auf, theils Durch den Widerſtand ber dußern 
$ufe, theils Der Hinderniffe wegen, weiche in der Stei 
figfeit der Saite felbft liegen. Endlich kommt die Sai⸗ 
te bem Anfehen nad) gänzlich wiederum zu ihrer erfien 
Ruhe. Alsdenn ift alle Spur des erften Schlages ver» 
So fiheiriet es wenigſtens zu ſeyn. Es iſt 
aber nicht völlig alſo. Die Kunftverftändigen fagen, 
ein Inſtrument muͤſſe vorher recht ausgeſpielet 


4 


‘ 


/ . \ 
- . 


32 1L.Verſuch. Lieberdie Natur - 


ſeyn, ehe es feine Töne am wellfommenften nnd winſten 
angeben koͤnne. Die Saite muß auch nad) einigem Ge⸗ 
brauch von neuem wieder geſtimmet werden, und zuletzt 
verlieret fie blos durch den allzuhaͤufigen Gebrauch den 
nöfhigen Grad ber Elaſticitaͤt. Es muß alſo von der 
„erſten Bewegung eine gewiſſe Wirkung in dem Körper 








und in der Kraft ber Saite zuruͤckgeblieben ſeyn, die in 


den einzelen Schwingungen unbemerkbar war, aber in 


der Foige ſich offenbarte. Gleichwohl hat die Saite, 


wie es oben ſchon erinnert worden iſt, keine Kraft, ſich 
ſelbſt, in einen ihrer vorigen Schwuͤnge wieder zu ver⸗ 
ſetzen. Dieß Beyſpiel ſoll nichts beweiſen; ſondern nur 
auf den Unterſchied zwiſchen den Empfindungen unb 
ben Nachempfindungen, als den zuerſt entſtehenden 
$Empfindungsverftellungen aufmerffam machen, 
Wir richten die Augen auf ben Mond. Die Licht 

ſtrahlen fallen hinein, burchfreugen fic) in ihnen , laufen 
‚auf der Netzhaut in ein “Bild zufammen, rühren ben 

Sehenerven ſinnlich; und in dem Innern von uns, 

ber Seele, entſtehet, auf weiche Art es auch 8 
‚eine Modiſikation, ein Eindruck, den wir fühlen, Da 
ift die Empfindung Des Miondes, aber noch nicht 
bie Dorftellung deſſelben. 

Diefe Modififation beſtehet eine Weile in uns, wenn 
leich von außen kein Sichtfirahl mehr ins Auge hinein⸗ 
aͤllt. Da ift die Nachempfindung, ober die m. 

afindungsvarftellung bes gegenwo rtigen Objefes, 
aeder auch die Empfindung felbft, als eine Vorſtel⸗ 
hung bes Gegenwaͤrtigen betrachtet. Dieß Fortdauern 
bes fü nnlichen Eindrucks ift außer Zweifel. Es ift bie. 
Urſache, warum eine fehnell in ginem Kreis herumgedre⸗ 
hete glüende Kohle den Schein eines ganzen ſeuchtenden 
: Kreifes bervorbringet, Dieſe und andere gemeine Ex» 
fahrungen lehren uns, daß ber Eindruck, den man 
kan einem geſebenen Gegenſtande erlanget hat, ein de 
wi 
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Zn } | a 
Die Vorftellungen des innen Sinnes haben Dafe: _ 
ſelbige Linterfcheidungsmerfmal der Worftele . 
lungen. Beweis Davon aus Beobachtungen. 
en den Vorftellungen , die wir von uns feibft, von 
-unfern innern Veränderungen, von unfern Thaͤ⸗ 
tigfeiten und Vermögen haben, überhaupt bey ſolchen, 
die zu den Vorſtellungen des innern Sinnes gehoͤ⸗ 
ren, treffen wir eine größere Dunkelheit an. - Sollten 
auch biefe Vorſtellungen wohl Vorftellungen in dem: 
nemlichen Verſtande heiffen können, wie bie Vorſtel-⸗ 
lungen von aͤußern Öegenftänden? Wolf nahm das 
Wort Borftellung in einer ſo weiten Bedeutung, daß: 
er freygebig mit dieſer Benennung ſeyn fonnte, und 
dennoch hat er in feiner gröffern Pſychologie, da wo don: 
den Borftellungen des innern Sinnes die Rede ift, ſich 
diefer Benennung felten, oder gar nichs bebienet, Er 


faget nicht: wir haben Vorſtellungen von dem, was in . 


ung vorgehet, von unfern Denkarten, Gemüthszuftän« 
ben und Ihätigfeiten, fonbern er bedient fid) der. Aus⸗ 
drüde, woir empfinden dergleichen in uns, wir 
find uns deffen bewußt. Und. doc) nannte er die 
Empfindungen bes äußern Sinnes, und ihre Einbildun⸗ 
gen finnliche Vorftelluimgen von Gegenftänben au⸗ 
Ser une. War dieß etwann eine Wirkung feines Ges 
fühle, daß Der Name Vorftellung jenen nicht in derſel⸗ 
bigen Bedeutung zufomme, als diefen? benn deutlich 
bat er, fo viel ich weiß, fich Darüber nicht erfläret. 
Wie ferne haben wir denn auch Borftellungen von jenen? 
Zuvoͤrderſt ift hier nur von der erſten Eigenfchaft 
der Vorſtellungen die Rede, daß fie ſich auf vorherge⸗ 
gangene Modifikationen beziehen, wovon fie als ihre 
Abdruͤcke in ums zurücgelaffen find, und burd) die Kraft 
der Seele wieder hervorgezogen werben koͤnnen, q; 
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¶tkann bie Bemerkung einiger andrer Umſtaͤnde ben Un 


terſchied zwiſchen der erften Empfindung und ber 


Nachempfindung außer Zweifel fegen. 

Ben dert Sehen iſt es entfchieden, daß ber Ein- 
druck von dem Gegenftande felbft feine Zeit haben muß, 
ee er heile und ftarf genug wirb, "um gewahrgenom⸗ 
men zu werden. Die Kugel, die aus einer Buͤchſe ge» 
fihoffen wird, beweget fich vor unfern Augen vorben, 
und wird nicht gefehen, weil das Licht, das von ihr ins 
Auge kommt, nicht ſtark genug iſt, eine-bemerfbare 
Nachempfindung hervorzubringen. Aus derſelbigen Ur⸗ 
ſache ſehen wir die von einander abſtehende Spitzen eines 
gemachten Sterns alsdenn nicht, wenn der Stern ſchnell 


herumgedrehet wird, und allemal iſt der Schein, den’ 


ein ſchnell herumgedreheter Koͤrper verurſachet, nur ein 

matter Schimmer, wenm es nicht ein für ſich ſelbſt leuch⸗ 

tender Koͤrper iſt. Jeder Punkt in dem Umfang des 
Raums, durch den die aͤußerſten Enden des Koͤrpers 

geſchwinde herumbeweget werden, giebt einen Schein; 
aber weil der Koͤrper ſich nicht lange genug in einem je⸗ 
den Punkte des Rqums aufhält, um lebhaft daſelbſt 
geſehen werden zu koͤnnen; ſo giebt er in jedem dieſer 
Punfte auch mm einen ſchwachen Schein von ſich. Da⸗ 
bero kann auch die ſchnelleſte Worftellungsfrafteinen®er 
genftand nicht mit Einem und dem erften Blick ſchon 

faffen; ſondern es wird eine Zeit dazu erfordert, und 
eine Wiederholung der erften Eindruͤcke, wenn die nach⸗ 
bleibenden Züge bis zu einer gehörigen Tiefe eindringen, 
und die nörhige Feſtigkeit erlangen folln. 

Hiezu fommt bey dem Sehen, daß ber Eindruck 
sicht ‘allein nur nach und nach, fondern auch unterbro= 
chen hervorgebracht wird, fo, daß zwiſchen den kleinern 
auf einander folgerden Eindrücken gewiſſe Momente ber 
Zeit vergeben, während welcher Das, was in. ung iſt, 


eine Vrachempfindung ift, ober eine beftehende Folge 
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von denjenigen, was durch Die uochergegamgene Ein⸗ 
wirfung hervorgebracht war. oo. | 

Die Vlachempfindung verfieret fich bald wieder; - 
wenn mon aufböret, die Augen aufden Gegenftand zu ' 
richten, ob fie gleich in einigen Faͤllen, wo der Ein. - 
deuck lebhafter geweſen tft, etwas länger und merfficher 
als in andern fortdauret. Man wird z. B. das Bilb 
der Sonne, wenn man fie angefepen hat, nicht fogleich 
voteber aus den Augen los, aber es wird doch bald ſo 
weit geſchwaͤchet, daß dieſe Nachempfindung des. 
zweeten Grades, wenn ich ſo ſagen ſoll, von ber er⸗ 
ſten, weiche während Des fortgeſetzten Anſchauens vor⸗ 
handen iſt, leicht unterſchieden werden kann. 

Die Beobachtungen und Unterſuchungen der Optiker 
über das Sehen, führen zu noch mehrern Bemerfun- _ 
gen über bie Beziehung der Nachempfindungen auf 
die Empfindungen, ober die erftempfundene Ein⸗ 
druͤcke, davon etwas ähnliches auch bey ben’ übrigen 
Eimmpfindungsarten vorhanden iſt. Sehr oft hänget 
die Befchaffenheit des Eindrucks von einer vorhergegan« 
genen Mobififation bes Organs ab; und ift nicht im⸗ 
mer ebenberfefbige, wenn er gleich von einerlen Gegen 
fländen entfpringet. Was die LTachempfindungen 
betriffe: fo entſprechen fie zwar gemeiniglich den Em⸗ 
pfindimgen, wovon fie bie Fortfegumgen find; aber 
es giebt auch Fälle, wenn j. B. die Empfindung allzu 
lebhaft geweſen ift, in welchen fie davon abweichen, So 
zeigen fich 3. B. zuweilen eben folche Serben an den Ge: 
genftänden in ber Machempfindung, als in ber Empfin- 
dung gefehen werben. *) Fan bas nemliche fann in 

2: Ä den 


”) Scherffer. diff. de coloribus accidentalibus difl. Vin- 
dob. 1761. $. XVIL Die vom Hrn. von Böffsn fo ges 
nannten zufälligen Sarben, oder die blos erfcheinende 
Sarben gehören zwar nicht alle, aber doch größten« 
cheils hicher. —* 
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den Bildern, die, 


uns em Anfchauen der. Sonne noch) eine Zeitlang - 


vor Augen ſchweben, bemerfet. werben; benn diefe ver 
ändern ihre Geftalten. - Viele andere Erfahrungen be= 
flätigen eben baffelbige. j 
Die Nachempfindung, die erfte nerulich — bie 
folgende Veraͤnderungen ber Bilder bey Seite. gefe- 
Get — ift die Borftellung, welche in der Empfindung er⸗ 
zeuget wird. Und dieſe ift alfo wenigſtens eben fo fehr von 
der Empfindung felbft unterfchieben, als die Mache 
ſchwingungen in einer elaftifchen Saite von ihrer entſte⸗ 
benben Bewegung in bem erften Augenblick find, da fie 
der Wirkſamkeit ber üußern Urfache noch ausgefeger ift. 
In dem Augenblick, da wir empfinden, leiden wir, 
und wirken zurück im Gefuͤhl. Aber in der Nach. 
empfindung wird nichts mehr angenommen, und es 
wird auch nicht zurück gewirket, fondern nur unterhalten, 


was fihon hervorgebracht ift. Und darum Eann eben 
alsdenn bie Seele befto freyer mit ihrer Ueberlegungs- 


Fraft fich bey bem Bilde befihäftigen. 

Es läßt fid) hieraus begreifen, wie zuweilen der finn- 
liche Eindruck, und aud) das Gefuͤhl deſſelben, “ober 
die Zmpfindung völlig, ftarf, lebhaft, deutlich und 
fharf genug von andern unterſchieden ſeyn fönnen, ohne 
daß bie in uns beſtehende Lrachempfindung es aud) 
fen. Es kann die letztere verwirrt und matt feyn, wo 
bie erfte Empfindung es nicht if. Sollte ſich derglei. 
chen nicht auch wirklich bey den Kindern eräugnen ? 
nicht vielleicht ihr innerliches Gefichtsorgan noch zu we⸗ 
nig Seftigkeit, um Einbrüdfe, die es wie ein weicher 
Körper aufnimmt, auch die Zeit durch in fich zu erhal- 
ten, als es noͤthig iſt, um fefte Empfindungsbilder zuer« 
langen? - Mir ijt Diefes nicht unwahrſcheinlich, und das, 
was den Erivachfenen zuweilen unter'gemwiffen Umſtaͤnden 
begegnet, being jene Muthmaßung faft zur Gewißei. 
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Die Nachempfindungen find Modificationen in der 
Seele, fo wie es die Emſindungen find. Als Nach 
empfinbiingen find fie zurücktgebliebene und durch innere 
Urfachen. und Kräfte fortbaurende Weränderungen. 
Hieeinn find fie von den finnlihen Eindruͤcken unter 
ſchieben, als welche Wirkungen von äußern Urfachen 
find. . Aber follten jene. auch Seefenbefchaffenheiten 
ſeyn? Sind es die Organe, und bey ben Geſicht die 
Sehenerven, welche durch eine ihnen beywohnende Kraft 
bie empfangenen ſinnlichen Bewegungen, wie die Saite 
auf bem Inſtrument ihre Schwingungen, fortfegen, 
und folche der Seele zum Empfinden und Fühlen vor- 
Halten? Wenn es fo ift; fo wird in der Seele bie 
Nachempfindung und die Empfindung felbft einerley ſeyn. 
Denn fo kann die erftere in der Seele nichts anders, als 
ein fortgefeßtes oder wiederholtes Aufnehmen des Ein- 
drucks ſeyn, rooben fie ſelbſt nur ihre Reaktion gegen das 
Gehirn, oder ihr Gefühl fortſetzet, ohne in fich Durch ihre 

ätigfeit etwas zu unterhalten. Odeiſ iſt die 
Nachempfindung, in fo ferne fie eine unterhaltene Folge 
des Eindrucks ift, vielmehr in-der Seele? Giebt dieſe 
etwa die thätige Kvaft dazu her? Ober endlich, ift fie 
in beiden zugleich? Das eifte ift ein Princip in dem 
Syſtem des Hm. Bonnere. Ich ſetze aber diefe Fra» - 
gen nur her, wie ich es fehon vorher mit andern ähnli- 
chen getban habe, um die Erinnerung zu geben, baß 
man nicht unmittelbar in bie Beobachtungen das pſycho⸗ 
logiſche Syſtem hineinbringen muͤſſe. Es fen genug, 
daß es fich fo, wie es hier angegeben worden iſt, in dem 

Menfchen, bem fehenben Dinge, verhalte, : 
Die roieder herporgezogenen erften Zmpfindunge- 
ungen, bie man Phantasınata oder Kin. 
bildungen nennet — VDiedervorftellungen Tann 
man fie nennen, wenn es nicht befjer wäre, dieſe letztere 
Benennung allgemeiner auf alle Arten von wiederhervor⸗ 
& 3 gebrach- 
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gebrachten Vorſtellungen auszudehnen, fie megen Em⸗ 
pfindungsvorſtellungen ſeyn, ober nicht. — Die 
Einbildungen alfo find offenbar nichts anders, als 
- bie erften Nachempfindungen in einem weit 
Grade von Licht und Voͤlligkeit, und wir nehmen fie im 
- Schlaf und auch zumeilen im Wachen für Empfindun⸗ 
gen an. Aber auch alsdenn zeiget fich doch der erfte Un⸗ 
terfchied zwiſchen Empfindungen und Nachempfindun⸗ 
gen, wenn fie gleich.beide nur wieder erneuert als Ein 
bildungen ſich darftellen. Im Schlaf glauben wir gu 
ſſehen. Nun ift zwar fein Eindruck von außen auf-bas 
Auge vorhanden, und alſo ift auch feine wahre Nach⸗ 
‚empfindung ba. Aber es ift doch eine Nachbilbung, für 
wohl von der Empfindung, als vonder Nachempfindung 
vorhanden. Es ift nämlich wiederum ein Unterſchied 
vorhanden, zwifchen dem erften Entſtehen bes finnlichen 
Bildes, welches hier ein Wiederhervorbringen iſt, wo⸗ 
bey wir mit dem Gefuͤhl eben ſo reagiren, wie bey der 
wahren Empfindung; und zwiſchen dem in des 


wiederhervorgebrachten Bildes, womit die 


uͤber das Objekt verbunden iſt. 
An deuklichſten age — ſich dieſes in den fogenasneen 
undchten- dußern Empfind ungen. Das Auge 


kann aus innern Urſachen im Körper mit einer gleichen, 
ober doch jener in ber wahren Empfindung nahefome - 


menden Stärke ſinnlich gerühret werden, auf eine ähn- 


liche Art, wie es bey ber wahren Empfindung burch das 
bineinfallende Sicht geſchieht. Es giebt mehrere Urfa 


‚chen‘, die folche falfche Empfindungen veranlaffen koͤn⸗ 
- nen. ”) Aber dennoch ift in diefen Faͤllen bie Empfin- 


dung ſelbſt von ihrer Machempfinbung eben fo offenbar 


mnterſchieden, ats fie es bey den aͤchten Empfindungen Öf iſt. 


9 Man fehe des Hru. von Unsere Phyfiologie ber hie | 


riſchen Röepanı K 148. 378 
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Bir ein. Geſpenſt ſehet, zoo miches it, empfängt einca 
Eindruck auf das: Innere ‚feines Sehwerkzeugs, und 
nimmt bie Damit vergefellichaftete Mobifitation in der 
ESeele auf, fühlet fie. Bis fo weit geht die falfche Em⸗ 
pfinbung. Hun.unferpält fie diefen Einbrud in fih 
umd.empfinbet nach. -. Alsbenn nimmt er fie gewahrt, 
und veflektirt Darüber, wie über eine Empfindungsvors 
fiellung eines äußern gegemwärtigen Dinge. , 

Die Einbildung eines,gefehenen Gegenftanbes iſt 
alſo bie wieder erweckte Nachempfindung deſſelben, in ei⸗ 
nem ſchwaͤchern Grabe ausgedruͤckt. Die Einbildum⸗ 
gem gehoren dahero zu ben Empfindungsvorſtel⸗ 
lungen, oder zu den urſpruͤnglichen Vorſtellungen; 
ob ſie gleich nicht mehr die erſten ſelbſt ſind, ſondern ihre 
Wiebderholungen. Die Stufen ber Lebhaftigkeit aber 
und der Deuttichleie und Völligkeit in ben Einbilduns 
gen find unendlich mannigfaltig: man mag entweder 
die Einbildungen unter ſich vergleichen, oder auf das 
Verhaͤltniß ſehen, worinn die Lebhaftigkeit und Deut⸗ 
licht At einer jeden Einbildung mit der Lebhaftigkeit und 
Derficht eit der Empfindung ſtehet, zu weicher fie gehoͤ⸗ 
vet. Zimeilen find fie die matteſten Nachbildungen, 
und enthalten nur einige wenige Züge von der Empfin⸗ 
dung. Zu einer andern Zeit find fie deutlichere Bilder, 
und fo kenntliche Schatten, wie Aeneas in ben Eliſaͤi⸗ 
ſchen Feldern antraf. Heſters beſtehet fait bie ganze 
Reproduktion mehr in einem Beſtreben, eine ehema- 
lige Einpfindung wieber herborzugiehen, als daß fie eine 


tirflich wiedererweckte Empfindung felbft genennet wer⸗ 


den koͤnnte. Oft find es nur rohe Umzuͤge ber Gader 
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producirende Kraft meht ober weniger aüf fie gerfähtet 
und verwendet wird: Da wit bem fürzeften und Teiche 
teften Weg von Natur nachgehen; fo gefchlehet es, bi 
anftatt einerEmipfinbung; die mehrere Anſtrengung erfo- 
‚: bert, wenn fie reprobuciret werden ſoll, eine andere wie⸗ 
. der erneuert wird, welche mit jener vergeſellſchaftet ges 
wefen ift, und deren Reprobuftion'teichter und geſchwin⸗ 
„ber gefchehen Fann.. Der Name vertritt. die Stelle der 
Sade. Die Einbildung des Worts iſt völlig und (eb- 
haft, aber die begleitende Einbildung der'mitbemn Wort 
dezeichneten Sache, ift oft ſo ſchwach, daß fie nur ein 
aut zu ber völligen Wiederdarſtellung genennt wer⸗ 
den nn, . .. 1. . “ z . 





‚Die nemliche Veſchaffonheit der: Vorſtelumgen 
bey den Empfindungsvorſtellungen des Gehoͤrs 
und ber übrigen äußern Sinne, 


Miles: ift im Allgemeinen daffelbige ben-ben Vorſtellun⸗ 
gen aus dem Bebör, den Gefühl, dem Ge⸗ 
ſchmack und dem Geruch, wie bey-den Geſichts⸗ 
vorſtellungen. Die äußern Gegenſtaͤnde modiſiciren 
die Seele. Es entſtehet ein ſinnlicher Eindruck, der 
gefuͤhlet wird, bie Empfindung. Die Empfindung 
Binterläffee eine YIachempfindung, und die Einbil- 
dungen aus diefen Sinnen find geſchwaͤchte Nachgepraͤ⸗ 
. ge ber erften Nachempfindungen und der finnfichen Ein⸗ 
drücke, - Diefe brey unterfcheibbare Modifikationen ha⸗ 
Den in allen Arten der Empfindungsvorftellungen im AU» 
gemeinen dieſelbige Beziehung auf einander; fie find in 
derfeibigen Analogie mit einander, und entfprechen ſich. 
Der Unterſchied geher hierinn nicht weiter, als auf. bas 
Mhehr oder Weniger, auf Schwaͤche und Staͤrke, auf 
die laͤngere oder kuͤrzere Dauer, auf die a den 
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größere Seichtigfeit, womit bie Selbſtkraft ber Seele 
Das , was fie dabey zu bewirken: hat, hervorbringen kann. 
Die Vorſtellungen dee chts haben große 


Vorguůge vor den Vorſtellungen ans ben übrigen aͤußern 
&innen, woburd) pielleiche einige Philoſophen in ihren 


Unterfichungen über den menfchlichen Verſtand — 
werben ſind, gegen bie letztern ungerecht zu ſeyn. 


Griechen benannten bie Vorſtellungen, wenn man * 


als Zeichen ihrer Gegenſtaͤnde gebrauchet, Ideen vom 


eben, und es ift geroößnlich zu glauben, man habe 
nur alsdenn erft eine Vorſtellung von einer Sache, wenn 
man fo ein Bilb davon in fidy hat, als man erhält, _ 


wen man fie fehen kann. Die übrigen Vorſtellungen 
fheinen von dem WWefentlichen ber been und Bilder 
von Gegenftänden wenig oder nichts an ſich zu haben, 
Nun iſt es zwar offenbar, daß der Vorzug der Geſichts⸗ 
vorſtellungen in mancher Hinſicht allein ſeht groß iſt; 
das Geſicht iſt der Sinn bes Verſtandes. Aber dieſe 
Vorzuͤge beſtehen doch nur in Graden, und nicht im 
Weſentlichen, in ſo ferne ſie nemlich Vorftellungen für 
ums find... Denn die Vorſtellungen des Geruchs und 
des Geſchmacks find in eben dem Sinn Borftellimgen, 
wie es die Bilder des Geſichts find, und haben dieſel⸗ 
bige Natur als Vorſtellungen; nur fo vollfommme, fo 
auseinandergefegte, fo leicht veprobueibie, und dahero ſo 
allgemeinbrauchbare Vorftellungen find fie nicht. 

Unter die Vorzuͤge bes Geſichts gehöret zuwoͤrderſt 
folgender, der zugleich ein Grund von mehrern andern 
iſt. Die Machempfindungen dieſes Sinnes beftehen 
eine längere Zeit in ung, nachdem bie finnlidyen Einwir⸗ 


als die Nachempfindungen bes Gehoͤrs und bes Gefühle, 
Die einzele beobachtbare Eindruͤcke auf das Gefühl er⸗ 
he ms fid) faum uch eine bi fo ws Zeit, als die 

Ä ſchwin⸗ 


kungen der äußern Ghegenflände ſchon aufgehöret haben, 


$ 
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ſchwinden eher, als bie Machempfindungen bes: Gefiches, 
‚wie id) oben fchon bemerket habe, Die Nachempfin⸗ 
Dungen des. Gehoͤrs haben eine mittlere Dauer 
Wenn diefe Verſchiedenheit auch weiter feine Folgen 
"bött ‚als daß der Reflerion baburch eine längere ober 
kuͤrzere Zeit verſtattet wird, um die Empfindung zu beob⸗ 
achten. unb Dentungsthätigfeiten mit ihr zu verbinden‘; 
ſo ift auch bieß ſchon fo erheblich, daß es Aufmerkfem- 
feit verdienet. 
Aber deſebbigen Erfahrungen, woraus wir dieſen 
— der Geſichtsempfindungen erlernen, ſind zugleich 
der offenbarſte Beweis, daß es dergleichen einige Mo⸗ 
mente in uns beſtehende Nachempfindungen auch bey 
den Empfindimgen bes Gehoͤrs und bes Gefuͤhls gebe. 
Man ann, ohne viele kouͤnſtliche Veranſtaltungen ‚zu 
‚machen, ein Pleines Rab ſchnell herumdrehen, a 
‚mittelft eines feinen biegfamen elaftifchen Draths, bey 
‚jedem Umlauf, die Hand ober das Gefiche auf-eine 7 
te aber bemerkbare Art berühren laffen. Wenn die Ge⸗ 
ſhwindigkeit des Umlaufs bis zu einer gewiſſen Größe 
kommt; fo wird die Empfindung in eines foregebend 
zu fenn ſcheinen, ohnerachtet es doch gewiß iſt, daß bie 
Eindruͤcke von außen eine unterbrochene Reihe aus« 
machen , und bucch eine Zwiſchenzeit Yon einanber abge⸗ 
‚fondert find, welche fo groß ift, als bie Zeit, in der das 
Rad umlauft, und der Drath die Hand wiederum bes 
"rühren kann, nachdem .er fie das nächfte mal re 
:hat. Daß es bey den Empfindungen des Gehoͤrs 7 
bdie nemliche Art ſich verhalte, nehme ich hier an, als 
etwas, bas fchon befannt iſt. J 
ur Die Einbildungen der Toͤne, ber verſchiebenen Eier 
ruchsarten u. ſ. f. beweiſen es unwiderſprechlich, daß 
aus den erſten Empfindungen in ums etwas zuruͤckgeblie⸗ 
ben ſey. Es mag fo wenig feyn, .als es wolle; fo kanm 
es durch eing lunre Urſcche In uns; —* 
en 


— 
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denen Gegenſtand vor uns zu haben, wieder 
ger, entwickelt, unb bis zu einer bemerfbaren M 
‚ung ber erften Empfindung bearbeitet werben, Hierim 


hat wiederum bie Empfindung des Geſiches ben Vorzug, 


daß fie leichter und mit einer größern Deutlichkeit re⸗ 
produciret werben kann, als bie übrigen. - Ein Theil 
dieſes Worzuges bat in einem natürlichen und nothwen⸗ 
digen Verhaͤltniſſe der Sinne ſeinen Grund; aber ein 


großer Theil iſt hinzugekommen, indem der natuͤrliche 


Vorzug die Veranlaſſung gegeben hat, bey ber Verbin 
Dung der Vorftellungen ihn auf diefe Weiſe größer zu 
machen. Die dunklern Vorſtellungen ber niedern Sin⸗ 
‚ne, ‚des Geſchmacks, des Geruchs, des Gefühls, und 
and) wohl des mittleren Sinnes, des , werben 


Init den Worftelangen bes (efihre verbunken: die Are. 
‚von dem Geſchmack der Eitrone mit der Borftellung von 
ihrer Figure und Farbe; die Vorſtellung von dem Ge⸗ 


ruch ber Roſe mit der mehr klaren Worftellung von ihr, 


—— —* herum, und machen aus allen 


zuſamnmen ein Ganzes, wobey die Gefichtsvorftellung. 


die Grundlage oder das Mittel ausmacht. Und wenn 


num Diefes Gange eingebilbet werben foll; fo- überbeben 


wir uns öfters ber Mühe, die dunklen Vorſtellungen ber 
übrigen Sinne feibft wieder hervorzubringen. Die letz⸗ 


tem laſſen eine groͤßere Menge von kleinen Mobifikatioe 


nen in fi), und erfobern eine größere. Selbſtthaͤtigkeit 
bey der Reprobuftion, weswegen wir es dabey bewen⸗ 
den faffen, wenn nur bie begleitende Gefichtsvorftelluns 


ger in ums erneuret werben, und pehftend Die —8* ten | 


— 
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Sec en von’ ten übrigen zuruͤckkommen. es 
iſt genug, an die Figur der Roſe und an ihre Farbe⸗pu 
Agedenken, um uns zugleich zu erinnern, daß ihr Gerach 

won dem Geruch einer andern gegenwättigen Blume en⸗ 

| terſchieden ſey, weil mit der reproͤducirten Geſtalt auch 

"kin merkbarer Anſatz verbunden iſt, die aſſociirte Em—- 
pfindung des Geruchs wieder zu erwecken. Bis auf die 
fen Anfqnig oder Anſatz zur Wiederkehr des ehemaligen 

Zuſtandes laſſen wir es fommen; "So bald aber dieſer 
bis dahin bemerfbar wird, als esunfre Abſicht erfordert; 
fo bemühen wir uns nicht, bie Einbildung noch lebhaf⸗ 
“ter zu machen. 

77 Bey Menſchen mit allen fünf Sinnen haben die 
Geſichtsvorſtellungen dieſen befehriebenen Vorzug; "aber 
die Rangordnung der Übrigen, fo ferne fie von ber Ein- 
richtung der Natur abhängt, ift ſchwerer zu beftimmen. 
Es iſt befannt, wie fehr einige Blinde an Die Reptoduk⸗ 
: tion der Gefühlsemmpfindungen fich gewoͤhnt haben, und wie 
"fertig’fie Darinn getvorben. find. Det Sehenbe wird es 
nicht, weil er nicht Sensrbiget if, fo vielen Fleiß dar⸗ 
auf zu verwenden. Aber :fo weit als die leichtere ober 
ſchwerere Reprobuchbilicie von der Gewohnheit: abhan 
get, fo weit Ift folche auch veraͤnderlich und niche bey cil⸗ 
len Menfchen von der nemlichen Größe. Der Tortfünft- 
fer faßt imb behält es leichter, feiner und vollfländigr, 

I wie der Canarienvogel finger, als der Maler, ber fein 
ine Farbe und Geftalt genauer und deutlicher berirerfe. 
Ein Koch und ein Kelfermeifter und der Mann init ei 
nem delicaten Baum haben wahrſcheinlicher elfe: Ich- 
haſtere und voͤlligere Wiebervorftellungen von den Em⸗ 
' pfindungen des Geſchmacks, als andre Menſchen, bie 
nad) dem Genuß ber pet es Dald zu vergeſſen pflegen, 
wie fie geſchmecet wie 


VII. 





a de Vergaumgen 
vu. | 
Die Vorſtellungen des innern Sines haben daſ 
ſelbige Unterſcheidungsmerkmal der Vorſtel- 
lungen, Beweis Davon aus Beobachtungen. 
Bep ben Vorſtellungen, bie wir van uns ſelbſt, vom 


unſern innern Veraͤnderungen, von unſern Thaͤ⸗ 
tigkeiten und Vermoͤgen haben, überhaupt ben ſolchen, 


die zu den Vorſtellungen des innern Sinnes gehͤ— 


ren, treffen wir eine groͤßere Dunkelheit an. Sollten 
auch dieſe Vorſtellungen wohl Vorſtellungen in dem: 
nemlichen Verſtande heiffen fönnen, wie bie Vorſtel⸗ 
kungen von aͤußern Gegenftänben ? Wolf nahm das 
Wort Vorſtellung in einer ſo weiten Bebeutung, daß: 
ex freygebig mit Diefer Benennung feyn fonnte, und 
dennoch hat er in feiner gröffern Pſychologie, da mo dor 


den Borftellungen bes innern Sinnes die Rebe ift, Fu ch 


dieſer Benennung ſelten, oder gar nicht bedienet. 
faget nicht: wir haben Vorftellungen von: bem , * in 
uns vorgehet, von unſern Denkarten, Gemüthezuftdne 
ben und Thätigfeiten, fonbern .er bedient ſich der Aus⸗ 
drüde, wir empfinden dergleichen in uns, wir 
find uns deffen bewußt. Und. doch nannte er die 
Empfindungen des äußern Sinnes, und ihre Einbildun- 
gen finnliche be Dorftelungen von Gegenftänden au⸗ 
Ser und. War bieß etwann eine Wirkung feines Ge. 
fühls, daß der Name Vorftellung jenen nicht in derſel⸗ 
bigen "Bedeutung zufomme, als biefen? denn deutlich 
bee, fo viel ich weiß, fich darüber nicht: erfläret, 
Wie ferne baben wir denn auch Vorſtellungen von jenen ?. 
Ziwoͤrd hier nur von der erſten Eigenſchaft 
der Borftellungen die Rede, daß fie. fich auf vorberges 
gangene Mobififationen beziehen, wovon fie als ihre 
Abdruͤcke in ums zurüctgelaffen find, und durch die Kraft 
der Seele wieder hervorgezogen werben können, pr 


x Gollte fie nun in demnfelben Augenblick auch über Diefe 
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daß Diefelbige Uefache, die fie has erſtemal berickue, 
wiederum gegenwärtig ſey. Was iſt hier die erſte Enz 
pfindung? Was ift Die Nachempfindung? Giebt es 
- bergleihen? Und wie verhält ſich die mwiebererwerfte 


 . Empfindungsvorftellung, ober bas Phantasma gegen 


jene? Einige Beobachtungen, bie deutlich genag find, 
werben unB zum $eitfaden an folchen Stellen dienen, wo 

es dunfel iſt. Kann man nicht in das Innere einer 
Sache hineinkommen, fo läffet ſich doch wohl von außen 
in fie etwas hineinfehen. Ich will einige folcher Be⸗ 
merkungen voranſchicken, und dann verſuchen, wie weit 


die Parallele zwiſchen unfern Vorſtellungen aus dem in⸗ 


nern Gefuͤhle, und zwiſchen den aͤußerlichen ſinnli⸗ 
chen Vorſtellungen gezogen werden koͤnne. 

1) Es iſt beobachtet werben, und es laͤſſet fich um« 
mittelbar und deutlich genug beobachten, daß man -in 
eben bemfelbigen Augenbli, in dem wir ung einer Sa 
che bewußt find, in dem wir über fie refleftiren, und 
unfere Denfungsthärigfeie auffie anwenden, nicht daran 
gebenfe, daß man denke. Man ift fich nicht bewußt, 
daß man ſich einer Sache bewußt fen; jenes nemlich 
miche in bemfelbigen Augenblick, worinn man biefes ifl, 
Weber unfere eigene Reflerion reflektiren wirnicht in dem⸗ 
felbigen Augenblick, in dem wir mit ihr bey einem Ge⸗ 
genſtand befchäftiget find. *) ae Urfache davon fälle 
uns — af. Wenn die Denkkraft der Seele mit 

dem Bewußtſeyn, mit dem LUnterfcheiden, mit Dem Ue⸗ 
berlegen ber Idee, die fie ver fich hat, befchäftiger if; 
fo ift fie ſchon als eine Denkkraft thatig, und — auf 
eine vorzuͤgliche Art nach einer beſtimmten 


* 


ihre 
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here Dispofltion, fein größerer Grab von ſelbſt 
hätigem Beftreben, aus einem Innern Principiben ehe 
maligen Zufland zu erneuern, in der Elaſticitaͤt der Sai⸗ 
ten vorhanden. So eine aus der erften Veränderung 
aufbehaltene Dispofition ober Leichtigkeit in der Innern 
Kraft muß es aber feyn, wenn fie eine Vorſtellung 
von. der vorhergegangenen Veraͤnderung heißen foll, im 
dem Verſtande nemlich, worinn unfere Vorftellungen 
von den Körpern, die wir durch das Geſicht und die übri- 
gen äußern Sinne erlangen, fo genennet werben. 
Hier fommen wir auf eine Unterfuchung, die mit 
ähren Folgen tief in bie Natur der Seele hineingehet. 
Die Empfindungen des innern Sinnes find befon- 
dere Mobififationen ber Seele; unterſchieden ſowohl von 
dert äußern Empfindungen, als von den Vorftellungen, 
woburd) fie felbft verurfachet werden. Sind nun die 
Spuren, welche von ihnen zurüctbleiben, die Leichtig⸗ 
keiten in der Empfindſamkeit und in ber thätigen 
Araft, gleichfalls befondere Dispofiflonen in ber 
Seele, welche von den Dispofitionen, ‚äußere Empfin⸗ 
dungen und andere Vorftelluhgen zu reproduciren, uns . 
terfchieben find? dieß iſt der Mittelpunkt ber Unterſu⸗ 
Hung. Wenn ein ehemaliger Gemuͤthszuſtand, oder 
eine ehemalige Aftion als eine abweſende und vergangen 
ne Sache, wieber vorgeftellet wird, mie ein gefehenes 
Objekt in ber Einbilbung, iſt denn ber Uebergang von 
der Dispofition zur wirklichen Wiedervoritellung bes ches 
maligen Zuftandes eine Wirkung, welche jene Dispos 
fition in dem Innern vorausfeßet, und erfobert, und obs 
ne fie nicht entftanden ſeyn würbe? Oder ift hier die Ein⸗ 
bildung blos eine nochmalige ſchwache Empfindung, 
welche eine ähnliche Urfache hat, wie die erfte Empfin⸗ 
bung gehabt hat? . | —— 
Das Bild von dem Monde, das ich in Abweſen⸗ 
heit des Gegenſtandes in mir habe, wird durch eine inn⸗ 
_ * RN . re 
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gegen Descartes ſey mehr eine — als 


eine 357 nnige Kritik. I. kann auch in der gegen- 


waͤrtigen Zeit fagen: ich denke; denn dieß foll nur den 
Aktus des gegenwärtigen Denkens ausdruͤcken; nicht 
aber fo viek heißen, als: ich denke, daß ich dente, 
oder: ich weiß, Daß ich. denke. 

2) "jede Aktion. der Denktrafe bat ſogleich 


ihre unmittelbare Wirkung in der Vorſtellung 


der Sache, mit: der fie verbunden worden iſt, und 
präget ſich fogleich i in ihr ab. Die Vorſtellung, die ge» 


wahrgenommen worden iſt, ſtehet abgeſondert, heraus- 


gehoben, mit mehrerer und mit vorzuͤglicher Helligkeit 
vor ung, Haben wir eine Ueberlegung, ein Nachden⸗ 
ken, eine Demonftration geenbiget; fo giebt es Wirkun⸗ 
gen von diefen Arbeiten in den ideen. Hier find fie 
tiefer eingedruckt, lebhafter, fehärfer abgeſandert, mehr 
entwickelt, dort find neue Ideen bemerkbar geworben ; 
bie Ordnung, ihre Sage und Berbindung bat ſich geaͤn⸗ 
dert. So etwas, als man nach einem anhaltenden. 
Nachdenken in fich gewahr wird, laͤſſet ſich, obgleich in 
‚ einer geringern Maße, nad) jebweder. einzelnen einfachen: 
Denkungsthätigfeit gewahrnehmen. anhaltende 
Betrachten iſt nichts, als eine, und in der That eine un⸗ 
terbrochene, Reihe einzelner Fleinerer Denkehätigfeiten, 


deren jede ihre eigene bleibende, und nachbeſtehende Fol⸗ 


gen in uns hat. 
In dem Augenblic, da wir gesvahrnehmen,, wer⸗ 
den wir es nicht gewahr, daß wir gewahrnehmen; aber 


in dem unmittelbar darauf folgenden Augenblid fann- 


dieß geſchehen. Die Folge der erſten Tpätigfeit beſteher 


in uns von ſelbſt, wenigſtens ohne eine in eins fortge⸗ 


hende Anwendung unſerer Denkkraft. Da iſt alſo der 
Zeitpunkt fuͤr die Empfindung und fuͤr die Reflexion 
über bie vorhergegangene Arbeit. . Dieſe nächften Wir⸗ 
bangen der Altion ſind mit der Altien ſelbſt in einer ſo 

unmit⸗ 


m 


der Vorſtellungen. 49 


unmittelbaren Verbindung, Daß ſo wie ie tion Sie 
Wirfung zuerft Heraorgebracht hat, fo kann auch die letzs 
tere wiederum ihre Aftion wieder erregen. Indem wid 
alfo die Folge bes vorhergegangmen Denfens in ung ges 
wahrwerden, fo fehen wir unfer Denken gleichſam om 
Binten, wir halten es vor uns durch feine gegenwärtigin 
ung beftehende Wirkung, und ſuchen es mieder zureck 
zeibringen und zu erneuern. : 8 

3) In den Vorſtellungen entſtehet Feine Veraͤndo⸗ 


Ich gebrmuche hier diefen Sag nicht ſowohl zu einem 
"Beweis, als zur Erläuterung, und-wer dad Gehirn und 
Die Seele noch als ein Einziges Weſen hetrachtet, ber 
Darf nur Die Mebensarten en , (beide: alles bes 
ſtehen, was bier wird. n alfo von eis 
nem auswärts gerichteten Beſtreben ber Denkfraft eine 
Weränberung in den Borftellungen verurfachet wird, fo 
iſt hiemit eine Veränderung in ben Organen verbunden, 
die wieberum von ber Seele empfinden werden fans; 
So ift es begreiflich, wie eine Empfindung ber Aftion 
auf die Ideen in ber. Seele ſelbſt auf bie nemliche Are 
entfiehen koͤme, mie von einem Eindruck auf das Om 
gan, den ein aͤußeres Objekt hervorbringet, eine Em⸗ 
pfinbung verurfachet veird. Dieß wiirde das Gefuͤhl 
bes Denkens feye, das Gefühl nemlich von der Wirs 
tung, die aus der unmittelbar worhergegangenen Ip 
tigfeit entſtanden iſt. Die Augenblicke bes thaͤtigen 
Denkens und des Gefühle hiefer Thaͤtigkeit ſind verfchie« 
ben, ober laſſen ſich ſo anſehen. Dieſe Empfindung 
des Denkens fan nun auch über. Vlachempfindung 
"LBand. | . 
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tzaͤhen, "und Bat fie, und mit dieſer Nachempfin⸗ 

dung kann das Gewahrnehmen und die Neflerion ver- 
bunden werben. . ren ' 

Alſo haben wir Empfindungsvorſtellungen 
von ben einzelnen Thärigkeicen unters Denkens, in. 
eben dem Verſtande, wie wir ſolche von ben förperlichen 
Gegenftänden haben, die .auf unfere aͤußere Sinnglie- 
der wirken. Hier befindet fi) das felbftthätige Prin⸗ 
ots des Denkens, von dem die Seele modificiret wird, in 
der Seele ſelbſt; bey den äußern Empfindungen kommt 
Die Mobififation.von einer äußern Urfache. In beiden 
Faͤllen aber wird die neue Veränderung aufgenommen, 
gefühter und empfunden; in beiden beftehet fie, und 
dauert einen Augenblick in ung fort, " unb muß wenig. 
flens.alsbenn fortdauren, wenn fie bemerfbar fen ſoll. 
Dieß macht eine Nachempfindung, -ober Die erfte 
Empfindungsvörftellung aus. In diefem Stande kann 
fie gewahrgenommen, mit Bewußtſeyn empfunden, mie 
andern verglichen und von andern unterſchieden werben. ' 
“. Wird die: Empfindungsvorftellung in der Folge von 
der Einbildungsfraft reprobuciret, fo finden wir, Daf 
jene erfte Nachempfindung;, obgleich auf eine unvoll⸗ 
kommene und ſchwache Art, wieder erneuref wird, und 
daß zugleich ein Anfang oder ein Anſatz, die vorige 
Denkthaͤtigkeit zu erneuern, Damitverbunben fen. Laßt 
uns eine Reihe von Reflerionen und Schluͤſſen, bie wie 
Ungeſtellet haben, ins Gedaͤchtniß zurücrufen; fieniche 
von neuen wieberholen, fonberrt wie ſchon angeftellte und 
bergangene. Raifonnements uns vorftellen; und wir mer« 
ben bemerken, daß mit ben “been und deren Stellung 
allenthalben Anfänge der ehemaligen Ihätigfeiten unð 
Regungen fie zu wiederholen verbunden find; welche man 
eben fo füglich ſchwache Nachahmungen jener erfien Re⸗ 
flerionen nenmen.fann, wie überhaupf die Einbildungen 
wieberzurückfehrenbe geſchwaͤchte Empfindungen find. _ 
pe *8 | 4) Darf 
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) Darf man wohl Bedenken tragen, anzunehmen 
daffelbige was die vorige Zergliederung bey einer Xrt 
‚von Thätigfeiten gezeiget hat, baffelbe werde bey ben 


übrigen, dieman Aeußerungen des Willens nennet, auf 


eine ähnliche Weife Statt finden, und daß auch dieſe 
legtere empfunden, und nachempfunden werben, und ih⸗ 
nen entſprechende Spuren in der Seele hinterlaſſen, wie 


jene? 

Es ift nicht bie A .ulogie allein, worauf man fich 
hier berufen fann, ft.ıdern auch die, Induktion aus une 
mittelbaren Erfahrungen: beftätiget es. Zwar iſt es 
nicht möglich, in allen einzelnen Fällen folches offenbar 
vorzulegen. Bey dem größten Theile unferer Kraft⸗ 
aͤußerungen ift das, was baben vorfommt, fo ſtark in 
einander gewickelt, und die verfchiedenen Abfäge in ih⸗ 
sem Entſtehen find fo unbeutlich und verworren, daß 
man jeben für fich allein nicht gut bemerken kann. Aber 
dieß wird auch zur Veberzeugung nicht erfobert werben. 
Wenn es aus Erfahrungen dargerban wird, daß es ſich 
fo, ‘wie es angegeben worben ift, in allen Faͤllen ver 

, worinn man etwas deutlich erfennen kann; wenn 
nur fein einziger Fall angetroffen wirb, aus bem ſich 
völlig erweifen läßt, daß es Ausnahmen gebe; und 
wenn alsdenn noch hinzu kommt, daß bie, fonftigen 
Kenntniſſe von ben nicht beobachteten und nicht verglis 
chenen einzelnen Fällen ihre analogifche Natur mic den 
übrigen beflätigen, ober ihr wenigfiens nicht entgegen 
find; wenn alle dieſe Umſtaͤnde, fage ich, beyſammen 
find, fo iſt man völlig berechtiget, befonbere Erfahrungse 
füge, bie aus einigen Beobachtungen gezogen worden, 
nach der Analogie auf anbere ähnliche auszubehnen. Es 
iſt freylich bey einer folchen Werallgemeinerung ber. Be⸗ 
„obachtungsfäge Behutſamkeit erforderlich, und beſouders 

alsdann, wenn es an einer ober mehrern der vorgedach⸗ 
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Körpermeit une oftmals‘ mißgeleitet. Über daburch 
wird ihr guter Gebrauch. nicht ‚aufgehoben, und wenn 
alle Bedingungen vorhanden find, welche ich bier er⸗ 
woaͤhnet babe, fo fönnen die analogifchen Schläffe eine 

folche Waprfeeinlichfeit erlangen, welche Gewißheit ge⸗ 


nennet zu werden verdienet. 


Alle Arten von Beſtrebungen und Handlungen, bie 
wir von ber. Seele feunen, haben wir gefühlee und em · 
pfunden. Alte, fo viele wir fennen, haben in ung eine. 
gaviffe Veränderung. hervorgebracht. Dieß war ihre 
W in ung, aus der wir fie erkannten; dieſe Wir⸗ 
Eung war etwas, das eine Weile in ung fortbauertg, 
und gewahrgenommen wurde. Dieß gab bie erfie ur⸗ 
fprüngliche Empfindungsverftellung von ihnen. Cs 
blieb eine Spur davon in uns zuruͤck, die durch die. Kraft 
unferer Seele wieber hervorgezogen wird, wenn wir ung 
ihrer, als einer vergangerien Danblung erinnern. Dieß 
olles ift außer Zweifel bey denen, weiche wir genauer 
unterſuchen koͤnnen. 


Die Reproducibilitaͤt iſt bey den Empfindungsvor 
ſtellungen der. äußern Sinne nicht gleich, und etwas 
kann die Gewohnheit, auf einige vor andern mehr auf 
merkſam zu feyn, Daran dndern, mie oben erinnert wor« 

den iſt. Kein Wunder alfo, wenn fie auch nicht bey 
- allen Empfindungen des innern Sinnes von gleicher 
Größe iſt. Auch hier wirket die Gewohnheit. In 
Bein Kopf des Mannes, der viel denket, und noch mehr, 
wenn er zugleich fein Denken fleißig. beobachtet , müflen 
auch die Spuren, die feine Denkungsthaͤtigkeiten hin⸗ 
terlfaffen,, ein größeres icht haben, und feichter wieder 
erweckbar feyn, als bey andern. Daffelbige findet bey 
den übrigen Empfindungsvorſtellungen des ins 
nern Sinnes ſtatt, von welchen num noch etwas zir 
tagen iſt " meine bie oe Vorſtelangen, die wien 
em 
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eigenen , und uͤberhaupt von 
— eng 
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de und Affekten, —— das Vergnügen, bi 
‚ ben Unna, bie Abneigung, den Zorn, die 






ſelbſt das Entzuͤcken Fein Affekt feyn. Indeſſen find die 
Tbängfeiten und die leidendlichen Gemüthszuftände 
genau mit einander verbunben, Aus beiden wird ein 

ID Ganzes, 


’ 
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Banʒes, welches, je nachdem bas eine ober das andere 


— 


von ihnen das meiſte Davon ausmachet, zu den Willens⸗ 
dußerungen ober zu den Gemuͤthszuſtaͤnden gerechnet 


wird, 

Solche Teibendliche Seelenveraͤnderungen werben 
durch Empfindungen und Werftellungen hervorgebracht 
ober veranlaſſet. Aber fie find biefe Vorftellungen und 
Empfindungen felbft nicht, fondern eine befondere Art 
von innern Veränderungen der Seele. Diefefbige Vor⸗ 
ftellung iſt zu einer Zeit angenehm, zu einer andern 
gleichgültig, und noch zu einer andern widrig. Der 
Anblick und der Geruch der Speife bringt dem Hung« 
rigen Begierde ben, und verurfachet bey dem Ueberſat⸗ 
ten Ekel. BEE 


Ss ift nicht ſchwer, es gewahr zu werben, —* 


bey dieſen paffiven Seelenveraͤnderungen — die 


pfindung und die Nachempfindung unterſchieden 
ſey, und daß der Augenblick, in welchem wir ſie in uns 


J gewahrnehmen, nicht der Zeitpunkt der erſten Empfin- 


dung, fondern der TTachempfindung,, oder der Em⸗ 
pfindungsvorftellung ſey, in welchem das, was gegen- 
wärtig ift, fich auf eine vorbergegangene Modifikation 


begzgiehet. Was jego in mir gegenwärtig tft, in dem 
Moment, ba ich in mic) gurüc fehe, und eine fillle . 


Seiterfeit bes Geiftes gewahrnehme, ift niche mehr die 
erfte Empfindung dieſes Zuſtandes; es ift ſchon eine 
Sortfegung, ober die Wiederfehr eines andern vorher 
gegangenen , der in bem gegenwärtigen, als in feiner 
Abbildung fortdauert, und auf diefen legtern eben eine 
folhe Beziehung hat, als bie Nachempfindung von ei» 
nem gegenwärtigen fichtbaren Objekte zu der erften Ems 
pfindung deffelben. Die erfte Empfindung ift fehon ver- 
sangen, wenn man über fie reflektiret. In den lebhaf⸗ 
ten Gemuͤthsbewegungen und Affeften ift biefer Unter⸗ 
ſchied am deutlichſten. Begreiſt die Seele ſich Fr 


> 
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pfinben und gewahrgenommen. Solche vorhergehende 
und nachfolgende Modifikationen reihen ſich an die Em⸗ 
pfindniſſe in unterſchiedenen Richtungen an, und werden 
fo viele aſſociirte Vorſtellungen, bey deren Wiede⸗· 
erweckung aud) die Empfindniſſe felbft wiedererwecket 
werben fönnen. ber dennoch ift die Einbilbung oder 
MWiedervorftellung ber ehemaligen Gemürhsverfaflung 
von ben Einbildungen der übrigen vorbergegangenen, 
der jene umgebenden unb auf fie folgenden Empfinduns 
gen, eben fo unterfchieden , als fie feibft in ber, Empfins 
dung es war. Ein Menſch, deſſen Herz noch nie bie 
Vaterliebe empfunden bat, kann fich folche eben fo. we⸗ 
sig wieder vorfiellen, als ein Blindgebohrner die Farbe, 
Nur weilin feinen übrigen Empfinbniffen mehrere von den 
Ingredienzien diefer befondern Neigung enthalten find, 
als der Blinde zur Worftellung von bee Farbe in Sch 
Bat, fo kann die felbfithätige Dichtungsfraft eine Vom. 
ſtellung machen, bie der Borftellung von ber Vaterliebe 
a nahe Sommt, oder auch faſt ganz biefeb - 


| vm. | 
Dunkelheiten bey den Vorſtellungen aus dem in⸗ 
nern Sinn, O5 die Empfindungen des in- 
nern Sinne eigene bleibende Spuren Binterlaf 
fen, die fich eben fo auf jene Empfindungen ber 
ziehen, wie Die Borftellungen aus dem äußern 
Sinm ‘auf ihre Empfindungen? Einwurf: das 
gegen aus der Ideen Aſſociation und Beant⸗ 
wortung deſſelben. 
Day bem legterwähnten Umſtand, nemlich bey der 
Wiedererweckung ber innern Empfindungen flas 
Ben wir auf eine Schwierigkeit, wenn wir fie genauer ans 
ſehen. Am Ende mag «8 gar mentfüheben baben ob 
$ das, 
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miemals eines vergangenen Berbruffes, ohne ihn 
reuem in und aufkeimen gu ſehen. Und je 
Kärker, j —— die Bisbertorfellung, —* 
maligen Zufandes jege iſt, deſto mei —— ſich das 
Segenwaͤrtige dem a on ab ber gegenwärti« 
* deberpoegcogwe Hbbruf feinem erfien Origi⸗ 
ESo wie jeber Gemuthe zuſtand ſeine Urſachen in Em. 
* und — ber Serie die vor 
‚ dontworfengeßen, fo — —— 
Wirkungen —ã,— 2** uns; er A ih⸗ 
er in. ben. 8 qufkellungen mb Gedanken, ir den Trieben 
und Handlungen, und in dem Körper; unmerfbare 
gar): bemerkbare, mittelbare und ummittelbare. Ur 
win großer Theil vom diefen Folgen wirbals befonbere von 
senem ‚piogulonmenbe | ‚Bednberungen ber Sede em⸗ 
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Die Ein e, die Hr. Bestie en biefen wahren 
e SA in Be = 2 —* 
fen un tere machen: | ‚ tie foviele® 


e fo 
andere FA bicfem erfaſſer, erſtand. Die 
Vorſtellung des Eſſens macht den — —* —— 
und die Einbildung von der Hize erwaͤrmet ben nicht, 
‚ber vor Kälte erflarret. Nein, biefe Werit Fönnen dag 

Bedoͤrfniß noch empfindlicher machen und bie Begier- 
den zur Abhelfung deſſelben vergrößern. —E 


vo 
len, wie ihm u Muthe ſey, wenn er ſich eh 
‚ne daf ihm ve Speichel in ben Fa eig > 
—— wird ſchwerlich seht lebhaft fich Die —2 
mung einbilden koͤnnen, vhne baf in feinen geſpann⸗ 
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pfahen und gewahrgenommen. Solche vorhergehende 
amd nachfolgende Mobififarionen reihen ſich an die Ems 
pfindniſſe in unterfchiedenen Richtungen an, und werben 
fo viele aſſociirte Vorſtellungen, bey deren Wieder 
erwechung auch die Empfinbniffe ſelbſt wiedererwecket 
werben förmen. Aber dennoch iſt die Einbildung ober 
Wiedervorſtellung der ehemaligen. Gemuͤthsverfaſſung 
von den Einbildungen der uͤbrigen vorhergegangenen, 
der jene umgebenden und auf ſie folgenden Empfinduns 
gen, eben fo unterfchieden , als fie felbft in ber. Empfin⸗ 
dung es war. Ein Menfh, deſſen Herz noch nie bie 
Vaterliebe empfunden bat, kann fich folche eben N we⸗ 
nig wieder vorfiellen, als ein Blindg 

Nur weilin feinen übrigen Empfindniflen * vonden 
Ingredienzien dieſer beſondern Neigung entfalten find, 
eis der Blinde zur Vorſtellung von ber Farbe in Gch 
hat, fo kann bie felbfithätige Dichtungskraft eine Vor⸗ 
ſtellung machen, bie der Borftellung von ber Vaterliebe 
rn a ſ ν 
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Dunkelheiten bey den Vorſtellungen aus dem in⸗ 
nem Sinn, Ob die Empfindungen des in= 
nern Sinne eigene bleibende Spuren Binterlaf 
fen, die ſich eben ſo auf jene Empfindungen ber 
ziehen, wie die Borftellungen aus Dem äußern 
Sim auf ihre Empfindungen? Einwurf das 
gegen aus der Ideen Aſſociation und Beant⸗ 
wortung deſſelben. 
Ber dem letzterwaͤhnten Umſtand, nemlich bey der 
Wiedererwedung ber innern Empfindungen ſto⸗ 
Sen wir auf eine Schwierigkeit, wenn wir fie genauer an⸗ 
feben. Am Ende mag ee Beben, ob 
⸗ 
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das, was wir Vorftellungen bier nennen, biefen Ma⸗ 
‚men führen inne? Eine zum zweytenmal wiederholte 
Empfindung ift feine Vorftellung dev erftern Em⸗ 
pfindung,,. wenn fie jedesmal durch diefelbige Urfa- 
he und durch denfelbigen Eindruck hervorgebracht wird. 


- Die zwote Empfindung kann fehr viel ſchwaͤcher, als bie 


erfte ift, und ihr dennoch fonften aͤhnlich fen, wie ein 
Ion, den ich zum zweytenmal in einer größern Ferne 


ſehr ſchwach vernehme; kann deswegen bie letztere wie⸗ 


— 


derholte Empfindung eine Vorſtellung von der erſten 


genennet werben? Auf den Namen kommt es nicht an, 
aber darauf, ob der Sache die Befchaffenbeie wirklich 
zufommt, die man ihr beyleget, wenn man fie fo benen- 
net. Die Seelenveränderungen, die Thätigleiten, die 
Leiden werden empfunden, dieſe für fi), jene in ihren . 


"Wirkungen, bie fie bervorbringn. Es entftehen gewiß 


fe bleibende Zuftände, bie man gewahrnimmt; dieß 
Ind NMachempfindungen. Und dann binterlaffen fie 
Spuren in. ber Seele. Dieß iſt es nicht alles, was bey 
den Vorftellungen aus den äußern Sinnen gefundenwird. 
Die Machempfindungen würden feine Vorftellungen 
ſeyn, wenn fie nicht Durch die Eigenmacht der Seele wie» 
der erwecket werben fönnten, ohne daß diefelbige Urfa- 
che wiederum wire, welche fie das erftemal hervorbrach⸗ 


te. Die Nachfchreingungen einer elaftifchen Saite, die 


man angefchlagen hat, find feine Vorftellungen. Auch 


Bft nicht eine jede Dispofition, eineehemalserlittene Ver⸗ 


aͤnderung von der nemlichen Urfache nun leichter aufzu⸗ 
nehmen, eine Vorſtellung. Die elaftihen Saiten 


„erlangen eine gemwiffe Geſchwindigkeit durch den Gebrauch, 


wodurch fie gefchicke werden, leichter ihre tonartige Be⸗ 
wegungen anzunehmen, welche fie vorbero ſchwerer ſich 
beybringen ließen. Sie verlieren Ihre anfängliche Rei⸗ 
figfeit, und ein äußeres Hinderniß ber Schwungsbeve- 
‘gung wird gehoben. , Aber demohnerachtet ift Feine ni 
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here Diepofition, fein größerer Grab von felbfk 
chaͤtigem Beſtreben, aus einem Innern Principiden ehe⸗ 
maligen Zufland zu erneuern, in der Elafticität der Sai⸗ 
ten vorhanden. Go eine aus: ber erften Veränderung 
aufbehaltene Dispofition ober $eichtigfeit in der innern 
Kraft muß es aber feyn, wenn fie eine Vorftellung 
von: der vorhergegangenen Veränderung heißen foll, im 
dem Verſtande nemlich, worinn unfere Vorftellungen 
von dein Körpern, die wir dutch das Geſicht und die uͤbri⸗ 

gen äußern Sinne erlangen, fo genennet werben. 
Hier fommen wir auf eine Unterfuchung, die mit 
ihren Folgen tief in bie Natur der Seele hineingehet. 
Die Empfindungen des innern Sinnes ſind befon- 
dere Mobififationen ber Seele; ımterfchieden ſowohl von 
den äußern Empfindimgen, als von ben Vorftellungen, 
woburd) fie felbft verurfachet werden. Sind nun bie 
Spuren, welche von ihnen zurüchbleiben, die Leichtig« 
keiten in der Empfindſamkeit und In ber thätigen 
Rraft, gleichfalls befondere Dispofifionen in ber 
Seele, welche von den Dispofitionen, aͤußere Empfin⸗ 
dungen ımd anbere Vorſtellungen zu reproduciren, uns . 
terſchieden find? dieß iſt der Mittelpunkt der Unterſu⸗ 
Hung. Wenn ein ehemaliger Gemuͤthszuſtand, ober 
eine ehemalige Aktion als eine abweſende und verganges 
ne Sache, wieber vorgeftellet wirb, wie ein gefehenes 
Objekt in der Einbitdung, ift benn ber Uebergang von 
ber Dispofition zur wirflichen Wiedervoritellung des ches 
maligen Zuftandes eine Wirkung, welche jene Dispo 
ſition in dem Innern vorausfeßet, und erfobert, und oh⸗ 
ne fie nicht entftanden feyn würde? Ober ift hier die Ein« 
bildung blos eine nochmalige ſchwache Empfindung, 
weiche eine ähnliche Urſache hat, wie die erfte Empfins 
bung gehabt hat? | 4 
Das Bild von dem Monde, das ich in Abweſen⸗ 
heit des Gegenſtandes in mir habe, wird durch eine inn⸗ 
sr \ - ce 
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| Urſeche in dur Gele wiedeverwecet, bey ber Gele 
genheit, ba eine andere bamit verbundene Idee vorhans 
ben iſt. jenes iſt aber feine wieberfommende Empfin- 
dung von außen ber. Das “Bild wirkerneuert, weil eine 
Reichtigkeit, ober eine Dispofition dazu, aus bet vor⸗ 
bergegangenen Empfindung zurüc'geblieben war, * 
die Eigenmacht der Seele wieder hervorziehen, entwi⸗ 
ckelm und als Abbildung bes vorigen Zuſtandes bemerk. 
bar machen fan, . . 

Wenn das lebhafte Vergnügen und bie warıne Zus 
neigung ‚gegen eine Perſon in mir tfommt, 
da ic) ihr Bild vor mir babe, ohne fie ſelbſt zu benz 
ift diefe vwoiederBommende Bemüthsbewegung, 
ober bie wieberauffteigende Neigung eine aͤhnliche Wie⸗ 
derer weckung einer aus der Empfindung zurücgelafe 
jenen Spur? Kann fie nicht vielleicht eine neue jego her⸗ 
vorgebrachte Wirfung ſeyn, welche die Vorſtellung bes 
Objefts zur Urfache bat? kann biefe wiederholte En 

findung in Verhaͤttniß mit ber Lebhaftigkeit her Eins 
| ‚ wodurch fie hervorgebracht wird, niche felbft 
 Jebhaft ober man fepn, ohne Bezug darauf, daß — 
vorhero in ung gegenwaͤrtig geweſen iſt? Wenn ein Ben 
gnuͤgen uͤber 2 das erſtemal durch das Anſchaum 
entſtanden iſt, muß nicht auch die Einbildung, als ein 
heruntergeſetztes Anſchaun, aus einem ähnlichen Grun⸗ 
de die Urſache von einer ſchwachen Gemuͤthsbewegung 
ſeyn, welche ſich zu dem Vergnügen aus ber Empfin- 
dung auf dieſelbige Art verhaͤlt, wie die Einbildung 
ſelbſt zu der Empfindung? Und dann iſt es unnötbig, 
eine aufbehaltene Spur bes ehemaligen Gemuͤthszuſtan⸗ 
Des anzunehmen. 
Die Vorſtellung von einem dußern Gegenflanbe 
. kann wieder erwecket werben wermittelft einer anbern 
Vorſtellung, bie mis ihe verbunden ift und von der man 
e wei, daß fe Die püffe Uefache von Drign 
nicht 
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66 bleiben, wie fie find, und niemals Bewegungen an⸗ 
nehmen, als wenn biefelbige Urfache von neuen auf fie 
wire? Dieß ift Die vorige Frage in einer andern Spra- 
che vorgetragen. | 2 
In Hinficht der Vorſtellungen des außern Sinnes 
wiſſen wir mit Gewißheit, daß Dispoſitionen aus den 
Empfindungen zuruͤckgeblieben find, und ba die Wie⸗ 
Deroorftellungen der abwefenden Objekte von Diefen Dis⸗ 
pofitionen abbangen, Wir fönnen uns barüber liche . 
verfichern, baß die vorigen Urfachen zu der Empfin⸗ 
Dung bey der Borftellung des Abweſenden nicht vorhanden 
find, und daß aud) feine andere da ift, die ihre Stelle,: 
als wirfenbe Urfache, vertreren koͤnnte. Die affoclirte 
Idee von bem Thurm, wobey die “dee von bem Hau⸗ 
fe wiedererwecket wird, ift offenbar feine phyſiſche Urſa⸗ 
che, ‚welche die legtere Vorſtellung der Seele benbringen 
* könnte. Die Idee von dem Haufe müßte alſo in der Phan⸗ 
taſie fehlen und bey der Abweſenheit des Gegenſtandes 
unwiederhervorbringbar ſeyn, woferne fie in der Em⸗ 
pfindung nicht vorhanden geweſen, und nicht aus dieſer 
eine nähere Anlage dazu entſtanden wäre. Hievon 
hängt alfo die Entfheibung in der gedachten Unterſu⸗ 
dung ab, daß man aus Beobachtungen zeige, ob und - 
soie seit die Gemüthszuftände und“ andere innere Em⸗ 
n und deren Einbildungen jenen von äußern Go⸗ 
genftänden aͤhnlich find ? Ä 
- Oftmals bemerfet man, daß die vorige Luſt ober 
Unluſt an einer Sache, fo wie fie in ber Empfindung 
ber Empfindung der Sache, welche das Objekt ber Affek⸗ 
tion ift, nachfolget, aud) alsdenn, wenn fie wieberer- 
wecket wird, in berfelbigen Ordnung die Einbildung jer 
nes Objefts vor ſich habe. Aber es ift doch aud) ges 
wiß, daß es in vielen andern fällen nicht ſo iſ. ‘Da, 
wo eine Neigung zur Leidenſchaft, und ein bloßes Vers 
mögen zur Fertigkeit geworden üft, zeigen ſich Die Aus 
nahmen 
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der Verbruß, bie vorher empfunbene Neigung; bie Abe, 
neigung u. f. f. wieder erwedet wird. So ift es öfters, 
Das Vergnügen aus der Muſik, die angenehme Wal⸗ 
fung in der Seele, die wir in einem arten empfunben 
haben, wird nicht in Gedanken erneuert,. als wenn bie 
Vorſtellungen von der Mufif und von dem Garten wie⸗ 
berum gegenwaͤrtig find. Laͤſſet fich nun die Sache nicht 
fo erflären, fo bedarf es Feiner befonbern von Der Ge» 
muͤthsbewegung in uns zurüdgebliebenen Spur, und kei⸗ 
ner Dispofition, fie leichter iwieber anzunehmen. Die 
Dispofition, bie bervegenden Borftellungen von äußern 
Objekten zu reprobyeiren, iſt genug; denn auf dieſe er- 
folgen Die Anwandlungen zu Veränderungen ‚ welche 
die Stelle der Einbildungen von innern Empfindungen 
vertreten. Hr. Search hat in uns befondere Zufties 
denheitsfibern angenommen, fo wie es Geſichts⸗ und 
Gebörsfibern giebt. Jene follen. Die Organe des Ges 
maͤchs ſeyn, welche modificirt werben, wenn der Ges 
muͤths zuſtand, ben wir die Zufriedenheit nennen, em⸗ 
pfunden wird. Die Beobachtung lehrt uns von ſolchen 
Organen nichts; aber man kann ſich dieſer Erdichtung 
hier bedienen, um die Idee von der Sache durch eine 
bildliche Vorſtellung deutlicher zu machen. Und ich 
wuͤrde noch zu derſelbigen Abſicht beſondere Aktionsſibern 
hinzuſetzen, bie nur alsdenn ſinnlich beweget werben ſol⸗ 
len, wenn bie ſelbſtthaͤtige Kraft der Seele entweder 
- außer ſich in ben Körper wirket, ober ſich felbft und ih⸗ 
ve eigene Verniögen beftimmer und neue Mobififationen 
In ſich ſelbſt hervorbringet. 


Die Vorfteltungsfibern, ſolche nemlich, die mon 


Vorftellungen ‘äußerer Objekte gehören ‚ erhalten aus 
den Empfindungen gewifle Dispofitionen, leichter bie’ 
finnliche Bervegung von neuem anzunehmen. Ob nun 
nicht das nemliche bey den Zuftiedenheitsfibern und bey 

den Ihätigkeitsfibern. he finde ober ob diefe.immerfore 
ſo 
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Ausbruch, jede Wirkung von ihr führer auf-fie zurück, 
welches, vhne eine Dispofition dazu in ber Empfindſam⸗ 
fei und in dem Thätigleitsvermögen, nicht geicheben 


Die Wiebrrvorſtellung eines gefehenen und mm abe 
weſenden Gegenſtandes hält ſich gewoͤhnlich fo. in ben 
Schranken der Einbildimg, bag wenn fie mit andern 
gleichzeitigen Eimpfindimgen berfelbigen Art’ verglichen: 
wird, fie fogleich für das erkannt werben kann, was fie 
iſt, nemlich für einen Schatten von ber Empfindung t 
fie iſt nicht die volle und ſtarke Empfindung ſelbſt. Die 
Urſachen, bie ihr dieſen Grad der Stärfegebenmüßten, 
liegen nicht in dem Innern ber Seele, fonbern find außer 
ihr, ober doch nicht in Ihrer Gewalt. was verhält 
es ſich anders bey ben Seelenveraͤnderungen, die aus 
einem Innern Princip hervorgehen, wenn fie Empfin» 
dungen find. Hier find zwar auch die Einbibdung und 
die Empfindung ſtark genug unterſchieden: ein anders 
iſt es, wenn wir uns nur erinnern, wie uns ehmals 
zu Muthe geweſen iſt, und rin anders, Wenn ims jeno 
wieder von neuen eben fo zu Muthe wird: je 
nes ift Die Dorftellung des abweſenden Zuſtandes; 


diefes ift eine nochmalige Empfindbimg; und ber Unter 


ſchied zwiſchen beiden fällt auf, und beſtehet in Graden 
der Stäcfe und Sebpaftigfei. Aber bie Einbilbung 
kann hier ich will nicht fügen leichter, aber öfterer, ‚weil es 
auf innere Urſachen in. der Seele ankommt, in eine Em⸗ 
pfindung übergehen. Das Andenken an bie geliebte . 
Derfon macht das Herz ſo voll, daß die zuruͤckgekehrte 
Affektion nicht mehr eine bloße Einbildung bieibet, forte 
bern zu einer vollen gegenwärtigen Empfindung wird. 
Denn obgleich jeko nur Einbildungen ton dern abweſen⸗ 
den Objekt, nicht aber Empfindungen von ihm vorhan⸗ 
den find, und alfo auch durch jene nur Einbildungen von 
ben ehemaligen. Zuſtaͤnden veranlaffer werden, ſo koͤnnen 
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natzmen am deutlichſten. Es aſſociire ſich die Ge - 
muͤthsbewegungen mit andern aͤußern Ceinpfindungen 
und Vorſtellungen, von welchen fie nur begleitet wer⸗ 
den, bie aber nicht zu den Urfachen gehören, von wel⸗ 
chen fie hervorgebracht find. Sie’ legen fid) an ihre 
Wirkungen und Folgen, bie aus ihnen entftehen, mb 
. an Zeichen, Worte und Ausdrüce, worinne fie äußer · 
lich hervorbrechen. Hr. Search) nennet bieß einliee 
. berträgen 'der Empfindungen von einer bee auf 
‚ eine andere, die mit jener verbunden iſt. Ohne diefem 
Philoſophen in den Anwendungen, bie er Davon macht, 
burchgehends Beyfall zu geben, tft boch feine Bemer⸗ 
kung eine richtige Beobachtung, Gemürhszuftände 
und Feigungen vereinigen fih mit fremden Vorſtellun⸗ 
den und Empfindungen, mit welchen fie in feiner verur⸗ 
fachenden Verbindung ftehen, das ift, mit folchen, Die 
webder ihre Urfachen , noch ihre Wirfungen find. 
Durch folche fremde affociirte Empfindungen und 
Vorftellungen werben fie auch wiederum erwecket, wie 
die Vorftellung der Kirche durch die Vorſtelung von 
dem Thurm, nemlich als durch blog veranlaffende, nie 
aber wirkende Urfachen. In vielen Fällen können wir | 
uns hievon eben fo fehr verfichern, als bey den Nepe 
duktionen fichtbarer Gegenſtaͤnde. Dem Verliebten, 
der eben ruhig iſt, faͤllt etwas in die Augen, das ſich 
auf ſeine Geliebte beziehet; ſogleich klopfet ihm das Herz. 
Zupwweilen haben ſich eine Menge von andern Vorſtellun⸗ 
gen zu dieſer Idee hinzugeſellet, weiche mitwirken, zu⸗ 
weilen aber wird die Neigung unmittelbar bey ſolchen 
unwirkſamen Vorſtellungen erwecket, ohne daß eine an⸗ 
dere Reihe von Vorſtellungen dazwiſchen tritt, derglei⸗ 
chen gemeiniglich erſt nachher hinzukommen, und die 
Bewegung lebhafter machen. Das iſt es, mas in je 
der Fertigkeit und in jeder Gewohnheit gefunden wirt: 
Die entferntefte Vorſtellung, jeder ae | 
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Ausbeudp, jede Wirkung von ihe führer auf fie yrüd, 
welches, vhne eine Dispofition dazu in ber inpfinbfam- 
feit und in dem Thaͤtigkeitsvermoͤgen, nicht gefchehen 


Die Wiebervorftellung dines gefehenen und mn abe ' 
weienben Gegenſtandes hält ſich gewoͤhnlich fo. in ben 
Schranken der Einbildung, daß wenn fie mit andern 
gleichzeitigen Empfindungen derfelbigen Art‘ verglichen 
wird, fie fogleich für das erkannt werben kann, was fie 
äft, nemlich für einen Schatsen von ber Empfindung 
fi iſt nicht bie volle und ſtarke Empfindung ſelbſt. Die 
Urfachen, Die ihr biefen Grad der Stärfe geben müßten, 
liegen nicht in dem Innern der Seele, ſondern find außer 
{hr , oder doch nicht in Ihrer Gewalt. Etwas verhaͤlt 
es fich anders bey ben Seelenveraͤnderungen, die aus 
einem Innern Princip hervorgehen, wenn fie Empfin⸗ 
dimgen find. Hier find zwar auch die Einbilbung und | 
bie Empfindung fharf genug unterſchieden: ein anders 
it es, wenn wir uns nur erinnern, wie uns ehmals 
zu Muche geweſen ift, und ein anders, wenn ums jeao 
wieder von neuen eben fo zu Muthe wırd: je⸗ 
nes äft die Vorſtellung bes abmweienden Zuſtandes; 
diefes ift eine nochmalige Empſindung; und ber Unter- 
ſchied zwiſchen beiden fällt auf, und beſehet in Graden 
dee Stänfe und Sebhaftigfeie ber die Einbildung 
kann hier ich will nicht fagen leichter, aberöfterer, weil es 
auf innere Uefachen in ber Seele ankommt, in eine Em⸗ 
pfindung übergehen. Das Andenken on bie geliebte . 
Perſon macht bas Herz ſo voll, daß die zuruͤckgekehrte 
Affektion nicht mehr eine bloße Einbildung bleibet, forte 
dern zu einer vollen gegenwaͤrtigen Empfindung wird. 

Denn obgleich jetzo nur Einbildungen von dem abweſen⸗ 
den Objekt, nicht aber Empfindungen von ihm vorhan⸗ 
den find, und alfo auch durch jene nur Einbilbungen von 
den ehemaligen Zuſtaͤnden veranlaffer werden, ſo koͤnnen 
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fotcher veranfaffenben Einbilbungen doch mehrere zuſam⸗ 
men kommen, deren vereinigte Macht fo ſtark ift, als 
eine Empfindung; ober der Hang zu einer ſolchen Af⸗ 
-  fektion in dem Innern der Seele kann fo ftarf geworben 
ſeyn, daß nichts mehr als eine geringe Veranlaſſung noͤ⸗ 
ehig it, um biefe innere Urſache zur Wirkfamfeit zu 
bringen. Was von der “dee hinzu. fam, brauchte ihe 
„nur geroiffe Reize und Beftimmungen zu geben Ein 
ſchwacher Funken fann alfo zünden, wenn das Gemuͤth 
‚ den empfänglichen Zunder in fich bat, ‘und durch vor⸗ 
_ bergegangene Empfindungen fo leicht entzuͤndbar gewor⸗ 
den tft. 
So ſcheint alſo bie Sache entfihieben zu fen, wenn 
man bey ben Beobadytungen fteben bleibet. Was ift 
einfacher ? und analogifcher ? 
- Aber durch eine Anwendung, bie einige neuere Phi 
iofophen von der Idernaſſociation gemacht haben, 
. werden alle ſolche aus Empfinbungenentftandene Dispo: · 
fitionen zu Innern Veränderungen, nur die Borftellun 
gen aus den äußern Sinnen ausgenommen, binmeg« 
erklaͤret. 
Die Gemuͤthszuſtaͤnde, die Neigungen, Beſtre⸗ 
bungen, und alles, was zu den leidentlichen und thaͤti⸗ 
gen innern Seelenveraͤnderungen gehoͤret, das foll nicht 
anders wieder hervorkommen, als durch dieſelbihen Ideen, 
oder ihnen aͤhnliche, durch welche ſie das erſtemal in der 
Seele hervorgebracht worden find, Wenn es den Ans 
ſchein hat, als würde eine worige Luſt bios durch eine 
Nebenidee, die weitet feine Beziehung auf fie Hatte, als 
daß fie mit ihr verbunden war, ‚wieder hervorgebracht, 
‚fo fol es niche dieſe Mebenibee feyn, weiche fürfichferbi 
auf Die Seele wirfet; aber fie foll andere aſſoriirte Ideen 
wieder herbey führen, in Denen die beivegende Kraft ent- 
halten it, und die in der erften Empfindung: die mit: 
kende Urſache des Gefallens gewefen find. Der Spieler 
| fißet 
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ſiehet die Karten nur an, und dem Geizigen ſchimmert 
nur eine Goldmuͤnze in Die Augen. So ein Anblick 
bringet nad) der gedachten Erklaͤrungsart bie ehemali⸗ 
gen angenehmen Empfmbungen, die mit bem Spielen . 
und mit dem Genuß des Geldes verbunden gemefen And, 

und. alfo eine fange Reihe von Ideen wieder zurüde; 

Und die legten von ihnen, bie um bie Zwecke und Abs 
fichheen vorftellen, follen es ſeyn, yon welchen das Herz 
ergriffen, unb zur vorigen ‘Begierde gefpannet wird, 
Dieß ift denn eine. neue Wirfung, ohne baf eine aber 
weitige Aufgelegtheit in dem Vermaͤgen der Seele ober 


in ihrer Empfindſamkeit vorhanden ſey, weiche.hierinn 


einen Einfluß haben doͤtfe. Sertigkeit und Gewohn⸗ 
beit und Stärke in Zmpfindungs. und Hand ungs⸗ 
arten find alfo nichts als Bertigfeiten, die Ideen ſol⸗ 
cher Gegenſtaͤnde in Verbindung zu erwecken, welche Dit 
Reize enthalten, wodurch die Seele fa zu empfindenund 
fo zu handeln beſtimmet worden iſt/ und num. auch in 

der Reproduktion beftimmet werden muß. : Die Sere 

tigkeiten find Serugleiren, Joeen zu verbinden, 
und in ber Verbindung wiederum darpıftellen; Ideen 

nemlich von Gegenfianden,. weiche aus ben äußern Sin⸗ 
nen 


Diefe Art, die Wiedervarſtellungen von Gemuͤths⸗ 
bewegungen, Beſtrehungen unb Handlungen der Seele, 
zu erflären, ift in bern Syſtem Ver Ideenaſſociation de” 
Engländers Hartley eine nothwendige Folge feiner er⸗ 
ſten Grundſaͤtze. Aber es iſt unnoͤthig, fie von einem Aus ⸗· 
länder zu polen Sie lieget auch In der Wolfiſchen 
Pſychoiogie. Hr. Prieſtley muß dieſe letztere nicht ge 
kannt haben; er wuͤrde ſonſten das Lob, dag er dem 

iſchen Syſtem ſo freygebig beyleget, nemlich es 
ſery dadurch ein fo einfaches, allgemeines und noch frucht⸗ 
bareres Princip in die moraliſche Welt eingefuͤhret, alt 
durch die Newtoniſche werten in die wörRereen, 
| J a au 
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amch dem Eyſtem des deutſchen Philoſophen niche vera 
Auer babe. Denn abgerechnet; daß Hartley die Ideen 

Vervenſchwingengen nennet, und fie wie Here 
Bonnet in die Organe im Gebien hinfeget, Dagegen 
Walf die Ideen für Modiſihationen der Seele een 
ſah, ſo iſt geiß 5 bie.vorftellende Araft in dem Sy⸗ 
ſtem bes leßtern ein eben fo einfacher unb fü weit fich er⸗ 
firetfender Grundfag; als die hartleyiſche Idernafſoriation, 
und kann auch auf eine aͤhnliche Art auf die pſychologi⸗ 

‚ und beſonders auf die, wovon 

bier die Nebe.ift, angewendet werden. Man darf nie 
Die Sprache und Ausdruͤcke umaͤndern, fo wird die Er⸗ 
klaͤrung aus einem Softem i in eine Erklärung nad) dem 
andern übergeben.‘ 

ı Hier iſt es meine Abficht nicht; Diefe Hypetheſmn zu 
beurteilm ,. welche, weil fie von ihren fharfjinnigen 
Verfaſſern gut · gemig durchgedacht ſind, ‚auch Ausflüchte 
gemg in ſich faffen, um Angriffen ausjunveichen, weiche 
mar ms der Erfahrung auf fie chun kann. Mögliche 
u Fee geben fie genug her, wie bie Hypothe⸗ 

fen überhaupt, bie vernuͤnftig [md - Srage man aber, 

womit fie ſelbſt Hefkdtiger find, ſo ſtehen fie in der nackten 
Bloͤße der Hypotheſen da. Ich will hier nur einige 
Anmerkungen anfuͤgen, die jene aus der —— — der 
Ivbeen gezogene Erfldrung von den Wiedervorſtellungen 
Ümerer Empfindungen betreffen. 

Erſtlich ift zu bedenfen, w Gier ‚noch nicht bie 
ruge fen, worinn die Seelenveränberungen, > ber 
Annere Sinn empfindet, eigentlich beſtehen. Ob das, 
was wir Vergnuͤgen nennen, etwas anders ſey, als 
Eein Phänomen, das, wenn es deutlich auseinander ge⸗ 
ſetzet werben. kann, bieueiche nichts iſt, als ein Aktus 
der vorſtellenden Kraft ober des Vermoͤgens, Idern zu 

verknuͤpfen, und zwar ohne daß Die Seele andere Ideen 
beſte, ale von Außen Objekten, die fie aus den dufern 
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| Eimun empfangen hat? mug ee tod Po km, fo ift 
doch biefer Akltus, ober dieſe Tendenz der Kraft, den 


wir Das Vergnügen nennen, auch) eine befanbere Modi 


fifation bee Seele; eine Wirfung, zwar von andern 
—— ‚Empfindungen und Vorſtellungen, 


fi * allein einen fuͤhlbaren Zuſtand ausmachet, und den 
wir von andern uncerſcheiden und gewahrnehmen. Der 
Anblif der Speife wirket bey dem Bungrigen ben Ap⸗ 
petit. Die Begierde ift aber nicht mie dem Anblick der 
Speiſe einerley, 

So darf hier im Anfang die Sache nur ang 
werben. Es iſt die Frage, ob dieſer beſondere 
ſtand nicht eine Folge in der Seele hinterlaſſe, — 
ſie mehr aufgeleget wird, in eben denſelbigen wiederum 
Wr werden, alg fie es fonften wicht gemefen ſeyn 


 oeytens ſchein mir die obige Erktaͤrung doch in 
ii Sällen zu weit hergeholet uud ungulänglich zu 


Wir erinnern ung oft, aus. einer Sache Vergmigen 
gekhöpft zu haben, ober verbrießlich über fie gewefen zu 
fenn, ohne es jego mehr zu wiflen, was es eigentlich 96 
weſen iſt, das uns ber Zeit afficiret.pabe, Mir find 
jetzo nicht mehr in der vorigen Gemüchsbevegung, aber 
an gewiſſen äußern Handlungen des Körpers, weiche bie 
Ausbrüche. des innern Zuftandes waren, und bie num 
ſerm Gedaͤchtniß heile genug mit der Idee der Sache 
wieder hervorkommen, willen wir es.nichts deſtoweniger 
gewiß, daß fo ein Zuftand in bem Gemüth zu ber Zeit 
vorhanden geweſen fen. Die Wiedervorſtellung bes vo⸗ 
rigen Zuſtandes enthält algdenn fo viel von: ber ebemas 
ligen Empfindung in ſich, wie bie Einbitbung von dem 
Geſchmack einer Birne von ihrer Empfindung in ſich 
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Man Taget / die Wiedervorſtellung des Berbruffes 
folle von Vorſtellungen abhengen, die uns jego nicht 
genug gegenwärtig find, denn eine Vorſtellung · koͤnne 
wirkſam ſeyn, ohne daß wir fie gewahrnehmen. Die 
bewegenden Vorſtellungen follen wirklich in uns re 
Pproduriret werben, ohne baß wir ung ihrer bewußt ſind 
Jenen Gag läugne id) nicht, Aber Da ich nad} der ger 
naueften Unterfuchung feine von den ehemals bewes 
genden Vorſtellungen jego-in mir anteeffe, und viel- 
mehr fehe, ich wuͤrde von dem berzeitigen Gemuͤthsſtan⸗ 
de nicht einmal wiſſen, daß er vorhanden: geweſen ifh, 
wenn ich nicht auf dieſe Wiedererinnerung durch Vor⸗ 
ftellungen gebracht wäre, weiche nicht -die Lirfachen, 
fondern die Folgen und Xeufferungen von ihm gewefen 
find, fo ift es viel gefobert, daß ich die gegebene Erklaͤ⸗ 
rung als‘ Die wahre annehmen fol. | 

Die vorigen verurfschenden Vorftellungen find 
entweder jeßo nicht vorhanden, ober doch fo dunkel, daß 
äd) fie nicht gewahrnehme; und bad) follen fie in dem 
Grade thätig feyn, daß fie von neuem einen Anfag zu 
der ehemaligen Gemürbsbewegung hervorbringen. 
* Die nicht allein. Mid) deucht, in folchen Faͤllen 
fönne man es oftmals wiflen, daß wir uns der ehema⸗ 
figen Gemuͤthsbewegung nicht wieder erinnern wuͤrden, 
wenn nicht folche Vorfteflungen ihr Anbenfen erneuerten, 
welche der Zeit feine wirkende Urfachen von ihr geweſen 
find; wie z. B. die Vorftellungen von äußern Ausbrü- 


«hen der Freude in Betvegungen bes Körpers. Mer 
langet man mehr, um fich zu überzeugen, daß ein ſol⸗ 
‚cher vergangener Gemüthszuftand wieder vorgeftellet 
werde, Durch die Affociation mit andern Vorſtellungen, 


don denen er nicht mehr abhängt, als die Idee von bern, 
Thurm von der Idee der Kirche? daß alfo-bie Wie« 


Derverftellung bier eben fo etwas ſey, als fie es bey den 
Vorſtellungen dußerer geſehener Objekte iſt. 


Es 


% 


der Vorſtellungen. Ya 
Es fiheinen mir ferner überhaupt alle Beobady 
ungen mit ber gedachten Erflärung unvereinbar zu feyn, - 
wo die Reprobuftion eines ehemaligen Gemürhszuftarı 
des, oder auch bie Wieberverfegung in diefen Zuftand, 
durch die Vorftellungen ihrer äußern Folgen und Wir⸗ 
fimgen veranlaflee wird. Solche Faͤlle find Häufig. 
Die Einbildungsfraft nimmt in der Reihe der Vorſtel⸗ 
lungen den Weg. rüfwärts, von den. Wirkungen auf 
Die Urfachen; fie wird es wenigſtens leicht gewohnt, ihn 
zu nehmen, und fie wird es auch ba gewohnt, wo. die 
Urfache eine Gemuͤthsbewegung war und die Wir⸗ 
Tung von diefer eine Geberde des Gefichts, ein Ton ber 
Stimme ober eine Bewegung mit der Hand if. Man 
Darf nur luftige Töne wiederholen, nicht eben folche , die uns 
wirflic) ehedem vergnügt gemacht haben, fonbern foldye 
welche wir angaben, weil wir vergnügt.waren, ‚und in ' 
die das heitere Herz faft unwillkuͤhrlich, zumal in juͤn⸗ 
gern Johren, fich zu srgießen pfleget, oder. man ‚darf 
nur lebhaft an fie denken, unb die Neproduftion bes 
Vergnuͤgens, ats ihrer Quelle, ift mit ihnen verbunden. 
Will man fagen, diefe Vorftellungen müßten zu 
vörberft andere herverbringen, did wor ber Gemuͤthsbe⸗ 
wegung vorbergegangen find; fo kann man zweyerley 
antworten. Es lehret die Empfindung bieß nicht. Und 
dann fa find die vorhergehende wirkende Vorftellun« 
gen oft an bie nachfolgende Vorftelungen nidyt an⸗ 
ders angereihet, als allein vermittelſt der zwifchen 
ihnen liegenden Gemüthsbewegung. Sie haben fonft 
feine bier in Betracht kommende Aehnlichkeit unter ſich; 
find auch in feiner wirkenden Berfnüpfung mit einander, 
und auch in feiner Folge auf einander in der Empfim 
bung gewefen, als nur in folchen Reihen, in benen zu⸗ 
gleich die innere Seelenveränderung das Verbin⸗ 
dungsglied zroifchen ihnen war. Da muß alfo auch 
nach dem bekannten Geſetze der Aſſociation die Einbil« 
| " E4 dungs⸗ 
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dungskraft, die bey der Reproduktien mit den nach⸗ 
folgenden Vorſtellungen anfaͤngt, den Weg uͤber je⸗ 
nes Glied in der Reihe nemlich uͤber die Gemuͤthsbewe⸗ 
gung genommen haben, ehe ſie zu der Reproduktion der 
vorhergehenden verurſachenden Vorſtellungen bat hin⸗ 
kommen koͤmen. Das heißt, fie muß die Gemuͤthsbe⸗ 
wegung unmittelbar ben “ideen wieder erwedten, die fol« 
che niche verurfachen,, unt die Wiederverfteflung von je⸗ 
ner zu einer neuen Empfindung machen koͤnnen. 
Endlich müßte folgen, daß die Uebertragun 
. der Vieigungen von einer Idee auf andere, bie 
viele Beobachtungen beftätiget ift, ein bloßer Schein 
ſey. Iſt fie gegründer, fo kann eine Neigung unmit⸗ 
telbar in Verknüpfung mit einer Vorſtellung gebracht 
werden, mit der fie fonften nur auf eine enrfernte Art. 
zufammenhänge, Finden fich nun dergleichen Uebertra« 
gungen wirflic), ſo giebt es ja Fälle, In Denen bie Nei⸗ 
gung zumaͤchſt durch Ideen mwieber erwecket wird, wo⸗ 
von es fich nicht einmal vermuthen läßt, daß fie ala 
wirkende Urfachen fie hervorbringen. Dergleichen Ue⸗ 
bertragungen find gewöhnlich, Wenn wir eine fremde 
Sdpyrache erlernen, fo überfegen wir ihre Wörter zuerſt 
in bie Wörter unferer Mütterfprache, und durch dieſe 
Vermittelung erregen wir Die damit verbimbenen Gedan⸗ 
fer. Am Ende verlieret fich dieß. Wir gewoͤhnen 
uns, Die Ideen mit den fremden Wörtern unmittelbar 
zu verbinden, und bedoͤrſen dann jenet Zwi 
“, bungen wicht mehr, Mich deucht, man muͤſſe vieler: 
Beobachtungen Gewalt anthun, mern man es laͤugnen 
wollte, daß wir eg nicht mit dem Vergnügen und, Ver« 
druß ſehr oft eben fo machen, und fie mit den gleichgüf« 
tigften Borflellungen unmittelbar zufammen bringen. 
Dieß fen genug, um einen Einwurf zu heben „ der 
ich nicht ganz zuruͤcklaſſen konnte, ohne gleich im Anfang 
auf meinem Weg aufgebalten zu werben. Das er 
3*8 
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fle,. was aus. dem vorhergehenden gefchloffen werben 
kann, will ich bier nur heraus ziehen. Se niit we 
ich meine , entſchieden. So lange man mr den Beob⸗ 
achtumgen nachgehet, und ſich noch in eine feine pfuchen 
logiſchen Hypotheſen einläfter, findet man, bes, was 
wir Vorftellungen von unfern inmern feibewlichen 


her aufdecket; fo wird es damı Zeit fem, nr 
ob und wie weit Das, was in ben 

seoffen werben iſt, nur ein Sihein ep Der Die Eigenhek 
nicht an ſich hat, ie wir anfangs mac ber vewinien 
Worſtellung darinnen antrafen? 


R. 
Noch eine Vergleichung der Wiedervorſtellungen 
der letztern Art mit denen von der erſten Art, 

in Hinſicht ihrer Deutlichkeit. 
fe nfere Einbildungen von gefebenen Dingen haben ei⸗ 
ne vorzigliche individuelle Deutlichkeit. Die Eine 
bildungen von unterſchiedenen einzelnen Objekten , erhal« 
ten fich fo deutlich, Daß auch biefe Ideate in der Abwe⸗ 
fenheit Durch fie ganz gut ſich von einander unterſcheiden 
laffen. Eine gleiche Klarheit findet ſich ſchon nicht mehe 
ben den Vorſtellungen des Gehoͤrs; noch weniger bey 
den Vorſtellungen ber niedern Sinne, bes Geruche, 
des Geſchmacks. Dos BR bat wor den an 


i 
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Diefem Stüde einen Vorzug, oder kann ihn durch Aa: 
bung erlangen. . Man wird es 5 B. gewohnt, im 
Dunkeln feinen Hut aus einer Menge anderer berause 
gufühlen. | | 

Dagegen ift das Vergnügen, mas man in ber Ge» 
felſchoft mic einem Freunde genoffen hat, oft fo fer eie 
nerley mit dem Vergnügen, bas die Gefellfchaft des an⸗ 
‚. bern verurfachte, daß, wenn man fich an beides wieber 
erinnert, fo feheint es, man koͤnne die Eine folcher repro⸗ 
ducirten Empfindungen von ber andern nicht mehr untere 
ſcheiden, obgleich die verfnüpften Einbildungen des Ge» 
ſichts ihre individuelle Deutlichfeit behalten haben. 
Schon in den Empfindungen ift biefer Unterfchieb ber 
Klarheit merfbar. Tauſend äußere Empfindungen find 
auf einerley Art angenehm oder unangenehm. Aber 

wenn fie es nicht in der Empfindung find, fo find fie es 
doch in ber Reproduftion, wo man bie Eine von ber ane 
Den nicht anders, als vermittelft ber aſſociirten Ideen 
von den äußern Gegenſtaͤnden unterfiheider. 
‚  Dennod) haben auch die Wiebernorftellungen der in⸗ 
nern Gemüthsbewegungen ihr Unterfcheidendes. Es 
giebt z. B. mannigfaltige Arten und Stufen der $uft 
und des Misfallens, mehrere, als wir mit eigenen Nas 
men beleget haben, die ihr Charafteriftiftyes in der Wie 
bererinnerung nicht verlieren. Bey dem Anfchauen ei⸗ 
ner Perfon empfinden wir Sreundfchaft; bey der andern 
Siebe, Ein Paar Empfindniffe, die ſich auch in bee 
Reproduktion eben fo ſtark von einander auszeichnen, 
als dag Gefichtgbild von bem Freunde, und von der Ges 
liebten. Noch mehr. Es ift auch einiger individueller 
Unterſchied ben.einerley Art von Gefühlen vorhanden, der 
in der Reproduktion nicht allemal zu ſchwach ift, um 
beobachtet werden zu fönnen. Man frage die empfind« 
famen Leute, wenn- man felbft es nicht genug ift, um 
aus feiner eigenen Erfahrung eine Menge einzelner Säle 
bey 
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ben der Hand zu haben, bie dieſes anſchaulich lehren. 
Es laͤſſet ſich alſo nicht einmal als allgemein behaupten, 
daß die Abzeichnung der Einzefnen bey den Einbilduns 
gen ber innern Gefühle ſchwaͤcher fey, als bey den Eins 
bildungen der dufern, - Die Gefichtsempfinbungen ha⸗ 
ben einen ausnehmenden Vorzug. Ben dei übrigen 
Hänget vieles, wie bey der Reprobuftion überhaupt, von 
der Aufmerkſamkeit ab, die man ben der Empfindung 
anwendet, und mit der man gewohnt ift, bie Empfindun⸗ 
gen und ihre Vorſtellungen zu beobachten. Ich babe 
dieß blos berühren wollen, um zu erinnern, daß auch 
Diefe Berfchiedenheit bey den verfehiebenen Gattungen 
von, Borftellungen feinen wefentlichen Unterfchied in ih⸗ 
rer vorftellenben Natur ausmache. Sie ift an ſich ge⸗ 
wiß und bemerkbar genug, und hat ihre wichtigen Fol⸗ 
gen; und kann zu den Gedanken verleiten, die letztere 
Gattung von Vorſtellungen würden darum feine Bow 
ftellungen feyn, weil fie fo fehr weit in Binficht der Klae 
heit von andern abweichen, und auch in Hinfiht des 
Gebrauchs, den man von ihnen machen kann, wenu 
man Gegenftände durch fie erfennen will, w 


Ueber die zwote weſentliche Befchaffenheit ver Vor⸗ 
ſtellungen, die ihnen als Zeichen von Gegen 

ſtaͤnden zufommt. Sie verweifen die Refle⸗ 
rion auf ihre Objekte hin. Urſache davon. 


Sy Beziehung in unfern Berftellungen — nur von 
j den urfprünglichen Empfindungsvorſtellungen iſt 
zunaͤchſt die Rede — auf vorhergegangene Modififas 
tionen ‚. und ihre Analogie mit ihnen, macht fie gefchickt, 
Büder oder Zeichen von biefen abgeben zu koͤnnen,. 
‚Aber es ift in dem neunten der obigen Erfahrungsfäge, 
| ange⸗ 
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angemerft, daß fie noch eine anbere 3eichnen 


ſchaft an ſich haben. Memlich fie verweiſen uns ni 
auf ſich ſelbſt, 2 


affenheiten 
ſehen in den Vorſtellungen ihre Objekte, in ben Ideen 
> bie Ideate, in dem Bilde von-dem Monde. den Mond, 
und in der Verſtellung von einer. ehemaligen Hofnung 
den berzeitigen und jetzo Der Zuftand bes Ge 
muͤchs. Jenes macht ihre bilöliche Natur aus, Dieß 
möchte ich als ihre zeichnende Natur anſehen, wenn die· 
unterſchieden werden 


beiben follten, 

Darinn find die VBorftellungen aus 6 dem innen 
Sim von den Vorſtellungen des Sinus unten 
ieben, daß jene ung auf unfere eigenen innern Ver⸗ 

dnbenungen rg aus welchen fie zuruͤckgeblieben 

fub; ; ein großer Theil von diefen (hingegen, "auf Die 

Bern Lirfachen der Empfindungen, auf Gegenflän- 

de, die außer ung find, auf gefehene, gefühlte und 
auch empfundene förperliche Gegenſtaͤnde. 

Diefer Unserfhie muß feinen Grund haben, und 
hat ihn in bem Gang, ben die Reflerion nimmt, wen 
fie den Gedanken bildet; die Vorftellung fen eine Vor⸗ 
 flelung von Erwas anders, Das fie ſelbſt niche ift, Mit 
- der Wiebervorftellung einer vergangenen Affektion. iſt 

das Urtheil verbunden: So war meine vorige Empfin⸗ 
dung; ſo war mir der Zeit zu Muth. Der Einbildung 
von dem Monde, und von jedem äußern Körper hinge⸗ 
gen Elebet ein anbrer Gedanfe an, Wir fühen diefe Vor⸗ 
Felgen nicht für Vorftellungen von bem eberffaligen 
Anfchauen oder‘ von unferer Kmpfindung an, ſon⸗ 
‚ bern für eine Verftellung, die ung ein 'angefchauetes 
Ding darftellet. Diefe Urtheile find fehon mit den Ems 
pfindungen verbunden, und haben ſich aus biefen in Die 
KReproduktion hineingezogen. x ſelbſt find Wirkun⸗ 
gen 





Arren von hebernorfiekungen besieben fich 
** ehemaligen Empfindungen. Da mal . 


' die Dänen von Epfem beachte. nannte er jr * 
Empfindungen eine neue Art von ss 


fen würde, Das erfte Lee wird feyn: — da 
eine neue Veraͤnderung von dir ſelbſt! Wenn es dabey 
‚geblieben waͤre, und nicht bald darauf ein anderer richtle 
gerer Gedanke dieſen erſtern verdränget bane, fo wuͤrde 
der — Menſch ſich an die Dünen von Epſom nicht 
anbers erinnert haben, als man ſich an eine Art von 

a aber nicht als an eine eigene Art von 
Bey unfern Kindern wächlet die Reflerion mieten 


ſche der Vorftellung in ihrem. Kopf entiweber gar nicht, 
ober doch nicht zu feiner Voͤlligkeit kommen werde, 
es niche ſchon von dem narhfalgenden richtigern vertri⸗· 


— 
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ben wirb. Da iſt alſo wohl der erſte voͤllig ausgo 
bildete Gedanke, der mit einer Empfindung voneinerre 
gefehenen Objekt verbunden ift, dieſer: daß es tine.äufere 
Sache ſey, was man ſehe. Wie ihm aber-and) ſey, 
fo hindert nichts, bie Wiedervorſtellungen anfangs als 

- Abbildungen und Zeichen der vorigen Zinpfindungers 

enzufehen, und bie Srage zunächft zur Unterfuchung ‚gs 
bringen, was es für eine Beſchaffenheit ber Vorſtellung 
ſey, die es veranlaffet, daß wir fie auf unfere Empfin⸗ 
dungen begieben,. und Diefe in ihnen fehen, erfennen und 
beurtheiten? Wir find uns auch der Vorſtellungen ſelbſt 
in uns bewußt, und Fönnen fie in uns gewahrnehmen$ 
aber wenn wir fie gebrauchen, fo fehen wir nicht ſowohl 
auf fie felbft, als auf etwas unders, auf bie Empfindune 
gen nemlich, ober Die vorhergegangenen Veraͤnderun⸗ 
gen, woraus fie in ung entftanden find. 
Es iſt nicht ſchwer, von biefem Phänomen, eben, 
von dem natürlidren Hang, wie einige es nenuen, bie 
Vorftellungen für ihre Gegenflänbe zu nehmen, . den 
Grund zu finden. Laßt ung die Beobadytungen fragen, 
und vorher die Wirkung felbft genauer anfehen, ehe wir 
ähre Urſache ſuchen. | 

Wenn eine abweſende Sache wieber vorgeſtellet wird g 
fo fönnen wir, wofern Die wiedererweckte Einbildung nur 
einigermaßen lebhaft iſt, gemwahrnehmen, daß eine 
Tendenz, die völlige vorige Empfindung wieder zu 
erneuern, mit ihr verbunden ſey. Es enffieher eine 
Anwandlung, eben bas wieder zu feiden, wiederum 
fo afficirt zu werben, fo zu wollen, und thaͤtig zu ſeyn, 
als wir es vorher in ber Empfindung gewefer find, Wir 

| fangen wieder an, gegen abweſende Perfonen, bie wir 

- uns als gegenwaͤrtig einbilben, fo zu handeln, als wie 

voeher gethan haben, ba wir fie fahen. Wir bewegen 

„hie Glieder des Körpers, wir fihlagen mit den Händen, 

wir ſprochen mit. ihnen, wie vorher. Und wo ie 
wir 





der Vorſtellungen 7 
wüklich geſchieht, da werden wenigſtens bie Triebe 
and erſten Anfänge zu allen dieſen in uns rege. Die 
Seelenfräfte erhalten 4 eine gewiſſe Richtung; wo⸗ 
durch fie nicht ſowohl auf die Vorſtellung, weiche fonfters 
aud) alsbenn zu den gegenwärtigen Modiſikationen ges 
Böret, als vielmehr weiter hinaus auf die vorige Em 
pfindung der Sadye beſtimmet werben. 

Was bier vorgeher, ift Dem aͤhnlich, was uns wie 
erfährt, wenn. wir die Augen auf ein Bemäbide ds 
- ner ung intereffanten Perfon, bie uns von mehtern 
Seiten befannt ift, aufmerkſam gerichtet haben; Man 
vergißt mid, daß es ein Bild ſey, was vor uns ftehett 
Es ift Die Perfon ſelbſt vor Augen. Wir werben eben 
fo.mobificirt, als wir es feyn würben, wenn bie Sicht 
ſtrahlen, die wir von ber leblofen Fläche empfangen; 
aus dem lebenden Körper ausgiengen, unb mit ſich eine 
ganze Menge von andern Empfindimgen zur Gefellfchaft 


Bu Ferner, Unſere Reflexion erblicket in der Worflela 
kıng das Objekt, ober, welches bier einerley ift, bie . 
vorige Empfindung. Was heiffer diefes anders, ale 
die Reflerion ift auf den Gegenftand bin gerichtet? dien 
ſer iſt es, den ſie als die Sache denket, deren Bild ge⸗ 
gemwärtig if. Sie bat ben. Gedanken in ſich: da iſt 
ein Objekt, eine Sache, ein Gegenſtand, und vergleh. 
het, überlege, fehließet eben fü, mie fte es gethan bat, 
als ber Gegenfland wirklich vorhanden war. 

Jene erftere Wirkung aus der Vorftellung entſtehet 
auch bey den Thieren. Die zwote Wirkung, bie Ride - 
tung in der Reflerien, findet nur bey vernünftigen We 
fen ſtatt, die mit Denffraft begabet fird. Das: erfie 
iſt eine Folge aus der phyſiſchen Natur der Einbiltunm- - 
gen. Das leßtere ift eine Folge von einer allgemeinen 
Wirfungsart der Reflerion.. Wir verfahren auf die 
nemliche Weiſe in allen Sal, ‚oo Dinge . 


90. 1Denfndh. Lieber die Nature 


Deichen un Bilder erkanut werben; mir‘ mit dem Man 
werfihieb, daß die Meflerion nicht bey elen Arten vom 

fo Leiche, fo natuͤrlich in biefe Richtung gebrache 
wird, als ben Rbnfekunget, deren Natur fie von 
—— man man fich ein hohes Bebäube, einen Berg, 
einen Thurn, in der Abweſenheit ei einbildet, ſo erheben 
ſcch die Augen au die hemliche Art, wie vormals bey 
em Anſchauen. 


die Gegenſtaͤnde in einer großen 


Entfernung gefehen wurden, fo legen ſich bie Aren ber 
Augen wiederum in eine aͤhnliche Lage, als wenn man 
dahin fehen wollte Es laͤſſet ſich, wie befannt tft, ei⸗ 
em wachenden Menſchen, der ſich ohne Verſtellung ſich 
ren — un den a, a ei 3 —* 
nige denlet, was vor dder d 
fie mit abweſenden ſchaͤſtige. Ar Wolfens 
groͤßerer Pſychologie, und * in viel mehrern neuern 
Schriften, findet man ſoche Beobachtungen gefammiet, 
und mit einer, mäßigen Aufmerkſamkeit auf fich ef 
findet man dergleichen in Menge, welche zu bem all 
meinen Satz hinfuͤhren, daß jede Einbildung mit 
Tendenzen verbunden jey, den normaligen Zu⸗ 
Rand, fogar in dem kußerlichen Sinngliede wie 
Der. zu erweiten, der bey der Empfindu 
handen war. Das Auge iſt unter den-ubrigen 
Sinngliedern das beugfamfte, und dieß ift ber Grund 
der Augeniprache; aber oft, zumal bey ben übrigen Em · 
pfindungen, geht bie wiederzuruͤcktehrende Bewtgung in 
ber Einbildung nicht fo ſtark nad) außen, daß fie bes 
mierket werde, weil bie Tendenz dazu innerlich zu ſchwach 
4R.' Aber es lehtet doch die Erfahrung , bob wer ſich 
** nicht durch Minen verrathen will, auch Herr 
feine Einbiidungen in beim Innern feyn müffe. 
Ä Ne Eine eine mäßige Beobachtung feiner Selbſt iſt no⸗ 
28, um: zu finden, daß bie Wiedervorſtellungen aus 
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den innern Sinn eben ſolche Tendenzen, bie vorige 
Empfindung. rieder herzuftellen, mit fid) verbunden has 


ben. Wir erinmern ung 3. B. eines vergangenen Miige 
vergrügens. Sobald dieſe Vorftellung anfängt, ans 


ſchaulich zu werben, fo empfindet man einen Anfag zu 


ber vorigen Unruhe, zu der vorigen Begierde, zu beim 
erlangen und dem Beſtreben, fich aus der verdrießlich 
geroefenen Sage herausynviceln, als wenn man noch 
jego darinn verſtrickt wäre. Auch die, Sobald ung 
eine vorherige Spefufation wieder einfällt, fo ſetzet ſich 
Bas Gehirn in feine vorige Sage; das Auge wirb Wier 
ber fharffehenb, fpürend; und der forfchende Verſtand 
iſt ſchon wieder auf dert Anfang feines Weges, von 
neuem in Die Materie bineinzugehen. 

So lange die Wiederborfteflungen nicht fo voll und 


fo lebhaft find als die Empfindungen, und dieß werben " 


fie gewoͤhnlich nicht; fo lange find auch die Tendenzen, ben 
borigen Empfinbungszuftand zu ernettern, “nod) immer 
aufgehaltene, noch unvollenbete Beſtrebungen. : Sie 
find es mehr ober minder, je nachdem die Einbildung 
ſelbſt lebhafter wird, und ben: Empfindungen naͤher 


fommt. ' Zumellen muß man'bie Reprobuftion durch” 
eine felbfirhätige Antvendung unferer Kraft befördern; 
und unterftügen, und ſich völlig mit ber Einbildung eine 
loffen, menn die Wieberverfebung in Den ehemaligen 


Zuſtand bemerflich werben folk, 
Dieß ift, meyne ich, das Zeichnende, auf Ob⸗ 


ſjekte Hinweiſende in den Einbildungen. Das bes 


kannte Geſetz der Reproduktion: wenn ein Theil einer 
ehemaligen Empfindung wieder erwecket iſt, ſo wird ber 
gantze mit ihm vereinigte Zuſtand ‚hervorgebracht, iff 


eine Folge davon. Die Seele leider und handele nicht 


fo, wie fie leiden und handeln wuͤrde, wenn außer Einenj 


Theil ihrer vorigen Empfindung, jego nichts mehr wies 


ber gegenmoärtig in ihr vorhanden wäre; nichts meh 
L Dem. E.  nenlid, 


! 


\ 


ge LVerfuch. Lieber die Natur 


aemlich, As das Stuͤck von der Empfindung, welches 


ein Bild, oder eine Einbildung von dem empfimbenen 


Gegenftand genennet wird, und der bervorftechenbe 


- Theil dee ganzen Empfindung geweſen iſt um weiches 


die übrigen fich wie um einen Mittelpunkt geleget hat⸗ 
tin. Es tft noch etwas mehr vorhanden, nemlich eine 
Tendenz, auch Die übrigen Theile der Empfindung, bie 
Dunkeln Gefühle bey ihr, zu erneuern. ‘Die Seele leidet 
und ift chaͤtig, und ihre Kraft ift gefpannet, als. wen 
Die gefammte Empfindung ober Nachempfindung, weh 
ches hier einerfen ift , wiederum erneuert merben ſollte. 
Wenn uns ber Anblick eines Gemaͤhldes nicht ſo⸗ 
gleich In das vorige Anſchauen der abgemahlten Perſon 
urückfeget,, fo kommt dieß ohne Zweifel daher, weil wie 
be fo viel Eigenes an dem Gemaͤhlde, als an einem 
efonbern Objekte gewahrnehmen, das uns aufhält 
Das Gemaͤhlde ift nicht durchaus Gemälde, ſondern 
auch feibft ein Gegenftand, der als ein folcher feine eis 
gene Empfindungen erregt. Wäre es ganz mb gar 
ein Bild einer andern Sache, fo würden wir nur allein 
Diefe in jenem, und jenes felbf nicht empfinden. Ein 
Spiegel, der ein vollkommener Spiegel ift, kann nid 
felbft gefehen werben, fo wenig als ein Körper, ber voll⸗ 
kommen durchfichtig tft, ‘aber Dinge von dem äußerften 


Ss ift nun noch das zweyte Abrig, nemlich die 
Richtung det Reflerion auf bie Empfindung, pin 


L) 
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durch) die das Bild begleitende Tendenz verurſachet wirb. 
Die Beranlaffung dazu ift, wie gefagt worden, in der 
Vorſtellung; daß aber dieſe eine folche Veranlaſſung für 
die Reflerion fern kann; daß die leßtere der Leitung von 
jener wirflich folget, davon fieger ber Grund in der Na⸗ 
tur der Reflerion ſelbſt. Die muß noch etwas weiter 
hergeholet werben. Wie entſtehet überhaupt bie Bes 
jiehung eines Bildes auf den abgebildeten —— 
und wird mit dem Bilde, welches vor uns iſt, der 
Gedanke verbunden, daß wir die Sache ſelbſt in dem 
Bilde vor uns haben? wie wird bie Aufmerkſamkeit 
auf biefe feßtere über das Bild hinausgeridhtet, dafmwie 
fo denken und fo überlegen, als hätten wir die Sache 
vor uns? eder mit einem Wort, auf welche Art lernen 
wir in bern Bilde die Sache feben, und erfennen? 

Ein paar Beobachtungen laffen ums diefen Gang. 
ber Reflexion und bie allgemeine Regel ihres Verfahrens‘ 
bemerfen. Ein fleiner Knabe fpielet zuweilen mit dem 
Portrait feines Waters, als mit einem buntbemahften 
leiden Körper, ohne daran zu gebenfen, baß es feinen 
Vater vorftelle. Der Cheßeldeniſche Blinde hatte auf 
eine ähnliche Art ſchon einige Zeit her die Gemäßlde m 
der Wand von Perfonen, mit benen er umgieng, ale 
buntſcheckigte Flächen angefehen, ehe er gewahr 
daß fie Abbildungen von feinen Bekannten waren, 
Anfang war ſowohl das Bild als die abgebilbere. Sache 
jedes ein eigenes Objekt, nach feinen Vorſtellungen 


Eo verhält es fich überhaupt ben allen, unfern willfühe . 


lichen, in Die äußern Sinne falleriden Zeihen Was 
find Die Wörter einer Sprache, die wir noch nicht: ver⸗ 
fiehen, für uns, wenn wir fie ausfprechen hören, oder 
auf dem Papier gefihrieben fehen? Nichts als Töne 
und fichtbare Figuren. Erlernen wir aber nachher ihre 
Bebeutung, fo wird bie Aufmerkſamkeit fo ftarf auf die 
buch) fie bezeichnete Onanten be bingezogen, daß die rl 
| vidue 


widuelle Empfindung, bie fie durchs Gehör und Seſicht 
verurſachen, nur wenig, und nur, wenn fie etwas eige⸗ 
nes an fh bat, beachtet und bemerket wir: 
Die Reflexion nimmt bie Aehnlichkeit zwifchen dem 
Bilde und der Sache, die Anglogie der Zeichen auf die 


begeichneten-Begenftände gewahr So gleich verbindet 


- fie. niche allein diefe beyden Berftellungen mit einander, 

fondern fie vereiniget folche gemiffermaßen zu Einer 
Vorſtellung. Alsdenn muß diejenige. von ihnen, weiche 
die ſchwaͤchere, die mattere, unvollſtaͤndigere, entwe⸗ 

der im Anfang ſchon war, oder ben ber oͤftern Wie⸗ 
derholung von beiden es darum wird, weil fie weniger 
igntereſſant iſt, und alſo die Aufmerkſamkeit weniger be⸗ 
ſchaͤftiget, von der ſtaͤrkeren, voͤlligern und lebhaftern 
überroäftiget, und auf dieſe mehr, als dieſe auf jene be⸗ 
zogen werden, Daher wird von beiden ähnlichen und 
vereinigten Vorflellungen diejenige, welche die mehre⸗ 
fien Empfindungen etreget, von mehreren Seiten bes 


trachtet . und alfo tebhafter und ftärfer vorgeftellet wird, 


zu einer Vorſtellung von dem Hauptgegenſtande gemadht ; 


‚ Die andere hingegen, welche uns minber befchäftiget, 


und bey der wir auf nichts mehr aufmerffam find, als 
auf folhe Beſchaffenheiten, die ihre Aehnlichkeit mit 
dem erften ausmachen, wird für uns zum Zeichen, ben 
deſſen Gegenwart die erftere, als bas vornehnffe Ob⸗ 
jekt der Aufmerkſamkeit, diefe auf ſich hinziehet. Der 
gedachte Blinde glaubte anfangs in den Gemählben bie 
wahren Perfonen zu fehen; aber als er fie befühlte, und 
die Empfindungen nicht antraf, welche er von Perfonen 
zu empfangen gewohnt war, fo entbedfte er ihr Leeres, 
und ihren nur einfeitigen Schein, und fieng an, fie für 
besienige zu halten, was fie waren, nemlich für Bil⸗ 


Diefe Beobachtumgen führen auf Dasallgemeine Ge J 
ſet der Reflexion. „Wenn zwey Worſtellungen zu 


2* Einer 
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„Einer vereiniget ſind, und Fine von Ihnen machet el 


„wen ſolchen erheblichen Theil, des Ganzen aus, daß, 


„wo dieſer Theil gegenwärtig erhalten wird, auch ent, 


„weder das Ganze felbft gegenwärtig, ober doch ehie . . 


„7 Tendenz vorhanden ift, es wieder gegenwaͤrtig zu ma⸗ 
„hen; fo wird die Denkkraft durch eine folche partiefle 
„Vorſtellung auf das Ganze gerichte.* Wir fehen 
alfo das Gange in jenem Theif von ihm. Wenn nun 


beyde Vorftellungen, die zu Einem Ganzen _vereinigee ‘ - 
find, doch auch abgeſondert, jebe als ein eigenes Ganze : 


in uns vorfommen, fo wird wiſchen ihnen das Verhäkt, 


niß eines Zeichens zu einem begeichneten über abgebilde⸗ u 


ten Orgenftande gedacht, | 
ad) biefem Gefeg ift es nothwendig, d ‚die 
Einbildungen auf ihre vorigen Empfindengen tim 
weifen. Sie finb Zeichen von Natur, und find es mehr 
und näher als jebe andere Art von Dingen, bie wir ju 
Zeichen, Bildern und Vorſtellungen gemacht haben. 
Denn was hier Einbildung oder Wiedervorftellung 
iſt, das ift nicht die ganze ehemalige Empfindung, auch 
nicht Das Ganze, was in der Abweſenheit ber Gegen⸗ 
fände wiederum in uns hervorkommt, oder hervorzu⸗ 
begeben fich anläffe. Das Bild von dem Mond; die . 
Wiedervorſtellung von einer Freude ift nım ein Stuͤck 
aus ber ganzen ehemaligen Empfindung, und auch nur 
ein Stuͤck von ber ganzen Mobififation der Seele, wel⸗ 
che bey der Reprobuftion vorhanden if. Es ift der 
Theil, bey dem die Reprobuftion ber gefammten Em⸗ 
pfindumg anfänger. Zuweilen ift es der größte Theil, 
zuveifen mır "einige Züge davon; aber allemal fo ein 
Theil, der am Märften empfunden, am meiften gewahr⸗ 
genommen, und am leichteften reprobucibel, if. Wenn 
ein focher Zug aus ber vorigen Empfindung wieder her 
vorkommt, fo ziehet er die übrigen, wie feine Meben- 
fheile mit hervor, ober es eriele doch ein Beten 
| 3 ſie 


4. 


— — — — —— — — —— —J 


g6 I. Verſuch. Ueber die Natur 
ee hervorzuziehen. Hat die ganze vorige Empſindung 


von einem einzeln Gegenſtande aus mehrern Eindruͤcken, 


und zwar auf yerſchiedene Sinne beſtanden; fo iſt es, 
‚wie die Erfahrung lehrer, öfters die Gefichtsempfinbung, 


und das von ihr nachgebliebene Bild, deffen Die Seele 


fid) zu einee ſolchen Grundlage bey ber Reproduktion der 
Empfindung bediene, Dieſer Theil der Einbildung 
muß alfo die Reflerion, wo diefe als ertheilende und den⸗ 
kende Kraft ſich beweifer, auf das Ganze hinführen, und 
dieß als ein Objekt ihr darſtellen. Dieſe zeichnende Be⸗ 


ziehung der Vorſtellung auf die Empfindung ſetzet feine 
Vergleichung voraus. ie lieget in der Natur der 


Wiedervorſtellungen. Aber wenn das Urtheil der Re⸗ 


flexion hinzukommen, und wenn der Gedanke deutlich 


werden ſoll; ba iſt ein Objekt, oder eine Sache, und 
dieſe Sache ftelle ich mir vor, fo iſt die Vorſtellung ſchan 
eine Idee, welches ſie ohne Bewußtſeyn und ohne Ver⸗ 
gleichungen nicht werden kann. Es iſt aber hier nicht 


Die Rede von dem, was in ber Action ber Dentkraft 
enthalten iſt; es mar nur die Rede von dem&efeg, wor 


nach) dieſe Action der Denkktaft erreget wird, 


- Die Einbildung einer Sache oder die Vorſtellung 


Son ihr, habe ich gefagt, ſey nur ein Theil: der ganzen 


repeoducirten Mobififation. Das heißet, möchte man 


einwenden; bie Einbildung ift nur ein Theil der Einbil« 
bung. Was ift denn die ganze völlige Einbildung? 
Ich antworte: Man betrachtet bier nur die Einbildun« 
‚gen, in fü ferne fie Zeichen von andern Gegenſtaͤnden 
find‘, die wir durch fie erfennen. Zu diefer Abſicht ges 
Brauchen wir niemals das Ganze, ſondern nur einen her⸗ 

. vorftechenden Theil, nur die Örundzüge, nicht alle klei⸗ 
nen Nebenzüge; auch nicht alle Diejenigen, die völlig 
wieber gegenwärtig werden. Die völlige Reproduktion 
wird niemals zu einer ſolchen Abficht gebraucht, fonbern 
jeiget ſich vielmehr als eige neue, gegenwärtige Empfin⸗ 
; dung, 
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wo fie fo volftdubig weich, baß fie alle kleinere 
— der ehemaligen Empfindung enthält: Allein fie 
Fönnte doch auch in diefem Zuftande noch als eine auf bie 
ehemalige eng hinweiſende Vorſtellung gebrau⸗ 
chet werden. Denn wo jene auch mit allen ihren Thei⸗ 
len reproducirt wird, da wird doch kein Theil ſo voͤllig 
wieber ausgedruckt, we er in ber Empfindung vorhans 
den war, unb daher bleiben immer DBeftrebungen zu⸗ 
rück, deren Effekte nicht hervorkommen, und die af 
ein anders alg ein plus ultra derweiſen. 


Eine Aumerfımg tiber vn Unterſchied der analo⸗ 


gſchen und der anſchaulichen Vorſtellungen. 


Die Analogie ber-Worftellungen mit ſihren Gegen⸗ 
ftänben: macht Biefe aus jenen erfennbar. Ueber 
dieſe Beziehung ift ſo vieles in den Schriften ber neuern 
Phloföphen gefaget,. Daß ich bey meinem WBorfag, alles 
worbenzugehen, oder * nur um des Zuſammenhangs 
willen zu beruͤhren, was zur voͤlligen Evidenz von an⸗ 
dern gebracht iſt, nicht mehr als nur eine Anmerkung 
über die Natur — eigentlich ſo genannten Anale⸗ 
gifchen Vorftettungen anyıfügen für nothwendig hal- 
te. Mund auch diefe feße ich hier nicht ſowohl darum ber, 
weil ich glaube, daß die Sache nicht ſchon ins Keine ges 
bracht ſey, ſondern, weik ich bie Gelegenheit nicht vor⸗ 
ben laſſen wollte, eine Anwendung von ber vorherigen 
Betrachtung auf einen Theil unferer Kenntniſſe zu ma⸗ 
hen, deſſen Aufklaͤrung wichtig und fruchtbar if. Der 
erhabene Theil unferer Borftellungen, weiche die Gott⸗ 
beit und ihre Eigenfchaften zum Gegenftanbe hat, gehoͤ⸗ 
tet zun den analogifihen Ideen. 

Unfere Vorſtellungen von äußern korperlichen Din 
gen, und Pet Dan ER find fo betegener. 


Natur, 


88 1 Verſuch. Ueber die Natur 
Meter, wie. der. Marmer, aus. dem eine Statue ge⸗ 
macht iſt, und der. menſchliche Körper, den die Statue 
vorſtellet; fo verfchiedenartig als das mit Farben beſtri⸗ 
chene Leinwand und der abgemahlte lebende Kopf, und, 
wenn bier anders von Graben ber Verſchiedenartigkeit 
‚geredet. werben kann, noch verfchiebenartigr. Was 
bot das Bild-von dem Mond in ung für eine Gleichar⸗ 

Higfeit mit dem Körper am Himmel? 

Beaziehen wir aber unfere urfprünglichen Vorſtel⸗ 
tungen, auf die -vorhergegangenen VNachempfindun⸗ 
gen, aus denen ſie zuruͤckgeblieben ſind, ſo findet wie⸗ 
derum eine gewiſſe Einartigkeit koifchen ihnen Statt. 
Da find die Empfindungen, eben ſowohl als ihre nad). 
geblieberien Spuren, Mobifikationen der Seele, weiche 
nur an Voͤlligkeit und Stärfe von einander unterfchieden 
find: Oder, wenn man will, daß die im Gedaͤchtniß 
ruhende eingewickelte Borftellung zu der wieder entwickel⸗ 
ten Einbildung und zu der Nachempfindung ſich wie die 
Dispofition einer Kraft zu ihrer wirklichen Thaͤtigkeit 
verhalte, fo iſt doch auch diefe Beziehung fchon meh⸗ 
Homogenität, ala die Beziehung des ideellen Mon 
bes auf. ben objektiviſchen außer ung. Die. veprodu- 
eirte gegenwärtige Vorſtellung iſt ber vorbergegangenen 
Empfindung oder Nachempfindung ndher und ähnlicher, 
als es bie bloße Dispofition oder die. rußende Vorſtel⸗ 
lung ift. ‘Denn fie iit ſchon mehr entwickelt, als ein bloßer 
Keim oder Anlage zu dee ehemaligen Empfindung.  . 
-Zu der allgemeinen Analodie zwiſchen Vorſtellun 
gen und.ihren Objekten bommt auch alsdenn noch. eine 
nähere Aehnlichkeit hinzu, wenn die Vorftellungen, 
Dinge und Beſchaffenheiten derſelben, die mit uns ſelbſt 
und unfern eigenen Befchaffenheiten, aus benen der Stoff 
der Vorfiellungen genommen ift, gleichartiger Natur 
find. Diefes findet insbefondere Statt ben denen aus 
dem Innern Som. Die Vorſtellungen ——— 
.. itig⸗ 
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Matigkeiten, von Gemuͤrhebewegungen mb Haudlim⸗ 
gen find für uns Bilder von gleichartigen Mobififatiest 
..uen anderer Mienfchen und anderer denkenden ımd em⸗ 
Pfindfamen Weſen. Ein Pater —— ——— fein 
‚nes eigenen Gefühls es vor, mas Durerfvende über Kine 


aus dem Anfhauen. Sie find alfo Mobififationen ſol⸗ 

cher Weſen, wie wir find, weiche entftehen,. wenn bie 
Dbjekte ihren gegenwärtig find, und, vermitselft folder 

fünnlihen Werkzeuge als die unfrigen, Eindruͤcke auf’ 

fie machen. Diele Borftellungen find daher auch feiner 
willkuͤhrlich gemachte Zeichen, ſondern narürlich ent⸗ 

flandene Abdrikke von ben Objeften, Es wird dee’ 

Mond empfunden, und fo ein Bild bringet er in uns. 

bervor, wenn 73 gefehen wird, als bie Geſichtsvorſtel⸗ 
fung ift, unter der wir. ums ihn einbilben. 

Der blinde Saunderfon hatte Vorſtellungen vom! 
den Lichtſtrahlen und von ihrem Zerfpaften in Farben, 
folglich vom Dingen und Veſchaffenbeiten, die durch 
keinen anbern Sinn empfindbar find, als durch den, ber 
ihm Am fan, und die es alſo fir ihn nicht ſeyn konnten. 

Denn obgleich einige ‘Blinde durch ein außerordentlich feisı 
es umb gefchärftes Gefühl die geöbern Barben auf Tuͤ⸗⸗ 
chern und auf andern Flaͤchen einigermaaßen unterfchies: 
den haben, fo hat man boch fein Beyſpiel, und ift auch: ˖ 
wolf Feines jemals zu erwarten, daß ein Blinder auch 
die Farbenftrahlen ; die aus der Zertheilung des weifen 
Sonnenlichts . auf eine ebene Fläche fallen, durch das 
Gefühl zu unterfheiben im Stande ſeyn werde. Saum⸗ 
dſ mag mim De graben un Garden auf ben Ei 


un 
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Inngen befihaffen fenn, bie er von den unfühlbaren Ei- 


genſchaften bes Lichts hatte! Sie beſtanden ohne Zwei⸗ 


| ſtellungen, woburch Die Gegenftände erfannt, verglichen . 


fel aus Bilbern von Linien und von Winkeln, aus geo« 


"metrifchen Ideen, bie bey ihm fo waren, wie fie aus 
den Empfindungen bes Gefühls entfpringen koͤnnen. 
An Gefichesbildern von Punkten ımb Linien und Wins 
Fein, dergleichen der ſehende Geometer bat, fehlete es 
ihm. Daher waren feine Borftellimgen von den Farben 
von den Worftellungen ber Sehenben fo unterfthieben- 
artig, als es Eindruͤcke unterfchiebener Sinne fern koͤn⸗ 
‚nen und als es Farben und Toͤne find. Und dennoch 
‘waren fie mit ihren Objekten analegifch, bennocd) Vor⸗ 


und beurtheilet werben fonnten, auf diefelbige Art wie die 
‚Gedanken durch Worte. "Die war ein Beyſpiel — 
‘aber es beburfte eines ſolchen außerorbentlichen Falles 
nicht, da fo viele andere ähnliche vorhanden find — daß 
wir aus unfern urfprünglichen Werftellungen ung Vor⸗ 
ſtellungen von Sachen verfehaffen, bie wir weder em⸗ 
pfunden haben, noch empfinden fönnen, und bie, wenn 
fie empfunden würden, Eindrüde in uns hervorbringen 
müßten, welche ganz verfchiedenartig von benen find, 


woraus wir bie Borftellungen von ihnen gemacht 


Die, ift eine Art von Vorftellungen, die auf ihre 


Gegenſtaͤnde feine nähere Beziehung haben, als allein 


u 


‘Die allgemeine Analogie, die zu jeder Gattung von Zei⸗ 
chen unentbehrlich if. Sie entfprechen ihren Gegen- 
ſtaͤnden; einerley Vorſtellung gehöret zu einerien Objefe ; 
unterfchiedene Worftellungen zu verfchiedenen. Im 
übrigen aber find fie weder mit ihren Objeften gleichar⸗ 
tig, noch) in einer folchen Verbindung, wie Wirkungen 


° nit ihren Urfachen. Und dieß find bie analogifchers 


Worſtellungen, die barum fo genennet werben, weil fie 


nichts 


en 7 
. \ 
‘ 
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nlches’mehr find, als diefes; fie geben bob⸗ 
ſche Vorſtellungen. if m 
Es ift leicht zu begreifen, daß wir ven ſolchen G% 
-genftänden, die nicht empfunden werben kennen, z. B. 
von dem Urheber ber Welt, von ben innern Kräften 
der Elemente, und fo weiter, Feine andere, als bloß 
analogiſche Vorftellungen haben fönnen ; werigftens kei⸗ 
we andere, als foldhe, bie nur Dieß und nichts mehr find, 
fo viel wir es wiſſen. Man müßte denn geneigt 7 
Leibnitzens Gedanken von der allgemeinen Giei 
allerrgeellen KReäfte und Wefen anzunehmen, und zu * 
ben, daß fie alle vorſtellende Kr fte find, in dem 
Sinn, wie es unfere Seele ift. In einigen Fällen koͤn⸗ 
nen bie vorgeftellten Objefte felbft unempſindbar für uns 
ſeyn, und es läßt fich doch vielleicht aus andern Grün« 
ben erfennen,, daß fie mit denen, die wir empfinden, 
von gleicher Natur, und alfo unfere Vorftellungen von 
ihnen mehr als analogifche Vorftellungen find. 
Indeſſen beruhet der ganze Gebrauch), den bie Ver⸗ 
nunft von den Borftellungen jedweder Art machen kann, 
lediglich auf ihrer Analogie mit ben Gegenſtaͤnden. Es 
muß ſich Sache zur Sache, wie Vorſtellung zur Vor⸗ 
ſtellung verhalten; und die Verhaͤltniſſe und Beziehun⸗ 
gen ber Vorſtellungen gegen einander mit ben Verhaͤlt⸗ 
niflen und Beziehungen der Gegenftände unter ſich, ei⸗ 
neriey fen. Und ie fo ferne dieſes Statt findet, find 
ſie für ung Zeichen ber Dinge; weiter nicht. Denn bis 
fo weit kann fich die Erfennbarfeit der Sachen aus ih⸗ 
wen und burd) fie nur erſtrecken. ‘Daher find aud) die 
bios analogiſchen Worftellungen nicht minder und nicht 
mehr jzuverläßiger, als die ihnen enfgegengefegten, die 
man unter dem Damen von Anfchaulichen befaffen 
kann. So weit als die Analogie der Vorftellungen reis 
het, ſo weit ſind die Urtheile und Schluͤſſe zuverlaͤßig, 
die wir uͤber die Identitaͤt und Verſchiedenheit F 
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die Inge und Begiehungen, und Abhaͤngigkeit der 16 
jefte fällen, und den Objekten außer uns zufchreiben, 
wie Mihe in den Worftellungen, Das iſt, in den ideellen 
‚Dbeften gewahrgenommen werben, Beyde Arten, die 
und die anfchaulichen find eine Art 
von ——“ für uns, aber bie letztere enchaͤlt die natuͤr⸗ 
-Hichen Zeichen, bie entweber Wirkungen auf uns von 
‚den bezeichneten Sachen find, ober gar eben biefelbartf- 
gen Dinge. Die Analogifchen find Zeichen, welche bie 
KReflexion fich entweder aus Noth felbft mat, weil es 
“hr an andern fehler, oder auch aus DBequemfphfeit. 


-Der Aftronom ftellet auf einer Fläche von Papier das 
Weltgebaͤude vor, und der Mechaniker —* einen 





— Triangel, deſſen Flaͤche und Seiten die Höhe, wodurch 


die Schwere die Koͤrper heruntertreibet, die Zeit, in der 
ſolches geſchieht, und die Geſchwindigkeit, die im Fallen 
erlanget wird, vorſtellen, und nun ſchließet er aus den 
Verhaͤltniſſen der Linien und der Flächen feiner Figuren 
auf die Verhaͤltniſſe der durch fie abgebildeten und ihnen. 
 entfprechenden förperlichen Befchaffenheiten und Veraͤn⸗ 
derungen. Wenn Hobbes, hume, Robinet ımd 
andere bie analogifche Kenntniß von ber Erften Urſache 
' darum für unzuverläffig erfläret, weil fie analogifch ift, 
ſo beftreiten fie folche aus einem Grunde, aus dem auch 
"die Seroißpeit ber. anfhaulichften Kentniß beſtritten wer⸗ 
den kann 
Einen Unterſchied giebt es indeſſen zwiſchen den an⸗ 
ſchaulichen und analogiſchen Vorſtellungen, der uns 
die erftere in mancher Hinſicht brauchbarer machet, als 
die legtere. Die Analogie mit den Objekten iſt bey den 
Anfchaulichen völliger, und erſtrecket ſich über mehrere 
Beſchaffenheiten, auch über kleine Theile der ganzen 
Borftellung; wogegen bey den bloß analogifchen vieles 
mit darımter iſt, was zu dem Analogifchen und Zeichnen 
den nicht gehöre. Zwey Geſichtsbilder von nen 
. | en. 
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Menſthen laſſen Die beyden Gegenſtaͤnde manchen, 
Hinſichten ander Groͤße, Farbe, 5 
le, Stellung, Mienen bis auf kleine Beſchaffenheiten 
mit einander vergleichen. Da ift in den finnfichen Vor 


Feng alles Bild und Zeichen... Wenn fich hingegen. . 


blinder Mathematiker bie verfchiebenen preismati», 

hen —— Barden nach ihrer Analogie mit den Tönen, unter 
Toͤrren vorfleller, fo find feine Vorfiellungen bes Gehoͤrs 
nur: Vorſtellungen von ben Karben in einer fee einge 
ſchraͤnkten Hinſicht. Jene find Gemaͤhlde auch in Hin⸗ 
ſicht des Kolorits; dieſe nur in Hinſicht der Zeichnung. 
Und dieß iſt auch der Grund, warum man ſo leicht über, 
die Graͤnze der Aehnlichkeit hinaus gehen, und falſche 
Anwendungen von analogiſchen Ideen machen kann. 
Jener Blinde fellte fi) das Licht wie den Zucker vor, 
der ihm einen angenehmen Geſchmack gab. In ſo weit 


konnte der Geſchmack eine Analogiſche Verſtellung von 


der Geſichtsempfindung des Sichts abgeben. Aber wenn 
er 33 daraus geſolgert haͤtte, das Licht laſſe ſich durch 


ß. 

Die vornehmſte Schwierigkeit bey unſern analogi⸗ 
ſchen Kenntniſſen beſtehet gemeiniglich darinn, daß die 
Gruͤnde aufgeſucht und deutlich beſtimmet werden, wor⸗ 
auf die Analogie unfrer Ideen mit ihrem Objekte beru⸗ 
bet. Diefe Gründe bee Analogie müffen zugleich auch 
Ihre Ausbehnung und ihre Grenzen anweiſen. Wie und 
auf weiche Art wird es uns möglich, die Analogie unem⸗ 
pfindbarer Gegenftänbe mit empfinbbaren, ober mit den 
Borftellungen diefer legtern zu erfennen, und durch · wel· 


die Birfumgsart bes Verftandes können wir barüben . 


unterrichtet werben ?. Auf biefe Frage antworte ich durch 
eine neue Frage: Wie ift es möglich, zu wiflen, daß 
die aupern Gegenſtaͤnde und ihre finnlichen Bilde Im rad ‘ 
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elnanber entſprechen ?” Woher weiß ich, daß ein frem⸗ — 
der Menſch vor mir flehe, wenn ich jetzo eine andere - 
Geſtalt in mir habe? ſolchen Sällen, wo nkht von: 
der Analogie willkuͤhrlicher Zeichen, bie wir fetbft ges: 
macht haben, und von deren Uebereinſtimmung wir alfo. 

auch ſelbſt die Urheber find, ſondern von ber Analogie‘ 
unferer natürlichen Zeichen Die Rede ift, beruhet um« 

ſere Erkenntniß von ihe auf allgemeinen Grundwahrhei⸗ 
ten der Vernunft, oder auf natuͤrlichen Denfungsgefegen 

bes Berftandes, nad) welchen wir über Gegenftände, 

Dinge, Sadyen und Beſchaffenheiten aller Arten ur 

heilen und urtheilen muͤſſen. Nach folchen nothwendi⸗ 

gen Denfgefegen beurtheilet Die Vernunft alles, Bekann⸗ 

tes und Unbekanntes, das. Unempfindbare unb das Em⸗ 
pfimdene, die Objefte und Vorftellungen, Urſache und 

Wirkungen, umb feget Die Örunbanalogie wiſchen ihnen 

ſeſt. Es ift dieß aber ein Geſchaͤft der Denffraft, bie 

ich der Vorftellungen bedienet, und nicht eigentlich der 

vorftellenden Kraft, die jene herbeyſchaffet. Ich übers 

‚gehe daher die weitere Unterfuchung biefer Denkungs⸗ 

weile Am meiften liegen dabey die allgemeinen Arioe 

me von ber Analogie ber Wirkungen mit ihren Urfachen, 

und vonder darauf beruhenden Erfennbarfeit der Urſache, 

aus ihren Wirkungen zum Grunde. Die ſind es, wor⸗ 

nach wir die Analogie unſerer Vorſtellungen mit ihren 

Objekten, und zwar ſowohl bey den anmlogifchen, als — 
den anſchaulichen Vorſteliungen vorausſehen. 

man aber bey einer Gattung von Bildern und ante 

ihre Beziehung auf Objekte erfennet, fo kann auch nach⸗ 

Ber anſtatt derſelben eine andere, die ihr aͤhnlich oder mit 

ihr In ber Empfindung verbunden iſt, gebrauchet, und 

Die Analogie der erſtern Art mit den Objekten aufedie 

egime ihr untergelegte übertragen werben, 





der Vorſellungan99 
x | 
Bonder abibichen Klarheit im den Worfeimgen, 
Sie kann von der ideellen in den S$deen unters - 
ſchieden werden. Wie fern deyde ſich auf ein 
ander und auf die zeichnende Natur der Vor. 
-  ftellungen beziehen. Kritik über Die zwoͤhnli⸗ 
chen Aötheilungen der Ideen in dunti⸗ und Elan 
verwirrte und deutliche, - 


Ith fee wie zur u ben prima Bari; 


ftänben, aber nur in fo fern fie klar und ee t 
‚Es iſt aber eigenclich nam die Rebe von der Klarheit 
mb Dunkelheit in den DVorftellungen, noch nicht. von, . 
derjenigen, bie in ben "Jdeen als Ideen iſt. Diefe, 
beyden Atten von Klarheit koͤnnen unterſchieden ſeyn. 
Jene iſt in der Vorſtellung, als in einer Modificatien, 
voeicje fi auf ide Objefs begiepet, obne Rückfiche auf 
das Bewußtſeyn, und auf das wirkliche Gewahrnehmen 
der Sache durch die Vorftellimgen. Sie ift nur Ilm. 
terſcheidbarkeit; dagegen wo die dee Far ift, be 
wird etwas wirflich unterfihieben. In der einfachen 
Empfindungsibee von ben weißen Sonnenlicht unters 
ſcheiden wir feine prismatifihen Farben. Die Vorſtel⸗ 
kung ift.einfach, und enthält nichts von einander merfe 
lich abſtechendes; das es nemlich für uns ſey. Den 
wir mögen fo ſtark und fo viel und von fo vielen Seiten - 
fie anfehen als wir wollen; fo ift die Empfindung und, 
ihre Vorſtellung unaufläslich, ob fie gleich für fich Mans J 
nigfaltiges genug enthaͤlt. Ihre Zuͤge ſind fuͤr uns un⸗ 
beerlich. Dieß iſt bildliche Undeutlichken ober 
Verwirrung in den Dorfetlungen. Ä 


. 
5 Dh 
⸗ 
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Ä Die Idee ift, wenn bieß Wort noch in feiner ein⸗ 
geſchraͤukten Bebauung genommen wird, eine Vor⸗ 
ſſeliung mit Bewußtſeyn, ein Bild, das von an⸗ 
dern Bildern unterſchieden wird. In einer engern Be⸗ 
deutung iſt es ein von ung zu einem Zeichen eines Ge⸗ 
genftandes gemachtes Bild. Die been fünnen dun⸗ 
Erd und wirt, feyn, nicht weil es an der dazu nothi⸗ 
gen Stärfe oder Deutlichkeit bes Abbrucs in ber Vor⸗ 
flielung fehlet,, fonbern weil es an ber Aufmerkſamkeit 
Feblet, welche erfordert wirb, wenn die ſich ausnehmen« 
be und unterſcheidbare Züge in der Worftellürig bemerket 
werden ſollen. Die Borftellung kann nemlich eine ar 
fich ſehr leſerliche Schrift in ums fern, und das Auge 
Hann fehlen, bas folche fharf und genau gemig anfiehe. 
In dem Gernähfde, werinn der Geſchmackloſe nichts, 
als bunte Stiche gewahr wird, erblickt das Auge des 
Kenners taufend feine Züge, Nuancen, Aehnlichkeiten, 
die dem erftern entwilchen, obgleich fein Auge eben f6 
gut die Lichtſtrahlen faffer, als bas vielleicht biöbere Ge» 
fücht des letztern. Kin “Jäger kann in den leichtefien 
Spuren die Thierart bemerfen, die ſolche hinterlaſſen 
Bat; der wilde Amerikaner fieht es ben Fußtapfen ber 
Menfchen im Schnee und auf der. Erde an, zu welchen 
Nation fie gehören, indem bie Aufmerffamfeit auf die 
Pleinften Züge verwendet, wird, die einem andern unbes 
merft bleiben, deſſen Beobachtungsgeiſt auf fie niche 
geführet wird. Es ift befannt, daß ber Beobachter ber 
Dartur, bee ſich der Vergrößerungsgläfer bedient, ge» 
wiſſe Theile und Beſchaffenheiten an den Öbjeften, wenn 
fie vorher mie dem Glas entdecket find, nachher auch 
mit bloßen Augen gewahrnehme, ohne fükhe vor dem 

GSebrauch des Glaſes gefehen zu haben. 

Dieſe und ähnliche Erfahrungen laſſen fich weder 
aus ber Verfihledenheit bes finlichen Eindrucks, infos 
ferne dieſer in den dußern Objekten außer bem Sin 
J | eine 
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feine Urſache hat; noch aus dem Unterſchied ber Bilder 
auf der Netz haut ben dem Gefichte erflären. Es iſt offen⸗ 


ber, daß es hier von der Aufmerkſamkeit bey — 
ſo 


tung abhange, warum Einer in derſelbigen 
mancherley ſiehet, wo der andere nichts unterſcheldet 


Doch mißdeute man dieſes nicht, Jh voll nichts 


erſchleichen - Cs iſt noch unentfehleben, 06 die Züge, 
die in der Idee unbemerkt bleiben, nicht auch in der 
Vorſtellung, als Bild der Sache betrachtet, unausges 
bilder und dunkel geblieben find? Ob nicht jedwedes, 
in ber Vorftellung genugfam hervorftechendes und Benn- 
bares Merkmal auch zugleich in der bee wahrgenom⸗ 
men werden müffe? oder ob wol die NWorftellung, als 
Bild fo vollfommen ausgearbeitet,. umd eine fo völlige 
Vorſtellung ſeyn koͤnne, als fie es nachher ift, ohne da 
wir uns aller in ihr liegenden und abftechenden Züge be⸗ 
wußt find? Ob nicht etwan nothwendig das Bewußt⸗ 
ſeyn eben fo weit über das Bild und beſſen Züge fich er» 
ſtrecke, als diefe feibft in der Vorſtellung apperceptibef 
find? Ob das Bewußtſeyn eine eigene, ‘von ben Thür 
tigfeiten , burd) welche die Vorftellung ausgearbeitet 
wird, unterfhiedene Kraftäußerung fey, bie auch zu⸗ 


weilen von jenen gefrennet ſeyn koͤmme? Ueber diefe ' 


Punkte will id) hier nichts ausmachen; zum mwenigften 
rüche geräbe zu mid) auf die angeführten Beobachtun⸗ 
gen berufen. Aber fo viel iſt aus ihnen offenbar, daß 
es wohl zu ımgerfcheiben fen, ob die Undeutlichkeit und. 
Dimfelheit in der Dorftellung als in einer matten und 
verwirrten Abbildung ihres Gegenſtandes in uns, ihren 
Grund habe, ober ob fie nur in der Idee als Idee, dag‘ 
iſt in der bearbeiteten ımb mit Bewußtſeyn verbundenen‘. 
Vorſtellung vorhanden ſey. Wo es an ber nörbigen 


Helligkeit in der Vorftellung fehlet, da muß es auch) in 


der Idee daran fehlen. Die Klarheit itr jener erfordert: 
eine Appescibilicär, eine Erkennbarkeit; es muß die 


[2 
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Verſtellung gar Idee gemacht werden koͤnnen. Die 
letztere Klarheit der Idee iſt die wirkliche Apperception. 
Ob nicht jene Unterſcheidbarkeit in dem Bilde vorhan⸗ 
den ſeyn, und doch das Bewußtſeyn fehlen koͤnne, das 


iſt die Frage, auf welche in der alten, und jetzo mehr ein« 
gefchläferten als entfchiedenen Streitigkeit über die Vor⸗ 


> flellungen. ohne Bewußtſeyn, bie Mißverftänbniße abge» 


fondert, am Ende alles hinausläuft. Aber bier habe ich die 
Beobachtungen nicht befammen, bie erfordert werben, 
um biefe nicht unwichtige Sache ins Helle zu fegen. 
Die Vorftellungen find nur Bilder von ben Ob⸗ 
jeften für uns, info ferne fie die gedachte bildliche 
Klarheit und Deutlichfeit befigen; weiter nicht. In fo 
ferne fie nicht gemahrgenommen werben Fünnen mit der. 
Aufmerkjamfeit, und alfo nicht genug zu diefer Abſicht 


von andern abgeſondert und ausgezeichnet ſind, in ſo 


ferne find fie für uns bloße Modifikationen in der Seele, 
benen die Analogie mit ihren Objeftenfehlet, durch wel⸗ 
che allein fie nur Vorftellungen von Sachen feyn Fönnen. 
Sie müffen ſich doch im Ganzen von einander unter 
fcheiden laffen, wenn fie Sachen im Ganzen; und ihre 
einzelnen Theile müffen genug auseinander gefeget ſeyn, 
wenn fie befonbere Theile und Befchaffenheiten an Sa⸗ 
chen kennbar machen follen. j 
| Es ift eine viel feinere Frage, ob bie zwote Eigen⸗ 
ſchaft ‘der Worftellungen, das Hinweiſen auf. ihre 
Ideate, aud) in der nämlichen Beziehung mit ihrer. 
bildlichen Deutlichkeit und Undeutlichkeit ſtehe. Diefe 
Beſchaffenheit kommt ihnen zu, wegen ber mit ihnen 
verbundenen Tendenzen, fic) weiter fort zu Empfinduns 
gen zu entwickeln. Es fcheinet, von einer Ceite bie, 
Sache betrachtet, nicht, daß biefe Eigenfchaft an ihnen 
davon abhange, obihre Theile mehr oder minber ausein⸗ 
ander gefeget und an fich appercepribelfind. Ein dunkler 
Flecken an der Wand, in der, gerne gefehen, zieher uns, 
Zee J a mit 


% 


_ Deuelichften , nicht die Worfielung felbft, fondern buch .. 
fie die Sache, Die per Objeft fl. Ehen Diefes feheine - 


mit. eben dee Stärfe auf ben Gedanken, es ſey ein Ob⸗ 
werm wir gewahr werden, daß es ein Miniaturportrait 


fen, es für ein außer ums vorhandenes Gemuͤhlde erken⸗ 
nen, Die Reflerion fiehet in dem einen Fall wie im. 
dem anbern, bey ben verwirrteften “been, tie ben den 


auch) die Natur ber Vorſtellungen mit fich zu bringen, 
Jeder einzelne Zug in ihnen iſt, wenn fie wieder erwecket 
werben, oder wieber erwecket find, eine wieder aufges 
weckte Spur einer ehemaligen Empfindung, und tft 
alfo mit der Tendenz verbunden, ben vorigen Zuftend. 


völlig herzuftellen. Ob diefe Züge nun mehr durch ein⸗ 


ander laufen, und fich verwirten, ober ob fie mehr ab» 


gefondbert und auseinander gefeget find, wie ändert das. 
etwas an der Tendenz, oder an dem Anfag ſich völliger. 


wieder Darzuftellen. 


Spnbeffen ift dieß Doch mur ein Schein, wenn man. 


die Sache von ber andern Seite anſieht. Iſt Die Vor⸗ 
ſtellung im Ganzen klar, fo ift in fo weit Die Reflexion 
damit verbunden. Sie wird von andern im Ganzen 
unterfchieden. In fo weit ift Sicht in ihr; und die Res 
flerion wird auf das Objeft hingezogen, wenn gleich die 
einzelnen Theile der Vorſtellung für fich ſolch eine Wire. 
fung nicht bervorbringen. So viel mr, und nichts 
mehr lehret Die angeführte Beobachtung. - E 

Aber die Beobachtung lehret auch eben fo deutlich, 
daß, je dunkler eine Idee ift, defto eher werden wirs ge⸗ 
wahr, daß fie eine Modifikation von uns felbft, und in 


ums ſey. Es kommt uns fo vor, fagen wir; es ſchwebt 


uns vor den Augen; es-lieget uns in den Ohren. Je 
weniger Klarheit in einer Vorftellung ift, je mehr ver⸗ 


wirrt und dunkel fie iſt; defto mehr fühlen wir die Vor⸗ 


flellung als eine gegenwärtige Veraͤnderung von uns: 
6a ſelbſt, 
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ſelbſt, und defto leichter wird bie Reflexion dahin gezo⸗ 


gen, ſie von dieſer Seite anzuſehen, und wir ſehen als« 
denn mehr die Vorſtellung in uns, als ihren Gegen⸗ 
ſtand durch ſie. Wir ſehen den Spiegel, nicht die Sa⸗ 
chen, deren Bllber in ihm geſehen werden; wir ſehen 
das Glas ber Fenſter, nicht die äußeren Körper, davon 
das Licht durch fie fällt. 0 
Dieß bat 'eine zwiefache Usſache. So ferne die 
Vorſtelluug und ihre Züge nicht appereipirt werden, in 
fo ferne ift mit ihnen fein Akfus der Neflerton verbum- 
ben, und es ift alfo auch nicht möglich, daß die Refle- 


xion eine befonbere Richtung erhalte. Wo nichts ges 


dacht wird, da wird auch der Gedanke nicht gedacht: 
es fen etwas eine vormalige Empfindung, oder ein 


empfundener Gegenftand. Die dunfie Vorſtellung 


mag alſo mit Tendenzen verbunden ſeyn, welche der Re⸗ 


ſtexrion einen Wink geben, und ihren Schwung Beftim- 


7 


men fönnen; aber fie winken auf fie nicht, da die Thaͤ⸗ 
tigkeit der letztern zuruͤcke bleibet. 

Zweytens. Wenn ſich mm auch ein Aktus der Re⸗ 
flerion mit der Vorſtellung verbindet, fo kann doch, fo 


laange die Vorftellung felbft noch nicht von den übrigen 


gegenwärtigen Beſchaffenheiten ber Seele genug abge 
fondert ift, um gewahrgenommen zu werben, aud) 
nichts anders als Das Beftreben der Kraft, das Bild fer« 
ner und ftärfer hervor zu heben, bemerfet werben. Die 
Vorſtellung felbft lieget alfe in dem Innern der Seele 
unter den übrigen verſtecket. Fuͤhlt die Seele ihr Bes 


. fiseben, ohne die Wirkung deſſelben, nemlich die ab- 


gefondert daftehenbe Vorſtellung, fo ift dieß Gefühl mie 
dem Innern Selbftgefühl vereiniget. Was wird Daraus 
für ein Gedanke entſtehen, als diefer, es fey etwas da 


in uns ſelbſt. | 
Iſt die Vorftellung im ganzen Mär,’ aber viel be 
faſſend und ambeutlich , fo laufen auch die mit ihren Zi: 


naen kennet, unb.Deiwegen auch die Vorſtellung ha 
3* fuͤr eine Vorſtellung eines Objekts auficht; aber - 
bie einzelnen Theile derſelben können nicht unterkhieben 
J Beſtrebungen vereinigen ſich 


dunkele Gefuͤhl von: ihwen in dieſer Varmiſching muß 
gleichfalls mit dem gefühl - vereiniget umb ver⸗ 
mifdht- fepte, haher Deree. hie Refleriens non. biefem * 


Spiegel und —E ren mehr ſelbſt porn 
ben werden, als andere Serper durch ſie, iſt derfelbige 
allgemeine Orund in einem beſondern Fall unter befon 
dern Umſtaͤnden. 
Wer die Urſachen bes. deutlichen und des undeur⸗ 
lichen Sehens aus der Optik kennet amd ben Gruud 
Davon. verollgemeinert und auf die Deutlichkeit und Ar 
ee an überhaupt anwenbet, wird man⸗ 
che Gelegenheiten finden, über ben gewöhnlichen Vorträg 
der Beruunftiehrer Kritiken zu machen. . Eine verwirt- 
te Idee, das iſt, eine Mare aber unbeufliche, wird .ale 
ein Inbegriff von dunklen Borftellungen angefehen, und 
Die Urfache der Berwirrung wird in dem Mangel Der 
Klarheit gefeget, als wenn, um bie Verwirrung zu be - 
ben, nichts erforbert werde, als nur mehr Licht u 
tragen. So iftes nicht. Verdeutlichen ift ein Aus⸗ 
Muberten, ein Sneak ‚und nicht, wein 
63 nicht 
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nicht aller, ſo viel als heller machen. In manchen 
Faͤllen ift die allzugroße Helligkeit eben bie Ürfache von 
‘dem undeutlichen Sehen. Ohne mid) hierauf. weiter 
einzulaſſen, will ich um des ſolgenden nur eins 
‚im ‚allgemeinen erinnern. 
: Wenn wir zwey Sachen eben nen 
einer Sache oder was hier einerley iſt/ ihre Vorſtellun⸗ 
gen in ung, nicht unterſcheiden, ſo kann es buher fen, 
: weil wir-feine von beiben sehörig: gewahrwerden. Inm 
dieſem Fall ſehen wiran beyden Sachen nichts. : Aber 
es kann auch’ daran liegen‘; daß bie Begenftände einan⸗ 
den allzuähnfich oder allzunahe bey eimanber find, oder 
’fid) einander bedecken, oder auch fünften in der 
‚mg fd genau in tinanber: fließen, baß fie wohl beide zus 
‚gleich, aber nicht jebes abgeſondert von dem audern vor⸗ 
geſtellet werden konnen. jenes erftere iſt ber Fall bey 
ben ei zentlich dunklen Ideen. Dieſe, in ſo ferne ſie 
Dunkel find — denn einigen Grad von Klarheit müffen fie 
'beftgen, um Ideen zu ſeyn — ſind nicht fo ſtark ausges 
druckt, daß man die Eine mit der andern, Im Ganzen 
oder in Theilen, vergleichen, und: unterfcheiben fünne. 
Man weis es nur aus dußern Umftänden, daß es zwey 
Vorſtellungen find und nicht Eine, und urtbeilet babe» 
ro, daß ihre ®egenflände unterfihieben find, ohne ſoiche 
weiter zu kennen. Ich febe 4. 3. des Abende im Fine 
zwey Menfihen , Davon einer zur Rechten, bet an⸗ 
dere zur —** gehet. Dieſer Umſtand lehret mich, daß 
es zwo verſchiedene Gegenſtaͤnde ſind, was ich A; 
aus den Vorſtellungen feibft nicht gewußt haben würde, 
Die klaren Ideen dagegen, welche zugleich undeutlich 
find, hat man mit vollem Rede verwirtte, ineinan⸗ 
dergezogene genennet. Diefe find nicht allein Mar im 
- Ganzen; fie haben auch Licht in ihren einzelnen Zügen, 
die man von den Zügen einer ande — 
Vorſtellung wohl unterfcheiber. rien PO 
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der Vorſtellungen. 103 
jeben eiiigelnen Punkt in dem verwirrten Bifde von bem 
. grünen Felde, von einem jeden einzelnen Theil in dem 

verroirrten Bilde von einer Waſſerflaͤche. Mur unter 
einander und von einander laſſen fid) dje Theile der ver⸗ 
wirrten Idee nicht untericheiden. In einer weißen 
Fläche, die ſtark erleuchtet iſt, hat jeder einzelne Strich 
ein viel flärferes Licht, ale es nörhig ſeyn würde, fie zu 
unterfcheiben, wenn ihre farben verfchieden waͤren; und 
Dennod) werden folche nicht von einartber unterſchieben, 
als nur, wo bieß vermittelft ihrer verfchiebenen Sage und 
"Beziehungen auf andre Dinge gefhehen kann. Ihre 
zu große Aehnlichkeit unter einander ift in dieſem Fall die 
vornehmfte Urfache von ber Verwirrung. Um die Ver 
voitrung, in fo ferne fievon der Dunkelheit unterſchieben 
iſt, wegzubringen, iſt es alſo nicht ſo wohl noͤthig, meht 
licht auf die Ideen zu verbreiten, das zuweilen vermin 
dert werben muß, fündern vielmehr dahin zu ſehen, daß 
die Theile der Idee, oder das Mannigfaltige und Urn 
terfcheibbare in ihr, auseinander gerüct und jedes bis 
dahin abgefondert werbe, daß es für fich ohne: bie uͤbri⸗ 
gen gewahrgenommen werben kann. Die Idee muß zu 
Diefer Abficht von verfchiedenen Seiten, aus verfchiebe- 
nen Gefichtspunften beobachtet, und mit andern vergli⸗ | 
den werben, u. d. g. 0 A E 
Die Dunkelheit verurfochet für ſich feine Verwir⸗ 
rung. Die Theile der ganzen Vorftellung koͤnmen die⸗ 
ſelbige Sage ımb Beziehungen gegen einander behalten, 
weiche fie haben, wenn fie deutlich iR, und es barf nur 
ihnen allen im gleichen Verhaͤltniße das Licht entzogen 
werben. Ben hellem Tage fiheinteine entferhte Gruppe 
von Bäumen ein in Eins fortgebendes Ganze zu ſeyn; 
da iſt Verwirrung. Sind wir in ber Nähe, und fehen 
jeden Baum befonbers, fo wird, wenn die Nacht eins 
bricht, die Vorftellung verbunfelt, aber man findet nicht, 
daß die been von einzeinen Bäumen zufanmen in 
' 4 einander 
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einanber füeßen. Aber wenn bie Dunkelheit ymimmt, 
fo werben auch die bunflen Vorftellungen wiederum ben 
verwirrten ähnlich, Davon ift. bie fchöpferiihe Phan- 
tafie Die Urfache. Denn fobalb die Klarheit der Vor, 
Stellungen ſich bis auf eine gewifle Gränze hin vermin⸗ 
bert hat, fo findet: die Phantafje Gelegenheit, die ge 
ſchwaͤchten und. erlöfchenden Züge der Buͤder aus ſich 
felbft zu.erfegen. Es find alle Kühe nad) dem Sprich⸗ 
wort, ſchwarz bey ber Nacht; «aber fie haben die Farbe 
nicht, welche Die ſchwarzen am Tage haben; ſondern 
weil die Gegenftände in der Dunfelbeit ganz. farbenlos 
ſind, fo giebt die Phantaſie ihnen bie ſchwaͤcheſte und 
uͤberzieht ſie mit einem Schein, ber nichts ift, als ein 
von ihr felbft gemachter Firniß. So entfliehen. eigene 
ttirungen, wo bie einzelnen Züge, wie bey verwirt« | 
tem Schein, in einander laufen, und burch einanber ges 
miſcht werben, Und diefe verdunkelten unb modificir⸗ 
ten Vorſtellungen ſind von den deutlichen noch weit mehr 
unterſchieden, als in Hinſicht der groͤßern oder geringern 
Klarheit, obgleich in den gewoͤhnlichen Faͤllen die Ver⸗ 
wirrungen von der Phantaſie gehoben werden, und die 
eingehen Theile des Ganzen in ihrer wahren Situation 
ſich wiederum darſtellen, ſobald das entzogene Licht zu⸗ 
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ruͤck gebracht wird. 
Verſchiedene Thaͤtigkeiten und Vermögen der vor: 
ſtellenden Kraft. Das Vermögen der Per: 
. xeption, Die Einbildungskraft. Die bilden: 
277 ee 
Nie urfprünglichen Empfindungsvorſtellun⸗ 
An gen find der Brundftoff aller Übrigen. Die 
abgeleiteten werben alle ohne Ausnahme aus ihnen ge= 
ET a 


der Prruelungen. _ 105 
diefes geſchicht, kann uns in die innere Werkſtatt Der. 
Seele führen, und es ift unumgänglich nothwendig, u 
bafelbft umzuſehen, um von ber vorftellenden Pa | 
aus ihren Wirkungen ben vollftänbigen Begrif zu erhal 
ten, Der ung in den Stand ſetzet, bie Beziehung dieſeß 
Vermögens auf. bie übrigen Seelewermoͤgen zu bes 

e 


ifen. 
Was die Wirkungsarten betrifft, wodurch bie Bor - 
ſtellungen in uns zu Ideen werben, wodurch Bewußt 
ſeyn und Gewah der Gegenſtaͤnde durch fie enfe 
feet, fo fe ich bier che noch bey Seite. MWorinne 
beſtehen die Thätigkeiten der vorftellenden Kraft, in 
fo ferne fie mit den bildlichen Abdruͤcken ber Gegenftände 
in. ung befchäftiger ift, in fo ferhe fie diefe aufnimmt, 
wiedererwecket und umbildet? Der Weg ift in diefer 
Anterfuchung von. andern völlig gebahnet, und faſt aus⸗ 
getreten worden. Leber diefe Strecken werbe ich ge 
ſchwinde weggehen, und mid) nur an folchen Stellen ver⸗ 
weilen, wo es noch nicht völlig eben ift, ., 
Die Vorſtellungsthaͤtigkeiten koͤnnen unter Dia 
ſen dreyen begriffen werden. Erſtlich, wir nehmen 
die urſpruͤnglichen Vorſtellungen aus den Empfindungen 
in ung auf, und unterhalten ſolche, indem wir nad - 
empfinden, und wir verwahren diefe Machen: n 
als aufgenommene Zeichnungen von den empfundenen 
Objekten in uns. Dieß iſt die Perception oder die 
Faſſungskraft. Zweytens, dieſe Empfindungsvorſtel⸗ 
lungen werben reproducitet, auch wenn jene erſten Empfin⸗ 
dungen aufgehoͤret haben, das iſt, ſie werden bis dahin 
wieder hervorgebracht, daß ſie mit Bewußtſeyn gewahrge⸗ 
nommen werben koͤnnen. Dieſe Wirkung ſchreibet maun 
gemeiniglich der Einbildungskraft oder der Phanta⸗ 
fie zu. Insbeſondere heißen die wieder hervorgezogene 
Vorſtellungen aus den Aubern, Sinnen Sinbilvungeny 
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Ber Phantasimata. Sie find überhaupt, auch die auß 
dem Innern Sinn mitgerechnet ; unter dem Namen bet 
Wiedervorſtellungen ſchon Befaffee worden. 
Die eerſten Empfindungsvorfteliungen legen fi) in 
der Seele in derſelbigen Ordnung an einander, in wel⸗ 
‘cher fie nacheinander hervorgebradye worden find: Ste 
reiben fi) an einander, "und wenn die Fleinern Zwi⸗ 
fchenvorftellungen zwifchen andern herausfallen,; fo rü« 
‘den die in der Empfindung etwas entfernte in der Ein 
bildungskraft dichter zufammen. Dieß gefthiehet ge= 
vwoͤhnlicher Weife alsdenn, wenn wir mehrmalen &ine 
Reihe von Empfindungen wiederholen, und nur auf ef» 
‚ Mige fid) ausnehmenbe Theile derſelben aufmerkſam find. 
"Ehen Dadurch ziehen fich oft mehrere getrennte Empfen⸗ 
dungen als Theife in ein Ganges zufammen, und md« 
chen eine zufammehgefegte Vorftellung aus. . 
Die Phantaſie würde alfo bey der Reproduktion ber 
Vorſtellungen lediglich Ihrer vorigen Roexiſtenz in der 
Empfindungen nachgehen, wenn nicht noch ein anderer 
Grund hinzukaͤme, der ihre Richtung beftimmer, nem⸗ 
Uch diefer: Aehnliche Vorftellungen fallen auf 
einander, gleichfam in Eine zuſammen. Dieß iſt 
nicht allein von folchen wahr, die von merflich aͤhnlichen 
Gegenftänden entſpringen, ſondern es fallen 
enorfiehungen zufammen, in fo ferne ffe einander aͤhn⸗ 
lich find. Wo nur Ein gemeinkhaftlicher bemerfbarer - 
Zug, nur eine Ähnliche Seitein ihnen tft, da fallen dieſe 
"Züge und diefe Seiten in einander, die Aehnlichkeiten 
machen die Bereinigungspunfte der Worftellungen aus; 
md die Stellen, wo die Phantafte von Einer zumehren 
andern unmittelbar übergehen, ımb ans einer Reihe 
: von Worftellungen in eine anbere hinüber fommen Par, 
die dach in den Empfindungen, dem Ort. md der Zeit 
nad), von jener weit abftand. Das Geſetʒ der Aſſo⸗ 
ciation der Ideen iſt daher zuſammengeſetzt. — 
Us 


mr ihre en ftellen und orbnen, wie ber 
A Gallerie ve nie, fondern fie iſt 
Fnft Dehier und erfindet und verfertiget neue Ges 


"Di Berk ginn ben Dichtungen 
mögen zu; einer fhaffenden Kraft, beren Wirkfam 


tige Phantaſie; das Benie nad) des Hm. Girards 
Gtärung, und ohne Zweifel ein wefentliches Ingre 
diay des Genies, auch) in einer meitern Bebeutumg des 
Berts, bie ba € Genie nicht eben allein äuf Dichtere 


einſchraͤnket. 
I weis feine Thatigkeit ber Seele, in fo ferne fie 
dat nicht unter 


"XV. ::..- rue 
‚dieher "DaB Eaeh der Ideen⸗; aſſeiation. Deſſen 
eigentlicher Sinn. Iſt nur ein Geſetz der 
Phantaſie bey ber Reproduktion der Vorſtel⸗ 
kungen. Iſt kein Geſetz der Vetbindungen ber 
Ideen zu neuen Reihen, won 


Sr Locke das ſogenaunte Geſet der Farmer 
knuͤpfung nicht zwar zuerſt entdecket, aben doch 
deutlich wahrgenommen hot, iſt dieß wie ein Einige» 
. $6.in der Pſychologie marken 23. Man hat es 
in allen feinen Anwendungen auf and seingpr 
‚Schlüffel zu. dent geheimften und mern Öenigem in 
her Seele darinn gefunden, Es iſt in der That ein 
wichtiger und fruchtharer Grundſatz, wenn es auch das 
nicht alles iſt, wofuͤr es von einigen gehalten wird. 
Was fo pft geſchicht, daß ein Prinsip, woraus. ſo vies 
les erfläret werden kann, für das einzigfte angeſehen 
‚wird, weraus alles foll erflänet werben; und-baß eine 
Arſache, die unter den übrigen mitwirkenden 
ſticht, allein die Auſmerkſamkeit auf ſich ziehet, und 
deswegen. bie übrigen deſto leichter uͤberſehen laͤßt, das 
hat ſich wie. es mir ſcheinet, auch. bier zugetragen. Das 
Geſetz der Aſſociation ſoll den Grund angehen, manun 
auf die Idee A in —— ae bie Idee B 
‚heroorteitt, wenn feine neue dung bie le 
bineinfchieber; und biefen Grund von ber —8 
ſoll es völlig: und beſtimmt angeben. Dieß verbienet ei⸗ 
ne nähere Unterfuchung. Sänger bie Folge, in der die 
Wiederoprftellungen auftreten, die Eingiifchung neuer 
Empfmdungen bey Seite gefeget, „allein von der Phan · 
safe ab? und in wie weit kann bie Aehnlichkeit oder bie 
ehemalige unmittelbare Verbindung der ideen A und B 
es beitimmen, daß auf A eben B, und nicht jede andere 


wieder bervorgezogen wird ? 
LT Die 
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Die Regel der Aſſociation — wenn nichts meh: 


in ihr geſagt wird als was aus den Beobachtungen zu⸗ 
rlächft folget,, und wenn in ihrem Ausdrucke alle Wor⸗ 
ter vertrieben werben, die nur unbeſtimmte Beziehun⸗ 
gen angeben, und mehr geſchickt find, dem Verſtande 
einige allgemeine Begriffe vorſchimmern zu laſſen, als 
ihm ſolche deutlich und abgemeſſen darzuſtellen, — will 
ſo viel ſagen: „wenn die Seele von der Vorſtellung A; 
D die dieſen Augenblick in ihr gegenwaͤrtig iſt, zu einer 
„andern: B in dem naͤchſtfolgenden Augenblick unmittel⸗ 
„bar Übergeber, und dieſe letztere R nicht aus eier Em⸗ 
„ Pfindung hineingeſchoben wird, fo ift die Veranlaſſimg 
„dazu; daß eben Bauf A folger, entweder diefe, weil 
„;beibe vorher in imfern Empfindungen, oder auch ſchon 
„in den Worftellungen, fo habe mit einander verbunden 
„gewefen find, weil fie einander in geroiffer Hin⸗ 
„fiche aͤhnlich find. I 
Die Sinne wollen wir ruhen laffen, wenn bei 
Gang ber Phantaſie beobachtet werben fol; die Ems’ 
pfindungen von außen ber follen ſich alfo nicht einmifchen,: 
und auch Die innern Sinne nichts bentragent, fondern bie 
Einbiidimgstraft foll freye Hände haben, zu arbeiten,‘ 
fo wie fie im Schlummer ımb im Traume fie hat‘ 
- Wenn bie Phantafte gleichgültig und abfichrsios die 
worlgen Ideen wieder hervorziehet, fo gehet fie ber Ord⸗ 
. nung nach, in der die Vorftellungen in den Empfinbims! 
gen ober auch ehemals in den Vorfiellungen heben eins 


anber und auf einander gefolget find. Dagegen verfol⸗ . 


get’fie meht das Aehnliche, das Gemeinfchaftliche, art! 
welchem die Ideen zufammenharigen, und bringet aͤhn⸗ 
fichhe nach) einander hervor, ſobald ſie in einer lebhaften’ 
foredaurenden Gemuͤthsbewegung ſich befindet, und’ 
Ttieb, Begierde und Abficht fie nach einer gewiſſen 
Richtung hinſtimmet. Die Roerijtenz der Vorſtel 
lungen in der Empfindung verbindet ſie unter einander 


D 2 
[4 


⸗ 


| - 
xio 1. Verſuch. Lieber die Natur 


ein Gaben die auf ihn gezogenen Perlen. Die Aehn - 
lichkeit vereiniget fie, wie ein gemeinfchaftlicher Mit⸗ 
telpunkt, um weichen herum mehrere ähnliche Ideen 
anliegen, fo daß von der Einen zur andern ein unmittel⸗ 
baret Uebergang möglich it, aud) bep folchen, bie fon. 
ſſen in der Reihe der Koeriſteng fehr weit von einander 
Die Einbilbimgskraft wechfelt mit beiben 

Arten der Berbindimgen ab und machet neue Verbin⸗ 
damgen, Nie ift fie Einer dieſer Beziehungen allein 
nachgegangen, wenn wir eine ganze Neihe von Repro⸗ 
duktionen unterfinhen, tie eine merkliche fänge bat. 
Muur liebet fie unter gewiſſen Umſtaͤnden mehr den einen, 
unter andern mehr denandern Hang. Ben einem ver 
gnuͤgten Herzen führet die Phantafis lauter heitere Ideen 
r; bey einem niedergefchlag lauter traurige, 

bey einem betrachtenden foldye, x allgemeinen 
Begriffe, veffen Bearbeitung er t, in Berbin«' 
dung find. Jede einzelne der wiedererweckten Vorſtel 
Iungen würbe ganze Reiben vor andern in Gefellfchaft. 
mit ſich führen, und bie Saele wuͤrde fich zerftreuen. 
Aber weil fie in ihrem Standort fich fefthäle, fo wendet 
fie fich meht nad) foichen Jbeen pin, die um ipren ges 
genwaͤrtigen Zuftand, wie um einen. gemeinfchaftlichen 









Mittelpunft berumliegen, und unterbrücfet die verbum | 


dene Mebenreihen, bie fich auch wohl regen und zwi⸗ 
urch hervortreten wollen. E 

Diteß Gefeg der Affociation beftimmer nichts mehr, 
al die Ordnung, wie Ideen auf einander folgen, wenn 
bie Phantafie allein wirket. Es beftimmee nicht bie 
ganze wirfliche Ordnung, in welcher die Vorſtellungen 
erfolgen, und enthält aud) das Geſetz der bildenden: 
Dichtkraft niche, wenn diefe neue Ideen machet. 
Wbo die leßtere wirfet, und durch ihre Wirkſamkeit neue 
Berbindungen herverbringet, da reichet jenes Geſeh 
bey weiten nicht hin, den Grund der gefammten thaͤti⸗ 
| gen 


der Vorſtellungen. ı zur 
Affociation anzugeben. . Eigentlich beſtimmet.die 
f — als * Idee überhaupt auf ei⸗ 
nne? Auf die dee A kann nem« 
— de eine von den ihr ähnlichen, ober eine von. 
den foeriftivenden folgen, aber yon weicher Art wirt, 
nun eine folgen? das hänget von den Urſachen ab, wo⸗ 
von bie Einbilbungskraft: während ihrer Birtfamtei 
gelenfet und regieret wird, 

Und weiter. Soll eine von den äfnlichen Ideen auf 

A folgen, welche? und nach welcher Aehnlichkeit? Alle 
Vorſtellungen baben gemeinſchaftliche Züge, und jede 


zwo berfelben haben mehr als Einen Punkt, woran fi, 


Sn fammenhangen. Welches ift nun der Punfe, um, 
den, herum bie Phantafie, als um einen Mittelpunkt 
wirket? Bey einer jeden einzelnen Idee iſt bald biefe,. 
bald eine andere die nächfte, je nachdem es diefe oder je⸗ 
ne ee diefe ober jene Seite iſt, von ber fie, 
wird, und an ber fie mit andern zufommen« 
get. In dieſer Hinſicht iſt die Verknüpfung der 
in der Seele eine durchgaͤngige Verbindung 
fingularum cum fingulis. Es gibt alſo faft feine Idee, 
von der, ‚zumal i in einer großen und reichen Einbildungs⸗ 
fraft, nicht ein unmittelbarer Mebergang zu jeder andern, 
verbanben waͤre, wenn gleich diefer Weg ben vielen. eng 
und fo ungewohnt ift, daß bie Phantaſie weit leichter 
und gewöhnlicher einen andern nimmt, 

Die. Anzahl der mit jeder einzelnen dee. vorher 
verbundenen, ober burd) die Koexiſtenz angerelheten, iſt 
ebenfalls fehr groß, und wird es immer mehr, da neue 
Verbindungen bey jeder Reproduktion zu Stande kom⸗ 


— alſo dieß Seh der Aſſociation niches welter 
lehret, als daß auf eine gegenwaͤrtige Vorſtellung einẽ 
andere folge, die mit ihr einen gemeinſchaftlichen Ver⸗ 
einigungspunkt hat, oder eine ſolche, die ‚ehem, pe 
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verbunden geweſen iſt; fo gibt Biefe Regul die waͤhre 
lge ber Ideen nicht beſtimmter an, als wenn man 
"fügte: „auf eine gegenwaͤrtige Idee kann faſt eine jeb= 
„wede ambere folgen.“ Wird die Kegellofigfeit ber 
Phenraſie dorum eine Regelmäßigfeir, well‘ die Ideen 
nach dieſer Regel reprobuciref werben? Iſt in einem 
Quoblibet desivegen eine erbentliche Gebanfenfolge, 
weil diefe Folge durch eine Regel beftimntet wird, tel» 

che faget, daß feine Ordnung darinn ſeyn fol, 
7 Moch weiter über die Wahrheit hinaus iſt es, wenn 
"  &nige in ven Gefeg der Aſſociation ein allgemeines Ge⸗ 
fs gefunden haben wollen, daß die ganze Folge der 
Borftellungen in der Seele beſtimmen foll, in fo ferne 
fie 'niche von neuen Empfindungen unterbrochen wird, 
Wenn die Sonne aufgehet, fo fiehet man in Often lie: 
gende entferne und bunfele Gebüfche für Berge an, 
and fo ſcheinet es uns auch bey diefer Regel gegangen zu 
—* Es mag ſeyn, daß aus ihr die Folge der Vor⸗ 
ſtellungen, welche alsdenn wieder erwecket werden, wenn 
alle uͤbrige Seelenvermoͤgen unthaͤtig ſind und nur allein 
die wiederhervorbringende Phantaſie beſchaͤftiget ift, und 
ich will zugeben, daß fie dieſe Folge voͤllſtaͤndig erklaͤre; 
wo und wie ſelten findet denn wohl dieſe angenomme- 
nen Bedingung Statt? Wenn arbeitet die Phantafie 
alfein an ber wirffichen Aſſociation der Ideen, wozu fie 
niur die Materialien, der obigen Regel gemäß, darbie- 
tet? Das felbftrhätige Dichtungsvermögen fommt bas 
— — und ſchaffet neue Vorſtellungen aus denen, die 
find, und machet alſo neue Vereinigungspunkte, 
neue Verknuͤpfungen und neue Reihen. Die Denkkraft 
. entbedet neue Verhaͤltniſſe und Beziehungen, neue 

- Xehnlichfeiten, neue Koeriftenzen, und neue Ab 
gi ffeiten, Die vorher nicht beimerfet waren, und machee 
Ar Art neue Kommunikationskanaͤle zwiſchen ben 
deen, wodurch einige zur unmittelbaren Verbindung 
Bir fommen, 
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kommin, ‘andere von einander abgeriffen werben, did 
es vorher nicht gewefen find. Sollen etwan alle biefe 
heuen fefbftehätigen Afjociarionen mit zu den Empfin⸗ 
dungen, die dazwiſchen kommen, etwan zu den Empfin⸗ 
dungen des innern Sinnes gerechnet werden, von denen 


man voraus angenommen bat, Daß auf fie keine Ruͤck⸗ 


ficht genommen werde? Wenn dieß ift,: fo heißet jend 
Kegel der Ideenfolge fo viel: bie Ideen werden wies 
derum erwecket, nad) ihrer Aehnlichkeit oder nach’ ihrer 
Koexiſtenz, wenn nichts dazwifchen kommt. Aber bie 


fes Denn ift ein Wenn, das Ausnahmen ul) 


die vielleicht jur Regel gemacht, und das was Regelift, 
fo gut als Ausnahme angefehen werden muß. 


Die durch die verfchiedenen Vermoͤgen ber Seele, u 


durch ihr Gefühl, ihre bildende Dichtfraft, die Nefles 
xrion und andere, alle Augenblicke hervorgebrachte Vers 


bindungen, erfolgen jede nad) ihren eigenen Gefeßen: . 


Denn jedes Seelenvermögen beobachtet ein gewiſſes Ge⸗ 
ſetz, fo oft es wirffam ift, und auch die fchaffende Dicht: 
kraft beobachtet die ihrigen, wenn fie neue Ideen her» 
vorbringet. Dieſe Gefege fönnen einzeln aus den Bes 
obachtungen erfannt werden , wie es von den Pſycholo⸗ 
gen zum Theil ſchon gefchehen if. - Aber ba nun alle 
Vermögen, jedes nad) feiner Regel in Verbindung find, 
und in diefer Verbindung wirken, weſſen Verſtand iſt 
groß genug , dieſe befondern Regeln in Eine allgemeine 
jufammen zu faffen, durch welche die wahre Folge der 
Vorftellungen bey einem gegebenen Ideenvorrath und 
bey den gegebenen bamaligen Empfindungen beftimmet 
werden fönnte? Die einzelnen Urfachen, welche Wind 


und Wetter abändern, und ihre Arten zu wirfen find 


befanne. Aber Die Naturfündiger find noch weit von 


dem allgemeinen Gefeg entfernt, wonach fi die Be 


ſchaffenheit der veränderfichen Witterung in unfern Ges 
genden berechnen ließe Die Gefege der Attraftion 
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dennet jeber Naturlchrer, wis doch iſt das 
I Sem ke fi ——— 
Analyſten. Gs iſt in — 
| Die een Urfachen un Ihre Whrfungearten 
pa efemen,, das if noch lange nich Die Ertenu 


















der Regel, nad) der die Wirfung erfolget, wenn 
Bf me en Due Bereinigung mit eine eine 
ander wirken. 





Solch ein befondres ein 
ſonders Vermögen iſt bas Gefeg ber — 
Hiemit ſoll der große Nutzen, ben bie Encheckung 


‚diefes pfcholog! lei 
* —— Geſetes ge ** 


— | XV. Ron 


Bon ber bildenden 

2) De —— 

2) Ob ihre Wirkſamreit auf ein Zertheilen und 
Wiederzuſ eingeſchraͤnkt ſeyr 

3) Sie macht neue einfache Vorſtellungen. 

4) Gränen biefe —— — | 


7) Beſche ver ſchaffenden Dichtkraf.. 

8) Folgen, die aus diefer Wirfungsart ber 
Dichtkroft fließen, in Hinſicht terra 
der Borftellungen aus 

9) Einfluß der Dichtkraft auf die Ordnung, | 


in der Die Meproduftionen der Phantafie er 


folgen. 
10) Die — der Dichtkraft erſtrecket 


ſich über alle Gattungen von Voeſtelungen. 


⸗ 1. 
bildenden Dicheraft Sue  mnfemuie a " 
wähnt und Ihe ein Vermögen, neue einfache 

Empfindungsvorfiel« 


bilden, bengelegr. eine größere 
rn dieſer —— — seven 


fi6 IL. Verſtich. Ueber die Natur 
Selbſtmacht der Seele die Empfindu gsvorſtellungen 
vermifchen und aus dieſer Vermiſtchung neue. ſinaliche 
‚ Bilder hervorbringen, wie ein. Maler aus der Vermni⸗ 
ung. der Fſrben neue Farben machet? Wie weit 
ang fie Der -Natur-unb den Chemiſten in der Auflöfung 
nachfommen ?., wie weit alfo neue verwirtte Scheine her» 
vordringen,- bie fit ung einfad) find, wie einfache Em⸗ 
- pfindungsvorftellungen, und doch nicht in ber Gewalt, 
ſo wie ſie da find, ans den Empfindlingen geholet wor⸗ 
den ſind? . . 
er , Pe 494 


Die Pſychologen erklaͤren gemeiniglich das Dichten 
durch ein bloßes Zertheilen und Wiederzuſammen⸗ 
ſetzen der Vorſtellungen, die in den Empfindungen 
aufgenommen, : und wieder hervorgezogen finb,.. Aber 
follte dieß das Eigene der Sicrionen ganz ausmachen ? 
Wenn es fo ift, fadft auch das Dichten nichts anders 
als ein bloßes Stellverfegen ber Phantasmen; fo wer⸗ 
den badurd) feine neue für unfer Bewußtſeyn einfache 
Borftellungen entftehen fönnen. Mach diefer Voraus. 
fegung muß jeder ſelbſtgebildeter finnlicher Schein, wenn 
ton ihn in-bie::einzehten Theile zerleget, ‚dig durch 
Reflexion unterfchieden. werben innen, aus lauter Stuͤ⸗ 
den beftehen, bie fo einzeln‘ genommen, reine Einbil- 
dungen, ober erienerte Empfinburpsvotfielmgen find, 
Die Vorftellung pon dem Pegaſus iſt ein Bild von eineris 
geflügelten Pferde. Wir haben das Bild von einen 
Pferde aus der. Einpfindung,. amb das Bild von den 
Flügeln auch. Beyde find reine. Phantagmen, die von 
‚ andern Vorftellängen abgefondert, und bier in dem Bil 
Ve des Pegafus mic einander verbunden find - In fo 
weit ift dieſes nichts, als eine Wirkung dee Phantaſie, 
Bie nur ihre. empfangnen eingelen . Empfindungsvorſtel⸗ 


tungen, welche fie hie und da ber aus andern Verbin- ' 


dungen 


.: der Bonflelungen, > ; 7 


dungen. herausgenommen hat, jego.in einer neuen, Sage 
ben einanber bdarftellet, in der fie in der Empfindung 
nicht beyſammen geweſen find, Allein dieß iſt nur ein 
Sertberten und ein Wiederaneinandcrfegen. Dieb 
ift noch nicht Entwickeln, Auflöfen und Wieder⸗ 
pereinigen, fein Ineinandertreiben und Dermi- 


n. Ä 

Ich will nicht dagegen fen, wenn man alle diefe 
genannten Wirfungsarten unter den generiſchen Begrif 
des Zertheilens und des Zuſammenſetzens bringen 
will. Alle Auflöfungen in der Natur und alle Vermi⸗ 
fhungen find in diefem Sinn nichts als neue Theiluns 
gen und neue Zufammenfegungen. Aber es find ale 


denn doch die beiden Arten diefer Operationen zu untere 


ſcheiden, durch decen Eine die neuen für unfer Bewußt⸗ 
feyn einfache Scheine hervorfommen , da durch bie aris 
dern nur neue Verbindungen folcher Scheine, beren wir 
uns einzeln ſchon bewußt gewefen find, oder es doc) has 
ben ſeyn können, entſtehen. Sieben Reihen von den 
prismatifchen Farben neben einander gelegt, machen 


noch feinen weißen Strich, ber doch aus der Vermis 


(hung von ihnen entfpringe. In dem einen Fall i 
entweder bas ganze Bild, ober dod) die einzelnen Theile, 


bie Die Keflerion darinn unterfcheidet, zesftreuet hie und - 


da im ähnlicher Geſtalt in ben Empfindungsvorftellun. 
gen vorhanden: In dem andern aber zeigenfic) einfache 
Bilder von andern Geftalten, als fidy jemals unter deu 
Empfindungsvorftellungen haben antreffen laffen. 

Die geroöhnlicye Erflärungsart von dem Entftehen 


ber Fiktionen ſcheint mir aud) bey den gemeinften Ben- 


fielen von Dichtungen unhinlaͤnglich zu feyn, um all 


das vöͤllig zu begreifen, was bie Didjtungskraft in ih⸗ 


nen bervorbringet. . Nur die vorher angeführte Erdich⸗ 
tung von neuem aufmerffam betrachtet, fo deucht mich, 
es ift noch etwas mehr darinn als ein bioßes Zufammen« 
Ä 23 fegen. 


! 


=> 


dicht an ben Schultern 








von dem Pferde gleichfalls. Aber da iſt eine Gteile ie 
dem Bilde anden Schultern des Pferdes, etwas dunkler, 
als die übrigen, wo die Flügel an dem Körper anges 


ſetzet find; da fließen die Bilder von des Pferdes Schul⸗ 


tern und von ben Wurzeln der Flügel ineinander ; da iſt 
alſo ein ſelbſtgemachter Schein, ber fich verlieret, wenn 
man das Bid vom Pferde und das “Bild von ben Fluͤ⸗ 
gehn deutlich von einander wieber abtrennet. Verbindet 
man blos diefe deyden Bilder, ſo hat man bie Flügel 

r bes Pferdes angefeßet; aber 
Dann erfcheinen fie nicht fo, wie vorher in ber verwirv⸗ 


ten Fiktion, nicht fo, als wenn fie Daran gewachfen find; 


es iſt Bein in eins fortgehenbes Ganze mehr ba, wie es 


= In der lebhaften Dichtung wer, wo die beyden “Bilder an 


Ihren Ordngen mit einander vermiſcht und gleichfam im 
einan waren, woven ihre Wereinigung 
au —S ne die Einheit — Flktion * J 
bieng. Iſt hier alſo nichts mehr als ein Aneinanderies 
gen zweyer Einbildungen? | 
Um die gewoͤhnliche Theorie zu rechtfertigen, möchte 


ch antworte — ehne noch auf andere Filtio 
nen zu fehen, Die ımten angeführet — 
dieſe Erklaͤrung ſey ſchon aus dem Orunde 


weil man hier außer den einzelnen Phantasmen von dem 
Pferde und von den Flügeln, noch auch das beitte, * 


tt . 


vorher geweſen if. Wird diefe Beobachtung mit ans 


4 
s 
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" Wenn 'man die Beobachtungen über Die ſogenanu⸗ 
ten zufälligen ober Scheinfurben erwäget, fo bat 
man offenbare Beweiſe, daß in ung gewifle neue Schei⸗ 
ne oder Bilder von Objekten entftehen. Hier entitehen 

fie zwar während ber Nachempfindung, und haben ihren 


- Grund in gewiffen Veränderungen der Sinnglieder; 


aber fie bangen von der Befchaffenheit der gefärbten Koͤr⸗ 
per und von der Beſchaffenheit des: anffallenben Lichts 
auf die Augen nicht fo ab, wie die fonftigen Empfindun⸗ 
gen, und find. auch bey dem gewöhnlichen Anfchauen ber 


- Objekte nicht vorhanden. Sie entfpringen aus einer 


Auflöfimg und Berwirring der ſinnlichen Eindrücke, bie 


‚in dem Auge ſelbſt vor ſich gehet. Nur Eins zum Bey⸗ 


fpiel anzuführen, Wenn das Auge bis zum Ermuͤden 


ununterbrochen auf ein rothgefärbtes Quadrat, das auf 
' einem weißen Grunde lieget, gerichtet gewefen ift, fü er⸗ 


ſcheinet um die Figur des Quadrats herum Die Geftalt 
eines. ſchwachen grün gefaͤrbten Umzuges; und wendet 


man alsdenn das Auge von der rothen Flaͤche auf den 


weißen Grund hin, ſo erſcheinet ein Viereck von einer 
ſchwachen gruͤnen Farbe vor uns, das deſto laͤnger beſte⸗ 
Bet ,. je lebhafter deu Eindruck vor dem rothen Viereck 


dern 


Nebereinſtimmungen und Entgegenſetzungen, Beyeinan⸗ 
derſeyn und Getrennctſeyn, Zugleichſeyn, Vorange⸗ 
hen, Nachfolgen, Verurſachung und Abhangigkeit, 
Aberhaupt, wo ſie Identitäten, Koexiſtenzen und Des 
pendenzen im ben Vorſtellungen bemerket, da müffen es 
bdem auch biefelbigen Verhältniffe feyn, nach welchen 


29 


Ddie Phantaſie bie Vorftellungen wieder erwecket. Hier 


iſt die Dichtkraft nicht anders als die Phantaſie nach 
einer gewiffen, Richtung hingeſtimmet. Die neuen 
Joeepoert pfungen: fonımen alfo ſo su Stande, mie 
bie Yon der Denflräft gedachte Verhältniffe der Ideen 


[\ 4 . - 


ed mie filh Bringen. Aber bie ift noch das Eigene des 
> Sthaffenden Vermögens nicht, wobon hier. die Frage iſt. 


‘ 
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dem ihe ähnlichen verglichen, ſo führer fie ſehr natuͤrlich 
auf die Urſache, welche Hr. Scherffer ) Davon anga⸗ 
geben hat. Das anhaltende Anſchauen der rothen Fl 

che machet den Theil in dem Auge, auf den das Bi 

von.ibe hinfiel, ſtumpf und unfähig, weiter ſolche Ein⸗ 
druͤcke, als die rothen Stralen verurſachen, anzunehmen, 
um ſinnlich von ihnen beweget zu werden, die Rerven 
erſchlaffen alfo in Hinſicht auf diefe Eindrücke. Faͤllt 
nun auf diefelbige Stelle das weiße Sicht von bem Grun⸗ 
de bin, das aus den prismatifchen Farbenftralen zu⸗ 


fammengefeßt ift, fo fönnen die rohen Stralen, die in 


dem weißen dicht. enthalten find, feinen finnlichen Ein« 
druck auf diefe ermudete Stelle heroprbringen. Was 
alſo da entſtehen muß? nichts anders als ein Eindrud, 
der. von dem weißen Licht gemacht werben fann, wenn 
die rothen Strafen davon abgefonbert, und die übrigen 


in ihrer Vermiſchung zurücgeblieben find. Alfo ein 


gruͤn Bild von der vieredten Fläche auf der Stelle im 
Auge, wo furz vorher das Bild von bem rothen Viereck 


geroefen war. Auf.diefe Weife fann ein Menſch zu der : 


Empfindungsvorftellung von einer grünen Farbe gelan- 
gen, ber niemals auf die gewöhnliche Art etwas grünes 


t. 

Hier iſt nun zwar noch keine Wirkung der Phanta⸗ 
fie und der Dichtkraft, und es folget alfo daraus voch 
nicht, daß Die leßtere eben foldye neue Echeine von in⸗ 
nen in ung bewirfen fönne; aber wenn man überleget, 
daß in ben Reproduktionen daffelbige Geſetz ſtatt finder, 
weiches in dem angeführten Fall bey dem Empfinden bie 
Urfache von dem neuen Schein ift, und daß ein zu lang 
und zu anhaltend fortgefegtes Phantasma eine Unfähig- 
keit verurfachet, es ferner gegenwärtig zu erhalten, fo ſie⸗ 


bet man doch fo viel, daß f ben Einbildungen der zu⸗ 


| u )- 5 ſammen- 
®) In der obgedachten diſſ. de cölor. accidentalibus. 


t . 
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femmengefegten, aber ben Gefühlnach ſo ehrfächen Ele 
beide, wie die des weißen Liches iſt, ſch 
vewas ähnliches eräugnen koͤnne; und wenn es anbere 
Beobachtungen lehren, daß es fich wirklich erdugne, ſo 
fiehet man hier Eine von den Arten, wie es geſchehen 
konne. Die neuer Scheine in ber Phan 
tafie wird alfo durch biefe Analogie ſchon etwas wen. 


- %s, gefhiehe aber wirklich etwas ähnliches in ber 
Ba nt 
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"der Sebpaftigtyit gegenwärtig erhalte, indem. fie flche 


aufeinanverlegte, ala dazu nothwendig war, um eine 
Place Idee vom Brünen, ober vom Blaurothen zu bekom⸗ 
men. Dennoch entſtand jedesmal ein matter Mittel⸗ 


ſſhein, der weder roth, noch blau, noch gelb, und alſo 


von dieſen einfachen Empfindungsvorſtellungen verſchie⸗ 
den war. Den oͤfterer Wiederholung dieſer Beobach⸗ 
kungen, fand ſich, es fey nothwendig, die beiden ideellen 
Sarben, Die.man im Kopf vermifchen will, immer auf 
Diefelbige. Fläche in der Ppantafie auf einander zu legen. 


"Die alsdenn entftehende verwirrte Vorſtellung war aber 


doch noch immer dunkler und viel weniger feſtſtehend, 
als ein reines Phantasma; denn der neue Schein zog 
fi ich bald wieder .in die einfachen Empfindungsfcheine, 
bie lebhafter gegenwaͤrtig waren, auseinander. Wenn 


ich nicht recht lebhaft die Phantaſie anftrengte, fo blieb 


es blos bey einem Beftreben, ſo eine Vermiſchung vor⸗ 


nehmen, und dies war ein Beſtreben, die einfachen 
—— — zugleich auf einmal darzuſtellen. 
Auch babe ich den neuen Schein nie fo feſtſtehend ma⸗ 
chen fönnen, als es bie Phantasmata aus ben Empfin⸗ 


dungen find. 


Es ſcheinet a 8 0 doch nur ein ſchwaches Nachmachen 
zu ſehn, was die Dichtkraft in ihrer Gewalt hat. Ibre 
neuen Geſtalten find vielleicht nur Schattenwerke in 
Vergleichung mit ben Einbildungen, die man von au- 
Een in neuen Empfindungen empfängt, Und dies iſt 

auch nicht zu verwundern. Indem die Phantafie zwey 
unterſchiedene Bilder wiederhervorbringet, und gegen⸗ 
waͤrtig erhaͤlt, ſo bat ein jedes Davon feine eigene aflecür- 
te Borftellungen, die, verſchieden find, und bie fic) ihrer 
Vermiſchung wiberfegen. Dieſe unterſchiedene Ideen⸗ 
reihen gehen mehr aus einander und halten ſich abgeſon⸗ 


gdert. „Die Miſchung wird dadurch geſchwaͤcht, und 
as Ganze bunkier. Gin Tboil ber vorſtellenden Kraft 


mu 
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Muß verwendet werben, biefe unterfählebeie Nebendeen 


zu unterdruͤcken, der alshenn nicht angewendet werden 


kann, Die zu vermiſchende Bilder in Ihrer vorigen $ebs 
haftigfeit zu erhalten: "N en | 

Gleichwohl ift:aus diefen Erfährungen fo viel offen: 
bar, „wenn die Phantafie noch mit einer größern In⸗ 
„tenfion und auf mehrere Bilder zugleid) wirken, und 
„mit einer größern Stärfe folche auf einmal wieder her- 
„vor bringen kann, als fie es in diefen beobachteren Faͤl⸗ 
„, fen gethan hat, fo wird die Daraus entſtehende verwirr- 
„te Erdichtung einem neuen Phantasına an Jebhaftigfeit 


„näher kommen.“ Iſt dieß nicht zu vermuthen, wenn ‘. 


fie mehr ſich ſelbſt überlaffen, wenn fie ungejwurngen und 
unbeobachtet wirket; wenn fie mehr aus Innern Trieben, 
unmillführlic) als aus Abfichten, mehr aus dem Herzen 
als aus dem Verſtande gereizet wird, und nicht imme 
bey jedem Schritt durch die zur Geite gehende’ Refle— 
ion eingefchränft ift? Wenn fie im Traume und in dem 
—*2 zwiſchen dem Wachen und Einfchlafen, 


in dem fie am freyeften und maͤchtigſten herrſchet, freg . 


und ungebunden die Ideenmaſſe in Bewegung ſetzet, 
und umarbeitet? Kann meine Phantafie jego, da ich 
Benfpiele zum Erperimentiren fuche, ſchon etwas aus⸗ 
richten, und etwan die Heffte der ganzen Wirfung her 
vorbringen, fo zweifele ich nicht, fie werde folche — 
zu Stande bringen, wenn ſie mit ihrer ganzen Mach 
in einem Milton und Klopſtock in der Stunde der “ri 
geifterung arbeitet. Alsdenn drängen ſich Empfindur, 
gen und Ideen fo ineinander und vereinigen fich zu ne 

en Verbindungen, daß man viel zu wenig fich ste 
wenn man bie Bilder , die von dieſen Poeten in ihrer I& 
bendigen Dichterfprache ausgehauchet find, je nichts 
anders als für eine aufgehäufte Menge von neben einanj⸗ 


derliegenden ober fchnell auf einander folgenden einfachen 


Empfindungsideen anſieht. In ihren neuen felbfiger- 
\ 7 
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indeſſen eine Bränze, über welche hinamdie 
— unsermögenb iſt, dieſe Bereinigung 
vr zu bewerkſtelligen. 


pfindung gen. 
die Empfindungen, deren Der ** zu einer Sn 
vermiſche find, Telbit in der Empfindung zu Einer neuen 
einfachen Eimpfindimgvermifchtfind, und dann davon ein 
und fefter, —* —** ———* one ** 
eyn koͤnnen. 
De iR bie Beenpini „Die Dirhekraft kann Beine 
eur Scheine herborbringen, Die fo voll umd 
. mie ee als bie Wiedervorftellungen von vermifche 
pfindungen.“ Aber es ſcheinet doch, als wenn 
Fe in einigen Sällen auf die äußerfie dieſer Grenze hin⸗ 
komme, jumal alsdenn, wenn bie neue Fifcon m mit ce 
nem einfachen Wort hat bezeichnet werden Fönnen, denn 





dbdadurch werden ihre vereinigten Theile unjettrehnbaree 


— ber Phantaſie wird inniger 


Soiche Berk gen einfacher Phantasnrare im 
ine neue dem Ge * na einfathe Vorſtellung, entſte 
hen auch in ung ohne Eefbfithärigkeit aus Schwäche 

der Phantaſie. ie deutlich geweſene Empfindlingse 
Vorftellungen verlieren ihre Helligkeit, und bie Zeit ab 
lein fie, wenn fie nicht dann und wann wieder⸗ 
um mare we Es verlieren fich alfo die Eich 
nern Zwi ‚dv zur Deutiichkeit des Ganzen, und 
I dem Unfhehen der Theile voneinander erforderlich 
waren. 


nn ul 





folche gegenwaͤrtig erhalten, mehrere 5*5 erhalten, 
vun überbieß fie fo faflen farm, daß fie —— 
ſarnmengehen. 


Das Yuflfungevermögen der Dichtkraft, wo⸗ 
init fie verwirrte Empfindungsfcheine auseinander 
zer, ift eben da begrenzet, wo es ———— 
vermoͤgen iſt, und dieſes legztere, too jenes es iſt. 

Kraft der Seele reichet nicht hin, bie finnliche ek 
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fe, an dieſen gegebenen einfachen Empfindungsvoeſtel⸗ 
kungen, ‘als den Beſtandtheilen, eine verwirrte Vorſtel⸗ 
lang von Ver grünen Farbe zu machen. 0% 
Warum verlarigten denn die Antimmonabiften, : DIE 
anlirhe Vorfteltung, von ‘einem Körper folle ſich int - 
Ropf in die Vorftellimg von ihren erſten Elementen ir. 
liedern laſſen? und warum beſtritt man Leibnirkend 
‚ Zehre'vön den unausgedehnten Weſen aus bem Gründe 
tveil'es unmöglich iſt/ aus der’ Verbindung oder Auf: 
haufung der Vorftellungen, von ihnen tine Vorftellung 
‚don einem ausgedehnten "Körper "herauszubringen ? 
Durch eine ähnliche ogik müßte man Newtons Optik 
beſtreiten. s laͤßt ſich dieſe Vermiſchung eben fo mei 
nig bewerkſtelligen, als man im Gegentheil die ver⸗ 
wirrte Vorſtellung vom Körper in die · Vorſtellum 
der einfachen unkoͤrperlichen Dinge aufloͤſen kann. 
Verundeutlichen einer deutlichen Vorſtellung iſt dit 
Ungefehrte Operation von dem Verdeutlichen einer 
derwierten. ine finnlihe Vorſtellung, bey welcher 
Ble Eine diefer Arbeiten ben unfern Bildern ung. nicht 
imoͤglich ift, bey ber iſt es vergebens, :die andere zu ver; 
füchen. Die Philofophen haben eine Wahrheit geſagt 
„wenn fie behauptet, es fen unmöglich), ausder metaphy- 
ſiſchen Monabologie die Phänomene in der Koͤrperwelt zu 
erfläten. _ Eine von den Urſachen davon lieget in ber 
angeführten Reget der Fiktion.‘ Zwiſchen dem Sinn; 
Hchen und dem Tränfcendenten, ziwifchen Metaphy 
und Phyſik, und eben fo zwiſchen Metaphyſik und 
ſychologie ift eine Kluft, über welche gar nicht wegzu⸗ 
Fommen ‘ff. Eine andere Urſache hievon wird ſich aus 


andern Betrachtungen in der Folge ergeben. 
"" "Unter den Wirkungen, die aus dieſen beiden Aeußen 
kungen der Dichtkraft in den Voeſtellungen entſtehen, 
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finben wie feine, die in unſerm Werflande von größern 


mb wichigern Solgen find, als die fogenannten finn, . 


lichen Abftrakta oder allgemeinen finnlichen Dor- 
ftellungen. Ihre Entſtehungsart macht ung nochnde - 
ber mit den Geſetzen ver Dichtkraft befannt. 
Ich empfinde einen Baum, und faffe eine Empfine 
dungsvorftellung von ihm. Das Objekt hat viele Theile, 
die außereinander find, einen Stamm, verfchieden: Zwei⸗ 
ge und fleine Aeſte und Blätter. Dieß find fo viele 
einzelne Öegenflänbe, bavon jeder durch eineri eigenen .- 
Aktus des Empfindens gefaßt wird. Das Auge muß 
fih wenden, wenn auf den Eindruck des einen Zweige 
der Eindruck eines andern folgen foll; und die Hand 
muß nad) und nad) fortrüden, wenn von ihnen Gefühlge 
eindrüde entſtehen follen. Da ift alfo in fo weit inter _ 
‘ganzen Empfindung bes Baums etwas unterfcheidbares, 
Sie beftehet aus mehrern einzelnen unterfcjiedenen Ems 
pfindbimgsvorftellimgen. u — 
Aber in dieſen Vorſtellungen der einzelnen Theile, 
giebt es eine andere intenſive Mannigfaltigkeit. Das 
Blatt beweget ſich, bat feine Figur, und feine. Farbe, 
Diefe einzelnen Borfiellungen von ber Figur; von der 
Farbe, von der Bewegung, überhaupt die Vorſtellun⸗ 
gen von Beſchaffenheiten in einem Dinge, wie find foß. 
che in ber Empfindungsvorftellung Les ganzen Objekts, 
als der Subftanz, der ſolche Befchaffenheiten zufommen, 
enthalten? Sind fie darinn wie Theile, bie nur neben 
einander liegen, in welche bie ganze Borftellung; als in 
fo viele Stuͤcke zerſchnitten werden fönnte? oder wie 
Theile, die fid) ganz durch einander herdurch ziehen, da« 
von jeber mit jeden vermifcht iſt? wie Theile, die ſich 
einander durchdringen? fo wie etwan die gelben und 
blauen Lichtſtralen durch einander aufs innigfte vermiſcht 
find, wenn fie eine grüne Farbe darſtellen?  Diefelbige . 
einfache Empfindung, in der wir bie Farbe faflen, giebt 
L Band, | JIJuns 
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uns auch den Eindruck von ber Bewegung. Dieſe bei 

den Empfindungen machen Eine Empfindung aus, ‚und 
das Phanfasma, das davon entſtehet, iſt em einfachen. 
Wie kann ber Zug indem Bilde, der der Farbe ent- 
ſpricht, von dem andern, welcher der Bewegung ent⸗ 
De abgefondert werben?” 
"Sch antworte, es giebt verfehiebene Operationes zu 
Diefer Abſicht, die fe mannigfalrig find, wie die chemi- 
ſchen Werrichtungen, wodurch ‚die Scheidung, bey ben 
Körpern geſchicht. Jene Fönnen mie diefen verglichen 
‚ werden. Ueberhaupt werben andere Empfindungsvor⸗ 
ſtellungen dazu erfordert, die auf jene, als Auflöfings- 
mittel wirken. Eine von den gewöhnlichften Operatio⸗ 
nen ift die folgende, .. wodurch die allgemeinen Bilder 
hervorgebracht, und dann auch, wenn fie ſchon vorhan⸗ 
ben find, zur weiteren Beförderung ber Arbeit gebraucht 
weten " 

% mehreren unterſchiedenen Empfindungen ift et 
was ähnliches, gemeinfchaftliches, einerley und daffel- 
bige. Dieß ähnliche drückt ſich ftärfer ab und ricfer ein, 
da es mehrmalen wieberfommt. Dadurch wird ein ſol⸗ 
her Zug mehr berherfbar, und alfo auch da bemerfbar, 
wo es die übrigen noch nicht ſind. Dieß ift ſchon eine 
Auszeichnung, und eine Are von Scheidung und Abe 
ſonderung in der Phantafie. In der Empfindimg von 
‚ dem “Blatt eines Baums war ein Zug von ber Bewe⸗ 
gung und ein anderer von einer Farbe. , Der legtere ift 
auch ſonſten in der Empfindung einer Farbe vorhanden 
gervefen, oder fommt doch anderswo wieder vor, wo 
der Zug von der Bewegung nicht ift; und dieſer letztere 
fommt vor, wo jener nicht ift; und Dadurch werben dieſe 
beiden Züge jeder für fich fennbar. Aber jeder hat auch 
für ſich feine eignen aſſoriirten Vorſtellungen. Dieß 
macht fie-unterfcheidbarer von einander. Einer von die⸗ 
fen Zügen.toenigftens, muß fihon in einer vorhergegan⸗ 

En genen 
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genen Empfindung gemwefen fen, wenn entweber die 
Farbe oder Die Bewegung in der zufammengefegten Em⸗ 
pfindungsvorſtellung unterfchieden werden foll. 

Das erfte, mas ſich hiebey am beutlichften bemer- 
fen laͤßt, iſt dieſes: „, Aebnliche Eindrücke, Vorftelluns 
„gen und Bilder fallen in Eine Vorftellung zuſammen, 
„die aus ihnen beftehet, und biefe wirb eine mehr abge» 
„ zeichnete und ſich ausnehmende Vorftellung.“ 

Da ſich nun nicht eher ein Zug in eirer vielbefaf« 
fenden Empfindung vor ben übrigen fo ausnimmt, daß 
er unterfihieden werben kann, bis nicht etwas ihm aͤhn⸗ 
liches, das ſchon in einer andern Vorftellung enthalten 
ift, mie ihm verbunden wird, fo folge; es koͤnne we⸗ 
der ein allgememes Abſtraktum bervorfommen, noch 
in einer zufammengefegten Vorftellung ein Zug von dem 
anbern unterfdhieden werben, wofern nicht eine Vereini⸗ 
gung ähnlicher Worftellungen vorbergegangen ift. Wil: 
man dieß legte ein Vergleichen nennen, fo entſtehet 
kein allgemeines Bild ohne Vergleichung. Aber wird‘ 
niche das Wort Vergleichen fehr unbeftinmt gebraus 
het, wenn ein foldyes Zufammenfallen der “Bilder fo 
gmermet werben foll? 0 

Es fehret die Erfahrung, daß wenn die einzelnen: 
Empfindungen von den einfachften firinlichen Befchaffen« 
heiten, -3. B. von ber grünen Farbe eines Körpers, ger 
nau betrachtet werben, fo giebt es nicht zwey von ihnen, 
bey denen nicht einiger Unterfchied in den Graben ber 
tebhaftigfeit, in Schattirungen und Annäherung zu ei⸗ 
nee anbern Farbe angetroffen wird. So eine Verfchie 
denheit muß ſchon in den allererften Eindrüden und in: 
ihren Worftellungeen vorhanden ſeyn. Alſo ift es klar, 
daß die einzelnen zufammenfallenden Vorftellungen nicht 
vollkommen biefelbigen find, fonbern ihre Verſchieden⸗ 
heiten haben. Aber ihre Öleichartigfeit überwindet ihre - 
Verſchiedenartigkeit, und fie vereinigen fi) in Eine. . 

| %9 - Daraus 


: 132 1 Verſuch. Lieber die Matur 


Daraus folget — denn was von ber allgemeinen 
Vorſtellung der grünen Farbe wahr ift, bas gilt, wie 
‚man leicht ſiehet, von einer jeden andern Empfindungs · 
vorftellung — daß die allgemeinen Bilder . ur- 
ſpruͤnglich wahre GBefchöpte der Dichtkraft 
. find, und aus einer Vereinigung mehrerer Eindruͤcke 
befteben, Die einzeln genommen nicht vollfommen das 
find, mas das allgemeine Bild ift. Sie find alſo ſelbſt 
gemachte einfache Vorftellungen, in die eine Verwir⸗ 
rung anderer ähnlichen Elementarembrüdfe hineinge⸗ 
bracht ift, und diefe Verwirrung giebt,der ganzen Vor⸗ 
ftellung eine Geſtalt, dergleichen keines ihrer Elemente 
einzeln genommen, wenn fie fo einzeln empfunden wuͤr⸗ 
ı den, an fich haben fan. Man hat es erfannt, daß 
es ſich mit ben allgemeinen geometrifchen Vorſtellun _ 
gen alfo verhalte. In der Ihataber haben alle übrige 
diefelbige Beſchaffenheit an ſich. 
Iſt die Phantafie num fehon mit folchen allgemei⸗ 
- nen Vorftellungen verfehen, fo find diefe für uns Bilder, 
dunrch welche wir bey den neuen hinzufommenden Em⸗ 
pfindungen, die Befchafferheiten der Dinge anſehen und 
kennen. Sobald eine Farbe der grünen ähnlich em- 
pfunden wird, ſo vereiniget fich mit diefem Eindruck un⸗ 
fer allgemeines Bild von dem Grünen. Wir fehen fie 
nad) dieſem allgemeinen Bilde, und ba erfcheint ber 
Eindruck anders, als er ohne diefes Bild wuͤrde erfihie- 
nen ſeyn. Indeſſen nehmen doch auch diefe allgemei⸗ 
nen Vorſtellungen mit ber Zeit eine Weränberung an, 
werm noch viele neue Eindrücke hinzukommen, die mit 
jenen zwar ihrer Aehnlichkeit wegen zufammenfallen, aber 
doch wegen ihrer Verfchiedenheit aud) eine andere Arc 
von Schattirumg auf bas Bild bringen. 

Diefe finnlichen Abftrafta werden finnliche Scheine, 
bie den urfprünglichen Empfinbungsvorftellungen nichts 
nachgeben, Der Schein, der eine Figur vorſtellet, 
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wird in’ ein anders Subjekt üÜbergerragen von einer fan⸗ 
dern Farbe als das erſtere Eatte, und der Schein von 
der Farbe in ein anders Subjekt von einer verſchiede⸗ 
nen Figur. Die abgefonderte Vorftellung von der Ber 
wegung wirb ebenfalls mit andern Phantasmen fo wie⸗ 
der vereiniget, daß das finnliche Bild eines bewegen . 
den Dinges daraus entftehe. "Wenn wir die Vor 
fteflung von der rothen Farbe Haben, und dazu eine ans 
dere vom Notbgelben , und dann aus dieſer legtern ben 
Schein des Gelben von dem Rothen abfonderten ‚und 
num Diefelbige Flaͤche ung gelb vorftelleteri, fo wäre hier 
ein neuer Schein von einer Farbe entftanden. Co ver⸗ 
fahren wir wirklich mit unfern finnlichen Bildern bon 
Beſchaffenheiten. 

In den geometriſchen Bildern von Linien, Winkeln, 
Flaͤchen und Koͤrpern, finden wir in unſerer Phaniafe 
eine eigenen Vorrath von anbern finnlichen Vorſtellun⸗ 
gen, mit welchen wir biefe allgemeinen Borftellungen 
verbinden, "Der Winkel wird in die Vorftellung von 
gewiffen Linien hineingeleget. Jedweder finnfiche 
Schein iſt in der Phantaſie der Schein eines ganzen 
vollſtaͤndigen Dinges. Wird er in mehrere, aus denen 
er vermiſcht war, zerleget, ſo muß jeder dieſer einzelnen 
Scheine, in welche man ibn auflöfet, für ſich eine ge- 
wiſſe Unterlage haben. Sie ſind fuͤr ſich allein nur un⸗ 
vollſtaͤndige Vorſtellungen von Beſchafſenheiten. 
Bild von einem bewegten, gefärbten und figurirten 
Blatt eines Baums war eine Vorſtellung eines voll 
fländigen Dinges. Aber feiner der einzelnen Scheine, 
in welche er aufgelöfet wird, kann in der Einbildungs- 
kraft für ſich allein beftehen, woferne er nicht wieberum 
auf feine Art volfftändig gemacht wird. Wenn die 
Vorftellung von der grünen Farbe in die Vorftellungeh 
von der blauen nnd von der gelben bios durch) die Kraft 
der Poartefi ie jet w werden koͤnnte, fo wuͤrde jede biefer 
33 fegtern 
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letztern neuen Worftellungen eine Vorſtellung von einem 
blau und von einem gelbgefärbten Körper feyn müflen, 
fo wie der erſte verwirrte Schein eine Vorftellung von 

einen grünen Körper war. 
So lange ein ſolcher herausgegogener Schein noch 
nicht auf eine eigene Art wieder vollftänbig gemad)s wor⸗ 
den it, folange iſt er auch kein für ſich beftehender ab- 
gefonberter Schein. So lange ift es alſo auch nach dem 
Geſetz der Aſſociation nothwendig, daß die Phantaſie, 
wenn ſie ihn wieder hervorziehet, zugleich eine als die 
andere von den ganzen Empfindungsvorſtellumgen wieber 
darſtelle, aus denen er gezogen iſt. Dieſe Nothwen⸗ 
Digfeic fällt aber weg, wenn ber neue Schein feine eige- 
ne Konfiftenz erhalten bat. 
Und dieſe erlangen die geometrifchen Scheine am 
leichtſten. Ich denfe jego an einen Triangel und halte 
Diefe Vorftellung in mir gegenwärtig, fo lange ic) will, 
ohne daß ich genörhiger wäre, am eine biefer Figuren, 
die ich. auf der Tafel, ober auf Papier, ober fünften wo 
gefehen habe, zurück zu denken, ob mir gleich biefe bey 
ber Fortfegung jener Worftellung einfallen. Ich babe 
mir nemlic) ſtatt ihrer eine nie gefehene Geftalt des Tri- 
angels in meinem Kopf felbft gemacht; ich ftelle ihn mir 
än meinem Zimmer vor, und fee feine brey Spigen an 
die drey Wände meines Zimmers. _ 

" Außer. der Geometrie leiften uns die Woͤrter, aber 
‚ ‚auf eine weniger vollfommene Art, biefelbigen Dienfte. 
Dieſe Zeichen unferer. allgemeinen been find ſelbſt voll⸗ 
ſtaͤndige Empfindungsvorftellungen; und mit diefen ver» 
binden wir die ausgemerften Worftellungen von Kraft, 
. Bewegung, Figur, Stärfe, Gluͤck u. ſ.w. Aber fo 
bald wir dieſe Zeichen  verlaffen, fo fehlen uns andere 
fubftanzielle Grundlagen, um ber Vorftellung die Ges 
ſtalt der beftehenden Empfindimgsfcheine zu ertheilen. 
Daher fallen ung, wenn wir die allgemeinen Begriffe 
| u anſchau⸗ 
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anſchaulich mit Unterdruͤckung des Worts vorſtellen wol⸗ 
len, bald dieſe, bald jene einzelne Empfindungen ein, 
aus denen ſie genommen ſind, welches nicht ſo geſchicht, 
wenn wir das Wort gegenwaͤrtig erhalten. Denn das 
Wort Kraft haͤlt die verwirrte Idee auf die naͤmliche 
Yet fo abgeſondert in ung, wie eg die Idee der rothen 
Farbe if. J 
Die allgemeinen ſinnlichen Vorſtellungen ſind noch 
nicht allgemeine Ideen, noch feine Begriffe ber Denk⸗ 
fraft und des Verftaubes. Aber fie find die Materie 
und ber Stoff bazu, darum iſt es ſo wichtig, jene zu uns 
terfischen, wenn man dieſe kennen fernen will. 
Die geometrifchen Vorftellungen von Punkten, Li⸗ 
nien, Zirfeln ’ Sphaͤren u. K f. find, in ihrer geome⸗ 
triſchen Beſtimmtheit genemmen, auch noch aus einem 
andern Grunde Wirkungen der Dichtkraft. Ich betrach⸗ 
te nemlich blos das Bildliche in ihnen. Es iſt z. B. 
die Vorftellung einer Frummen: in ſich zuruͤckgehenden &- 
nie aus den Empfindungen des Befichts genommen, und 
hat eine eigene Geſtalt aus dem einzelnen Empfindungs⸗ 
ſcheinen empfangen, ben biefe in ihrer. Vereinigung 
hervorbrachten. Dun. aber gefchieht noch mehr... Die 
Vorftellung von ber Ausdehnung haben wir in unferer 
Gawalt, und Eönnen biefe ideelle Ausdehnung medifici⸗ 
ren, mie wir wollen. Die Phantafie richtet daher das 
Bild von der Cirfellinie fo ein, daß jeder Punft von 
den Mistelgunft gleich weit abftehe, und feines um dag 
geringfte von ihm weiter entferus, oder ihm näher fen. 
Der legtere Zufag in dem finnlichen Bilde ift ein Zuſaz 
der Dichtkraft, dergleichen es in allen unfern Idealen 
giebt. Und wie viele von ben Gemeinbegriffen bes Ver⸗ 
flandes, ober den metaphufifchen Motionen mögen wohl, 
wie Bacon fhon geſagt hat, auch in hiefer. Hinſicht ein 
Machwerk unferer bildenden Dichtkraft ſeyn? 
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7. 
Wirkungsgeſetze der Dichtkraft, wenn fie 
neue einfache Vorftellungen bilder. 
Man darf dieß Nerfahren der Dichtkraft num etwas 


denauer in den erwähnten Wirfungen anjehen, fo erge⸗ 


ben fic) folgende allgemeine Regeln, wornach fie vers 
fährt, wenn fie neue einfache Vorſtellungen durd) die - 


Vermiſchung oder durch die Auflöfung machet. 


Erſtes Befen. „Mehrere einfache Vorſtellun⸗ 
„gen, die fich aͤhnlich ober einerlen find, fallen entwes 
„der von fetbft zufammen, oder werben durch eine Thäs 
„tigkeit der vorftellenden Kraft in ine vereiniger.“ 


Dieß Produkt von ihr ift zufammengefegt. Es hat et= 


was eigenes an fi), das in feinen Ingredienzen einzeln 
genommen nicht vorhanden iſt, und ift in fo meit eine 
neue Borftellung ; aber doc) einfach für ung, meil wie 
eben fü wenig etwas vielfaches in ihm unterfcheiden, als 


‚In den Beftanbrheilen, woraus es gemacht ift. 


Die Dicjtfraft vergrößert und verfleinert, und ma⸗ 
het dadurch neue Worftellungen, in welchen fich nicht 
mehr unterfheiben läffet, als in denen, womit fie bie 
Veränderung vornahm. Sie häufet das Aehnliche und 
das Einerley auf, ober vermindert es, und machet Groͤ⸗ 
Een, Grade, Stufen, die über oder unter den Größen 


‚ber Empfindung fmd. Sie fihaffer Broddingnacks 


und Eilliputier, Meilenlange Teufel u. f. w. Hier bes 
haͤlt fie die Formen, bie fie in ben Empfindungsvorſtel⸗ 
lungen antrift und ſchaffet neue Größen in ihnen: Dieß 
weine ift nur "ein befonberer Fall von der allgemeinen 
gel. Ä 
Zweytes Geſetz. „daß zwey oder mehrere Em⸗ 
„pfindungsvorſtellungen nicht voͤllig einerley ſeyn, aber 
„doch Aehnlichkeiten haben, in denen fie zuſammenfal- 
„een; wenn dieß ift, fo kann die Vorſtellungskraſt, in- 


2 
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„dem fie e bas Aehnliche vorzäglich ſtark und 1 (chef, 


„das Verfihiedene aber in einem ſchwaͤchern Grabe faß . 


„fet, aus beiden zufammen Eine neue verwirrte Bots 


» ſtellimg machen, welche für unfer Gefuͤhl eben ſo zink 


» fach iſt, als es die partielle Vorſtellungen waren, die 
„ihr Stoff ſind, aber doch eine andere Geſtalt an ſich 
a) , und von jenen einzeln’ Yorgeftellee unterfchieben 


Deffdbige geſchieht von ſich ſelbſt, wo die deutt 
ör Vorſtellung dadurch in eine undeurliche uͤbergegan. 
gen ift, daß bie Empfindungsvorftelfungen , welche 
gleichfam zwiſchen ben einzelnen Theilen der ganzen Vor⸗ 
fteflung lagen, und die leßtern von einander getrennet 
hielten, verlofchen find. Es gefhieht auch da, wo for 
ften das Unterfiheibbare an den Theilen der ganzen Vor⸗ 
ſtellung ſich verfohren hat. 

*  Drütes Bejen. „Wenn eine dem Bewußt feyn 


„nad einfache, ſonſten aber an fid) vielbefaſſende Bor» 


„ftellung, mit vorzuͤglicher Intenſion von der Phunta⸗ 
„fie bearbeitet wird, fo. fann dieſe das barinnen enthäls 
„tene Mannichfeltige weiter aus einander treiben, unb 
„alsdenn jene in mehrere einfache Vorſtellungen gerrhei- 
„len, die eine jebe wiederum für fich einfach, und doch 
„von der Erſtern unterſchieden find.“ 


Wenn die einfache Vorſtellung von einer Seice mit 
einer zwoten einerley, in einer andern Hinſicht aber von 
ihr verſchieden iſt, fo kann die Vorſtellungskraft in fo 


chen Faͤllen, wo die Vereinigung jener beiden einander 


um Tpeil ähnlichen Ideen durch die ihnen anflebende 


berfchiebene Nebenideen verhindert wird, eine Aufld- 
fing beſchaffen. Die Eine oder die andere, oder alle 


> 


beide fönnen fo auseinanbergefeßet werben, daß das Un- 


gleichartige in ihnen von dem eichartigen abgefonbert, 
‚und alſo Eine ſimple Vorſtellung in wo andere Jet 


Iget wirt. 
35 . Diß 


* 
4 
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‚= +Dieß ſind einige von den Geſetzten und Wirkunge 
arten ber neue einfache Vorftellungen ſchaffenden Dicht 
kraft. Ich habe hier nur die erften Linien dieſer Unter 

‚ Ainhung ziehen wollen. Ob fie es alle find? Das fag. 
äh nicht: Aber man wird nicht leicht eine von den 
kuͤnſtlichen chemiſchen Arten, Körper aufzulöfen unt 
aufs neue zu verbinden angeben koͤnnen — und viel- 
leicht nicht eine von ben Operationen der Naturfräfte in 
der Koͤrperwelt — zu der nicht eine ähnliche Aufld- 
fings - und Wereinigungsart in der Seelenwelt gefimden 
würde. Es ſcheinet mir indeffen, als wenn alle dieſe 
Dperationes aus bem Grundſatz begreiflich find, daß 
das Gleichartige in Eins zufammen geht, das Verfchie« 
benartige fich außer einander hält; bas ſchwach ausges 
druckte Verſchiedenartige aber, wenn es auf einmal ge⸗ 
genwärtig ift, mit Einem Aftus. des Gefühls und des 
Bemußtfenns-gefaflet wird. In diefem Aktus läßt ſich 
nichts Mannigfaltiges unterfcheiben, unb dann ift auch 
Das Berfchiedenartige nur apperceptibel als etwas Ein: 


Im übrigen wieberhole ich Die obige Anmerkunc 
daß überhaupt bie Stärfe der menfchlichen Bildungs 
Praft ‚nicht groß genug ſey, um ihren felbfigemachee: 
neuen einfachen Vorftellungen, woferne nicht ander 

‚ Uimftänbe dazukommen, die gleiche Lebhaftigkeit, Voͤl 
ligkeit und Feftigfeit zu ertheilen, bie den Einbildunge- 
aulommt. | | 
on g. 
Soviel von der dritten Wirkungsweiſe der vorftei 
Inden Kraft. Bon ihr fommt alles Originelle in ur 
fere Borftellimgen. Sie ift nicht aus ber Acht zu In” 
ſen, wenn ber fo oft unzulänglich und fo oft unrichti 
verftandene Grundſatz, daß alle Vorftellungen aus Ei 
pfindungen entſtehen, in feinem beftimmten Verſtand 
i. 
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"240 1. Berfuch. Lieber die Natur. 


ner neuen Form herborfommen, weiche Aehnlichfeiten 
mit Vorftellungen, und ſie nach diefer Aehnlichfeit erwe⸗ 
fen, benen jene erſtern blos reproducirten nicht ähnlich 
waren, und bie fie alfo auch in dieſer Ordnung nicht wie⸗ 
derheroorgejogen haben würden, Der Uebergang vom 


Ciner dee zu ber naͤchſtfolgenden gefchicht in einem fol- 
. hen Fall, nicht wegen der Aehnlichkeit zwiſchen ihnen, 


noch wegen ihrer ehemaligen Berbindung , fonbern bes» 
wegen, weil eine Fiktion dazwiſchen tritt, die wegen ih- 


‚ rer Beziehung auf die nachfolgende Diefe zu erwecken Ge⸗ 


egenheit gab. Alsdenn entftehen auch neue Verknuͤ⸗ 


pfungen yon Ideen, neue Ordnungen und neue Reiben, 


Wie viele Augenblicke wirket in einem etwas lebhaften 


Menſchen die Phantafie wohl bios als Phantafie allein 


nad) der Regel der Affociation, ohne daß die gefchäfti- 


ge Dichtkraft ſich einmifche, und! die Reihen auf eine 
"neue Art zufammenfnüpfe? Man fann alſo, wie ich 


= 


oben erinnert habe, wohl mit jenem Geſetz der  Affocias 
tion nicht auslangen , um bie Seige der Vorftellungen in 
uns zu erklären, 


iO 
. Was von der Wirkſamkeit dee Dichtungs vermoͤ⸗ 


ens, das nicht unfuͤglich die (lbptrbärige D Phantas 
* genennet werden kann, in Hinſicht auf die allein wie⸗ 


dervorftellende Phantaſie, die mehr leidend ſich verhält, 


gefaget worben ift, bas erſtrecket fi) nicht nur über bie 
Vorftellungen aus dem &ußern Sinn, und über die 


. Vorſtellungen von koͤrperlichen Gegenſtaͤnden; ſondern 


auch uͤber die Vorſtellungen aus dem innern Sinn. 


Es erſtrecket ſich auf alle Gattungen von Vorſtellungen, 


auf die Vorſtellungen von unſern Gemuͤthsbewegungen, 


von unſern Thaͤtigkeiten des Vorſtellens und bes Den⸗ 
kens ſelbſt, und auf die Vorſtellungen von unſern Wil⸗ 


lensaͤußerungen. Jede biefer Borftellungen ift entwe- 


ber 
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ber eine urfprüngliche, bie.aus einer vorhergegange 
nen Empfindung als eine Spur in uns zuruͤckgeblieben 
iſt, "oder aus diefer Art von Borftellimgen gemacht 
mworben. Ohne hierüber noch weiter auf das Beſondere 
mic) einzulaſſen, deucht mich, es werde dieß deutlich 
erhellen, wenn das, was ich vorher uͤber die Natur 
der Vorſtellungen aus innern Empfindungen geſagt 
habe, mit den Erfahrungen verglichen wird, bie jeder 
Beobachter fo leicht ben feinem Gedankenvorrath ha 
ben fan. ch werde in der Folge noch Gelegenheit 
haben, ben einigen befondern Vorſtellungen hierüber 
mehr zu bemerken. Ä 


\ xvi. Ueber 


243 1. Verſuch. Leber die Natur 

. , EN xvi. 

Ueber die Einartigkeit und Verſchiedenartigkeit der 
Vermoͤgen der vorſtellenden Kraft. 

i) Beſtimmung der Frage. 

9) Einenoͤthige Nebenbetrachtung über Die Be⸗ 

griffe von Einartigkeit und Verſchiedenar⸗ 

tigkeit, Ä 

.. 9) Berfchiedene Stufen der Einartigfeit. 

. 4) Anwendung diefer Begriffe auf Die Bermö- 
gen der vorſtellenden Kraft. In wie meit 
das Vermoͤgen Vorſtellungen aufzunehmen 
und das Vermögen Vorſtellungen zu repro⸗ 
duciren, einartige Vermoͤgen ſind? 

5) Das Verhaͤltniß der Phantaſie zu der 

Diichtkraft. 

6) Das Vermögen, Nachempfindungen zu ha 
ben, und Borftellungen aufzunehmen, hängt 
ab von der Miopififabilität der Seele, und 
von der Selbftthätigfeit, mit ver fie ihre 
Modifikationen inder Empfindungannimmt. 


7) Eine allgemeine Anmerkung über die Ent- 
wicelung des Princips der Vorſtellungs⸗ 


thaͤtigkeiten. 


n | 
© weit führen die Beobachtungen über bie verfchie 


denen Yeußerungen bes Seelenvermögens, das 
man bie vorftellende Kraft nennet, und dem man eg 
zuſchreibet, daß Borftellungen aufgerommen, wieder 
bervorgezogen und umgebilbet werden. Nun iſt esviel- 
oo | leicht 
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teicht Zei gu fragen: wie ſſich biefe verfchiedene Thaͤtig⸗ 


keitein und Vermoͤgen gegen einander verhalten; ob und 


wie weit fie einartig ober verſchiedenartig ſind? ob 
und ſwie Eins von ihnen in das andere übergehen und 
eändert werben koͤme? ob es eben daffelbige Prin⸗ 
ciy Iſey, aus welchem alle dieſe Ihätigkeitsarten enta 
igen, und mie weit es das namliche ſey, was fi 
n als ein percipirendes, Dann als ein wiedervorſtel⸗ 
8, dann als ein felbftehätigbifdendes Vermögen dar 








ſeyn, wie weit die Abftraftionen in Gedanken, bas if; 
unfern einfeitigen Ideen, die mir von ben wirklichen 
Dingen nad) und mac) auffaflen, “uns nüglich werden 
fönnen, fo wie fie ung ohne dieß nothwendig find, und 
es wird ſich zeigen, daß, wenn fienur fürnichts mehr an⸗ 
gefeben werben, als für das, was fie wirflich find, fie 


ung oftmals, als fo viele Defnungen dienen, wodurch 


ber Verftand in das Innere der Sache hineingehen, und 


einen beftimmten und vollftändigen Begrif fidy erwere 


ben kann. ie fönnen aud) mißleiten,: das ift wahr; 
zuweilen die Einſicht zurück halten; und fie thun fülches 
wirffich, fo bald wir vergeflen, baß fie einzeln betrach« 
tet ſammt ihren Folgen nichts anders find, als einfeitige 
Profpekte, und Stuͤcke von vellftändigen ‘Begriffen, die 


mit einander verglichen, und in Verbindung ‘gebracht ' 


werden muͤſſen, ehe deutliche und beftimmte Ideen von 


Xlfet? Diefe Unterfuchung wird zugleid) ein Beyſpiel 


X 


wirklichen Sachen aus ihnen gemacht werden koͤnnen. 


8. 


4 
‘ ’ 


Was ift aber Gleichartigkeit und Verſchieden · 


artigkeit? Homogeneitaͤt und Heterogeneitaͤt? oder 
wie man es benennen will? Die welche ſo oft geſagt ha⸗ 
ben, die Vermoͤgen unferer Seele ſind etwas Einartiges 
oder gleichartiges, haben vielleicht etwas ſtarkes, wah⸗ 
tes und lebhaftes geſagt; aber fie haben auch etwas ver⸗ 

Wwirrtes 


‚ohne Zweifel gleichartige &inien, als Kegelfchnitte: Y 
“anderer Hinficyt aber ohne Zweifel ganz heterogene 
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diertes gefagt, das nicht gehörig aus einander geſebt iſt 
und den, der den Begriffen weiter nachgehet, entweder 


nicht befriediget, oder in die Irre fuͤhret. Einartig 
iſt, wie einige ſich ausdruͤcken, was unter dempib 


generiſchen Begrif befaffet werden kann, 


ſchiedenartig, was es nicht kann. Aber man t 
ſogleich von neuen: wo iſt denn der beſtimmte ge 
ſche Begrif, der als ein Maß bey der Vergleichungge⸗ 
brauchet werden foll?. die Kreißlinie und die Ellipſe 






wefentlich unterfchiebene Dinge, Solch eine Erklaͤrung 
meg Uns allenfalls auf ben Weg zu einem feſtſtehenden 
beftimmten Punkt hinbringen; aber fie führet ung nicht 


\ au, ihm binan, 


Der Begrif von ber Einartigkeit iſt nicht nur hier, 
wo noch weiter keine Seelenaͤußerungen, als die Vorftele 
lungsthaͤtigkeiten in Betracht gezogen werden, eine Richt⸗ | 
ſchnur der Spekulation; nach Wolfs Ausdruck eine 
notio directrix; ſondern ſie iſt es auch in der ganzen 
Pſychologie bey allen Unterſuchungen die man uͤber die 
Grundkraͤſte der Seele anſtellen mag. Sie iſt es nicht 


minder in den Unterſuchungen über die erſten Grunde 


* 


kraͤfte der Koͤrperwelt. Ohne dieſen allgemeinen Be⸗ 


grif genau beſtimmt zu haben, kann das, was ſich uͤber 


bie Einheit oder Vielfachheit der Grundkraͤfte in ber Seer 
le fagen läflet, es fey viel ober wenig, am Ende im 
Ganzen, fo viel gutes auch in einzelnen Nebenbetrachtun⸗ 
gen enthalten iſt, nichts anders als ein unbelehrendes 
und verwirrtes Raifonnement feyn, das auf einfeitigen 
und unbeftinmten ‘Begriffen 

Man muß etwas hod) anfangen, wenn diefer Bes 
grif, völlig deutlic) werden foll; aber man kann auch 
bald wieder herunter. geben zu dem mehr beftanmten, wor 
bo man ibn anwenden will. er 


a der Vorſtelungen. : 1a: 
Des Mamichfaltige, was ſich in Einen jeden : - 
Dinge, für ſich allein betrachtet, erkennen: laͤſſet, Mr 
eutweder etwras Abſolutes, ober etwas Hetatives 
Das letziere iſt fo etwas, mas ohne die Idee von einem⸗ 
Verhaͤltniß oder von einer Beziehung nicht gedacht wer«, 
den kam. Die.brey Linien in dem Triangel gehören zu 
den abfoluten Präbifaten bes Triamgels, Dagegenipre, 
Verbindung mit einander, wodurch fie einen Raum ein⸗ 
fhließen, zu den Relativen, (zu den ſich auf etwas. 
Beziehenden, zu ben Bezogenen) gebört,. wohin auch 
ihre beftimmte Jagen beyeinander, oder die Winkel und; 
die Verhaͤltniße ihrer Größen gegeneinander zu rechnen 
find. Das Abfolute, (das auf nichts anders fih Ber . 
jiehendbe, das Unbezogene) iſt es, worinnen Grade 
und Stufen, ein Mehr und ein Minder ſtatt finden; 
obgleich nicht ben allen ohne Ausnahme, Die Ver⸗ 
bälmiffe nehmen zwar auch. Größen ımb Grade an,‘ 
aber nicht eher, als wenn fie in ber Geſtalt bes Abſolu⸗ 
ten vorgeftellet werden. ' Innete Verhältniffe, oder 


fars, des Geherifbaren ımb dergleichen. Und dieſe Be⸗ 

griffe find, wie füh.unten bey ‚einer andern Gelegenheit, 

jeigen wird, nicht einmal dieſelbigen “Begriffe, menu: 

fie auf das Abfeßite, und zugleich auch auf das Relatwe 
“ Ä den, Y « [ . w . 


Lö. IR —R 
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|  nicht..cben baffelbige, 
was es in einem andern if, fo iſt cine Verſchitden⸗ 
In dem einen iſt entweder das Abſolute gat nicht, 
N was in dem andern iſt; ober es iſt einiges in beyden 
ebendaſſelbige; einiges nur anders; ober ed enthält 
das Eine zwar alles was in beim andern ift, aber das 
(ögtere iſt nicht ganz das erſtere; fondern nur ein Theil 
Deffelben, woran nod) etwas von dein fehlet, was jenes 
an fich Kar, imd wo doch, dieß Fehlende nicht blos ein 
Mangel eines höhern Grades iſt. 

E ‚In jedem biefer Falle follen ſolche zwey Dinge un. 
vergleichbar, ungleichattig oder verfchiedenartig 
enaunt werben. Der Marmor, der den Menfchenvor« 

—* beſtehet nicht aus ſolchen Ba „Subſtanzen, 
Stüucken, wie ſein Objekt, ber menſchliche Körper ; und 

if alfa etwas ungleichartiges mit dieſem. Die Farben⸗ 

ſiriche auf einer Flaͤche, bie ein Gemälde machen, ſind 

nicht elnaztig mit dem lei, ben Sehnen, dem 

den Adern und Knochen in. dem Kopf des Menfchen, 

. menu fie gleich von diefem eine Abbildung hervorbrins 

gen, und die Vorſtellungen in uns von ber Sonn? und 

dem Monde Haben eben fo wenig gleichartiges mit den 

Objekten an fich, die fie vorſtellen. 

. Eben biefe angefüßeten Bepfpiee zeigen, ba bie 
Verſchiedenartigkeit, weiche aus ber Divetfirät bes 

Abfohusen enuſtehet, eine analogifche Bezichung auf 

anander; und alſo in ſo weit eine Achtlichteit zwiſchen 

—— —— Die Analogie beſtehet in der 

.  Jbentitäe:ber Verhaͤltnifſe mid Beziehunmen ber ab⸗ 

. foluten Befchaffenheiten gegen einander; fie erſerdert bie 
Identitaͤtj des Abſoluten falbft nicht: | 
a Zu Im 








r 





In dem Gall, wo in dem Winen der aerglichenen 


heiten fehlen, bie in bem andemn vorhanden Mb, 'mo 
das übrige aber beiden gemeinſchaftlich iſt, da komme 
bie bey der Anwendung auf beſondere Falle oftmals ſchwer 
za ensfcheidenbe frage nor! ob has pofltive und abfos 


‚übrigen Abſoluten. 

niche hervorg koͤnnte7 —— Fall 

Res eine Solgebefchaffenbeit von andern, bie hin⸗ 

uu kommen kann, wenn bie an ihren Graden, 

Stufen veraͤnderliche Orundbeſchaffenheiten ein⸗ ſolche 
—— wirklich ammehmen, und alsdenn iſt doch 


ſſenheit, die hinzukommt, wo das allen ges 
meinkhaftliche Empfindungspermögen eine gewiſſe Feine 


ſey. Ben derſelbigen Bedingung müßte auch das Un⸗ 
veudnfüge Dart ine Erbobung Des Abſoluten, ur ‘ 
. Ro | 


4 Benin 
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twerben koͤnnen. 
wo Yigfe- —— — durch einen weſentlichen 
Diarigel en ber Dazu erforderlichen Perfektibilieät unmdg« 
lich · gemacht würde, da müßte: der innere Grund, von 
Diefes Unfaͤhigkeit bis zum Venumft erhoben zu werben, ' 





entweder/xtwas eigenes Abſolutes ſeyn, wie es doch bier 


nicht ſeyn foll, oderes muͤßte doch nocheine eigene Grund⸗ 
verſchiedenheit jn den Verhaltaiſſen des nern voraus · 
Die Geometer bringen alle finien , die geraben und 
die Erummen, amb hie jetzten von allen Ordnungen, un« 
tee Eine allgemeine Gleichung. - Soll Diefe nun weiter 
beſtimmet, und zu einer beſonbern Gleichung für bie 
Kegelfchnitte, und noch. naber fir. bie Eflipfe, oder für 
ben Zirkel oder fuͤr die gerabelfinie gemache werben, fo 
möfen mehrere.ober minbere Größen, bie in der allge= 
meinen formel enthalten find, zu Nullen werben. Die 
Gleichung. für bie eine Klaſſe enthält alfo einerley In- 
gredienzen, einerley unbeſtimmte Groͤßen mit der fuͤr 
eine andere, nur daß in einer von ihnen einige Groͤßen 
ausfallen, ober zu Zero werden, die in ber andern als 
seele Dröfen vorhanden find. In wie weit find nun 
Sinien einerleyartig? und in wie weit find fie verſchie⸗ 
donartig? Diefe Gefchöpfe des Verſtandes fennen wir 
am innigfien, und auch nach den Unterfcheidungsmerf- 
malen, wornach wir fiein Klaſſen vertheilen. Da zeigt 
es ſich auch am Marften, worauf es anfomme, wenn 
> mehreredinien als Linien Einer Art oder Gattung ober 
* Debrtung angefehen werben... Der Charakter der Gat⸗ 
‚Kung, ber bie Einartigkeit beſtimmet, wird aus biefen 
. guy Stuͤcken genommen. Es follen gewiſſe Größen 
in ber Acquatjon fuͤr Die ganze einartige Gattung reelle 
Größen pn, fo fehr fie fonften an Graben ber Quanti⸗ 
taͤt veraͤnderlich find. Dieb ift Eins. Dazu fommt 
wenne ein gemeinſchoftichee feſtes ——— 
zw 


— — u — 
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zwiſthen ihren, welches feinearbere Verändeungd Anne) 
men fantt,, als die aus der Veränderung‘ in ‚beit een 
— Groͤßen ſelbſt entſtehet. 

Berſchiedenheit in dem Abfofuien "bie naͤm⸗ 
lich * allein in Graden beſtehet, iſt Eine von den 
‚Quelle Bir Veeſchiedenartigkeit. Eine andere lieget in 
der Verfchiedertheit der unveraͤnderlichen Verhaͤltniße bes 
Abſoluten. Dem unveraͤnderlich muß dieß Berhättrtg 
fenn und unabhaͤngig von den Veränderungen, die inben 


. Graben und Stufen der abſoluten Befchaffendeiten ſelbſt Ä 


ſich erdugnen, nenn diefe vergrößert oder vermindert 
werden. Die drey Winkel im Dreyeck, als die abſolu⸗ 
tern Grundbeſchaffenheiten, follen, um einen Triangel 
aus ʒumathen, mit ihren Enbpunften zufammenftoßet. 
Diefe Verbindung ift eine Grundbeſchaffenheit, ein we⸗ 
ſentliches Praͤdikat, obgleich etwas Relativee, dns eben⸗ 


daffelbige in allen Triangeln ift, wie audy fonften bie 


Größen und Sagen Ber Seiten gegeneinander ſich abän« 
bern. Allein wenn bod) bie Größen ber Linien ſelbſt fo 
weit abgeändert werben, baß ihrer je zweye zufammen 
nicht mehr an Größe die britte übertreffen, fo fällt auch 
die Moͤglichkeit ihres Zufammenftoßens an ben End» 
punkten, und alfo das Grundverhaͤltniß weg. Darm 
haben wir feine Triangel mehr, fondern unbegrängte und 


‚unsumfchloffene Räume, die man nicht für einartig mit. 


‚ihnen anfehen kam. Es gehöret zu dem Wefen eines 
jeben Dinges, was mehrere abſolute und verſchiedene 


Beſchaffenheiten in fid} faſſet, außer den abfoluten Be⸗ \ 


ſchaffenheiten, nbch ein gewiſſes Brundverbälmißder- 
ſelben, welches aber, wie Das angeführte Beyſpiel zei⸗ 
get, auf eine folche rt von den Größen und Stufen in 
dem Abſoluten abhangen kann, daß es aufgehoben wird, 
wenn jene veraͤnderlich find ‚ und ihee Vergrößerung 
oder Verkleinerung über eine gewiße Bränge hinaus⸗ 
gehet. 
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Denn id) oil hier über Die Natur feier Verhättnife, 
Die aus den berfchiedenen Roerifiengarten der Dinge ent: 


ſpringen, und in wie weit ſolche von ihren Innern abſo⸗ 


luten Beſchaffenheiten abhangen, nichts beſtimmen. 
Und in dieſem Fall, wenn naͤmlich die Dinge in Grund. 
verhaͤltniſſen verſchieden ſind, welche 8 aller Veroͤnde⸗ 
rung in den Graden des Abſoluten dieſelbigen bleiben, 
fo gehoͤren fie ebenfalls zu den Verfchiedenartigen ; 


ndcen fe ac ft in Sünde Abfıtn fat 


er er 


„fleinert * in ein anderes Ding verwandelt werden 


ofen, 


iten erfürbert; 
„wenn in Ding ch fo auf ein andres beziehet; fo fol- 





vlen diefe beiden e nah als gleichartige aber bomn« 


agent angefshen werden. 


S 


Wem 





entweber auf eine beſtimmte Zeit oder auf immer den 
Subjetien zutonnunt, ‚und alfo etwas —— ih⸗ 
Ben den gewöhnlichen Abtheitungen in Klaſſen 

—— eine beftimmte Abfıht, bie von && 
nem größern ober geringern e iſt. Wenn die 
—— der Merkmale ſo * iſt, als dieſe Abſiche 
es afrden, —— — genug, um das Ding auf 
gemeinen Begrif zurät zu beingen, der bo E 

| Ri 
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jene Merkmel⸗ beſtimnie vith — Du Nr Ar 
ein Ding ziner.fo charalceriſrten Art anuſehen. 
Borftelung von einem beftändigen —— iſt 
der Grund des Urcheils. Wo aber weiter. bie: innere 
Weſens⸗ ober Naturverſchiedenheit beſtimmet werben 
„ſoll, da iſt es wiederum die Unmoͤglichkeit, aus einer 
Art in die andere aͤberzigehen, unter welchen Bedin⸗ 
«gungen ſolche Scatt ſinde, und wie weit und tief fie. ſich 
erſtrecke, worauf es anlommt. Ben. den: wirklichen 
-Dingen in der Welt iſt es ſelten in unſerm Vermögen, 
die innere. Ummoaͤnderlichken eines Dinges Einer Art in 
sein Ding einer andern Art voͤllig ins Sicht zu fegen. Deß⸗ 
wegen finb diejenigen, die natuͤrliche Abtheibungen für 
chen, oft genoͤchiget, gewiſſe beſtaͤndige Eigenſchaften 
‚oder Wittungen, oder auchwol Beziehungen auf ande, 
‚ots .ein- äufieres Kennzeichen von ihr, anzunehmen, unb 
aus biefew die Einertigkeit und Verſchiedenareigkeit gı 
‘beftimmen. Aber wie weit die Zuwerlaͤßigkeit eines fol- 
. «hen äußern Merkmale gebe, ‘Das ift alsbenn noch, wenn 
es ſeyn ann, befonders auszumachen. Ein Bepfpiel 
hievon giebt der Buͤffoniſche —— ben 
Den Thieren, wo das Vermögen, burch ihre Vermi⸗ 
Sat nan fortzupflanzen, zum —ã der —** 





3. 

Aus dem obigen eſtſtehenden Begrif, önnen mm 
einige der vornehmſten Stufen ber Homogeneität im all 
gemeinen beſtimmet werben. 

Homogene Dinge koͤnnen in einander umgeänbert 

werden durch Vergrößerung und Werfleinerung. Es 
.. ann alles beides dazu erforderlic) feyn; einige Theile 
- müflen wachfen ; andere müffen abnehmen. In biefem 
Fall ift Eeine nähere Einartigfeit vorhanden, als die all⸗ 
‚gemeine, deren Graͤnze vorbero beſtimmet iſt. 2 
eo ee y 


- 


‚der Vorſtellungen. 153 


fen ‚die erſte Stufe. Eine ſolche Veraͤnderung gehet 
mit der Raupe vor, wenn ſie zum Inſekte wird. Hie⸗ 
her gehoͤren auch die natuͤrlichen Verwandelungen, die 
durch innerliche Urſachen bewirket werden, oder doch 
von ſolchen groͤßtentheils abhangen. Sie fi nd zugleich 
. Deswandelungen , in Hinficht der neuen äußern Ge⸗ 
ſtalten, wenn nemlich Das aͤußerliche Anſehen bis dahin 


‚verändert wird, Daß das Ding, nach biefen zu urthei⸗ 


‚ien, zu einer. andern von dem erftern unterfchiedengn 
Gattung von Dingen gebracht werben müßte, 

Die Umänderung kann auch allein durch die 

.Vermebrung ober Erhöhung einer ober mehrern von 


den abfokıten Befchaffenheiten eines Dinges zu Stande 
‚fommen; oder auf) allein durch ihre Herunterfegung 


— 


‚oder Verminderung. Hieher koͤmen auch ſolche Bey⸗ 


fpjele gezogen werben, wo zwar beides, eine Vermeh⸗ 
„rung. und eine Verminderung, vor, ſich gehet, aber fo, 
daß Eine Art diefer Veränderungen in Vergleichung 
mit der andern unerheblich ift, und wenig in Betracht 
kommt oder fommen darf. Der Saame wächfet auf 
zum Baum; und aus dem Emdryon wird ein vollftän« 
diges Thier In beiden, in dem Saamen und in dem 
Emnbryon gibt es einige Theile, die waͤhrend der Ent⸗ 
wickelung abnehmen und wegfallen, aber Auf dieſe wird 
weriger Ruͤckſicht genommen, als auf bie Vergrößerung 
die hier eine Entwickelung iſt. Dieß ift eine zwo⸗ 
te Stufe der Einartigken. 
Hiezu kann noch eine Dritte gefeßet werden, bie 
Aehnlichkeit nemlich. 
Wenn ein Ding durch eine ebenmaͤßige und pre⸗ 


portionirliche Vergrößerung oder Verminderung fei« . 


. 7 abſoluten veraͤnderlichen Groͤßen in ein anderes Ding 
Wenn das Verhaͤltniß und die Beziehun⸗ 
gen bes Abfoluten, bey allen Veränderungen bie in Dem 


legten vorgeben, uaner unmeränberlic immer fo bleiben wie fie 


Ks find, 
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| And, und wie fie it dem Dinge vor der Veroͤ 
ſchon gervefen find. Wenn dieß ift, fo ift weiter zwi⸗ 
‘Shen foschen Dingen fein Unterföhled, als nur in -Den 
"Crößen. ie verhalten ſich zu emander wie aͤalich⸗ 

Figuren. Mur die abfoluten Groͤßen, bie Materie iſt 

verſchieden; bie Form ift dieſelbige. Dieſe Homoge⸗ 
nweitaͤt iſt Aehnlichkeit, weiche auch zugleich eine Anald- 

gie iſt, aber noch mehr als dieſe. Denn Analogie Parıı 
fett finden, wo bieanafogen Dinge verſchiedenartig find. 


‚ 4 . 
Bern man dieſe gerneine Begeiffe auf die Beeb⸗ 
achtungen von unferen Worftellungsärten unb Seelen. 
‚vermögen anmenbet, ſo beucht mich doch, es geige fich 
— worauf es bey ihrer Vergleichng anfomme, 
8 

+ ft denn das Vermoͤgen zu percipiren, das iſt, 
: Werftellumgen von gegemwärtigen Objeften bey der Em⸗ 
pfindung anzunehmen, mit dem zwoten Vermögen, die⸗ 
ſe Vorſtellungen wieder ber vorzusieben in der Ab» 
wefenheit der Gjegenftänbe, und ift benbes mit dem brit- 
ten Bermögen, mit ber Dichtkraft, einartig , und wie 
weit find fie alle Ein und daffelbige Vermoͤgen? Diefe 
Frage hänget num von ber folgenden ab: fann jedes die⸗ 
‚fer Vermögen durch eine Vermehrung ober durch eine 
Verminberung feiner veränderlichen in jedes an· 
dere übergehen, und in wie fern? und worin beſfehet 
die abfolute veränberfiche Größe, durch deren Erhebung 
oder Herunterfegung die eine Thaͤtigkeitsweiſe in die an« 

dere verwandelt wird ? 
Auf dem legrern Theil der Frage beruhet das Erheb. 
lichſte. Wenn man gerade zu behauptet, das Percipls 
- ven, das Aufnehmen einer geriffen Spur von einem 
vorberempfangenen Eindruck, oder erlittenen Veraͤnde. 


vung ſey das naͤmlich, was wir das Reproduciren nen⸗ 
nen, 











auf fie einige 5* hoben, wie die geſpann⸗ 
te eloſtiſche Saite nachzittert; und mag eine gewiſſe 
ESpur oder eine Folge von dieſem Eindruck in ihr blei⸗ 
ben, wie in der unvollkommen elaſtiſchen Saite auch ge⸗ 
ſchiche, Die von jedwedem einzeln Schlag eine Fleine ob: 
gleich unbemerfbare Veränderung in ber Sage und Ver⸗ 
bindung ihrer Theile nach behält; kann beswegen die Au- 
ſter und bie Seite dieß Aufbehaltene felbfichätig mieder ent« 
wickeln und ben vorigen Zuſtand wieder herſtellen, ohne daß 
bie ehemalige äußere Urſache, oder doch eine aͤhnliche, von 
neuem auf fie wiefe? Und wenn nun jenes Vermögen aufe 
ir a bie Perceptionskraft feiner, auge 
gebreiteter,, ſtaͤrker, und mehr aufgelegt wird, mehrere, 
Rärkere , beffer abgefegte umb beuflicher auagebrudse 

Spuren, auch von den ſchwaͤchſten —— —* 
men, wie ſoll daraus eine Kraſt werden, von ſelbſt aus 
frh felche wiederum hervorzuziehen? Des if, wie fann _ 
ein —— — Percipiren in ein Reproduciren veroͤndert 


Es Bermigen der Pervertion in der menſchlichen 
— muß a wei) ae andını Ga fan, un maß 
eine andere veränderliche Groͤße, durch deren Ber 
, größerung bie Phantafie und. das Dichtungsvermoͤgen 
daraus hervorſchießet; oder biefe legtern Vermoͤgen find 
mit Dem erſten heterogener Notur; die wohl aus Einer, - 


den vechten Punkt. —æe — Seele iſt Ki 5 
uechpunpfinben,. u S 
. imm⸗ 


x 
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beſtimmie emd bleibende Spuren in. ſich aufpınehurem. 
Hiezu befitzet fie ein poſitives, reelles und abſolutes Ver⸗ 
mögen, und dieß Vermoͤgen iſt ein wirkfenies Vermb⸗ 
gen. Es iſt nicht blos Receptivitaͤt; es iſt ſchon ſelbſt⸗ 
thaͤtig und mirwirkend alsbenn, wenn die aͤußere Ur⸗ 
ſache Eindruͤcke auf bie Seele hervorbringet. So er⸗ 
was ähnliches iſt auch Die Elafticität in der Saite, weiche 
rlachzittert, und die Schwere in dem Perpenbsful, der 
zu ſchwingen fortfäßeet. Aber noch mehr: Dieß Ver⸗ 
mögen in der menfchlichen Seele ift nicht von einer un⸗ 
veraͤnderlichen Größe, fonbern kann als ein felbjirbäri« 
ges Bermögen erhöhet werben. Die Selbfichärig- 
keit in ibm iſt die veränderliche Bröße. Das 
Vermoͤgen zu percipiren nimmt nicht allein eine Ver⸗ 
x geößerung an, in diefer Art chätig zu ſeyn; es iſt auch 
perfectibel, in ſo ferne es em feibfichätiges, ober aus ſich 
- felbft, aus einem innern Princip wirkenbes Vermögen 
"ft. - Die Elaſticitaͤt der Saite kann durch die flärkere 
‚ober mindere Spannung mehr ober weniger. Intenſton 
erlangen, und dann wird. fie aufgelegt, ſchueller zu 
ſchwingen, ımb länger ihre Schwingungen fortzufeßen, 
- aber ihre innere Selbftehätigfeit bieibet in fo weit von 
gleicher Größe, tie fie iſt, als fie, um in einen 
Schwung zu fommen, und tätig zu werben, jebesmal 
von einer äußern Urfache gereiset wiederum gefchlagen, 
gedruckt, geftoßen und über einen Raum getrieben wer⸗ 
ben muß, wie das erftemal, werm fie über benfelbigen 
Raum hin und her zittern fol: Denn ber Ancheil, 
welchen fie als Kraft an ber Weite der eingefnen Schwuͤn⸗ 
ge hat, die fie annimmt, unb die Beziehung ber innern 
Kraft auf die äußere reizende oder beywirkende Urſache, 
ift unveraͤnderlich derſelbige. Dieß führer uns auf has 
charaßtorkftifche ber menſchlichen Borfteflungsfeaft. Die 
legtöre bedarf anfangs ber Einwirkung einer äußern Ur⸗ 
ſache, um auf eine gewiſſe Art tnodificirt zu werben, und 


⸗ 
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wt-biefe Böobifichkionei in ſch anfemafmen, ‚ineinzu 
Isgen , und eine. Spur davon zu Aber - 
ſelbſt wirkte mit, und enchielt zum Theil den Grund in 
fieb Yon ihrer eigenen Veraͤnderimg, die verurſachet 
ward, ımb war in fo weit ſelbſtchaͤtig. Und Diefe@elbfle _ 
thaͤtigkeit oder Eigenmacht kann als eine ſolche erhoͤhet 
werden, woburch denn bie Beziehung bes innern Prin⸗ 
cips auf die mit wirkende äußere Urſache verändert, und 
das Zucthun ber leßztern in Hinſicht auf Die ganze Wir⸗ 
kung enfbehrlicher. und minder nothwendig wird, wenn 
biefelbige ober doch eine ahnlich⸗ Wirkung hervoegebrache 
werden 'foll. 
Iſt dieſe Selbſthaͤtigkeit bes Vermögens Bis auf“ 
einen gewiſſen Grad bin erhoͤhet, ſo entſtehet die Leich⸗ 
tigkent, eine vorige Modifikation wieder anzunehmen, 
bie das Einbildungsvermoͤgen ausmadchet, das Ver . 
mögen, die vorige Modifikation geroiffermaßen wenig⸗ 
ſtens wieber zu erneuren, ohne daß ein Einfluß einer ſol⸗ 
chen Urſache erfordert wird, wie zu der erſten Empfin⸗ 
dung nothwendig war. Die wiedererweckten Einbildun⸗ 
gen find ben Empfindungsvorſtellungen in allem aͤhnlich, 
und nur an $ebhaftigkeit und Stärfe von ihnen ımter- 
fehieben. Die innere Thaͤtigkeit, der Aktus und die 
Kraft, welche in beyden wirfer, ift alfo biefelbige, und 
der ganze Unterſchied zwiſchen ihnen beſtehet darinn, daß 
die Einbildungen durch eine innerlich mehr hinreichende 
Kraft, durch eine vergrößerte Selbſtthaͤtigkeit, bewir⸗ 
ket werden, die Empfindungen aber, und die erſte Auf⸗ 
nahme der Vorſtellungen die Beywirkung einer fremden: 
und äußern Urſache erfobern, i 

Das menſchliche Vermögen der Perception’ mehr: 
ſelbſihalig gemacht , it af das Wermögen zu reprodun" 
ciren, und mehr felbfichäriges Percipiven tft ſo viek. 
als Reproducıren. Jenes gehet in biefes über, wenn: 
die Kraft innerlich erhoͤhet iſt, und dann — 

ta 


f . 


. cce fab.alfo einartige Arbeiten und einastige de 


18: LVerſuch Lieder die Sihtur 
verfihlebieh ſind, woron es pn" Thaͤigkeie gereiget 





——— „und ſech mod 
ficiren zu laſſen, als bloße Receptivitaͤt, nady allen Rich 
tungen hin ausdehnen, und es würde doc) das Verhaͤlt⸗ 
miß zwiſchen dem Veytrag bes Innern Peincips und ber 
—— — immer daſſelbige bleiben. Alsdann 

das Perceptionsvrrmoͤgen von dieſer Seite be⸗ 
— als bloße Modiftrabilitaͤt, ertenfive und intenfis 
ve zunehmen, oßrie jemals ſich par Ppantafie zu enwi- 
ckein. Fehlet es irgend einem pereipicenben —— 


an der Parfektibilität in der innern Selbſtthaͤtigkeit ‚und 


.feblet ihm folche von Natur; fo ift das feine Kraft, die 
mit der menkhlichen Perceptionsfraft für glekhartig an⸗ 
geſehen werden Bann; feine Kraft, die jemals Einbil 


dunus · odet Wiedervorſtellungskraft werben kann. 


Es iſt hieraus zugleich begreiflich,, daß die Phan⸗ 
tafie in dem Menſchen ſich in einem ungleichen Verhaͤlt 
m mit dem Vermögen der Derception entwidehn 
Bönme, Je mehr unſre Seele Vorftellungen empfindet 
und Vorſtellungen aufſammlet, defto mehr über fie zwar 


ein Vermoͤgen von einer perfeftiblen Selbftthätigfeit, und 


| re ke, DoR e8 bon bier legten Seite, als 


Einbitungseraft in eben dem gleichen Grabe punehme, 
—— ——— lmgen vergrößert, und 
pre —— —— 
"wid: Die betannse Uebung zur Geäsfung ber Finbii. 

ge⸗ 


der Vorſtellungen. Zr... 


| tungstsaft und des Cedacheiſſes IR von eine anbern- 
VUebung im Empfinden und Beobachten, weben die Ab⸗ 
| fiche nur darauf gerkchtet 4, volle, genaue und- feine 
Eindruͤcke von den Objekten zu erlangen, verſchieden. 
| Dem obgleich beyde ſich gewiſſermaßen einander erſo⸗ 


was anders ift, als ein feſtes, lange etwas behaltendes 
Gedaͤcheniß, aut die Hebungen in mancher Hinſicht ver 
fehieden find, wodurd) jene und wodurch Diefes erlanget 
oder verbeffert wird. Treiber nun Die ganze Seelenkraft 
nach Einer Seite zu ſtark hin, ſo kann und muß fie ge: 
wiſſermaßen an der andern in etwas pir dae Bleiben. 


5. 

Men ſche die Bergleichumg auf dieſelbige An wei · 

* —F ſo a Kia ſich das Verhälmig der Phantaſte 
Dichtkraft. Die Fiftiomen find den Wieder - 
22* nicht eigentlich aͤhnlich und alſo das Wer» 
moͤgen zu jenen auch dem Vermoͤgen zu dieſen nicht. 
Laß die Phantaſie in einem verhäknißenäßigen Grabe 
—— verfeinert, lebhafter und ſtaͤrker gemacht 
Hiedu ech allein entſtehen feine folche Selbſt⸗ 

—* der ſinnlichen Vorſtellungskraft, als die Er⸗ 
dichtungen find. In dieſer Hinſicht find beyde Thaͤtig⸗ 
keitsarten unvergleichbar, und es läßt ſich durchaus 
nicht gedenken, wie vielmal ber. Aktus des Einbildens in- 


dem Aftus des Dichtens enthalten ſey, noch wie Eine 


von ihnen vergrößert oder verkleinert in dem andern uͤber⸗ 
gehe, Die ſiarke, ſeſte und ausgedehnteẽ Imagination 
des Rictters von Linne ſaſſet eine ungähfbare Menge: kla⸗ 


änden gleiche Menge gehört 
Töne; erhält * in ihrer —2 und —2* | 
tet ſe. Man vegieh De Paefe Godenduberung IS 
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dir Dichtkraft im Milton und opſtock, bie mit innerer 
Heftigkeit bie Einbiſdungen bearbeitet, aufloͤſet und ver⸗ 


näher; trennet und zuſammenziehet, und neue Geftal- 


ten und Erfcheinungen ſchaffet. Wie verſchiedenattig 


fire nicht Die Wirkungen, "Ein unermeßliches Gedaͤcht· 
uiß kann ohne eine hervorragende Dichtkraft, und um⸗ 
gekehrt die letztere vorhanben ſeyn, :ofmie-daf das Ges ' 


dachtniß von vorzügficher Größe fen. Von biefer Seite 
betrachtet find auch die Thaͤcigeeiten und bie Vermögen 
verfipiebenantig. 


." Dertısd) aber find fie von einer andern Seite ange: . 


ſehen , bomogene Vermoͤgen, und Vermoͤgen einer und 
derſelbigen Kraft. Iſt das felbftthätige Wermögen zu 


reproduciren ſchon vorhanden; ſo wachſe es, in ſo —* 


ne es ein ſelbſtthaͤtiges Vermoͤgen iſt, und in ſo ferne es 
aufgenommene Vorſtellungen wieder hervorziehet. Man 
gebe der Phantaſie, wie jedes Seelenvermoͤgen meh⸗ 
rere Dimenſionen, fd A fagen hat, -größere Lebhaftig⸗ 
keit und Gefchwindigkelt ; und alfo von biefer Seite 106 
einen Grad innerer Sebfirhätigfeit mehr; und laffe fie 
Dagegen an Staͤrke, die einzeln Empfindungsvorſlellun⸗ 

gen in ihrer individuellen Voͤlligkeit wieder. barzuftellen, 
vtwas zuruͤck bleiben, fo wird ſie eine Kraft werben, wel⸗ 
che Theile von ganzen Vorſtellungen ſchnell aus ihrer 
Verbindung mit andern heraus zu heben, ımb fie abzu- 
trennen; dann mehrere Vorftellungen, ' die in unter- 
idbaren Momenten aufeinander folgen, ober bie an 
unterſchiedenen Stellen und von einander entfernt lagen, 
in Einem Augenblick und auf Eine Stelle hin zuſam⸗ 
men zu bringen, in Linander ve brängen, Ar vermifchen 
und zir Vereinigen vermoͤgend fl. s iſt, fie wird 
felbftöllßende Dichtkraft feyn. ei iſt oben der Ver⸗ 
miſchung der Vorſtellungen erwaͤhnet worden, die in ei⸗ 
ner Schwaͤche der Phantaſie ihren Grund hat, und daher 
meter, weil. Borftellmgen -zufammenfallen, bie bie: 
 Phantafıe 


N 
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Ppantafie zu ſchwach war, von einander zu le 
Ein gene Grad diefer Schwäche ift br bel 


an getreuer, feſter unb ſcharfer Reproduktion des Ein, 
zeln, und gehöret mit zum Dichtergenie, wogegen mehr 


rere Stärte von diefer letztern Seite, unb mehrere | 
in Hinſicht der ſchnellen Reproduktion die 
Beſtandtheile eines großen Gedaͤchtnißes ausmacht, 


Mas aber zu beiden, zu dem Dichtergenie und zu dem 
Biftorifchen, von ber Heberlegungsfraft noch hinzu kom⸗ 
men muß, wird hier noch nicht in Aufhlag irach. 


6. 


Man ſetze bey unfern Empfindungen das ned bey 


©eite, was eigentlich das Süblen oder Empfinden 
“it, und mopon bieempfundenen Modifikationen den Na» 
men der Empfindungen haben; fo beißt eine Empfins 
bung. von der Sonne haben nichts anders, als eine ge, 


wiſſe Modififation von ihr in fi aufnehmen, wenn die 


* Sonne mittelft des Sichts auf unfere Eörperlichen Organe 


wirfet. Kine Nachempfindung hievon iſt es, wenn bier 


fe Veränderung in uns eine Weile von ſelbſt beſtehet, 
da die äußere Urſache von außen nicht wirket. Das 
Vermögen, ſolche Eindruͤcke aufzunehmen, enthält alfo el⸗ 
ne Aufgelegtheit, auf dieſe ober jene Weiſe gebilber, und 
andern Dingen nachgebilder zu werden, unb die em⸗ 
Plangenen Formen in ſich zu erhalten, aud) wenn bie 
Urfacye, welche fie zuerſt aufdruͤckte, ſich entzogen 


hat. Dieſe Formen werden in dem Innern der Seele . 


meggefeget und eingewickelt, fo daß eine ihr entſprechende 
Spur zuruͤckbleibet. Ein Reiſender beſieht ein Gebaͤude, 
macht ſich dann eine Zeichnung davon, die er in ſeinem 
Coffre zum kuͤnſtigen Gebrauch aufhebet. Was ihm die 
Zeichnung iſt, das iſt bey der Seele, wenn ſe empf 
die Diacyempfindung. 


1 Band. , | a | ge 


. 
. 


rde . I. Varuuch. Laer die Natur 


Es taun nicht din jeder Körper, der angeſchlagen 
wied nachzittern oder nachſchwingen, wie eine elaſtiſche 
Saite und wie eln Pervendikel. Der weiche Koͤrper 
Aut es nicht: Wie Seele der Auſter und des Polypen 
miag einpfinden, das iſt, Eindruͤcke von ben fie umge⸗ 
venden Gegenſtaͤnden aufnehmen; dieß kann eine bloße 
Receptivitaͤt ſehn/ ein hloßes Leiden; es iſt damit nicht 
nethwendig verbunden, daß fie auch zu walten fortfahre, 
wenn dee Schlamm näche mehr auf fie zuſtoͤßt, der ibe 
den Eindruck beybrachte. Aber wenn ihr Vermögen, 
womit fie ben Eindruck aufnahm, eine mitthätige Kraft 
ift, die, wenn fie einmal eine Veränderung. PER 
Hat , dieſe Wirkung einen Augenblick ſelbſithaͤtig in fich 
dervorbringen oder fie erhalten kann — die Elaſticitaͤt 
im der Saite ift nur ein Benfpiel, aber fen aflgenreines 
Bild für alte ſolche Kraͤfte — ſo kann ſie nachempfin⸗ 
den, die empfangene Modiſikation ununterbrochen er 
Balten, obgfeith, die Einwirkung ber Urſache unterbro⸗ 
then iſt. Es iſt alſo die Selbſtthaͤrigkeit in m Re⸗ 
veptivitaͤt der Seele, von ber Das Vermögen, N 
empfinbungen zu haben, abhaͤnger. 

Un aber“ein pekcipirenbes Vermögen zu haben, nm 
von den Nachempfindungen eine Spur aufbewahret, 
"und in dem Innern des pereipirenden Weſens gewiſſer⸗ 
maßen abgefondert, getrennet und ausenandergefeget 
erhalten werben. ° Wenn jede ‘Veränderung ir jedem 
Dinge ihre Wirfungen und Bfgenp dat, die in ihm nie 
ganz verloͤſchen, — dieß ift ein Grundſatz der Leibnitzi 
ſchen Philoſophie — ſo koͤnnen doch dieſe Folgen derge⸗ 
safe im einander zuſammen fallen, daß keine von ihnen 
jemals durch) die imere Kraft der Subflanz wieder aus: 
geſondert aus dem ganzen vertirrten Chaos ber übrigen 
weproduciret werbinfann Wo dieß letztere geſchehen 
ſoll, da muß ein höherer Grab von innerer Modfrkabi- 
ai ſeyn; ein größerer Raum, Umfang, Tiefe und en 
mößere 
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ach Jeinheit der unbifeisten- Natur, nee nice 
ein Eigenthum eines jeden Weſens feyn darf. Iſt nun 
ein folcher Grad von Mobifkabilirät mit dem’ felbftthätis 
gen Yufnehmungsvermögen verbunden; Eönhen einzelne 
Modifikationen einzeln unterhälten werden, und jedwede 
nachbleibenhe Spur findet ihre eigene Stetle, ihre Seite, 
ihren Punkt ober ihre Fiber, wo fie einzeln und abge» 
fondert hinfaflen und wiedererweckbar aufbewahret bleis 
ben kann. Iſt dieß bie Natur besmodificirten Wefens, 

ſo befiger es ein percipirendes Vermögen, ein Vers 
ndgen, Borfiellmgen aufzunehme. 
Eine abfohute Beſchaffenbeit in einem Wefen, bie 
geſtaͤrkt, vergrößert und erhöhet werben kann, iſt ent 
weber unter feinen Grundbeſtimmungen in irgenb einem 
beftimmten Grabe vorhanden, oder fie iſt etwas Abge- 
leiteres, das zu ben Folgebeſchaffenheiten gehörer, Im 
dem legtern Falle entfpringet fie aus einer Entwicelung 
anderer abfoluten Grundbeſchaffenheiten. Wenn eine 
Anlage oder Dispofition zu einer abſoluten Beſchaffen⸗ 
beit vorhanden ift, fo ift eine, ſolche Anlage entweder 
dieſe Beſchaffenheit ſelbſt, nur in einem ünbemerfbaren 
Grade; oder fie ift der Keim dazu, ‚das tft, etwas 
abſolutes, bey deſſen Erhöhung die Beſchaffenheit her» 
vorgebe. Man nehme es, wie man wollte, fb ift in 
der erſten Empfindung der menſchlichen Seele, und in 
ber erften Modifikation, die der Durchs Auge ins Gehirn 
hineinfallenbe Lichtſtrahl hervorbringet, und noch weiter 
zuruͤck, in dem erften Druck auf die Seele des lebenden . 
Embryons ſchon Anlage zur Perception. Die elaſti⸗ 
ſche Saite, bie dem erſten Schlag, den “fie anfängt, 
ausweichet, weicher aus, und nimmt den Schlag auf, 
der Natur eines elaftifchen Körpers gernäß, nicht fo 
wie ein weicher Könper es Bet Wenn berangefheene 
— a er⸗ 


64 1.Verſuch. Leber die Natur 
Perpendikel in bie Hoͤhe fleiger, ſo fteiget er tie ein 
ſchwerer Körper, der, inbem er ausweichet, mit feiner 
Tendenz zu fallen, und ſich unterwaͤrts in Bewegung 
zufeen, Kon Gig if, © verfät es ih auch Dep 
menſchlichen Seele, Jeder Einbrud auf fie iſt eine 
Impreßion auf eine perfefäble feibftchätige Kraft. Je⸗ 
des andere ‚Wefen, eine Hundesſeele 5. E. an ihrer 
Stelle, vorausgeſetzt, daß diefe mit jener perfektiblen 
Selbftthätigkeit und Entwidlungsvermögen von Natur 
“ nicht begabt fen, würde fo nicht etwas in ſich aufnehmen, 
als die menſchliche Seele aufnimmt. In dieſer 
erſten individuellen Modifikation iſt alſo ſchon eine Kraft 
beſchaͤftiget, die mit Selbſtthaͤtigkeit oder mit Anlage 
dazu wirkſam iſt; die nicht nur in ſich etwas geſchehen 
fäflet, ſondern es mitthaͤtig aufnimmt; Die es einiger⸗ 
maßen anfaſſet und ergreifet. Es darf Feine neue abfo- 
lute Qualität hinzugefeßet werden, ſondern bloß durch 
eine Vergrößerung oder Verftärfung bes ſchon vorhan⸗ 
denen Princips, und durch einen Uebergang von ber 
‚unbemertbaren zu ber bemerkbaren Sefhftthärig- 
keit, von der Anlage zur Faͤhigkeit; und durch eine 
‚Ermeiterung und Entwickelung ihres Raums, um alle 
unterfchiedene Eindrücke än genugfam abgefonberten Stel- 
Jen in ſich aufzubewahren, gehet die Receptivitaͤt unferer 
Seele in eine percipirende, reprobucirende und dichtende 
‚Kraft über. In allen diefen genannten Wirfungen zei⸗ 
‚get fih) Eins und baffelbige Princip; diefe'bige Grund» 
kraft; diefelbigen Arten zu wirken und diefelbigen Wer: 
mögen, Einerley abfolute Befchaffenfeit, nur in ver- 
ſchiedenen Hinfichten veraͤnderlich, bringet in jeder be- 
fondern Richtimg befondere Vermögen hervor. Unb 
da die Grundkraft nach allen diefen Richtungen zu roie 
‚ten ſchon von Natur aufgeleget if, und in jeder fortzu⸗ 
geben und zuzunehmen ſchon in ihrer erften Aenßerung 
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ben Buteng maht, 5 Kamm man [ih yorfelm, daß 
auch in ihrer efien dftion alle verſchiedene Vermögen 
vereiniget find, und zwar jebes berfeiben in einem” 
Grade, ber im —* Verſtand niemals gänzg 
ich pin Dlcheifs Oielchwol Hinbert Die nicht, Daß 
nicht das Eine oder das andere nur als ein Element, 
als Anlage, Anfag, oder als ein Unendlichtleines 
Anbeobachebares, vorhanden ſeyn koͤnnte, wovon man, 
in dem praftifchen Sinn den Yusbruc! genommen, für u 
gen tam, beß war gar wi vorhanden fe 5 
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Zweeter Verſuh. 


Ueber das Gefühl, ie Emofnbangn 2 


‚und Empenbnik. 
x 


Beſtimmung deſen, | an hin Empfinden, 
Gefühl, Empfindung und Empfindniß genen- 
net wird. 


Nigee dem Vorſtellungsvermoͤgen gehöret auch das 
Gefühl, und vielleicht dieß kegtere noch mehr als 
jenes, zu ben einfachſten Grundäußerungen ber Seele. 
Die Abſicht in diefem zweeten Verſuche ift, ſolches auf 
‚ eine ähnliche Art zu unterfuchen, wie es bey ber Vor⸗ 
ſtellungskraft in dem Erſten gefitjeben ift.. ‘Da, wo es 
fid) am auffaltendften zeiget,, fell aus feinen Wirkungen 
das Charafteriftifche deſſelben bemerfet, und dann ihm 
weiter in feiner Verbindung mit andern Vermoͤgen nach» 
gegangen werden; fo weit mir nämlich dieß ndthig zu 
feyn ſchien, um die Beziehung der einfachſten Princi- 
pien, Die vor ung bie erften beobachtbaren Entwickelim⸗ 
gen der Örundnatur der Seele find, zu erfennen. 

In ber Empfindung entitehet eine Veränderung un 
fers Zuftandes, eine neue Mobification in ber Seele, 
Ich richte bie Augen gegen die Sonne. Da geſchicht 
etwas, und ich füble etwas, empfinde es. Der 
Eindruck fomme in diefem Fall von außen her ; fo glaube 
ich es wenigftens; ; ich fühle mit dem äußern Sinn, ober 
id) babe eine äußerliche Empfindung. Ein fel- 
ches Gefühl ift zumeilen gleichgültig, zumeilen angenehm 
oder unangenehm, Die ‚sfüßke Veraͤnderung ift bie 

| Empfin⸗ 











über Empfindingenn Empfindnife. 167 
Empfindung. Wenn diefo nicht zu den gleichgilth 
gen gehöret, wenn fie afficirt, wenn fie ıms gefällt ober 

mißfalle, fo iſt fie, von biefer Seite betrachtet, was 

dem gewoͤhnlichſten Gebrauch des Werts. Er 
5 oder eine Ruͤhrung genennet wird. Herr 
Donner nennet die Empfindung, wenn fie eine Ems 
pfindniß iſt, Senfation. Die gleichgültige Empfin- 
dung, - das bloße Yufnehmen des Eindrucks mit dem 
Alktus des. Fühlens zufammen, beißt bay ipm die Per: 
ception.?) An die Bonnetifche Art, ſich auszudruͤcken 
erinnere ich bier, weil ich. glaube, DaB mau oft Gelegen⸗ 
beicen Dabn vad, feine Begriffe mic den meinigen zu 


Der fimliche gefüßke Eindruck won der Sonne wird 
zu einer Vladempfindung und. Empfindungs« 


vorſte (Men ſehe Abch. V. des vochergehenden 


Verſuchs über die Vorſtellungen.) Alsdenn iſt es eine 
Perception, und das Empfinden iſt em Percipi⸗ 
ren eines gegenwaͤrtigen Objekes. Die Pesception if 
es, zu bex fi) Die Apperception, das Unterſcheiden, ober 
der Gedanke: dieß iſt etwas unterſchiedenes; es iſt eing 
beſendere —— ; es iſt ein beſonders Objekt, hin⸗ 
naeſellet. Alsdenn iſt man ſich des Gefuͤhls und 
der Suche bewußt, man, nimmt fie gewahr. 
Die Empfindungsvorſtellung wird eine“ Idee des Em⸗ 
pfundenen ((eutiment) und die Cpfinkung if} eine 
Blare Empfindung. 

Die Wörter Gebt und Süblen babe bey 


—E 


163 N. Verſuch. Lieder das Gefühl, 


fühle, den Empfindungen entgegen gefegt, fir (ge, 
wo bloß eine Veraͤnderung oder ein Eindruck in uns und 
. auf uns gefühtet mirb, ohne daß wir das Objekt durch 
dieſen Eindruck erkennen, welches ſolche bewirket hat. 
Enipfinden zeiget auf einen Gegenſtand hin, den wir 
mittelſt des ſinnlichen Eindrucks in uns fuͤhlen, und 
Jleichſam vorfinden. Dazu kommt noch ein anderer 
MNebenzug, der die Bedeutungen dieſer Woͤrter unter ⸗ 
ſcheider. In dem Empfinden einer Sache begrei⸗ 
fen wir zugleich mit, daß wir fie —— ap⸗ 
percipiren, erkennen ober von unterſcheiden. 
Das Wort Gefühl ſcheinet von einem em aflgemeinern Um- 
- fange zu feyn, und aud) das dunkeiſte Gefühl einzu⸗ 
ſchließen, mo berfefbige Altus des Fühlens vorhanden 
iſt, ohne daß wirbas®efühlteunterfiheiden. In man⸗ 
ther Hinſicht kann man beide Ausdruͤcke, Fuͤhlen und 
Empfinden, als Synonyme gebrauchen, beide fuͤr den 
Aktus des Fuͤhlens. Das ſchwaͤchſte und dunkelſte Fuͤh⸗ 
len heißt auch bey vielen, ohne Ruͤckſicht auf eine Apper⸗ 
ception, ein dunkles Empfinden. Es kommt nicht 
af Namen an; eine gewiſſe Unbeſtimmtheit in der 
Bebeutung ber Worte hat vielleicht gar ihr Angeneh- 
mes. Aber faſt jeder Pſycholog beſchweret ſich, daß 
man mit den Mißverſtaͤndniſſen beinahe fo viel zu ſchaf⸗ 
fen habe, als mit der Dunkelheit der Sachen ſelbſt. 
Das Fühlen, das Dercipiren, das Bewabr- 
werden erfolge 6 ſchnell auf einander, daß es in Eis 
nem ungettheiften Augenblick ſich in der Seele vor unſe⸗ 
rer Beobachtimg zufammendränget. . Es mag auchviel- 
leicht neben einander zugleich ih uns vorhanden fen, mie 
die mehreren gleichzeitigen Töne , welche eine geſpannte 
Saite auf einmal angiebt. Aber wie es ſich auch ver⸗ 
haͤlt, fo giebt es —— wo Eine oder die andere 
diefer Acußerungen vor den übrigen hervorſticht, unb 
auszeichnend erfannt werden tann Aus ſolchen 
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fießt man, daß es Wirfungsarten find, 
worinn auch ihre Verſchiedenheit beftehen, und wie- 
binein fie ſich 2 mag. Ein Beobachter mu 


dieſen Verſchiedenheiten nachgehen, um das, was auf 
der Außenſeite der Seele lieget, fo viel es angeht, deut⸗ 

kich und beſtimmt zu faffen. —— — 
gleichen. Wie die wirklichen Weſen alle, ſo lieget auch 
die Seele vor unſerm Verſtand. Er fonn um fie ber 
um gehen, auch mm an einigen Stellen; aber niche an⸗ 
Ders, als mit vielen Borfenntniffen verſehen, es wagen, 
in fie hineinzudringen. 

Der Aktus des Percipirens iſt in dem vorherge⸗ 
gangenen Verſuch beobachtet worden, ob es gleich nicht 
das erfte in der Seele iſt. 0r# ren mir mas heller 
ſich zu zeigen, - als das 

Das line von Difen wil ich au hier ac) wiederum 
ausfegen. Gewahrnehmen ift mehr, als ein bloßes 
Züplen und Empfinden, obgleich alt, „Ima8 genaßrge 
nommen wird, auch empfunden wird oder empfunden 
worden ift; aber wenn es auch mit dem Fühlen und 


Die gefühlten Modiſikationes von uns heißen damm 
Gefühle, Empfindungen oder auch Enwfindniſſe 
weil das Dermögen su Süblen ımd zu Empfinden, 
weiches ich mie Einem Wort Gefuͤhl nennen will, obr 
gleich dieß Wort auch oft den Aktus des. Gefühls anzeir 
get, am vorzüglichften ben ihnen befchäftiget ift. Wir 

nennen fie.nach ihrem vornehmſten Theil alſo. Es moͤ⸗ 


55 73 


⸗ 


Ä “ Bike. uce de Befil, 


wei... IE. 


Einige Deoiihtungen fer das Gefuͤhl. 


») Das Gefühl hat nur mit gegemärtigen 
Dingen u thun. = 
8) "Das Gefühl if verſchiebener Grade. fähig. 


In wieferne erwieſen werben kann, daß es 


ein dunkles Gefuͤhl gebe. 
3). Was unmittelbar gefühlt wird, it eine paſ 
“fie Modifikation der Seele. 
* . Was Thun und Leiden, Altion und Paßion 
. fen. In wie weit ſolches zugleich neben ein⸗ 
ander ſeyn konne. 


| 5 5) anf —* wir auf Thaͤtigkeiten füß- 


| 


I.. BR t 

* denn Fuͤhlen oder Empfinden ſey? da geſtehe 
ich ſogleich meiin Unvermoͤgen, es erklaͤren zu kon⸗ 

nen. Es iſt eine einfache Seelenaͤußerung, bie ich 
nicht in noch feinere zu zerfaſern weiß. Was man hie⸗ 
bey thun kann, beſtehet meiner Meinung nach darinn, 
haß man dieſer einfachen Faſer nachgehe und bemerke, 
wo und wie fie mit eiĩnander fortlaufe, und mit dem Gans 
zen verwebet ſey. Ben welchen Arten von Modiſttatio⸗ 
nen jeiger ſich das Gefühl? Was findet man für Mirks 
male’ ben bem, was ein Gegenſtand des Gefuͤhles iſt? 


‚Werft if es Weiche zu beobachten, daß wie niches 





| fühlen und empfeben, als was gegenwaͤrtig iſt. Nur 


jezige Veraͤnderungen, gegenwaͤrtige Zuſtaͤnde von uns, 
konnen Dbjehte des Gefaͤhls ſeyn. Die Vorſtellungen 
hahen auch das Vergangene und Zukuͤnftige zum Gegen 
ſtand. Die Erinnerung und / das Gedaͤchtniß beziehen 

a F ſich 








aber Empieaingau Enpaeduiſe. 17. 


ich, auf Das Wergingene ; die Borerfikuuigen, bashBen« 
langen; bie "Beftrebungen auf das Rünftige, an 
rote fühlen, iſt gegemärtig. Daraus folger alfe 

Fuͤhlen fen ein Thum ober ein Leiden In be od fe m. 
beftehet es, in fo ferne es. das nur allein iſt, in feinem 
Beſtreben, in feinem Auſatz, eine neue Veränderung yar 
bewirken. Es gehet nicht über das Gegenwärtige hin 
aus. Iſt es —V—— 
ats eine fohe, die einer Reaktion. — — 











— * ein Ruͤckwirken zu nennen beliebet bag? 
Wir nehmen unfere Vorſtellungen, auch Dievon abıyar 
feriben ımb verga ann * wirempfinben | 


4. 


* "TE Were, ter Dane, ’ 





—— hd, iber mar fo, mi fi eßo mieberum gen 
'genmärtig iſt. Wir erinnerh uns bes ehemaligen Zu⸗ 
Munes, ——— Am | 


ont veener De Zen bes Gefubis {ft verſchiede. 
ner Grade Er fa ftärfer ober — 
Dauer nad. Dieß —* Cs if * mie 


mb nicht als ein Befonders Gefühl‘ diefer Sache bemer⸗ 
Ber wid, 06°e8 elek bie Cinantisäs bes ganjen Gsfühls 
vergrößert, wovon es ein Theil if. Wo eine vielbeſaß⸗ 
ſende Modiſikation das Objekt des-@lefühls if; wo das 
unmittelbare Gerihl des Ganzen aus: dem unmittelba- 
ren Gefühl feiner Theile beſtehet und beftehen fi; und 
wen Gefuͤhlstheile unmterkheide 


! wo dennoch biefe einzelnen 
| bar find, da hat man bie Erfahsunigen/ woraus das Da⸗ 





u Dr dem. Die Sin "Die fine einander 


und fich dem Außen Ange wörfiechen, —— 





72er es log eine Menge an —— 


enwpfange. Würde — 


. woher enefüne Denn das Giefähl-bes Ganzen? 
jene einzelne Befühle, Die für fich befonbers nicht zu bemer 





7° Ban find, nichersben ſo wohi fir Giefihieaftus-angefehen 


werden, als Das ganze, aus igrer nd 
Gefühl? 








\ 


Abe EmneabingenhL Eistee 2’ 
rag? Ce I fo; To fi Fed, das mine 
Beftanbreile des Gefätte 





Bas mar ge in, Mc, PR 


Biete Arußerung unfrer Seele beobachten laͤſet, etwas 





fie, bie von ie aufgenommen wird, wine: 
die fie gmaͤchſt und. mmunittefbar von ben Intern Organe 





was wir in uns fühlen, eis ine Doften in uns vorfens 


/ . 


74:5 Beil; Ueber das efiben 
Ken‘ Es mamis Dia Tharigten ſelb⸗ ehe 
as Defkirben fabft, ‚weichen meir, unmitte 





| a 
& ie ein Underfäieb moifchen Thun und Leiden 
Verdn bie 





4. fanın doc) wicht be 
Arig nicht ‚auf einen ſolchen Unterſchied —5 Und 
won u de⸗ ſchaͤrfere Auge des Beobachters manches 





Ib Empfindungtn u. Einbfikünäfe, 13 — 
fir eine Alcion erkennet, was in ber Sprache als ein 
Paſſion ausgedruckt iſt, ——— fo‘ * 
doch in den meiſten Faͤllen daruͤber weit dem gemeinen 
Verftande.überein forhnen, - Beide — leiberz 
etwas, werm ein firnlicher: Einbruck uf unfre Ohren 
durch einen unvermurßesen Ranonerfciuß und auf unfer 
Geficht durch ein unerwartetes Licht hervorgebracht wich, 
Beide fagen, wir find wirkſam, wie: thun und verrich. 
tn etwas, wenn wis benßen, mern wir wollen, und 
wenn wir bie Arme ausfirefen. Wem man (ich ale 
bas Aktive und Paffive auch nur nach) der Aehnlichkeir 
mit biefen Beyſpielen vorſtellec, fo reicher doch ſo ein um 
beutlicher Begrif bin, es beſtimmt germg zu — 
die Behauptung ſagen wolle, pn nur allein das Paſſt⸗ 
ve ein unmittelbarer. Gegenſtand bes Gefähls ey. 


In 
Charakter des Gefuͤhls nicht allemal auffallmb. Die 
meiften von unfern Weränberungen, ſobad man fie von 
einiger Sänge und Breite nimmt, fo wie man fie bie 
meiftenmale nehmen muß, wenn fie gewahrgenommen 
werben fellen, finb aus einem Them und aus-einem Seh 
den zufonmengefeßt.: «Baft alle unfere Veraͤnderungen 
jeigen biefe- zwiefache Seite, wenn man fie ſcharf auſio 
bet. Wo iſt der unterſcheidbare Hugenbikf, in dem 
die Seele füch durchaus unthaͤtig verhleite? und wo 
der, den fie mit einer unnnterbrochenen Selbſtwirkſum⸗ 
keit ganz ausfüller? "Wirken wir gar end an wie 
—— —— als möglich, den Mann mie - 

dem glänzenden Kleide anfehen, ber. nis in.bie Augen 
Kt? Den ſinnlichſten CEindruck ‚aufnehmen, ift.bep 
uns mit etwas Wirkſamkeit verbunden, Die uber oft. den 
Namen nicht verdienet. Wir faſſen, erguiifen, .unb 
müffen die mit einiger Intenfion chun, were wis g6e 
wahr werben wollen, wie der Schullehier richtig dorans ⸗ 
ſehet, wenn er feine Gcäptler erinnert, a 
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| Se en, terms ec Find. c6 fe mit dent 


Räcper ober mit Dem Geiſte, in dem hoͤchſten Grad der 





weim die * — hl, übe dorlieget, und aufmweiches fie 
unmittelbar anwende. Wenn ei 


Das Gefühl ne Art von 
iRobififationen von bem nehm Verſtande für eine 
MPaſſion oder fir eine Thaͤtigkeit erfläret und in der Spra- 


‚ae Beymt ni, 6. abe uf dm geern oe 


hervoeſtechenden —3. und davon 
nad) mach ber gelgalihen Gynetooche bas Game Denenner 


1° och: femer if bemarten, Wenn das. Gefüf 
war paffioe Modifikationes zum Objekt haben .foll, fo 


u —— den Dom des Fuͤhlens * 


Die : Gelbfbniekfamteit a ae a 
gen Banın:dodh überhaupt —* und Geſuͤhl zugleich 


: din den Seele vorhanden fm. Nur dieſelbige Thaͤtigkeit 


muß in:dem hen in dern fie gefühler werben foll, 
Aunterbeöchen aim. Sinnliche Eindruͤcke können durch 
bie Außen Sinne aufgenommen unb dann gefühlet wer⸗ 
den; ohne daß eine andere Reibe von Gedanken, an der 
wir * arlakan: durch jene, wiſchen einfallenbe, Enpfi 
ungen 
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dungen geftöret werde, Die Seele ift beſtaͤndig an mehr 
als Einer Seite und mit mehr als Einem ihrer Vermd. 
gen gefchäftig, und die Erfahrungmwiderfireitet bemniche . .. 
Sie kann fogar mit allen ihren unterfchiedenen Vermoͤ⸗ 
gen zu Einer Zeit arbeiten. Nur darinnen beftehet ihre . 
natürliche Einfchränfung. Sie kann dieſe mancherley⸗ 
artigen Aeußerungen nicht alle in gleichem Grade aus⸗ 
laffen. Eine Befchäftigung hindert die andere und ſchraͤn. 
Fet fie ein. Es fann nur Eine in Einem Zeitpunkt vor⸗ 
züuglid) vorgenommen und betrieben werden; und nur eis 
nige wenige Fönnen zugleich mit einer folchen Intenſion 
verzichtet werden, als die Abficht, In Ber man fie vore 
nimmt, es erfobert. Es war eine nicht ‚gemeine Aufe 
merffamfeit, da Caͤſar brey Briefe auf einmal zugleich 
diktiren fonnte. “Aber voas neulich in den öffentlichen 
Zeitungen von einem Engländer berichtet worden ift, der 
zugleid) das Schach fpielen, und die Points eines ans 
dern Tarocfpiels zählen, und denn noch die Reden meh⸗ 
terer Perfonen in der Gefellfchaft bemerfen können, iſt 
völlig außerordentlich, wenn es wirklich fo ift, wie man 
es erzäblet hat. Der Handwerker finger bey feiner Ar⸗ 
beit, und verrichtet fie dennoch zweckmaͤßig; man ſpatzie⸗ 
tet und unterrebet ſich mit einem andern, ober überläffee 
ſich wol gar einer Spekulation. . Aber fobald aud) dem 
Hanbarbeiter etwas in feinem Gefchäfte aufftößet, was 
mehe als die germöhnlichfte Aufmerffamfeit erfodert, und 
fbald der Spagiergänger auf einen fehlüpfrigen Weg 
oder zu einem fchmalen Steig über einer Grube Ginfommt, 
fo muß die Kraft der Seefe von den fremden Gedanken 
abgelenfet und auf Die gegenwärtigen Eindruͤcke mehr 
hingezogen werden; ober es geſchehen Mißgriffe, und 
der philefophirende Spagiergänger erfährt das Schick⸗ 
fol des Thales. So iſt es. Soll ſeine Beſchaͤftigung 
in der Maße betrieben werden, als es ſeyn muß, um 
beſonders beobachtet, mit klarem Bewußtſahn fan, 
L Band. MM. und 
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178 1. Verſuch. Ueber das Gefuͤhl, 
und von andern voͤllig unterſchieden zu werden, ſo hat 


unfre Seele nur Kraft für Eine in Einem Augenblick. 


. Sin einem ähnlichen Verftande iftes auch nur wahr, daß 


fie nicht Raum habe für zweene Gedanken auf einmal, 
nemlich für mehrere völlig klare Gedanken auf einmal. 
Aber es ift.der Erfahrung entgegen, ‚was hieraus von 
einigen gefthloffen worden ift, daß es unmöglich ſey, 
mehr als Eine Vorſtellung zugleich in ſich gegenwärtig 
zu erhalten; ımd baf ba, wo es das Anfehen hat, als 
wenn mehrere zugleich vorhanden ſind, der ungemein 
ſchnelle Uebergang von Einer zur andern, bdiefen An⸗ 
fhein hervorbringe. Ich fehe feinen Grund, warum 
man es läugnen follte, daß die Seele in einem Moment 
ſelbſtthaͤtig an Einer Seite wirken, und zugleid) an ber 
andern Seite eine paffive Veränderung fühlen und em. 

Dieß alles ift der obigen Bemerfung nicht entgegen. 
Wenn eine Thaͤtigkeit gefühlee wirb, fo ift in biefem 
Moment eine paflive Veränderung da, die man fühle, 


Ihr wirkſamer Akkus felbft ift unterbrochen. 


. . 5. 

Die Sache ſo erklaͤrt laͤſſet ſich, wie mich deucht, 
in einer Menge von Beobachtungen deutlich gewahrneh⸗ 
men. Indem wir denken, empfinden wir es nicht, we⸗ 
nigſtens koͤnnen wir es nicht beobachten, daß wir denken. 
In dieſem Augenblick, da ich die Intenſion der Seele 
dahin gerichtet habe, um der Natur des Gefuͤhls nach⸗ 
zufpüren, fehlet es mir an der Zeit, nach der Art mei 
nes Verfahrens, nach dem Gegeneinanderftellen und 
Vergleichen der Ideen, nad) Urtheilen, die ich zu dem Ende 
vornehmen muß, mich umgufehen. Sch fühle dieß alles 
nur in den Zwiſchenzeitpunkten, wenn die Arbeiten felbft 
unterbrochen werden; und ich muß, um Eine zu fühlen, 
einen Stillſtand mit ihr machen, und aufdasjenige, was 

W .. im 


- 


x 


& 
, & 


über Empfindungen u. Empfindniffe 179 


Im Kopf gedacht oder auf dem Papier Hingefchrieben ift, 
zuruͤckſehen, mern “ fie beobachten will. 

Bey dem Gefühl von ımfern Vorfiellungen finden 

wir baffelbige. ie Borftellungen von abweſenden 
Dingen werden durch die Thaͤtigkeit der Phantaſie in 
ung gegenwaͤrtig erhalten. Will nıan fie als gegenwaͤr⸗ 
tige Modififationes fühlen und empfinden, fo entweichen 
fie in dem Augenblick, da man ſich nach ihnen umfi iehet, 
"Man wird fie, fo zu ſagen, nur von hinten gewahr ins 
Weggehen; und was man fühle, das ſind Eindruͤcke, 
Die fie in der Seele, ober in den Organen, vder wo ſon⸗ 
ſten hinterlaſſen haben, und die jego noch einen Augen» 
blick als paſſive Veränderımgen zurückbleiben, und dar 
zwifchendurd) von unferm ſeibſtthaͤtigen \ 
derum erneuret werden. Eoverhältes fich —æ— 
mit dem Gefuͤhl unſerer Vorſtellungen und Gedanken. 
Je mehr dieſe ein ſelbſtthaͤtiges Wirken erfodern, deſto 
leichter vergeſſen wir uns ſelbſt bey ihnen. So oft wir 
ſolche als unſere eigene Veraͤnderungen fuͤhlen und em⸗ 
pfinden wollen, fo muͤſſen die Aktus der Borftellungse 
kraft und der Reflexion nachlaffen, und dann ifteseinein 
uns zurücfgebliebene Folge von ihnen, die ohne weiteres 
Beywirken der Seele in dem Augenblick, wenn man 
empfindet, dem Gefühl vorlieget. 

Es gibt Borftellungen gemig, die ſich uns wider um. 
ſern Willen aufbrängen, traurige und hypochondriſche 
ſowohl als freubige Phantafien. Wer es gewohnt iſt, 
ſich felbft zu beobachten, wird es bald fehen, daß es die 
nen großen Unterfchieb gebe zwiſchen Wallungen in der 
Phantafie, die ohne ein willkuͤhrliches Zuthun der Seele 
da find, und zwiſchen Bildern, zu deren Wiedererwe⸗ 
ung und Erhaltung wir uns- ſelbſtthaͤtig beſtimmen, 
und beſtimmen muͤſſen. Es iſt ein anders, wenn id) 
mich auf eine Sache oder auf einen Namen mit Fleiß 
beſinnen will; ein anders, wenn mir fo etwas von ohn⸗ 

M 2 gefaͤhr 
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gefaͤhr auſſtoͤßet und wider Willen in mir bleibet, Und 
ees iſt nicht ſchwer, i in ſolchen Faͤllen zubemerken, daß, je 
weniger wir dabey thun, und je mehr wir uns paſſive 
verhalten, deſto leichter und deſto lebhaſter laſſe ſich die 
Vorſtellung in uns ols eine gegenwaͤrtige fuͤhlen und ge⸗ 
wahrnehmen. Solche Bilder, die unwillkuͤhrlich und 
ohne Anſtrengung vorhanden find, füllen ben größten 
a unferer Phantafie aus, und find unfere gewoͤhnli⸗ 
Unterhaltungen, und außerordentlich wichtig für 


TE das nämliche wirb ben den übrigen wirkſamen 
Kroftäußerungenwahrgenommen. In dem Augenblid‘, 
in welchem wir den Körper zu bewegen ung beftreben, 

' fühlen wir biefe intenfive Anftrengung unferer Kraft 
nicht Syn allen ſtarken Affeften und in Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen, die mit maͤchtigen Tendenzen etwas hervorzu⸗ 
‚bringen verbunden find, zeiget es fich, daß unfer Selbſt⸗ 
gefühl. nur alsdenn fie geroabrnehmen kann, wenn he 
ſchon gebrochen und geſchwaͤchet find; oder auch nur in 
‚ben Zwifchenmomenten, wenn bie thätige Kraft ruhet, 
‚und der Seele Gelegenheit giebt, ſich zu begreifen, ihre 
Kraft aufzuhalten, und anders wohin zu lenken. Jed⸗ 
weber Affekt Ginzerläßt feine Nachwallung, oder feihe 
Veränderung ‚, man feße fie, wohin man wolle, in die 
innern Orgaͤne des Gehirns, oder in die Subſtanz der 
Seele, oder in beide zugleich. Dieſe Nachwallungen 
find etwas paſſives, das ohne eine ſelbſtthaͤtige Anfiren- 
gung der Seelenfraft'in ung: beftehet. Und fie find es 
nur, was wir fühlen und-empfinden. Wenn der Affekt 
in der Seele felbft ſchon ausgeftürmer hat, fo an 
doc) die vorigen Vorftellungen’von neuem zurück, reizen 
von neuem, und nicht felten bringen fie bas Gemuͤth na 
einmal auf. Der Magen fochet noch, wenn die Seele 
fchon in Ruhe iſt, und füpret Vorſtellungen und Re⸗ 
gungen wieder berbey, auf eine At, die es leicht be 


greiflich 
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greiflich machet, wie jene Perfon es fich einbilben koͤn⸗ 
nen, fie habe es gefühlet, Daß die boͤſen Gedanken aus 
ihrem Magen aufgeftiegen wären. Es kommt bas als 
es, was wir fühlen, entweder aus dem Körper durd) die 


Organe, ober, wenn es in ber Subftan der Seele ſelbſt 


äft, fo fehen wir es da nicht anders, als mır dann, 


wenn es fo vorhanden iſt, wie andere Weraͤnderungen, 


bey denen wir ung leibentlid) verhalten. 


Ich geftehe es, dieß iſt Feine vollftändige In⸗ 
dufeion ‚für ben allgemeinen Sag, daß ımfer Gefühl 
ſchlechthin nur mit Paßionen unmittelbar fich befchäftige. 
Aber wo.es doch in vielen einzelnen Fällen offenbar ſich 
fo verhaͤlt; wo es feine Fälle ‚giebt, die eben fo Deutlich 
das Gegentheil lehren, und. wo in den übrigen, welche 
wegen ber innigen Vermiſchung des Thuns und bes Lei⸗ 
dens nicht mit einer folchen Klarheit beobachtet werden 
koͤnnen, doch nichts angetroffen wird, das ihm entger 
gen iſt; wo biefe Umftänbe beyſammen find, mie fie es 
bier find, da finde ich fein Bedenken, ber Analogie zu 
folgen, und als allgemein anzunehmen, was die Beob⸗ 
achtung in einigen Fällen fo deutlich gelehret hat. 
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182 IH. Verſuch. Lieber das Gefuͤhl. 

ur IR. — | 
- Bon dem Gefühl der Verhaͤltniſſe und Bezie- 

* Hungen, 1) Ueberhaupt. 2) Von dem Ge⸗ 
fühl der Verhältniffe und Beziehungen der Ge⸗ 
genſtaͤnde unter ſich. 3) Ban dem Gefühlder 
Beziehungen der Dinge auf Die gegenwärtige 
Befchaffenheit ver Seele. - 4) Bon den Ems 
pfindungen des Wahren, des Schönen, und 


des Öuten, , 
| 1. 

te verſchiedenen Arten von Seelenveraͤnderungen 
” mb auch bie paffiven, bie uns fühlber werben, 
Haben unter ſich gewiſſe Verhaͤltniſſe unb Beziehungen 
auf einander; ſie ſind einander aͤhnlich oder unaͤhnlich; 
fie find mehr oder weniger in ſich befaſſend, ſtaͤrker oder 
ſchwaͤcher und mobificiren alfo unfre Kraft im Verhaͤlt⸗ 
niß mit dieſer ihren Beſchaffenheiten; fie find unter fich 
in einer geroiffen Ordnung und Zeitfolge, und veraniaß 


. ‚fen und verurfacheri einander. Ä 


Außer diefen Verhaͤltniſſen unter fich, haben fie auͤch 
gewiſſe Beziehungen auf ben dermaligen Zuſtand der 
Eeele, zu dem fie hinzukommen, auf die Vermögen, 
Faͤhigkeiten und Kräfte und Diefer ihre derzeitige Thaͤ⸗ 
.. tigkeit. Sie werden daher mit mehrerer ober mit min. 

derer Intenſion aufgeriommeri, fie Vefchäftigen bie Kräfte 
und Vermögen mehr oder minder, auf eine ihrer Der 
maligen Berfaffung angemeflene Art, und reizen auch 
mehr oder minder die felbftthätigen Kräfte der Seele zu 





‚ neuen Aktionen, und zu neuen Anwendungen auf andere 


Gegenſtaͤnde u. ſ. f. 
Und dieſe verſchiedene Beziehungen der Gegen⸗ 
ſtaͤnde des Gefuͤhls auf unſern geſammten gegen. 


tigen 
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wärtigen Zuftand haben ihre Folgen in dem Yerus 
des Fuͤhlens ſelbſt. Sie veranlafien gewiſſe Abänder 


rungen und Befchaffenheiten in dem Gefühl, die wirofe 


als befondere Empfindungen und Gefühle, und als Wir« 
kungen von ben Eindrüden ber. Objekte anfehen, und, 
ben leer Dafer gesifefich Darauf begiepenbe DBefthaf- 
fenheiten beylagen. Es ift auch hierbey nicht einmal 
noͤchig, hie unmittelbaren und eigentlichen Gegenftände 
des Gefühls von denen abzufondern, die nur mittelbar. 
empfunden werden. Denn auch bie legtern haben ihre 
Tolgen, welche wir fühlen, und ihnen zufchreiben. 
Wenn. wir unfere feichten und muntern Beſchaͤftigun⸗ 
gen fühlen, fo haben wir ein angenebhines Gefühl. 
Dieß Gefühl, in fo ferne es angenehm iſt, und in dem 
Gefühl der Leichtigkeit beftehet, mit der. wir unfere Kraft . 
anwenden, wird von uns mit ber Empfindung von ber 
Beſchaͤftigung felbft zufammengezogen, und entweder als 
eine Modifikation biefes legtern Gefühle, oder als eine. _ 
eigene Folge bavon angefeben. Es ift noͤthig, dieſe 
Verſchiedenheiten ein wenig genauer zu bemerken, wenn. 
man dahinter kommen will, was und mie viel in foldyen 
Fällen eigentlich Gefühl und Empfindung ift, und was. 
es nicht iſt. , 
Ä ae a u 
Wir empfinden — es fiheint wenigftens im An⸗ 
fng ſo — die Derbältnifle und Beziehungen der 
Öegenftände unter fich in ibrer ideellen Gegen⸗ 
wart in der Seele. Zwey Billiarbfugeln liegen vor 
uns. Wir fühlen fie beide, wir fehen fie beibe, und 
ſehen und fühlen, daß fie an Farbe, an Größe und. Ge. 
wicht einander gleich find. Wir empfinden eine Bolge . . 
im unferen Worftellungen und Empfindumgen; mir em⸗ 
empfinden, daß einige vor andern vorbergehen, und.daß 
andere nachſolgen. * Wir fehen und fühlen, daß ein 
MA Ding 
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184 N. Verſuch. Lieber das Gefuͤl 
Ding in der Nähe, ober unmittelbar vor uns liege; ein 


anberes entfernter fen; wir empfinden die lage der Theile 
in einem Gebäude, das Uebereinftimmende und Regel- 
mäßige, was wir Ordnung und Symmetrie nen- 


nen. Solche Empfindungen von Gegenftänden, in 


denen wir nichts mehr bemerken, als mir alleindas Ge 
füht ihrer ſelbſt und ihrer Verhäleniffe, find Khon unter 
der Benennung der gleichgültigen Empfindungen 
ober der bloß lehrenden Empfindungen, welche in ſoweit 


einen Theil unferer Erkenntniſſe und Gebanfen ausma- 


chen, von den übrigen abgefonbert. 

Dieß Gewahrnehmen der Berhäftniffe in den gegen« 
wärtigen Dingen ſehen wir als eine aͤußerliche Empfin⸗ 
dung, oder als eine Folge von ihr an, wenn es äußere 


Gegenſtaͤnde find, die folche Verhaͤltniſſe an ſich haben. 


Dagegen gehören die Verhaͤltnißgefuͤhle in. den innern 
Mobiftfationen der Seele zu der Klaſſe der innern 
Empfindimgen. nn 

Man unterfcheidet ferrier eine Art von Empfindun⸗ 
gen oder von Abaͤnderungen, die das Gefuͤhl nach den 
verſchiedenen Beziehungen der gefühlten- Öbjefre 
uf die gegenwärtige Befchaffenbeit der Seele, 
und ihrer Dermögen und Rräfte annimmt. Eini⸗ 
ge von ben Begenftänden und ihren Vorſtellungen bezie- 
ben ſich auf die vorftellende und denfende Kräfte; ande⸗ 
re auf die Kräfte des Willens. Wirkungen, Die von 


denſelbigen finnlichen Eindruͤcken, von einerley Vorſtel⸗ 


lungen und Gedanken in uns entſtehen, ſind doch ver⸗ 


ſccieden, wenn die gegenwaͤrtige Seelenverfaſſung ver⸗ 
ſchieden iſt, die ſie in ſich aufnimmt. Einem Gefättig. 


ten ekelt vor dem weitern Genuß einer Speiſe, die dem 
Hungrigen eine Wolluſt erwecket. Der Anblick eines 
Menſchen iſt dem Freunde angenehm, dem Feinde wi⸗ 

drig; 
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drig; der Mufif, bie ıms jego ergößet, ſind wir nach 
einigen Stunden überbrüßig. Der Anblick des Kranken 
umd die Idee von der Krankheit rühret bey dem Arzte 
weiter nichts als die Phantaſie und den Verſtand; bey 
andern Empfindſamen das ganze Gemuͤth, und bey dem 
Empfindlichen alle Triebe des Herzens. Daher ha⸗ 
ben wir die qualificirten Empfindungen, die mehe find, 
als die bloßen Empfindungen ber Dinge felbft, Die nemlich 
eine gewiſſe Beſchaffenheit an fich haben, und ein Ge⸗ 
fühl der “Beziehung ober bes Verhaͤltniſſes auf den ber- 
maligen Seelenzuftand in fi) enthalten. Sie mögen 
überhaupt afficirende Empfindungen heißen. Sie 
thun ums, fo zu füge, etwas an, wenn dieß faft vers 
altete Wort, anthim, gebraucht werden darf, Alıbe 
rende werden fie von einigen genennet. Ich kenne fein 
beutfches Wort, das im Allgemeinen die Beſchaffenheit 
der Empfindniffe ausdrüde. Die Empfindſantkeit 
bezeichnet bald die objeftivifche Befchaffenheie der Din⸗ 
ge, die. ung angenehr oder unangenehm find; bald bie 
- Dispofition ber Seele, ſolche Empfindniſſe leicht anzu- 
wimen.”) | 


+ 

Dis Gefuͤhl des Wahren, des Schönen und 
des Guten, und der dieſen entgegengefeßten Beſchaf⸗ 
fenheigen der Dinge, mit den befondern Arten ber Ge⸗ 
fühle, die hierunter begriffen find, gehören ohne Zweifel‘ 
zu den Gefühlen, die von den Verhältnifien und Bezie⸗ 
j Mi Hungen: 
) Das Wort Gemutblich wuͤrde hier vieleicht nicht uns 
anpaffend ſeyn. Es kommit in den Schriften der 

* Herenhuter vor, aus denen es in der Klopflocifchen 
Gelehrtenrepublik angeführet it. Ob es dad Buͤrger⸗ 
recht in der pfychologiſchen Sprache erhalten ſoll, ober 

. nicht, mag darauf ankommen, wie es ſich bey den deut⸗ 

ſchen Philoſophen empfehlen kann. 


\ 


_— 


196 1. Verſuch. Lieber das@efähl, 
| hungen unſerer Vorſtellungen und Veraͤnderungen unter 


einander, und auf den innern Zuſtand unſerer Seele, 
abhangen, und alfo innere Verhaͤltnißgefuͤhle find. 
Ob diefe angeführten Arten bie ganze Gattung erſchoͤ⸗ 
pfen, oder.ob es noch anbere Verhaͤltniſſe in unfern in 


nem Mebdificationen gebe, bie in dem Wahren, bem 


Schoͤnen und Guten nicht befaſſet find „. das laßt ſich erft 


alsdenn beurfheilen, wenn man fo weit mit den Beob⸗ 


achtungen ber mancherley inneren Empfindungen gekom⸗ 


. men ift, daß eine vollſtaͤndige Klaflififation von ihnen 


ongeftellet werben kann. Bishieher fcheinet es daran 
noch zu fehlen. Ohne mich aber barauf weitläuftig ein 
zulaffen, will ich nur einige allgemeine Bemerkungen an« 
fügen, bie ſich auf eine ſolche Abtheilung beziehen, und 


- bie zue weitern Aufklärung diefer Seite unferer Seele 


nicht undienlich feyn werben. u 
Es giebt Mobififationes , fie mögen entweder zu ben 


. eigentlichen Empfindungen ber Gegenftänbe, aber zu ben 
Vorſtellungen, oder zu den Willengthärigfeiten gehören, 
. bie mit Vergnügen ober Verdruß, mit Zufriedenheit 


ober Unzufriebenheit, überhaupt mit Gemuͤthszuſtaͤnden 
begleitet find. Wir fühlen die Veraͤnderungen feibft, 
in.fo ferne fie in ung gegenwärtig vorhanden find, und 


die Seele ſich mit ihnen befchäftiget; in fo weit find es 


Empfindungen. . Aber wir empfinden fie auch auf 


‚eine 'eigene und unterfchiebene Art, nach ihren verfchie- 


denen Wirkungen auf uns. Die letere Empfindung 
üft Die Empfindung des Angenehmen eder Unange- 
nehmen, ober eigentlich, fie mache das Angenehme 
oder Unangenehme bey der Empfindung aus, In fo 
ferne find fie Empfindniſſe. Es tft Empfindſam⸗ 
keit in ber Seele, in.fo weit diefe aufgelege ift, ihre Were 
änderungen als angenehme oder unangenehme zu em⸗ 
pfinden, und Gefallen und Miefallen an ihnen zu haben, 
Empfindfam find die Gegenftände für uns, in foferne 
| . fie 
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fie oder eigentlich ihre Eindruͤcke in uns, ober die Vor⸗ 


ftellungen von ihnen Depiebungen auf die jegige Seelen. | | 


befchaffenheit den Vermögen und Kräften, 
die ſich mit ihnen X gemaß Wer nicht gemäß, 


find, 


Wir fühlen, daß eine Sache qut iſt. Dieß feet: | 
was anders, als ıpenn wir fühlen, daß fie angenehm 
fen. Einen Gegenftand als gut oder als böfe zu em⸗ 

pfinden,, ift fo viel, als fühlen und empfinden, baß er 
eine Urfache von einer Vollkommenheit oder von ſo et⸗ 
was fen, bas uns Bergnügen ober Verbruß machet. Eis 
ne Mobififation ber Seele kann ihre Kraft ftärfen, ih⸗ 
ven innern Realitäten einen Zuwachs geben, fie erhöhen 
und vervollfommern. . Solch eine Wirkung, fol ein 
Zuſatz fann empfunden werben, und wenn er e 
a wird, fo ift das Gefühl beffelben ein Befühl des. 

uten. 


Das Gefuͤhl der Wahrheit findet nur bey den 
Vorſtellungen und Gedanken ſtatt. Jede gegenwaͤrti· 
ge Vorſtellung und jeder Gedanke hat eine gewiſſe Be⸗ 
ziehung auf unſere uͤbrige Gedanken und Vorftglungen, 
auf unfer gefamtes vorhandenes Gedankenſyſtem, und 
auf die dadurch modificirte Vorftellungskraft und Denfe 
kraft. Die eine Vorftellung vereiniget ſich leichter mit 
den uͤbrigen, die ſchon vorhanden find; eine andere das’ 
gegen iſt unvereinbar mit ihnen, und toiberfiehet ber 
Vereinigung, wenn bie Kraft ein Beſtreben dußert, fie 
zu befaffen. Daher entftehet denn in dem einen Fall 
Zuftimmung des Verftandis, in bem andern’ Fall Zus - 
ruͤckhaltung und Abftimmung. Es gehet alfo eine ge 
wiffe Veränderung in ber Erkenntnißkraft vor, die in. 
der Beziehung der Ideen auf den gegenwärtigen Zus 
ſtand des Verftandes und feiner dermaligen Vorftelluns 
gen und Seen ihren Grund hat. Die innerlihe Em:  - 

at 


d 


288 I. Derfuch, Lieber das Gefühl, 
Ppfindung davon iſt das Gefuͤhl der Wahrheit, und 
ber Falſchheit. on 
)Dieſe erwaͤhnten Eigenfchaften der afficirenden Em⸗ 
Pfindungen ; das Angenehme, das Gute, das Wah⸗ 
re formen ihnen zu, in fo ferne die Seele mit ihnen 
ober ihren Eindruͤcken und Vorſtellungen dermalen ſich 
befchäftiget, in fo ferne ihre Vermögen bey ihnen zur 
Anwendung gebracht werben, und bie regen Triebe und 
Thaͤtigkeiten eine Nahrımg erhalten, die ihrer Natur ges 
mäß iſt, und fie befriediget. Aber es ift außerdieß noch) 
Po andere Wirfung vorhanden, die in Betracht zu zie⸗ 
ni 5 | 
-" ‚Einige Gefühle füllen zwar bas Herz, fie unterhal⸗ 
ten:ımb befriedigen es für bie Gegenwart; fie reizen bie 
.  Keäfte, feßen-fie in Thätigfeit, aber nur auf fich felbft, 
‚und bieten fich zugleich als Gegenftände dor, an weiche 
diefe erregte Wirffamfeiten fich auslaffen Finnen. _ 
.. Andere dagegen fpannen die Seele noch mehr, und 
erregen Beftrebungen und Triebe zu Handlungen, die 
"weiter for auf noch andere Objefte als auf jene unmit⸗ 
telbare Gegenſtaͤnde des Gefuͤhls hingerichtet ſind. Wer 
ſich an den Farben der Tulpe beluſtiget, ſuchet nichts 
mehr als dieſe Empfindung ohne ein weiteres Intereſſe. 
"Er befindet ſich in einem Zuſtande, der zwar der Na⸗ 
tur.der Seele gemäß ein fortfließender Zuftand ifl, aber 
boch ift die Kraft hier auf nichts weiter gerichtet, als 
‚auf den Genuß, auf nichts weiter, als auf das, was fie 
fuͤhlet. Aber fobald der Trieb aufiteiget, die Blume, 
die Urfache ihrer. jegigen $uft, zu befigen, um das Ber» 
gnüigen aus ihrem Anſchauen nad Willführ öfters und 
länger genießen zu fönnen, fo fühlen wir rege Beſtre⸗ 
hungen, die guf andere Handlungen und Anwendungen 
unferer Bermögen hinausgehen, als bie find, die in jes 
nem Anfchäuen befchäftiget waren. Es entftehet ein 
‚neues Intereſſe, welches den ſchoͤnen und angenehmen 
“ | — Gegen⸗ 


Ed 
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Gegenftänden, in fo ferne fie bios Emofindniſſe ſinb, 


nicht zukommt. Die Seele wird erreget, gereizet, ges 
trieben zu neuen Thätigfejten. a 


Dieß letztere iſt eine befondere Wirkung, eine Rei⸗ 
zurig des Begehrungs» oder Verabſcheuungsvermoͤgen, 
die von dem Gefuͤhl der Luſt ober Unluſt unserfhieden ift, 
Sie hat in dem Angenehmen und Unangenehmen ihte 
Urfache; doch nicht allein. Sie erfobert noch mehrere 
Binzufommende Umftände. Eine Empfindung kann in 
einem hohen Grade angenehm ſeyn, ohne Begierben zu 
andern Dingen zu erregen. "Das vollfommenfte Gefals 
len ſchließet fo gar bie-neuen Begierben aus. Solange 
dieß ohne Abnahme und ohne Gefühl von Mangel und 
Beduͤrfniß dauren kann, fättiget es die Seele, mb 
hält die Beftrebungen, fid) zu verändern, vielmehr 
rüd. Da ift nur eine Tendenz, fich in einem ſolchen 
fland zu erhalten. Es entflehen baburch Feine neue 
Angelegenheiten. | 


Wo nun dagegen folche neue Beftrebungen erreget 
werden, ba zeiget fihs, daß die gegenwärtige Empfin⸗ 
dung einen Einfluß auf unfere ehätige Kraft habe, und 
auch dieſe modificire. Diefen Einfluß auf unfere Kräfte zu 
neuen Beftrebungen fühlen wir, wie jede anbere Modie 
fitation, ımd in fo ferne haben dieſe Gefühle etwas intet⸗ 
effantes an ſich, das von dem Gefallenden überhaupe 
noch unterſchieden iſt. Sie machen ung neue Angeles 
genheiten, reizen bie Thätigfeitskräfte, und feßen ung 
in neue Bewegungen, defmegenihnen aud) einebas Herz 
bewegende Kraft zugefchrieben wird. Die mpfinds 
lichkeit ift, wenn bas Wort in feinem gewöhnlichen Sing 
genommen wird, eine Dispofition unferer Thaͤtigkeits⸗ 
kraft, fich leicht und auch durch ſchwaͤchere Empfindniſſe 
ju einer wirflichen Thaͤtigkeit, insbeſondre aber zum Un⸗ 
willen und Zorn, bewegen zu lafienm 0% 


x ’ 


190 U. Verſuch. Ueber das Gefühl, 


.Ich Habe es vorher geſagt, daß eine vollſtaͤndige 
Abtheilung der Empfindungen jetzo noch zu feüh unter⸗ 
nommen werde. Es iſt zweifelhaft, ob ſolche jemals 
‚gu erwarten fen? Das Vorhergehende führer uns indeß 
‚auf folgende Verſchiedenheiten. U | 
. ir fühlen und empfinden 1) die abſoluten Ba 
‚genftände und Weränberungen ber Dinge an fih, und 
dieſe find entweder in ung, ober außer uns. Da has 
‚ben wir äußere Empfindungen und innere Em— 
FR Zu ben legten gehöret Das Selbſtge⸗ 
fuͤhl, das Gefühl jedweder Art von innera Zuftänden 
und Veraͤnderungen für fich betrachtet, fo wie fie für fich 
in ung vorhanden find, 2) Wir fühlen die Verhält 
niſſe und Beziehungen bey den Gegenflänben, in des 
nen fie unter ſich ftehen, ihre Objektiviſche Verhaͤlt⸗ 
niffee Dieß find äußere Empfindungen, mern Die 
Objekte üußere Objekte find; es find innere, wenn die 
Odbjekte, zu denen fie gehören, in ung felbft find. Da 
haben wir &ußere und ınnere Empfindungen von 
objektivifhen Verbältniffen und Beziehungen 
ber Dinge. Das Gefühl der Einerlenheit und ber Ber- 
ſchiedenheit, das Gefühl der Folge, der Lage und Ver⸗ 
bindung, das Gefuͤhl der Abhaͤngigkeit u. ſ. f. gehoͤren 
Weder, Aber 3) mir fühlen auch die fubzeftivifchen 
Verhaͤltniſſe und Beziehungen ber Gegenftänbe und der 
Veränderungen auf unfern jeigen Zuftand,, öder eigent⸗ 
lich, wie empfinden die Dinge mie ihren Wirkungen 
und Eindrücken in ung, bie fie in Gemaͤßheit ihrer Be⸗ 
ziehungen auf ung hervorbringen. Wir haben Em⸗ 
pfindnifje, und in Hinficht auf diefe Empfindſam⸗ 
‚Leit. Diefe Empfindungen find allemal innere Em⸗ 
‚pfindungen. Dahin gehoͤret das Befühl des Schoͤ⸗ 
‚nen, des Guten, des Wahren; das letztere gehöre 
zum wenigſten größtentheils hieher. Und endlich 4) wir 
Fühlen insbefondere Ihren Einfluß auf unfere ſelbſtthaͤ⸗ 
" 0 = tige 
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Ke Kraft, auf biefer ihre Wirkſamkeit und auf unfere 
neuen folgenden Zuftände, die Davon abhangen, Hieher 
gehört das Gefühl des Intereffe, ber Michtigfeit, Der 
Kraft, bes Lebens, der Stärfe aufs Herzu.ff. Mir 
befigen in Hinficht auf biefe, Reizbarkeit oder Em. 
pfindlichkeit wie man es nennen will, Ich voll 
. Feinem hieben etwas in dem Gebrauch ver ¶Worter vor 
gefchrieben haben, als mir felbft, ımb nur bie Sadıen 
angeben, bie man dur) Benennungen zu unterſcheiben 
gefücht hat; Feinem aber in der Benennung ſelbſi vor 


greifen. 


_ IV. j 

Das Abfolnte, nicht das Nelative iſt ein unmit⸗ 

- telbarer Gegenftand des Gefühle, \ 
1) Der Satz ſelbſt. . 
2) Beweis des Satzes aus dem Gefühl der obs 
jektiviſchen Verhaͤltniſſe in den Dingen, 
Gefuͤhl des Uebergangs. Gefuͤhl der Ei⸗ 
nerleyheit und Verſchiedenheit. Gefuͤhl 

der Abhaͤngigkeit. | Ä 

3) Beweis aus dem Gefühl der Wahrheit, : 

4) Beweis aus den Empfindniſſen. 
Ih 


Sieier Veſthiedenheiten in den Empfindungen ohn⸗ 


erachtet, zeiget bie genauere Beachtung, daßes 


niemals etwas Relatives ſey, nicht Verhaͤltniſſe 
und Beziehungen der Dinge, die wir unmittel⸗ 
bar fühlen und empfinden; daß hingegen nut : 

allein das Abfolute in den Dingen außer ung, 
und in uns, unmittelbar ein Begenftand des (Des 
fühle ſey, Dieß iſt das dritte charakteriſtiſche Merl 


mal 





192. 1. Verſuch. Lieber das Gefühl, 
mal des Geſihls, als eines beſondern Vermogens bey 


Seele " ⸗ 

Fraͤgt man, auf welche Art wir denn die Verhoͤlt⸗ 
niffe erfenmen? fo antworte ich: fie werden gedacht, 
nicht gefühlt. Aber wenn. benn mın dieß Erkennen 
ein. Fuͤhlen und Empfinden heißen foll, wie man es 
ſchon gewohnt ift, alfo zu nennen? fo haben wir, fage 
ih, an dem Befübl der Verbältniffe eine Art von 


Be Gefühl, weiche von dem Befübl des Abſoluten fü 


weit unterfchieden.ift, als das Abfolute, (das auf etwas 
anders nicht Bezogene) in den ‘Dingen von dem Relati⸗ 
- ven felbft es ift, fo unterfchieden, als zwey verfchieben- 
artige Thätigkeiten oder fonftige Modifitationen der Seele 
es ſeyn Pönnen. In allen Empfindungen ber Verbälte 
niffe und Beziehungen, man mag fie entweder als eiger 
ne Arten von Gefuͤhlen oder als Abänberungen und Be 
fihaffenheiten des Gefühls von den Gegenftänden ſelbſt 
‚ anfeben , täffet fich bey genauerer Unterfuchung ein Ge⸗ 
fühl des Abfsiuten bemerken, und von dem Erken⸗ 
nen der Verbältniffe, unterfcheiden, und zwar auf 
eine folche Art, daB es nicht mehr zweifelhaft tft, jenes 
Gerühl des Abfoluten fey als der vorzüglichfte Seil bie 
Urfache, warum beides zuſammen vereiniget ein Befühl 
oder eine Einpfindung genannt worden if... 
Ich darf hier bie Eimvendung nicht hören: daß bei⸗ 
des, das Fuͤhlen und Verbältniffe erkennen, aus 
Einem Grunbvermögen entftehe, innerlich einartig fen, 
und nur ben Graden nach, oder nur allein in Hinſicht 
der Objekte unterfchieden feyn Pönne. Das ift nicht die 
Sadye des Beobachters, fie dafür in Anfang anzunel- 
men, wofern nicht alles untereinander geworfen twerden 
fol. Zuerſt deutliche Vorftellung von den Wirkungen, 
fo wie fich. ſolche in der Beobachtung darftellen. Es 
entfheibe nachher ‚bie Reflexion aus den verglichenen 
Weobachtungen. Zwey Arbeiten, die man nirgends 
on baͤufi⸗ 
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häufiger als in der Pſychologie zur Unzeit unter einander 
gemiſcht hat, wo es doc) ohnedieß oft ſchwer genug ars 
jugeben iſt, was eine reine Erfahrung, und was eine 
ſelbſtgemachte Erbichtung ober ein Raiſonnement ſey. 
Herr Dormer hatfich vor andern mit vielem Scharfe 
fürn die Art und Weife deutlich zu machen bemühet, wie 
man es fühle, —* Dinge einerien und verfchleden find, 
und wie ihre übrigen Beziehungen empfunden werben, 
Diefer Theil feines Syſtems fcheinet mir aus ben ſchwaͤch⸗ 
ften Faͤden zu beſtehen, Die dazu nicht einmal gu 
[ommen hängen. Es fen fo, daß am Ente —* 


geſtehe ich doch, daß mir der Uebergang Dies. harte 
finnigen Mannes von dem Gefuͤhl Des Abſoluten zu 

dem Bedanten von dem Verbhaͤltniſſe em geoßer 
Sprung en ſeyn heine, der nicht auf Beobachtungen gen 


—* letzte angegebene Merkmal des efuhls weis 
Ich nicht einleuchtender zu beweiſen, als durch eine In⸗ 
duktion, die fo gut und vollftändig iſt, als fie es im 
phyſiſchen Unterſuchungen feyn kann. Wenn aus jeder 
der vorher unterſchiedenen Klaſſen der Verhaͤltnißgefuͤhle 
ein Beyſpiel genommen, und in dieſem es deutlich vors 
geleget wird, daß eine abfolute Modiſtkation in der Seele: 
da fen, Die man fühlen koͤnne, und daß bas Gefhhl von 
diefer letztern ein wefentliches Stuͤck der ganzer Empfin⸗ 
dung in folchen Fällen fen; und wenn alsdern noch hin⸗ 
zu kommt, daß es mit den übrigen Faͤllen eine dhnliche 
Bewandeniß habe; mas will man mehr? Aisbenm 
kann ich zugeben, es möge basjenige, was mil bem Ge⸗ 
I des Abfoluten verbunden ift, das Erkennen eines 


Verhälmiffes in den Dingen,- das ‚Appercipiren, daw 


Bemerfen, und was ich überhaupt den: Derbälmiße« 

gedanken nenne, nichts anders, als etwan das erhoͤhete 

und Verfeinere Gefühl bes Fe ſelbſt ſein. Man 
mag. 


| 1%. U. Verſuch Une drei, 


mag dieß anehmen, ober dagegen das Verhältniffer 
—* für eine befondere und weſentlich von jenem un 
gerfchiebene Kraftäußerung der Seele anfehen; üt bei⸗ 
den Faͤllen wird es außer Zweifel ſeyn, daß das Gefuͤhl 
. des Abfoluten auch in bem Gefühl der Berhältnifle wie⸗ 
der vorkomme, und auch hier wieberum etwas Abfolutes 

Ein Gegenftanbe babe, davon bas Urtheil oder ber Ver⸗ 


ißgedanfe wohl zu unterſcheiden ſey. Bey dem 
fühl dee objektiviſchen Verhaͤltniſſe der Dinge gegen 


einander will ich anfangen. . 
. | 0. | 

Fühlen und empfinden, daß zwey elfenbeinerne Rus 
geln gleich groß und gleich wichtig find, iſt doch etwas 
‚ anders, als diefe gleichgroße und gleichwichtige Kugeln 
jebe befondere, nach einander, ober. beibe zugleich zu 
fühlen. Eben fo ift es nicht einerley, bie Verſchieden 
‚ keit, die Stellung, die Folge ber Dinge, den Einfluß 
des Einen in Das andere u.ftv. zu empfinden,. und Die 
unterfchiebeue,, ‚die bey einander geftellte, Die auf einan- 
ber folgende ad ſelbſt zu Mer Jenes ift das 
Gefühl der Bezich ich das Gef older 
ſich — — Pr er⸗ 
— A ih bnanbeofpe bs ltr aber ift eft 
vorhanden ohne dag erſtere. Wir fühlen oft die Objefte 
einzeln, oder ihre Ideen in uns, ohne daß eine Em⸗ 

pfindung ihrer Relation Damit verbunben ſey. Unlaͤug⸗ 
bar iſt es, daß ————— ⏑⏑⏑ — 
auf eine andere Weiſe rieche, als die Dünfte von einem 
fremden Menden ; aber ob er aud) ihre Verſchiedenheit 
rieche und riechen koͤnne, dieß ift eine Frage, bie nice 
zugleich mit jener, als wenn fie völlig einerley mit ihr 
Wenden wir das Auge von einem Gegenſtande reg, 
auf einen, andern Bin, voneinem Daufeauf einen cham 
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fo gehet in der Kraft, welche empfindet, eine Veraͤnde⸗ 


rung vor, die fo etwas iſt, .als eine neue Richrung, weh . 
he dem in Bewegung gefeßten Koͤrper beygebracht wird. 


Das. Gefühl, oder hier der Aktus des Sehens, gehet 
von einem zum andern über, und biefer Uebergang iſt 
etwas nenes in ihr, unb ehmas Abfolutes, eine. poftive 
Veränderung, voie die Veränderung in der Nichtung bey 
Bewegung iſt, welche ohne einen abfoluten Trieb. oder 


Stoß von einer bewegenden Kraft nicht entfieher, und . 
in der That, wie die Maturlehrer wiſſen, ſelbſt eine neue 


Bewegung iſt. 


Gehet das Gefühl über von Einem Objekt zu einem 


andern, das von jenem verfchieden ift, ſo geſchiche 


noch etwas mehr. Gefegt, bie Nachempfindung des Zu-· 


erftempfundenen daure noch fort in uns — min: mag 
aber fich auch einbilden, fie ſey fchon in eine Wiedervor⸗ 


ſtellung übergegangen — fo erfolget Darauf der finmliche . 
Eindruck von Dem zweyten Objekt. Alsdenn entfichet - 


bey biefem Uebergang aufier der Veraͤnderung in der 


Richtung der Rraftnocheineandere. Eine neue Em⸗· 


pfindungsvorſt ellung, bie vorher nicht da war / wird hervor 


gebracht, Das Gefühl wird alſo noch einmal mehrver· 


ändert. Der finnliche Eindruck-von der erfiern Sache 


- 


wird weggefchaft, und der von ber zwoten wird hinein. 


gebracht, Dieß legtere iſt abermals eine abfolute Were _ 
Anderung, 
Sof beide dieſe Eindruͤcke in ber Abweſenheit der Hr . 


jefte in ber Phantafıe wieder gegenwaͤrtig / ſen. So oft 
wir mm die Aufmerkſamkeit von dem Phantasina-bes 
Einm auf das Phantasma des andern hinwenden, und 
alſo unfere Phantaſie nörhigen, bald die Eine Vorftelr _ 


lung, bald Die andere vorzüglich ausgedruckt. in. uns zu 


erhalten; fo eräugnet ſich etwas ähnliches von dem, wg" _ 


borher in ber Empfindung gefchah. Die Phantafie ger 
bet über von ‚einem Bilde ham ‚andern, Dieſer Ueber⸗ 
u 2 _ gang 


N 


2.196 U. Verſuch. Leder das Gefühl, 
| gang iftEine Veränderung. Das vorhergehende Bild/ 
eine abſolute Mobififation wird verdraͤnget oder geſchwaͤ 


chet und verdunkelt, und das folgende von jenem unter⸗ 


ſchiedene Bild wird hervorgezogen, oder ſtaͤrker und vol⸗ 
ler gemacht. Beides find abſolute Veraͤnderungen. 
Etwas reelles und abſolutes vergehet, und ein anders 
entſteht an deſſen Stelle. 

Anſtatt daß es zween verſchiedene Gegenſtande ſind, 
die man nacheinander empfindet, oder nach einander fich 
vorftellet, nehme man zween andere, bie einerley find, 
wenigſtens bey bem erften Empfinden völlig fo zu feyn 
ſcheinen. eher das Auge und bie Vorſtellungskraft 
von einer Billiardfugel auf die andre, von einem Ey 
auf ein anderes, von einem Waffertropfen auf einen an» 
dern; fo iſt die erfte Weränderung in ber Direftion ber 
Kraft auch hier wiederum vorhanden. Aber die folgen. 
de neue Veränderung fehle, ober ift doch in einem min» 
dern Grade da, als in dem vorhergehenden Beyſpiel. 
Das Gefühl von einerley Dingen ift ſelbſt einerley Mo⸗ 
diſikation, in fo ferne die Dinge als einerley empfunben 
werben. Das. Gefühl der zuerft gefehenen Kugel, ober 
die Einbilbung von ihr bleibet fo wie fie ift, wenn die 
zwente, bie ber erften gleich und ähnlich ift, gefehen wird. 
Folgt alſo eine Vorſtellung von einer aͤhnlichen Sache 
auf eine andere, ſo ſind ſo viele abſolute Veraͤnderungen 
weniger da, als Züge in ben beiden Bildern eben dieſel⸗ 
bigen find. Da ift alfo weit weniger von neuen Modi⸗ 
fifationen, als in dem vorhergehenden Fall, Geſetzt 
. auch, wie es Hr. Bonner meynet, jede diefer ähnlichen 
Kugeln erfodere ein befonberes obgleich ähnliches Bild 
in dem Gehirn, und daß alfo ihre Aehnlichfeit es nicht 
Bindere, daß nicht ein ganzes "Bild vergehen, und ein 
anderes neues, obgleic) jenent ähnliches wieder entftehen 
müffe, — gefegt, es fen fo, wie es nicht wahrſcheinlich 
in si der genanrite Philoſoph es bewieſen * 

glau 
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glaubet; fo würde Doch die Unterdruͤckung ober Were 
dunkelung bes Einen und bie Wiedererweckung oder Auf⸗ 
beilung des andern Bildes, immer eihe weit mindere 
Quantitaͤt von Veränderung enthalten, und eine andere 
Aktion feyn, wo die Bilder einerley find, als de, wo ſie 
verfchieben find. Ä . 

Hiezu fege ich noch folgende Beobachtungen. Man 
betrachte aufmerffam mas in uns vorgehet, wenn wir . 
über bie Achnlichfeit und Unähnlichfeit ber Dinge allein‘ - 
nach den Empfindungen von ihnenurtheilen. Wir fuͤh⸗ 
len jenen Llebergang unferer Kraft und deſſen Beſchaf⸗ 
fenheit. Denn wenn wir in biefen $Fällen, bey der Ver⸗ 
gleichung ber Dinge, ihre Identitaͤt ober Diverfität in 


den Vorftellungen von ihnen aufſuchen, fogehen wirvon . - 


der Borftellung des einen zu der Worftellung des andern 

über, und horchen fo zu fagen in uns, ob fich nicht bey. 

diefem Uebergang eine Veränderung in uns empfinden 

laſſe? ob nicht eine neue Modiſikation in uns entftehe, 

wern die Vorftellung des zweyten auf die Vorftellung 

bes Erſten folger? on 
Unſer Urtheil kann auf drey unterfchiedene Arten 
allen 


Das Eeſte Objekt iſt mit dem andern, welches wir 
uns naͤrnlich nachher vorſtellen, Eins und ebendaſſelbige. 
Oder es ift ein anderes Objekt, aber innerlich an 

fih von jenem nicht unterſchieden; oder | 
Beide find auch an fich verfchiebene Gegenſtaͤnde. 
In jedem Fall gehet vor diefem Ausbruch unferer Ur⸗ 
theilskraft ein Gefühl von gewiſſen Modififacionen vor- 
ber, die in uns, in bem empfindenden Weſen, aus dem 

V iſſe der Gegenſtaͤnde entſpringen. 

ch behaupte; was ich von einem Gefuͤhl des 
Uebergangs geſaget habe, das vor dem Urtheil 
(lentimene) vorhergehet, fey feine Erdichtung, fondern 
einewahre Beobachtung, Die Pſychologen haben fonften 
NZ. weniger 


\ 
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wentger auf dieß Gefuhez als auf das nachfolgende Ur⸗ 
theil acht gehabt. Dieſes mag denen, welche mitenem 
ſchaͤrferen Setbftgefühl begabet find, als ic), vielleicht 
fo bald und fo klar auffallen, daß fie bey dem erſten Ruͤck⸗ 
blick in fich Darüber zur Gewißheit gelangen. Fuͤrmich 
aber geftehe. ich, daß ich nicht eher von aller Sorge, 
durch Einbildungen hier geblendet zu werben, befreyet 
worden bin, als bis ich einige mit Fleiß angeſtellte 





- Beobachtungen forgfältig geprüfet, und eine Art von . 


pſychologiſchen Verſuchen darüber gemacht habe. Zu 
dem Ende ſuchte ich zwey Empfindungsvorſtellungen aus, 
die ſo wenig als möglic) mit meinen fonftigen Ideen in 
Verbindung waren. Ich nahm z. B. zwey arabifche 
Buchſtaben, die in einer Reihe von einander entfernet 
fanden, und verglich fie mit einander. Es fand ſich 
allemal, daß ich nicht nur von jebem diefer Charaktere 
einen befundern Eindruch erhielte, fondern daß ic) auch 
etwas befonders in mir fühlee, wenn die Augen von dem 
Einen zum andern übergingen. Dieß legtere Gefühl 
des Uebergangs nahm ich nur alsdennerft gemahr, wenn 
ich ſchon vorher Die ſinnlichen Eindruͤcke felbft einigemal 
in.mir mit einander hatte abroechfeln laſſen. Zwiſchen 
‚den beiden Einbrüden, die Ich, ohne mich bey den dar⸗ 
zwifchenftehenben Buchftaben aufzuhalten, auf einander 
felgen ließ, fühlte ich‘ jedesmal eine Veränderung in der 
‚ Richtung des Gefüßls; und dieſe Veraͤnberung fühlte 
ich auf eben die Art, wie ich einen andern innern Ein⸗ 
druck fühle, der durch die Sinne entſtehet. Je mehr 
die nachfolgende Vorſtellung von der vorhergehenden ver⸗ 
ſchieden war, deſto ſtaͤrker und völliger war das Vefuͤhl 
von dieſer Modifikation. Wenn man ſolche gleichguͤl⸗ 
tige Empfindungen zum Verſuche nimmt, wie ich hier 
gethan haste, fo hat man den Vortheil, daß die Phan⸗ 
ti nicht feiche fremde Bilder dazwiſchen bringet, und 
die Beobachtung Aber nf der andern —— 


über Empfindungen, Empfindniffe: 199 


auch Die Unbequemlichkeit dabey, daß man bie vorſtel⸗ 
lende Kraft mehr ſelbſtthaͤtig anftrengen, und ſich auf 
feine angenehme Art bemühen muß, weil die Phantafie 
allemal träge ift, Vorftellungen in ſich gegenwärtig zu 
erhalten, die mit ihren übrigen Reihen von Ideen in kei⸗ 
ner Verbindung find, 1 
Man gebe die übrigen Empfinbimgen von den Ver⸗ 


haͤltmiſſen und Beziehungen ber Dinge auf einander durch. 


wandniß. 


Es wird ſich —5 .e8 hat mit allen eine aͤhnliche Be⸗ 
ie empfinden wir, daß ein Objekt weiter 
von uns entferner fen, als ein andere? was empfin- 
ben wir, wenn wir die Solge ber Dinge empfinden ?ı 
was alsdenn, wenn wir empfinden, baß in uns oder 
außer ung ein Ding als eine Urſache etwas anderes als 
ihre Wirkung e? und was iſt alsbanı in 
uns? Ks ift niche davon bie Stage, voorinnen das 
Objektiviſche viefer Beziehungen in den Gegenſtaͤnden 
außer ber Vorſtellung beftehe? auch noch nicht davon, 
was das Urrheil ober der Verhaͤltnißgedanke felbft fen? 
und wie er entftehe? ſondern num davon, was wir fuͤh⸗ 
len und empfmden? In allen Fällen, wo wir, es ſey 
mit Grunde ober ohne Grund, ſolche Beziehungen in 
den gegenmärtigen ideellen Objeften empfinden, entſtehet 
ben dem Uebergang ber vorfiellenben und empfinbenben 
Kraft von dem Einen zu dem andern, eine abfohıte und 
poſitive Modiſtkation; und bey jedweder befonderri Art 
der Verhaͤltniſſe eine eigene von einer eigenen- unter- 
ſchiedene Art, welche gefühler und bey einer genauern 
Beobachtung unferer ſelbſt bemerfet werden kann, Ich 
fehe, daß der Thurm weiter von mir abfteht, als das 
Haus; daß ein Waffer mir näher fey, als das jenfeit 
deffeiben liegende Gehoͤlz. Nun fen dieß ein Gedanke 
oder ein Gefühl, fo entftehet jener fo wenig als biefes, 
öhne daß in mir, indem ich die Augen von dem Einen 
tum andern hinwende, eine an ränberung vorgehet, bie. 
4 ent⸗ 
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gang ift Eine Veränderung. Das vorhergehende Bild, 
eine abfolute Modifikation wird verdränget oder geſchwaͤ⸗ 


„bet und verbunfelt, und das folgende von jenem unter 


ſchiedene Bild wird hervorgezogen, oder ftärfer und vols 
fee gemacht. Beides find abfolute Veränderungen. 
Etwas reefles und abfolutes vergehet, und ein anbers 
entfteht an beffen Stelle, 

Anftatt daß es zween verfchiedene Begenftände find, 
Die man nacheinander empfindet, oder nach einander fid) 


vorftellet, nehme man zween andere, bie einerley finb, 


wenigſtens bey dem erften Empfinden völlig fo ju ſeyn 


ſcheinen. Gehet bas Auge und die Vorſtellungskraft 


von einer Billiardkugel auf die andre, von einem Ey 


auf ein anderes, von einem Waſſertropfen auf einen an⸗ 


dern; ſo iſt die erſte Veraͤnderung in der Direktion der 


Kraft auch hier wieberum vorhanden. Aber bie folgen⸗ | 


de neue Veränderung fehler, oder ift doch in einem min» 
dern Grade da, als in dem vorhergehenden Beyſpiel. 
Das Gefühl von einerley Dingen ift felbfteinerlen Mo⸗ 


diſikation, in fo ferne die Dinge als einerley empfinden 
werben. Das Gefühl der zuerft gefehenen Kugel, ober 
die Einbilbung von ihr bieißer fo wie fie ift, wenn die 


zweyte, die der erften gleich und ähnlich iſt, gefeben wird. 
- Bolge alfo eine Vorſtellung von einer ‚ähnlichen Sache 
auf eine andere, fo find fo viele abfolute Veränderungen 
weniger da, als Züge in ben beiden Bildern eben dieſel⸗ 
bigen find. Da ift alfo weit weniger von neuen Modi» 


fifationen, als in dem vorhergehenden Fall. Geſetzt 
auch, wie es Kr. Bonner mennet, jede diefer ähnlichen 


Kugeln erfodere ein befonderes obgleich ähnliches Bild 


' indem Gehirn, und daß alfo ihre Aehnlichkeit es nicht 


Bindere, daß niche ein ganzes Bild vergehen, und ein 
anderes neues, obgleich jenent ähnliches wieder entſtehen 
müffe, — geſetzt, es fey fo, wie es nicht wahrfcheinfich 
ir ‚ obsleich der genannte Philoſoph es bewieſen zu * 
glau 
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glaubet; fo würde doch ie Unterdrickung ober Mer 
dunkelung bes Einen und die Wiedererweckung oder Aufe 
hellung des andern Bildes, immer eine weit mindere 
Nuantitaͤt von Veränderung enthalten, und eine andere 
Aktion feyn, wo die Bilder einerley find, als de, wo fü ie 
verfchieden find. 
ng fege ich noch folgende Beobachtungen. Man 
achte aufmerffam was in ung vorgeher, wenn wir . 
* die Aehnlichkeit und Unaͤhnlichkeit der Dinge allein: 
nach ben Empfindungen von ihnen urtheilen. Wir fuͤh⸗ 
len jenen Uebergang unſerer Kraft und deſſen Beſchaf⸗ 
fenheit. Denn wenn wir in dieſen Fällen, bey der Ver⸗ 
gleihung der Dinge, ihre Identitaͤt ober Diverfität in 
den Vorftellimgen von ihnen auffuchen, fo gehen wir von 
der Borftellung des einen zu ber Vorftellung des andern 
über, und horchen fo zu fagen in uns, ob ſich nicht bey. 
dieſem Uebergang eine Veraͤnderung in uns empfinden 
laſſe? ob nicht eine neue Modifikation in uns entſtehe, 
wenn die Borftellung des zweyten auf bie Worftellung 
des Erſten folget? 
af Urtheil kann auf drey unterſchiedene Arten 


Das Erfte Objekt iſt mit dem andern, welches wir 
uns naͤmlich nachher vorſtellen, Eins und ebendaſſelbige. 
Oder es iſt ein anderes Objekt, aber innerlich an 
ſich von jenem nicht unterſchieden; oder | 
Beide find auch an fich verfchiedene Gegenſtaͤnde. 
In jedem Fall gehet vor diefem Ausbruch unferer Ur⸗ 
cheilskraft ein Gefühl von gewiflen Mobififasionen vor⸗ 
De bie in uns, in bem empfindenben Wefen, ausden 
iffe der Gegenſtaͤnde entfpringen. 
ch behaupte; was ich von einem Befühl des 
Llebergange gefaget habe, das vor dem Urrtheil 
—— vorhergehet, ſey keine Erdichtung, ſondern 
eine wahre Beobachtung, Die Phehelegen babe FIN 


weniger 





I 
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weniger auf die Sefuͤht, als auf bas nachfolgende Ur⸗ 
theil acht gehabt. Diefes mag benen, welche mit einem 
efexen Setbftdefühl begabet find, als ich, vielleicht 
fo bald und fo Elan auffallen, daß fie ben bem erſten Ruͤck⸗ 
blick in ſich daruͤber zur Gewißheit gelangen. Fuͤr mich 
aber geſtehe ich, daß ich nicht eher von aller Sorge, 
durch Einbildungen bier geblendet zu werben, befreyet 
worden bin, als bis ich einige ‘mit Fleiß angeſtellte 
Beobacheungen forgfältig geprüfet, und eine Art von 
pſychologiſchen Verſuchen darüber gemacht habe. Zu 
dem Ende ſuchte ich zwey Empfindungsvorſtellungen aus, 
die fo wenig als möglich mit meinen ſonſtigen Ideen in 
Verbindung waren. Ich nahm z. B. zwey arabifche 
WVBuchſtaben, die in einer Reihe von einander entfernet 
fanden, und verglich fie mit einander. Es fand ſich 
allemal, daß ich nicht nur von jedem biefer Charaftere 
einen befimbern Eindruck erhielre, fordern daß ich auch 
etwas befonders in mir fühlte, wenn Die Augen von dem 
Einen zum anbern übergingn. Dieß leßtere Gefühl 
des Uebergangs nahm id) nur alsdenn erſt gemahr, wenn 
ich ſchon vorher Die finntichen Eindruͤcke felbft einigemal 
in mir mit einander hatte abwechſeln laſſen. Zwiſchen 
‚den beiden Einbrüdten, die Ich, ohne mich bey ben dar⸗ 
zwifchenftehenben Buchftaben aufzuhalten, auf einander 
felgen ließ, fühlte ich‘ jebesnral eine Veränderung in der 
, Richtung bes Gefühle; und diefe Weränderung fühlte 
ich auf eben die Art, wie ich einen andern innern Eins 
deuck fühle, der durch die Sinne entſtehet. Je mehr 
die nachtolgende Vorſtellung von det vorhergehenden ver⸗ 
ſchieden war , defto fhärfer und völliger war das Sefüfl 
von biefer Modifikation. Wenn man foldhe gleichguͤl⸗ 
tige Empfindungen zum Werfiche nimmt, wie ich bier 
gethan hatte, fo hat man den Bortheil, daß bie Phan⸗ 
tafie nicht leiche fremde Bilder dazwiſchen bringet, und 

die VDeobachtumg ſtoͤret. Aber auf der andern ni 
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auch die Unbequemlichkeit dabey, daß man die vorſtel⸗ 
lende Kraft mehr ſelbſtchaͤtig anftrengen, und ſich auf 
keine angenehme Art bemühen muß, weil die Phantafie 
allemal träge ift, Vorſtellungen in fich gegenwaͤrtig zu 
erhalten, ‚die mit ihren übrigen Reihen von Ideen inte 
ner Verbindung find. 

Man gehe die übrigen Empfinbimgen von den Wer« 
Haͤltniſſen und Beziehimgen ber Dinge auf einanber durch. 

Es —— es hat mit allen eine aͤhnliche Be⸗ 
vwwanbniß. ie empfinden wir, daß ein Dbjeft weiter 
von uns entferner fen, als ein anders? was empfin« 
Den wir, wenn wir die $olge ber Dirige empfinden ?. 
wwas alsdenn, wenn wie empfinden, baf in uns ober 
außer ung ein Ding als eine Urſache etwas anderes als . 

—— hervorbringe? und was iſt alsdann in’ 


was das Urtheil ober der —* (ib in? 
und wie er entfiehe? ſondern nur bavon, was wir fuͤh⸗ 
len und empfinden? In allen Faͤllen, wo wir, es ſe⸗ 
mit Srunde oder ohne Grund, ſolche Beziehungen in 
Den gegenwaͤrtigen ibeeflen Objekten empfinden; entftebet 
bey dem Uebergang ber vorftellenben und empfindenben 
Kraft von dem Einen zu dem andern, eine abfohıte und 

pefitive Modifikation ; und bey jedweder befonberri Art 
der Deren eine eigene ven einer eigenen-unter« 
ſchiedene Art, welche gefühler und bey einer genauern 
Besbachtung unferer felbit bemerfet werden kann. Ich 
ſehe, daß der Thurm welter von mir abfteht, als das 
Baus; daß ein Wafler mir näher fey, als das jenfeit 
Deſſelben liegende Gehoͤlz. Nun ſey dieß ein Gedanke 
oder ein — ſo entſtehet jener fo wenig als dieſes, 
ohne daß in mir, indem ic) die Augen von dem Einen 


gum andern hinwende ‚ eine Veraͤnderung vorgehet, die 
N4 - ON 
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U Verſuch. Leber das Gefühl, 


" antweber an Graden und Stufen ober an fonftigen Be⸗ 


fihaffenheiten von einer andern in einem anbern Fall un« 
gerfchieden ift, und bie als etwas Gegenwaͤrtiges und 
Abſolutes gefühlet wird, oder body gefühlet werden kann. 


Sie ift es, woben ich Die "Beziehung des Einen Objefts 


auf das andere nicht bfos denfe, fondern empfinde und 


gewahrnehme. Sie ift ber empfunbene Charakter der 


objektivifchen Beziehung der Dinge Ich muß z. B. 
die Augen in dem einen Fall weiter hindrehen, als in 
Bem andern, und jede Drebung ift ein neuer Eindruck auf 
das Gefühl; ober ich muß ſie auf eine andere Art wen⸗ 
den; und dann entftehen neue Eindrücke, indem bie vor⸗ 


hergehenden aufhören. 


Diefe Veränderungen gehen denn eigentlih in uns 
felbft vor, in den Empfindungen und in den Vorſtel⸗ 
kungen von ben Dingen, alfo in ben ideellen Objek. 
sen: Sie mögen ſich nun auf die Gegenflände außer 
ung beziehen oder nicht; aus dem Objeftivifchen ent 

‚ und aus dem legtern in bie ibeellen Objekte 
hinuͤbergebracht werden, oder nicht. Vielleicht find fol« 
che innere Mopififationen in dem Aktus des Empfinbens 
und des Vorſtellens vor ben wirflichen Objekten unab⸗ 
haͤngig; vielleicht haben fie nur, in den Vorftellungen 


und in der Wirkungsart unferer vorftellenden Kraft, in 


ährer Art bie Ideen zu fallen, und ſich von der einen auf 
Die andere hinzuwenden, einen ſubjektiviſchen Grund, 
Wie es auch ſeyn mag, fo fehreiben wir fie den Gegen 
Händen zu, und fehen die Empfindung des Uebergangs 
als eine Wirkung an, die von bem Objeftinifchen in den 
Gegenftänden verurfachet- wird. Ich ſehe, fo reden wir, 


. baf das “Buch und das Stüdpapier dichte bey einander 


liegen. Diefe Empfindung wird für eine dußere Em« 


pfindung gehalten, wie die Empfindung bes Buchs und 


des Papiers einzeln genommen äußere Empfinbungen 


ſind. In-einem gewiſſen Verftande, i es auch. 
A gewiſſ erſtande iſt fie 34* 
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pfindung iſt das vornehmſte Ingredienz zu dem g 
vielbefaſſenden Beärif von dem Gefühloes oabren, 
den die neuern Philöfophen fich bavon fiheinen gemahe 
Hu haben. Man bat die Wirkungen, die Folgen, die 
Oränzen ımd die Brauchbarfeit beffelben zu einem Pros 
Birftein der Wahrheit oder zu einem Princip unferer Era . 
fenntniß mit vieler Scharfſinnigkeit und Genauigfeit zu 
Deftimmen geſuchet. Es ift aber nicht möglich, deut⸗ 
lid) und beſtimmt die richtige und fichere Anwendung 
Defielben anzugeben; mie doch nöthig ift, went Das, was 
Davon gefagt iſt, etwas befferes als Deflamation ſeyn 
ſoll, ohne vermittefft einer phyſiſchen Analyfis beffefben, die 
Urfachen, Gründe und Anlagen In der Geele, von 
swelchen das Wahrheitsgefühl abhänger, aus einander 
zu ſetzen. Es iſt nicht ſchwer zu entdecken, daß es, in feis 
nem ganzen Umfang genommen, eine vereinigte Wir⸗ 
kung des ®efühls, der vorftellenden Kraft und ber Denk. 
kraft fen, aus deren Wirkungsgefegen es begreiflic; wird. 
Hier ift nun der Antheil beftimmt, den das Gefühl dar⸗ 
an bat, und der eins der wichtigften Ingtedienzen des 
Ganjen ausmachet, | nn 


, 4 a 
‚ Gehen mir zu der Betrachtung der Empfindniſſe 
über, oder zu den angenehmen unb unangenehmen Em⸗ 
pfindungen;, fo fommen wir bald auf das nämliche Rex " 
fultat. Es giebt in jebweben etwas abfolutes, was eis 
gentlic) der Gegenſtand des unmittelbaren Gefühle ſeyn 
kann. Hier ift es ſchwer, unmittelbar aus Beobach⸗ 
tungen es zu beweiſen, daß es ſo iſt. Aber es iſt nicht 
ſchwer, durch einige vorläufige allgemeine Betrachtun⸗ 
gen über die Empfindniſſe zu zeigen, daß es fo ſeyn koͤn⸗ 
— es wahrſcheinlich zu machen, daß es wirklich 


Bar 
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abſolute Veroͤnderung vorgehe, die gefählet wirb.. 
Was es aber in diefem oder in jenen Fall insbefondere 


für eine ſey, darüber koͤnnen wir ung nochmalg von ein- 


ander trennen, und bann muß die Beobachtung ent⸗ 
feheiden, wer fie richtig gefunden habe. Hier aber ger 
ie mit den gedachten Philofophen noch auf Einem 

ee. Ä WB 


3. 
Von der dritten und vierten Klaſſe der Empfindun⸗ 


Yen, fo wie fie am Ende der vorhergehenden Abtheilung 


(III. 4.) gefeget find, nemlic, von den Zmpfindnif 


ſen und von den intereffirenden innern Empfindun⸗ 


gen habe ich daſſelbige behauptet; es ſey in ihnen etwas 
abfofutet und ein eigenes Gefühl dieſes Abfoluten. Dies 
fer Theil des allgemeinen Beobachtungsſatzes muß noch 


weiter erlaͤutert und beftdtiget werben. 


Ben dem Befühl des Wahren und Salfchen 
fiheinet folches am erften aufzufallen. Eine Vorftel« 
fung, die uns als eine wahre vorkommt, vereiniget fich, 


tie ich fehon erinnert habe, mit unferm fonftigen Ger 


dankenſyſtem, reihet fi) an andere feftgefegte Worftel« 
lungen leicht an, und fließet mit ihnen fo zufammen, da 
aus ihnen zufammen ein größerer Aftus des Vorftellens, 
und des Denkens entfpringer, Dieß hat feine phyſiſche 
Urfache in einer Beziehung der Vorſtellung auf die Be⸗ 
fihaffenheit bes Vorftellungsvermögens, auf deſſen ge⸗ 
genwaͤrtigen Zuftand, auf die Ideenreihen, die vorhan⸗ 
den find, und die hieraus entfpringende Dispofitionen, 


andere Ideen aufzunehmen, ‚und ift in fo weit eine Fol⸗ 


ge einer Beziehung ; aber an fich ift es etwas Abfo- 
Iutes, nemlich eine Ermeiterung bes Sjnbegrifs von 
Borftellungen, die nebeneinander von der Kraft der. See» 
le gefaßt werben. Es iſt zugleich eine Ausdehnung ber 
Kraft ſelbſt, und eine angenehme Empfindung. vi 
" diefe 
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das Objektiviche, fo zu fagen, nur bie eine Hafte von 
der ganzen lirfache ber erfolgenben Gemürferührung aus 


mache, bie andere Hälfte aber fubjeftivifch, in den na» - 
türlichen Anlagen, in den Sähigfeiten und in ben der⸗ 


maligen Befchaffenheiten des empfindenden Wefens ent⸗ 


balten ſeyn möfle Es mag ſchoͤne Gegenftände geben, 
die es vor allen Menſchen find, von jedem ‚Alter, zu ale 


len Zeiten, unter allen ‚Himmelsgegenden, deren Ems 
pfinbung allen ohne Ausnahme, wie das Anſchauen ber 
Blumen falle, und die man als abfolute objektivi⸗ 


ſche Schönheiten anfehen ann: „fo beweiſet bie 


nichts mehr, als daß die Einrichtung ber Seele, bie 
Anlage, bie beftimmte Befchaffenheit ber Empfinb ungen 


und Borftellingsvermögen, worauf folche :Gegenflände - 


auf eine angemeſſene Art wirken fönnen, gu den gemeine 
fihaftlichen Zügen ber Menfchheit gehören. · Fuͤr We⸗ 


fen anderer Art würden jene abfoluten Schönheiten doch | 
entweder gleichgültige, ober ‚gar Gegenftände des Miß⸗ 


vergnügens feyn koͤnnen, wie fie es wirklich find, 
Auch darüber hegen nicht alle einerfey Meynung, 

weiche. Seite der Seele, welche. befondere Fähigfeit, 

Krofe, Thaͤtigkeit es fey, deren gegenwärtige Beſchaf⸗ 


fenheit der ſubjaktiviſche Grund ift, warum die Empfin- -· 


dung des Objekts in dieſe oder jene Art von Empfindniß 
übergehe. Iſt es die Erkenntnißkraft, oder ſind es die 
Triebe der Thaͤtigkeitskraft? Iſt es die Sinnlichkeit: 
oder ift.es bas Meberfegungsvermögen? oder ift es bald. 
diefes.oder jenes nad der Verſchiedenheit der Gegenſtaͤn⸗ 


de und bee Umſtaͤnde? Auf welche Fiber der Sestenuß, 


das Dbieft anfchlagen, um angenehm ober. unan 


empfunden zu werden? und ıweld) ein Gitab der Span Ä 
—— Ceufe in der Sa it, weiche Intenſion, 


wird in ihr erfobert, wenn Die inwirkung des Objefts- 


angemeſſen und. übereinftimmend ,.. oder. unaugemeflen, 
ſich auf fie beziehen ſoll .. Auch iſt man baräber Bere, u 


\ 
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«. handen finb, unb body bleibet Beyfall und, Nebergeu- 
“gung zuruͤck, blos weil es an einem Grad von Lebhaftig⸗ 
keit in dem Gefühl der Beziehungen fehlet, der zue Er⸗ 
regung dies Verſtandes erfobert wird. Es giebt einen 
Eigenfimn des Verftandes , wie des Willens. Wie die 
fer legter:e den vernünftigen und flarfen Bewegungs⸗ 
gründen den Gedanken entgegen zu ftellen weiß, daß es 
Doch beffer fen, zu beweifen, daß man einen eigenen Wil 
fen Habe, und unabhängig fey; fo kann aud) der ffepti« 
ſche Veriftand gegen alle Ueberzeugungsgruͤnde ſich durch 
bie Vorſi ellung halten, es fen doch ficherer, nicht zu glame 
ben, weid vielleicht die fiheinbare große Evidenz nur ein 
Diendiverf feyn möchte. Dadurch unterdrücdket er das 
Gefühl, . mas fonften den Beyfall hervorbringet, oder 
haͤlt feinen Wirkung zuruͤck. Jo ſo ferne haͤnget es auch 
oft von ımferm eigenen Bemühen ab, ob wir burch 
Gründe überzeuget werben wollen; fo wie es von ung abs 
haͤnget, ob wir durch gültige Objeftivifche Bewegungs: · 
gründe pr Handlung uns beftimmen ober beftinnmen la - 
fen woll en? Oft ift es eine Erſchlaffung des Verftandes, 
Die, we nn wir auch) gerne wollen, uns dennoch die Stär- 
fe der (Brünbe nicht fühlen, und Glaubensfeſtigkeit er- 
langen laͤſſet. Ein Sehler, in den diejenigen verfallen, 
Die anfangs aus übertriebener Sorgfalt bey ber Unterfu« 
hung eı3 gewohnt geworben find, auch gegen auffallende 
Gründe: für die Wahrheit ihren Beyfall zurüd zu . 
In den Fibern des Verftandes ift es, wie in den Fibern 
des Körpers. Eine zu ftarfe Erfchlaffung ift die Folge 
von eine m, vorbergegangenen zu flarfen frampfhaften Zu 

fammer eben. - I 
Sc wiel habe ich hier von dem Gefühl des Wahren 
erweife'n wollen. Es giebt in uns eine abfolute Modi« 
fifatina in ber Denkkraft, die alsdenn gefühlet werden 
. ann, und gefühlet wird, wenn wir fagen: wir fühlen, 
Daß was wahr ober Daß etwas falfch fen. Dieſe Em« 
| ' pfindung 


\ 








\ 


über Empfindungen u. Empfindniffe. 208 
pfindung iſt das vornehmſte Ingredienz zu dem ganzen 
vielbefaſſenden Bedrif von dem —— Wahren,/ 
den die neuern Philoſophen ſich davon ſcheinen gemacht 
zu haben. Man hat die Wirkungen, die Folgen, die 
Graͤnzen und die Brauchbarkeit deſſelben zu einem Pro⸗ 
birſtein der Wahrheit oder zu einem Princip unſerer Er⸗ 
kenntniß mit vieler Scharfſinnigkeit und Genemigkeit zu 
beſtimmen geſuchet. Es tft aber nicht moͤglich, deut⸗ 
lich und beſtimmt die richtige und ſichere Anwendung 
deſſelben anzugeben; wie doc) nöthig ift, went das, was 
Davon gefagt ift, etwas befferes als Deklamation feyn 
fol, ohne vermittefft einer phufifchen Analyſis deffefben, bie 
Urfachen, Gründe und Anfagen in der Seele, von 
welchen das Wahrheitsgefühl abhänget, aus einander 
zu ſeßen. Es iſt nicht ſchwer zu entdecken, daß es, in feie 
nem ganzen Umfang genommen, eine verkinigte Wir⸗ 
fung bes Gefühle, der vorftellenden Kraft und ber Denk⸗ 
kraft fen, aus deren Wirkungsgefegen es begreiflih wird, 
Hier ift nun ber Anteil beftimmt, den das Gefühl dar⸗ 
an hat, und ber eins ber wichtigften Ingreblenzen des 


4. 
Gehen wir zu der Betrachtung dee Emp findniſſe 
über, oder zu den angenehmen und unangenehmen Em⸗ 
findungent, fo fommen wir bald auf das nämliche Re 
fültat. Es giebt in jedweden etwas abfolutes, was ei« 
gentlich ber Gegenſtand bes unmittelbarm Gefühls ſeyn 
kann. Bier ift es ſchwer, unmittelbar aus Beobach⸗ 
tungen es zu beweiſen, daß es fo iſt. Aber es iſt nicht 
ſchwer, durch einige vorläufige allgemeine Betrachtuns 
gen über die Empfindniſſe zu eigen, daß es fo ſeyn koͤn⸗ 
—5 es wahrſcheinlich zu machen, daß es wirklich 
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iſſe auch ſeyn mögen, fo fin _ 
Schönen, 


Wasg: bie Empfinbn 
men alle Philoſophen, Die über bie Natur bes 


# 


über deffei ı Wirfungen auf ben Menſchen, über das An⸗ 


- genehme 1. mb Unangenehine und überıdie Quelle von bei- 


den machgısbacht haben, alte und neuere, Dürln.überein; 

daß es ein e gewiffe Beziehung ber Gegenftände und ih⸗ 
ker Eindri ide auf den dermäligen Zuftand der Seele, 
quf ihre T riebe und, Thätigfeisen fen, was bie Gegen 
fände zu grefälligen ober mißfälligen, zu. angenehmen 
über unangı mehmen, bas if, zu Empfindniſſen mache; 


Worinnen : biefe Beziehung eigentlic) beftehe, und wor- 


auf ſie ſo wo hl von bereinen Seite inden Objekten, als auf 
ber andern | 'n.uns.gegrünbet ſey, daruͤber find die Mei» 
nungen etw/ as getheilet; aber Darüber nicht, daß nicht“ 
feloft der Un terſchied in ben Empfindungen, die angenehm 
und unangei iehm ſind, ein reeller pofitiver Unterſchied 
% und fein .e unterfchiebene abſolute Folgen. auf uns ha⸗ 
« Die m ehreften haben das Objektiviſche ber *8 
bei in einer Mannigfaltigkeit mit Einheit geſucht, und 
diefe Idee iſt von unferm fcharffünnigen Hr, Sulzer vor⸗ 
Na durch gedacht. Sie laßt ſich — wohl gegen die 
Erinnerungen wertfeibigen ‚ die Hr. Durch dagegen ger 
macht hat. Man muß nur auf den Unterfchieb zwi⸗ 
ſchen dem Urf prünglichangenehmen, das eg fir ſich iſt, 
und zwiſchen Dem, was es burch Die Verbindung mit 
andern ift, fo. viel Ruͤckſicht nehmen, als ba.überhaupt 
noͤthig iſt, wo eine Menge von *Beobachtimgen, die nicht 
ſelten einander, aufzuheben fcheinen, auf Einen Grunde 
ſaß, und viele ı md mancheriey Wirkungen auf Eine ges 


wreinſchaftliche Urſache zuruͤckgeſuͤhret werden follen, 


Worinn aber cwd) das Objektiviſche des Schönen, 
und überhaupt d as Afficirende in den Objekten beftehen 
moͤge, fo hat da ch bie mäßigfte Aufmerkſamkeit auf die 
Abwechfelungen und auf Die Werfihiedenheiten beg 
menfhlichen. Gel chmacks es ſogleich erkennen laflen, bob 


über Empfindungen, Empfindniſſe. a0z 
* de men Gemirherifrung 
ganzen Ur er aus⸗ 
mache, die andere Haͤlfte aber ſubjektiviſch, in den na- 
&üntichen Anlagen, in —— und in den der⸗ 
maligen & Beſchaffenheiten des emp nbenben Weſens ent⸗ 
halten ſeyn müffe. Es mag ſchone Gegenſtaͤnde geben, 
die es vor allen Menſchen find, von jedem ‚Alter, m al· 
len Zeäten, unter allen ‚Himmelsgegenben, deren Eu 
vfindung allen ohne Ausnahme, wie das Anfchauen der 
Dlumen alle, und die man als abſolute —— 
ſche Schoͤnheiten anſehen kann: ſo beweiſet dieß 
nichts mehr, als daß. die Einrichtung der Seele, bie 
Anlage, bie beftimmte Beſchaffenheit der Empfinbungse | 
und Borftellungsvermögen, worauf folche Degenftönde - 
auf eine angemeſſene Art wirken Eöunen, gu den gem 
Rhaftlichen Zügen ber Menfchheit gehören. Sir Ye ’ 
fen anderer Art wuͤrden jene abfoluten Schönheiten doch 
entweder gleichgültige, oder gar Gegenftände des Miß-- 
vergnügens ſeyn Fönnen, wie fie es wirflich find. 
zul be daruͤber hegen nicht alle einerley Mepumg, . 
weiche. Seite der Seele, welche. befondere Bay, 
Kraft, Thaͤcigkeit es fen, deren gegenwärtige. Beſchaf 
fenheit der ſiabjektiviſche Grund ift, warum bie Empfin⸗ 
dung des Ob jekts in dieſe oder jene Art von Empfindniß, 
übergehe. . Iſt es die Erkenntnißkraft, oder ſind es bie 
Triebe der Thaͤtigkeitskraft? Iſt es die Sinnlichkeit 
oder iſt es bas Veberfegungsvermögen ? ober iſt es bald. 
diefes.oder jenes nach der Verſchiedenheit der Begenfläne 
de und ber Umſtaͤnde? Auf welche Fiber der Serlemuß. 
das Objeft anfchlagen, um angerehm oder unangenehm; 
empfunden zu werden? und welch ein Grad ber Spam, | 
wand, weiche Seufe in der Fähigkeit, weiche Intenſion 
in ihr erfoben, wenn bie Einwirkung des Objefts- 
oder 
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dener Meynung, worinn die Wirkungen und Veraͤn⸗ 
derungen in ber Seele beſtehen, wenn in einem Falk 
Wvolluſt, indem andern Schmerz. verurſachet wird. 
Und dieß iſt ohne Zweifel das dunkelſte in der Sache, 
wozu noch feine Hofnung ift, daß es aufgehellet werben 
würde, Das meifte wirb doch, — um nicht zu beftimme 
don einer Sache zu reden, auf die ich hier nur im Vor⸗ 
bengehen mit bem Singer zeige — auf den Charakter 
ankommen, den fihon die Alten‘, und unter ben Neuern 
vorzüglich Des Cartes bemerft hatte; daß In den po» 
fitivangenehmen Modifikationen ein Gefühl der Wirk. 
fomfeit, der. Stärfe und Kraft in der Seefe vorhanden’ 
“fen; in den mißfallenden bagegen Ohnmacht und 
Schwaͤche gefühlet werbe. Aber. wie bem allen auch 
fenn mag, ei doch dieß offenbar: fo wie der Eine’ 
Bruck von einem fühtbaren Objekte auf die Seele, und 
Diefer ihre Empfindung won dem Objekt felbft von ber 
der Geſichtowerkzeuge, von der Sage bes’ 


Obijekts gegen das Werkzeug, und von ändern Em⸗ 


pfinbimgserforberniffen zufammen abhänget, und aflen 
biefen Beziehungen gemäß ift, ſo iſtes auch in den Em⸗ 
pfindniſſen. Das Ruͤhrende in ihnen bat in einem- 
gewiſſen Verhaͤltniß des Objektivifchen zu dem Subjektie 
diſchen feinen Grund und feine Urſache. | 
. Bon hieraus kommen wir mit Einem Schrict auf“ | 
- Die Folge, welche ich vorher fihon angezeiget habe, 
und welche allein ich bier aus der ganzen Betrachtung 
nur gebrauche. Es muß nemlich die Veraͤnderung, 
welche als Wirkung von einem angenehmen Eindruck auf 
die empfindende Kraft gemacht wird, als eine abſolute 
änderung betrachtet, von ber Wirkung eines 
entgegengefehten widrigen Eindrucks unterfhieben ſeyn. 
Der Funke verloͤſchet auf einem Stein, und verurſachet 
in dem Pulverthuem eine Erderſchuͤtterung, und ein 
Schlag auf eine färfer geſpannte Sabenon ſchnellere 





über Empfindimgenu. Empfindniffe. 211 
Ober iſt jene nur eine 'geroiffe Beſchaffenheit in bee 
Empfindung des afficirenden Objefts, die mit ihr und 
in ihr fchon enthalten iſt? ae 
IA empfinde die darmoniſchen Töne; dieſe Ems 
pfindung iſt angenehm. Aber ich habe ben aller Sorg⸗ 
fale nicht bemerken koͤnnen, daß das Mergnigen aus 
der Empfmbung, ober die Empfindung bes Angeneh- 
men, von der Empfindung der Sache felbft der Zeit. 
folge nad) hätte unterfchieden werben koͤnnen. Die Em⸗ 
pfindung der Töne war angenehm. ‘Der Stich mit ein 
ner Nadel wird empfunden; und diefe Empfindung. iff 
ſchmerzhaft. Es ift mir unmöglich, hierinne eine Zeitz - 
folge gewahr zu nehmen; und zuerft die Sache, dann 
den Schmerzen zu empfinden. Es fiheinen die Em. 
pfinönifje als Empfindniffe betrachtet geroiffe Befchafe 
fenheiten der Empfindung ; nicht befondere Empfindun⸗ 
gen felbft zu ſeyn. Ä Bu 
Hr. Search mag fid) wohl eineanbere Vorſtellung 
davon gemacht haben. Er mennt, man müfle befon- 
dere Fibern für die Eindrüce der Sache und ihre Em⸗ 
pfindungen, und andere befondere Fibern fir das Gefal⸗ 
fen oder Mißfallen annehmen‘, die er Zufriedenheite« 
fibern nennet, und dann auch gewiffe Kanäle oder 
Kommunifationsfibern, durch welche die Eindrücke aus 
jenen in biefe legtern hinübertreten koͤnnen. So lange 
die Eindrüce nur allein auf Jene erſtern Fibern mieten, 
fo lange haben wir nur Empfindungen, nur gleichgültige ° 
Entpfindungen vonden Dingen. Aber wir empfinden Wol⸗ 
luſt oder Schmerzen, wenn die Veränderungen aus biefen 
Empfindungsfibern in dieäuftiedenbeirsfibern hinüber 
übergehen, welche legtern bas Organ des Gemuͤths ſind. 
Die Geroalt, welche wir in vielen Bällen über unfere 
Empfindniffe haben, und’ ohne Zweifel in noch) mehreren. - 
erlangen koͤnnen, follen die angegebetie Erflärungsart 
beftärigen. Eo iſt mancher Beobachtungen wegen der‘ 
0 Da Müpe 


"210 3. Verſuch. Lieber das Gefichl, 
nie Eine, bald Die andere ſolcher abfoluten Wirkungen 
gewahrnehmen. Dieß zuſammen macht es doch wahr- 
ſcheinlich es ſey micht das Relative, nicht Verhaͤltruß, 
nicht Beziehung, was unmittelbar gefuͤhlet werde, und 
wodurch die Empfindung, eine Empfindniß wird, fon 
dern es fen Das: Abſelute in ihaen, Deffen Gefühl. Gefol⸗ 
len und. Mißfallen hervorbringet. . Richt bie, Harmonie 
ber Töne alfo, fondern die Wirkung ber harmoniſchen 
Toͤne, bie fie eben biefer Harmonie wegen auf die Seele 
bervorbeingen,. iſt es, beflen Gehühl, als ein Gefühl 
: bes thaͤtigen Dafeyns, angenehm ift, und bag. was wir 
ein Gefuͤhl der Garmonie nennen, in uns ausmachet. 
* Bon den Beriehungen der Empfindnäffe auf die 
' Empfindungen. 1) Das Rührende ift eine 
Beſchaffenheit der ruͤhrenden Empfindungen. 
2)Ob das Ruͤhrende von den rührenden Ems 
pfindungen getrennet werden fönne? 


® . 


| y: 
Shgie verhalten fich nun in den Empfindniſſen bie 
.t beiden Empfindungen gegen einander, bie 
JEmpfindung Des Begenftandes und die Empfin⸗ 
dung des Kübrenden, des Angenehmen oder Un- 
angenehmen? Wir Finnen diefe von jenen mit dem 
Verftande unterfcheiden. “Bende entftehen aus demfel- 
bigen Eindruck, aber aus unterfchiebenen Beſchaffen⸗ 
heiten beffelben. Iſt die Empfindung des Afficirenden 
eine befondere Empfindung, welche auf die Empfindung 
des Gegenſtandes folget, etwan um ein Moment fräter 


fommt? 


Dder 


u 
. 
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- Ober ift jene nur eine gewiſſe Beſchaffenheit in ber 
Empfindung bes afficirenden Objekts, Die mic Ihe und 
In ihr fchon enthalten iſt? ae 

Ich empfinde bie armoniſchen Täne; Biefe-Erms 
pfindung iſt angenehm; Aber ich habe bey aller Sorg« 
fale nicht bemerfan koͤnnen, daß das Vergnügen aus 
der Empfmbung, oder bie Empfindung des Angeneh· 
men, von der Empfindung der Sache ſelbſt ber "Zeit. 
folge nach hätte unterſchieden werden koͤnnen. Die Em⸗ 
pfindung der Toͤne war angenehm. Der Stich mit ei⸗ 
ner Nadel wird empfunden; und dieſe Empfindung iſt 
ſchmetzhaft. Es iſt mir unmöglich, hierinne eine Zeit 


folge gewahr zu nehmen; und zuerſt die Sache, dann 


‚ den — & ei * ſcheinen die Pr | 
Pfindniffe als Empfinbniffe betrachtet gewiſſe Beſchaß 
ie ber Empfindung ; nicht beſondere Empfindun⸗ 
gen ſelbſt zu ſeyn. = 

Hr. Search mag ſich wohl eine andere Vorſtellung 
davon gemacht haben. Er mepnt, man müffe beſon⸗ 
dere Fibern für die Eindrücke der Sache umd ihre Em⸗ 
pfindungen, und gndere befondere Fibern fir: das Gefal⸗ 
im oder Mißfallen annehmen, die er Zufriedenheits⸗ 

m nennet, unb dann auch gewiffe Kanäle oben 
Kommunifarionsfibern, durch welche die Eindrücke aus J 
jenen in dieſe letztern hinuͤbertreten koͤnnen. So lange 
die Eindrücke nur allein auf Jene erſtern Fibern wirken, 


ſo lange haben wir nur Empfindungen, nur Hleichgültige - | 


Entpfindungen vonden Dingen. Aber wir empfinden Wol⸗ 
luftoder Schmerzen, wenn die Veränderungen aus dieſen 
Eimpfindungsfidern in dieäufriedenheitsfibern hinüber 


übergehen, welche legtern das Organ bes ®emürhsfin, 


Die Gewalt, welche wir in vielen Fällen über unfere 
Empfindniffe haben, und ohne Zweifel in noch mehreren. - 
elangen können, follen bie angegebene Erflärungsart 
beftätigen, Es iſt mancher Beobachenngen wegen der 
on Da Mühe 


y 


zua A Perth. Lebe das Gefühl, 


Mohe wert ſich ei wenig be Dice Searchiſchen Idee 


au verweilen. _ . 
Was Hr. Search Überhaupt von Fibern im Gehirn 
vorbringet, kaun man, wie ſchon anderswo erinnert ift, 
für nichts mehr, als für eine bildliche Vorſtellungsart 
anſehen, bie. an ſich nicht unbequem und jego in pſycho- 
logiſchen Unterſuchungen gewoͤhnlich HE. . Wer kennet 
ie Fibern des Gehirns, und hat fie beobachtet? Es 
it wahrfheinlich, daß es dergleichen gebe, vielleicht auch, 
haß fie.von fo verſchiedener Art find, daß jede befondere 
Kiaſſe yon Empfindungen und Thätigfeiten auch ihre 
dern Theile-in dem innern Werkzeug habe, die ei» 
gends für dieſe Seelenäußerungen beſtimmt find. Aber 
e8 ifb nicht. fo wahrſcheinlich, Daß ber Antheil der Orga- 

ne an den Seelenhandlungen von dem Umfang fen, wie 
es in der beliebten Hypotheſe angenommen wird, auf 
welche die gedachte pſychologiſche Sprache ſich beziehet. 
Ich kann etwas von bem beobachten, was in mir, im 
Menfhen; in mir, in fo ferne id) ein denkendes, em⸗ 
pfindendes und vorftellendes Wefen bin, vorgehet. Al 


> fein wab in meinem Gehirn vorgehet, ob und wie daſelbſt 
die Fibern liegen, ‚welche Geftalt und Verbindung zwi⸗ 


ſchen ihnen ift, das kann ich nicht beobachten, fo wenig 
als man das beobachten kann, was ausſchließungsweiſe 
in dem thaͤtigen unfdeperlichen Wefen ift, welches man 
die Seele nenne. Man fpricht, feitdem Sr. Bonnet 
diefen Ton: nicht zwar zuerft angeftimmet, aber durch fein 
Beyſpiel angenehm gemacht hat, von den Organen bes 
Gehirns, nach einer Hypotheſe, woben man aber bach 
. nicht glauben follte, es fen zugleich auch aus Beobach- 

tungen erwieſen, daß die Cache fo fen, wie fie in unſe⸗ 
rer neuern Phraſeologie vorgeflellet wird. Niumt man 
alſo den Gedanfen aus ber Searchiſchen Einkleidung Her 
aus, fo haben wir nichts als die Fragen, die ich oben, 
fo viel möglich, mit ihren eigentlichen Worten worgetra» 


\ gen: 
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anſehen, als vielmehr für eine Abbifbung eines Objekts 
das wir daburch zu empfinben glauben. . 

Syn fo ferne ift auch die geſammte Empfindung et« 


was gleichgültiges; fie iſt feine Ruͤhrung; ſie hat nichts 
Angenehmes oder Unangenehmes an ſich. unter⸗ 


richtet nur den Verſtand, und ſtellet ihm Gegenſtaͤnde 


dar, die auf uns wirken. 
Aber es lieget in der geſammten gefühlten Modifi⸗ 
kation, die zum Empfindniß wird, noch etwas mehre⸗ 


res. Es iſt ein individueller Eindruck, davon der größte 


Theil nur zuſammen auf einmal dunkel gefuͤhlet, nicht 
aber auseinander geſetzt und entwickelt werden kann. In 
fo ferne iſt fie bios Gefuͤhl von einer Veraͤnderung 


in uns; und in fo ferne iſt fie'auch ner eine Ruͤhrung. 


Wenn ich einen entzückenden Ton höre, oder eine lachen» 
de Gegend fehe, fo ift das was ich fühle mb empfinde, 
theils eine Empfindung gegenwaͤrtiger Dinge, die ich 
mittefft einiger Züge, welche In ihrer Wirkung aufmid) 
enthalten find, Pennen lerne; theils aber ift es etwas; 
wovon ich weiter nichts weis, als daß es eine Veraͤn⸗ 
derung in mir felbft ſey, und es nicht ſo wie jenes auf 
äußere Gegenftänbe beziehe. Als Empfindung von ges 


wiffen Tönen und von gewiffen Körpern iftfie mir gleiche * 


gültig; aber als eine Veränderung von mir felbft, als 


ein Gefühl hat fie das an fi, mas fie zu einem Ems 


pfindniß macht, was angenehm oder unangenehm beij 
ihe ff. FR _ | 


Unter den Empfindungen des Förperlichen Bes. 


fübls beſtehet der größte Theil nur aus folchen verwirr⸗ 
ten Gefühlen. Die Empfindung von Hunget und Duff, 
von Staͤrke und Schwaͤche, von Wohlfenn und Uebel⸗ 


x 


feyn und dergleichen, find mehr Gefühle als Empfindun⸗ 


gen in diefer Bedeutung " Ben ben-Einbrüden, die 


auf den Geſchmack und den Geruch wirken, laͤſſe ſich 
daſſelbige fagen. DE Empfindungen’ des Gehoͤrs haben 
tz 4 


beide 
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214 U, Merſich. Lieber dad Gefühl, 
eine "gefaflende ober mißfallende Empfindung, da⸗ iſt 
ein Empfindniß ausmacht. Sn ber Abſtraktion kann 
Das Ruͤhrende in einem Eindruck von dem Eindruck ſelbſt 
abgefondert werben, wie bie rothe Farbe von dem roten 
Suche; aber dennoch ift es nur eine “Befchaffenheit De 
ſelben. Dahero die Searchiſche Abſonderung ber Zur 
friedenheitsſibern, von den Fibern, in denen bie Vor⸗ 
ſtellung der Zufriedenheit. bringenden Sache na! befinber, 
unnoͤthig iſt, ob fie gleich dazu dienen kann, Das 
des Empfindnifles, als weldyes gleichfalls eine abfolute 
Seelenmediſikation ift, von dem, was blos zu der Em⸗ 
. pfindung bes Objekts gehoͤret, befto Mrter und auffal. 
Ienber in dem Ausdruck zu unterſcheiden. 


WMan kann dieſes auch noch deutlicher berſtelen, wenn 
man, wie einige eg gethan haben, hiebey Gefoͤhle und 

Empfindungen vor einander unterſcheldet. Bichero 
iſt der geſammte Eindruck, der von einem Gegenſtand ent 
ſpringet, oder die geſammte Veränderung, die in uns, in 


Ber Seele , durch irgend eine Urfache hervorgebracht, 


und dann gefühler wird, bie Empfindung genenne 
worden. Diefe Empfindung hat iwey Seiten; laſſet 
ums ſolche unterſcheiden. 

So ein gefühlter gegenwaͤrtiger Eindruck, ober über» 
‚Kaupt, fo eine gefühlte gegenwärtige Mobifikation, hat 
ewvas an ſich, ‚das für uns als ein Zeichen von ihrer Ur« 

ſache, als ein Bild von ihr, und als eine Vorſtellung 

* gebrauchen werben kann. Dieß it es, was in ung, in 
ihrer Spur, die fie zurůück laͤſſet, am meiſten als das 
ühr zugehoͤrige bemerket wird, und was wieder hervor« 
‚gezogen ihre Wiedervorſtellung ausmachet. In fo weit 
iſt fie eine Empfindung. einer Sache. €s ift dieß 
das klaͤrere, am leichteſten erkennbare, und am leichten 
‚ flen zu reproducirende in dem gefammten a 


wir nicht fewohl für. eine B von ung 
Bee a | engen, 








. - 


| 


uber Empfindungen u. Empfindniſſe. zı5 
| anſehen, als vielmehr für eine Abbifbung eines OÖbjefre, 
das wir Dadurch zu empfinden glauben, : 
| In ſo ferne ift auch die geſammte Empfindung e6: 
| mas gläichgültiges; fie iſt Feine Rührung ; fie-hatnichte 
Angenehmes oder Unangenehmes an fich. unter» 
richtet nur ben Verſtand, und ftelfee ihm Gegenflände 
dar, bie auf uns wrken.. 
Aber es lieget in der geſammten gefuͤhlten Modifi. 
kation, die zum Empfindniß wird, noch eiwas mehre⸗ 
res. Es iſt ein indivldueller Eindruck, davon der größte 
Theil nur zuſammen auf einmal dunkel gefuͤhlet, nicht 
aber auseinander gefeßt und entwickelt werden kann. In 
fo ferne iſt ſie blos Gefuͤhl von einer Veränderung J 
in uns; und in fo ferne iſt ſie auch mar eine Ruͤhrung. 
Wenn ich einen entzüctenden Ton höre, oder eine Lachen» | 
. de Gegend ſehe, fo ift das was ich fühle und empfinde, 
theils eine Empfindung gegemmärtiger Dinge, bie ich 
mittelſt einiger Züge, welche In ihrer Wirkung auf mich Ä 
enfhakten ſirnd, Eennen ferne; cheils aber ift es etwas; -_ 
wobon ich weiter richte weis, als daß es eine Veraͤn⸗ 
derung in mir felbft fen, und es nicht-fo wie jenes- auf 
äußere Gegenftände beziehe. Als Empfindung von ges 
wiffen Tönerı-und von gewiſſen Körpern iſt ſie mirgleiche - 
gültig; aber als eine Veraͤnderung von mie felbft, als 
ein Gefühl Hat fie das an fih, was fie zu einem Ems - 
—5 macht, was angenehm oder unangenehm bei 
iſt. DE 
Unter ven Empfindungen bes Eörpetlichen Bes. - 
fühls beſtehet ber größte Theil nur aus folchen verwirr⸗ 
tm Befühfen. Die Empfindung von Hunger und Durſt / 
von Stärke und Schwache, von Wohlfehn und Uebel⸗ 
ſeyn und dergleichen, find mehr Gefuͤhte als Empfindune 
gen in diefer Bedeuturig) ” Men deh.Einbrüden, die 
auf den Geſchmack unb’den Geruch wirken, laͤſſet ſich 
Mfeßie fen. Dis Empfinbumgen des Önhörs aber 
ie 4 eide 
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216 U. Merſuch. Lister das Gefühl, ; 
beine Veſchaffenheiten faſt in gleichen Grabe au: ſich; 
—* fie wohl mehr noch € eis Empfindun⸗ 
gen von Gegenſtaͤnden. Aber Dagegen find die Gefichts« 
\ — oo um Durchſchnitt mehr Empfitidun· 
3 Nach dieſer Vorſtellungsart kann man ſagen; bie 
Empfindniſſe find dag was fie find, nur in fe ferne 
als fie Gefühle find, wicht in fa ferne fie Empfin- 
dungen find; und eg fließet daraus die wichtige Folge, 
daß alle und jede Arten von Empfindungen im Anfang, 
wenn fie auf bie junge Seele fallen, Die es noch nicht ger 
wohnt ift, zu uncerſcheiden und das Bildliche in ihnen 

fhie Objekte zu beziehen, von benen fie verufachet 
—* pure Gefühle, und ala durchaus Ruͤhrungen, ober 
offieiende- Empfindungen ſeyn muͤſſen. Voraus gefeßt, 
daß fie nur Die gehfrige Ewpfaͤnglichkeit befige, um ſol⸗ 
he Modificirungen aufzunehmen, Wenn alfo manche 
Eindrüde für nicheg weiter als für Abbildungen yon den 
. Djeften.angefehen, und aus dieſem Grunde gleichgüls 
- tig werben, (denn Das letztere koͤnnen fie auch forft noch 
werben, ob fie gleich Gefühle bleiben ;) „fo. hat dieß feir 
nen Grund in der Reflerion, die fig bewirket, und zu 
Ideen von Sachen machet, BE | 
Denyoch iſt die Beziehung ber Empfinbuiffe auf die 
Empfindungen dieſelbige, wie fie vorher angegeben wars 


den iſt. Der-gange gefühlte Eindrud, in fo ferne er an⸗ 


genehm oder unangenehm üft, hat dieſe Beſchaffenheit 
igbipiduelle Em⸗ 


eben darum an fich, weildie gefammıke: 


pfiabung fo etwas an fich hat, wos Ge zum Gefühl mn 
het, Die Empfindung von dem Gefühl unterſchieden, 
Üt hier zwar ein Theil des Gapgen, ab man koͤnnte far 
gen, jene. habe die Gefühle mit ſich verbunden. Allein 
xenn has Gange, welches aus beiden. beſtehet. Eurpfie 
‚ bung heifit,, fa iſt das, was ſie zu einem Gefuͤhl und zu 
riner Rüprung. machet, in Vefchaffenheit — 
9 


° 
— 
- 











—XXC ai 
aubeffen will ich dieſ erwahene Unserfhelbung nun ui 


ber bey Seite ſetzen, und bie gange gefühlse Veränderung 
Empfindung vennen, wie [ie vocher arte 


+ 4. 


Da entſtehet num einẽ andere Brass, ob Du Da 
De ne be Empfindung der 


den Eindruck nicht ver A men kann. Wenn bi 
Eindrüde gleichgültig werben, Die.uns vorher lebhaf 
ruͤhrten, fa haben entweder fie ok. ober bie Empfäng 
lichkeit der Seele fi) verändert, Eine ſolche Veroͤn 
derung iſt fo gar waͤhrend der Empfindung in einigen 
Kr Wir föunen, wie die e Srfehrung leh 

ndunggwerfzeuge air —* 


vermoͤgen 
ven in etwas willführlich nachgelaſſen und angeſtrenge 
Dadurch — ihr Werhälmi zu den 
Eindruck mon dem Obiekt, das ihnen vorlieget, um et 
wog veroͤnbert, und die angemeſſene oder unangemeffen 
** wwonon Suft oder Unkuft obfänget, beförder 
oder gehindert. Außerdieß andere Empfindun 
gen, die ſtaͤrker W erreget, und jene dadurch unter 
druͤcket werben. Bis fü weit, aber auch weiter nicht 
erſtreckt ſich umfere Gewalt über bas Angenehine ode 
Unengenehene, bes in den Empfindungen unmittelbe 


Aber es iſt Dach niche außer acht zu laſſen, daß die| 
ee a" 


5 


218 18 Beruf. Ueber das Geftih 
Ernpfbig des effichrenden Objekcs nur eigentlich da 
idet, wo von Empfindungen die Rede iſt, die 
ich ‚allein und unmktelbar jene Beftha ei, 

"Ser melche fie Empfibniffe fd, an fi fan Die 
felbigen Eindruͤcke bringen noch andere Veränderungen 
hervor oder veranlaffen folche, die man zu ihren natürfie 
Yen und unmittelburen Wirkumgen nicht rechnen kann. 
Solche Mobifteirungen‘, die nur mittelbar aus ihrienent“ 


u fteheh, und Die fie veranlaffen, bie Reprobuftiones der. 


Phantaſie e, und die ſich dadurch aſſociirende wolluͤſtige 
bdder fuͤrchterliche Ideen; dieſes Kolorit der Empfindun⸗ 

gen; die Aufwallungen der Triebe und Leidenſchaften, die 
Ungedult und dergleichen Zufäge und Ergießungen des 
Kührenden mehr, koͤnnen entweder zurückgehalten, und 
bie Empfindung in den Oxrenzen der Empfindung 
eingefchrenfet, "ober ihren freien Sauf behalten und beför 
dert werben: ’ Der Koch, der bie Speife koſtet, um fie 
u nuneien, empfindet fie auf dieſelbige Art, wie Der 

olluͤſtlinig, und findet fie feinen Geſchmack gemäß, 
wie biefer. Allein dadurch, daß er feinem Gefuͤhl eine 
gewiſſe Spamung giebt, als ein Beobachtet, im mehe 
Bas Eigene des Eindrucks gemahrzunehmen, als das 
Vergnuͤgen aus berfelben in fich zu sieben, fo iſt auch Das 
Empfindniß in ihm nicht fo lebhaſt, obgleich, die Em⸗ 
pfindung ale Empfindung fehärfer und- feiner iſt, als bey 
dem andern,’ ber die Speife auf feiner Zumge länger er⸗ 
‚häte, ‚ feine ibern in bie angemeffenfte Spanmmg gegen 
"Ben Eindruck zu feßen finhet, ſich dem Gefuͤhl des Wohle 
geſchmacks in dieſer Sage uͤberlaͤßt, umd die ganze kitzein⸗ 
de Wolluſt, die darinn lieger, heraus zu ſaugen weiß. 
Bey dem erſten iſt die Empfindimg mehr Empfindung 
des Gegenſtandes; bey dem letztern iſt ſie mehr ein Ge⸗ 
fühl. Die Wunde ſchmerzet, wenn anders natuͤrliche 
Empfindlichkeit vorhanden ift. Dieß iſt nicht abzuän« 
dern; aber Gedult * Stärte ber Seele fann den 
Samen 





Nder Erapfinhungenn. Empſindaiſe. 2 
Echmerz mindern ober unterbrüen, ober ihm feine 
* nehmen. Poſidonius mußte die 

ats wahre phyfiſche Schmerzen fühlen, und Epletet * 
nen Beinbruch. Aber das vermochte die durch Weis 
fe, und ſtoiſchen Eigenſiun geſtaͤrkte Seele, daß das 

Gefühl mehr in den Grenzen des bloßen gegemyaͤrtige 
Gefühls eingefchloflen ; und von der Phantafie, von ben 
Herzen, dem Triebe und Beftrebungen, wodurch die Un 
ruhe vermehret wird, abgehalten wurde. Die Em 
pfindung kann zur: Vorftelung gemacht mb mit dei 
Denkkraft bearbeitet werben, und dadurch wird fie geroif 

aßen aus ber Seele zurüdgefihoben, und -als-ein 
ftand der Beobachtung vor ihr hingeſtellet. We 
berbieß kann die innere —— der Seele maͤch 
tige Quellen entgegengeſetzter Empfindungen eroͤfnen 
um jene Schmerzen zu uͤberſtroͤmen; und endlich, koͤn 
nen ſelbſt die Empfinbungsfräfte geflänte werben, ? 
44 Disproportion zwifchen ihnen und zwiſchen den 
auf fie wirkenden Objekten und alſo auch der wahre phy⸗ 
ſiſche Schmerz, ro das Gefühl als Gefühl in etwas 

Te wird. Alle dieſe Wirkungen, die man in be 
wiſchen Seelen antrift, und die entgegengeſetzten, Die 
man bey ſchwachen, und Fleinmürhigen Perfonen ge: 
wahr wird, erklaͤren ſich num ſo zu ſagen von ſelbſt aus 
der angegebenen Beziehung, in ber die Empfmbnife 
auf Die bloßen Enmpfiungen de r Begenfiönde ſuhen. 






VL Wei 


m una Nr 
| vi. 
Bin: 8 Beiracung über be Dat de Gu— 


a) Unterfhieh proifehen rüfrenbert Einpfinbum 
‚sen und rlihrenden Vorſtellungen. 
. ” Bon urfprünglich für fich afficirenden Em⸗ 
pfindungen, Von der Ueberleitung ded Ge⸗ 
-. falleng und Mißfallens son einer Sache auf 
eine andere. 
: 9) Prüfung des Syſtems von dem Urſprung 
aler Empfindniſſe aus aͤußern Empfindun⸗ 
gen. Unterſcheidungskennzeichen der ur⸗ 
ſpruͤnglich fuͤr ſich afficirenden Empfindun, 
gen von ſolchen, die nur Durch Die Uebertra⸗ 
gung oder durch die Ideenaſſociation es find. 
4) Die Unterſuchung über die urſpruͤngliche 
Empfindniffe wird fortgefeget, In welcher 
Ordnung die natuͤrliche Ernpfubfonufeis ſich 
yffenharet. | 


i . 7 


koͤnnen alles, was bey ber Ed beobachtet wird, 

unter die beiden allgemeinen Klaſſen hin bringen. 

Es gehoͤret entweder zu den Vorſtellungen, das iſt, 

zu den Modifikationen, die ſich auf andere ſchon vorher. 
„ gegangne, wie hinterlaffene Spuren von ihnen, bes 

ziehen, ober zu ben übrigen, die dergleichen Beziehun⸗ 

gen auf andere nicht haben, fondern fih.in uns als neue 

Abaͤnderungen unfers Zuftandes eräugnen, wohin denn 

alle Arten des Thuns und Leidens der Seele gegogen were. - 

ben möffen. Diefe Abtheilung ift zwar nur ‚us bern i 


. 








üterEmpfinbungmit Sphere 33% 


Beoben gemacht, un fe unbefinunt ab fie hatvon 
—— gain, und und * a nu Peg 
, ann au wie⸗ 
derum Gebrauch von ihr gemacht werben. Alle beide 
Gattungen von —S— koͤnnen —* des 
Gefühls ſeyn, und als gegenwaͤrtige empfunden werben; 
Alsdenn find fie Empfindung: n. Beide Arten kon⸗ 
nen auch ihr Affieirendes an ſich nd Gaben 'es, 
* ſend in fo weit Empfindniffe, ober können es fen, 
Bil. man. aber, nad) bein Beyſpiel auderer Pſychelo⸗ 
gem,. weitet den Bert SErnpfindungen in folche it, 
ung, vorhandene Medififarisnes, befallen, die empfuna 
den werden, und nicht zu ben Vorſtellungen gehören ‚fo. 
iſt das was in uns gefühlet wird, entweder eine Ein⸗ 
pfindung ober eine gefuͤhlte Vorſtellung. Alsdenn 


* 


heben wir auch eine wiefache Art von Empfindniſſen ʒ 2. 


nemlich ruͤhrende Empfindungen und rübrende, 
Vorſtellungen, und eine ʒwiefache Empfindſambkeit for 
wohl in Hinnficht jener, als in Hinſicht dieſer. Die lege 
tere iſt es wohl, worauf bie mehreften bey dem Gebt 

des Worts mipfinbfamfeit am meiften Muͤckſicht hehe, 

mer, Wenn jerhanden ein empfindſames Herz juges 
ſcheleben wird, fo ift es mehr die Aufgelegrheit, von, 
Dorftellungen gerühret zu werden, als von Empfins 

bungen, die man ihm beyleget. Das ift nicht viel Ente 

pfindſamkeit, wenn ein Menfch aus den Eindruͤcken der 

gröbern Sinne die darinn liegende Wolluſt herausſaugen 

has Deicate einer Epeife, Das Mngpneßkne ber WbORL; 


ee vorzuͤglich aufnehmen kann. Merflicher iſt fi 


bey dem, ber bis Harmonie ber Töne, und bie 
Echöngeiten des Gefühls, Die von ſeinerer · Att ſud, zn 
genießen weiß. Noch mehr werden wier den empfindſam 


hennen, welcher bie innern Thaͤcigkeiten bee Seele im | 


Porfellen, im Denken, die Tfiebe-und Regungen des 
— die nen | dee Bilens ri. 


* 


413 U Verſuch. Ueber das Gefablt 
gleichguitig empfindet. Alsdenn iſt aber Einfndſam· 


keit am vuffallendſten wenn das Afficirende in den Vor⸗ 


ſtellungen, in dieſen feinern wieberzurückfehrehde: 
Mebiſftationen auffle wirken kann. Dieſe letztere Em⸗ 
pſindſainkeit in Hinſicht auf Vorſtellungen hat an ber ge⸗ 
ſfammten — Ernpfinbfümfeit ben töefentlichften 
and wichtigſten Antheil. 

Man mag es mit ben Worterklaͤrungen einrichten, 
wie matı soil Aber für mich will ich in dieſem Abſat 
bey den zuletzt beſtimmten Rebensarten bleiben, und bie 
rahrende Empfindungen mit ben rührerben Vorſtellun⸗ 
gen vergleichen. Wie die fegrern rührend werben, und 
woher fie biefe Kraft empfangen, das laͤfſet fich alsdenn 
erſt erflären, wenn es vorher gezeiget iſt, wie und mit 

- welchen Empfindungen das Afficirende urſpruͤnglich ver⸗ 
bunden iſt. Die Empfindniffe aus Vorſtellungen find 
abgeleitete Säfte von bean afficirenden Empfindungen‘ 
Ber; es entfteher alfo die Frage, in welchen Arten von 
Empfindungen das Afficitenbe urſpruͤnglich vorhanden 
fen? Wo ift Die Seite der Seele, an der fie ben erſten 
Stoff ihres Wohls und Wehs aufnimmt, und von ber 
foldyer über die ganze Seele verbreitet, verthellet imd 
ee wird? 


Es giebe utſprngig angenehme und unan⸗ 

genehme Zuftände und Eindtacke auf uns, Diefer 
erregen eiñn Gefallen oder Mißfallen für ſich allein, vhne 
daß es einer Dajwifchenfunft anderer bedsrfe, die et⸗ 
wann in ber Empfindung oder in der Keprobufrion mit 
thnen verbunden find Es giebt rlihrende Empfin⸗ 
dungen von außen, die es fuͤr ſich find, wie 3. B. die 

—— des Gehoͤrs, des Gefuͤhls, des Geſichts, 
des Geſchmacks und des Ge , inb bie ihnen entge⸗ 
‚gengefegten Eindrüe, : Die Wirkung, bie fie. auf uns 


uͤber Empñndungean Empfiadniſſe. 222 
gen, gehoret ‚ihnen unmittelbar, und haen 
BER LG rem a Im nee a gm | 






Denn wir koͤnnen bey ihnen noch weiter fra . . 


gen, worinn ihr Vergnuͤgendes ober Schmerzeribes bes 
fee, aber wir koͤnnen nicht fragen, aus weichen andern 

und fremben Modififatignen das Afficirende in ſio über« 
m werde? Bon allem oberroähuten will ich bieß 
fegtere nicht behaupten. Diele Empfindungen bes Ges 
fichts, des Beyer — und felbft Geſchmacks · und Geruchs. 
arten mögen 1b ale ganz gleichgültige Eindrüde 
fern, und nur durch die Verbindungen mit fremden Ideen 
und Empfindungen rüßtend werden, beren afficiren⸗ 
de Kraft ſich über jene Bingezogen und mit ihnen vers, 
bunden hat. Hr. Search nennet dieß eine Uebertra⸗ 
gung der Empfindung en, oder der. Empfinds 
niſſe. Es ift zuverläflig, * viele unſerer en 
pfindungen nur Empfinbniffe durch eine folche Uebertr 

ind. 

— 

afficirende ndungen gebe, Daß Die Mu 
Anblick glängender Sachen — die aller 3*33 
zen, bis auf der dummſien Wilden ihrer, in eine ange» 
nehme Wallung bringen, woferne nur nicht frembe Sins 
derniffe ihrer Wirkung entgegenftehen ' — daß, füge 
ich, diefe und andre — — —e— für ſich ei. 
genthuͤmlich befigen., D bie „ten Aalen 
aus denen bie Empfindniſſe —— 

In einem andern Sinn kann man allerding 36 ſagen, 
es komme auch bey dieſen urſpruͤnglichen ng han 
doch noch auf etwas mehr an, als auf die pure Empfin« 
bung der Sache, und als auf den puren Eindruck. Au⸗ 
Ber dem Objektwiſchen in den Dingen wird noch et · 
was Subjeftivifches erfodert, weil die Wirkung eine, ger - 
wife Beziehung des Eindrucks auf Das empfindende Ber 

ſa vente, Au dieſetn Subjeltiviſchen a 


J 


444 1, Veefisch- Lieber das Befiht, 

_ dich In vielen Fällen ein 2rät von Worfthmdei * 
VNbeen, der in ber Seele vorfinden fen muß, ehe die 
5* nglichkeit md Empfinbſameit —8* 

So fehen wit an bei. zarten Kindern, daß fie 
er older &irbrite von außen unempfindlich und 
bes hllos —*— in Bergteichung: mie dem Grade von Ein⸗ 
pfinbuchkeit, den fie nachheto erlangen. Sie hören bie 
eindringendeſte Muſik; man fießr fie davon gerühtet, 
aber bey weitem nicht fo; wie in dem folgenden Alter, 
idenn Ihre Empfindſamkeit ſich mehr entwickelt har, 
In dem Fall; wovon hier die Rede, wird es vortudgee 
(het , bag die erfobetich Empfaͤnglichkeit in der Seele 
vorhanden je). Wenn alsdenn harmoniſche Tone gefal⸗ 
fen, ſo iſt es das Objektiviſche, in der Empfindung, fo 
viei nemlich von bet Einwirkung bes Objekts abhaͤnget, 
Was die Gemuͤthsbewegung hervorbringet, indem es 
auf: bie Empfindungskraft und Den ſonſtigen Zuſtand 
der Seele auf eine angemeſſene Art zuwirket. Da iſt 
oo Feine fremde Sache kein fremder Eindeuck, erwann 
"ne Empfindung bes Geſchmacks, ber mit jener Ge⸗ 
horsempfindung verbunden ſeyn, und Ihe eine afflciten⸗ 
de Kraft mittheilen börfe. Wem einem Uebenden bed 
Weg angenehm iſt, ber zu ber Wohnung feiner Gelieb⸗ 
teri hinfuͤhtet, fo ſieht man balb, daß dieß Gefallen an eis 
ner Ar — Sacıen anders woher fe 
au nr Fr ie ei ein gi len, 
und Brundem ndemmpfinon iffe —* Grundrũhruntgen 


Aber · num in ben ganzen Inbegrif ber menſchlichen 
ingen — und ich erinnere es hier von neuen, 

daß ich alle Arten von Modifikatlonen det Seele, bie in 
Ims- —— werben; nur Vorſtellungen ausgenommen, 
darimter begreife — welche Empfindnifſe find denn ur⸗ 
Bröngice Kb Genndemrfidiuſet dieß iſt die vielbedeu⸗ 


⸗ 
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tenbe Frage, bey ber die verfhiebenen Meinungen ber 
Philoſophen über die Natur des menfchlichen Wohlg, 
über deſſen erfte Quelle, und über die Würde und ben 
Werth deffelben von einander abgehen. Welche Arten 
von Empfindungen find es nemlich, die urfprüngkich an⸗ 
genehm ober unangenehm find ? und welche find es nur 
durch die Uebertragung, oder durch die Mittheilung ges 
worden? Sind es bie äußern finnlichen Empfinduns 
gen des Geſichts, des Gehörs, des Geſchmacks, des 
Geruchs und des Gefühls, welchen die Wolluft oder 
ber Schmerz für fi) allein urfprünglich anflebet? Die 
iſt das befannte Syſtem bes helverius, Das auch vın 
andern angenommen ift; das nur etwas verfeinerte Sy⸗ 
ſtem von der blos thierifchen Gluͤckſeligkeit des 
Menſchen. ‘Die moralifhen Empfindungen gutthä- 
tiger Triebe, das Gefühl der Menfchenliebe, das Mit- 
leiden, und die Ergößungen aus der Beſchaͤftigung deg 
Verſtandes find wolluftvolle Empfindungen, auch nad) 
den Grundſaͤtzen des Epifurs. Aber woher haben fie ' 
diefe Befchaffenheit? Iſt es ihr eigner Saft, der in, 
ihnen abgefondert und zubereitet wird, ober muß er ih⸗ 
nen anders woher zugeführet werden, und zwar von den 
äußern Empfindungen bes Körpers, deſſen Quelle alfo 
ſogleich verfieget, wenn die äußern Empfindungen ihm 
nicht meht zuführen? Lebet der Menſch nur von dem 
Genuß deſſen, was aus den außern Empfindungen 
in feine Vorftellungen übergeleitet ift, fo wird Das, was 
den Archimedes an feine Betrachtungen feffelte, die inni⸗ 
ge bis in das Mark der Seele dringende fanfte Luſt, die 
mit dem ungehinderten Fortgang in der Erfenntniß, mit. 
der Nachforfehung und der Entdeckung ber Wahrheit 
verbimden ift, die Woluft, die ber Menfchenfreund - 
fühlee, der den Nothleidenben vom Elende befreyet hat, 
“ welche auch in ber Wiebererinnerung das Herz naͤhret 
und groß machet; fo werben allg‘diefe intellektuellen 
Land. 95 Aund 
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"und moralifchen Empfindniffe für fich ſelbſt nichts arı 
fich haben, was fie fo reijzend macht. In jedem Fall 


ſoll eine angenehme dußerliche Förperliche Empfindung, 


entweder in der Phantäfie ober in der Empfindung, mie 
den innern Gefühlen vergefellfchaftet feyn, oft ohne daß 
wir diefe gemahrnehmen, und dadurch follen fie das An⸗ 
ziehende erhalten, Das ung mit einer Art von Leidenſchaft 
gegen fie erfüllet. Die förperlichen Vergnügungen find 
der Nervenfaft, der alle übrige Empfindungen und Vor⸗ 
ſtellungen belebet, ohne welche diefe nichts als eine todte 
Maſſe ſeyn würde, 

Die dieſer entgegengeſetzte Hypotheſe iſt ebler. Die⸗ 
fer zufolge hat jedwede Art von Veränderungen und Thaͤ⸗ 
tigfeiten, die ung ein Gefühl unferer Realität gewähren, 
eine eigene urfprünglich rührende Kraft in ſich. Ein 
umgebindertes Denken ohne Gefühl von Schwäche, ein 
mädhtiges Wollen und Wirken ift allein für fich ein ur- 
fprünglicd) angenehmer Zuftand, ohne Ruͤckſicht auf die 
begleitende Empfindungen oder Vorftellungen, die ohne 
Zweifel ihre bervegenbe Kraft. mit jener ihren vereinigen. 
Nach dem erften Syſtem find es blos die ehierifche; 
nach diefer fegtern auch die geifligen Mobififationes, wel⸗ 
the zu der ganzen Mafle des Wohls und der Gluͤckſe⸗ 
ligkeit in der Seele ihren Antheil beytragen, 


r DE Zn Ze 

Ohne mic) in das weitläuftige Befonbere der Ber 
obachtungen hierüber einzulaffen, will ich nur einige all⸗ 
gemeine Anmerkungen hinzufügen, die meine jegige Abe 
fiche zufäffet und zum Theil erfodert. 

Die erft erwaͤhnte Meinung iſt einer andern theoreti⸗ 
fehen Hypotheſe einiger Philoſophen von dem Urfprung 
aller Vorftellungen aus den äußern Sinnen ähnlich, 
und beruhet auch eben fü, wie dieſe legtere, auf einſeitigen 

Beobachtungen und auf unbeſtimmten Begriffen. Man 
. ſehe 


2 
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ſehe den Menfchen nur von allen Seiten an, wo man 
zu ihm fommen farm, fo wirb es, bes blendenden 

ohnerachtet, in bem Helvetius feine Ideen 
aufgeftellet hat, doch bald ſichtbar werben, daß der An⸗ 
fhein von Simplicität in dieſer Lehre am Ende in ver 
Mangel eines vollftänbigern Begrifs von den Dienfihen, 
feinen Grund habe; ein Mangel, der ſich überall finder, 
wo man biefen vielbefaffenden Gegenſtand nicht aus mehr 
als Einem Gefichespunft zu beobachten ſuchet. 

Ich will weder die Searchifche Liebertragung 
bes Bergnügens läugnen, noch ber Hartleyiſchen, von’ 
verfihiebenen andern auch deutſchen Philoſophen aufge- 
nommenen Affociation ihre Wirkungen abfprechen, bie 
man ihnen nad) den "Beobachtungen zufchreiben muß; 
aber beibe find zu ſchwache Erflärungsmittel, wenn fie 
angewendet werben follen, bie Ableitung alles Vergnuͤ⸗ 
gens und Werdruffes aus ben äußern Empfindungen, 
als aus ihrer erften und einzigen Quelle zu beftärigen, 
Es gehet ohne Zweifel ein folches Spiel in dem menſch⸗ 
lichen Herzen vor, als dieſe Beobachter wahrgenommen 
haben. Der Menfch fucher anfangs das Geld, wenn 
er den Mugen davon gelernet hat, um diefes Nutzens, 
das ift, um der ſinnlichen Vergnuͤgungen willen, um fo 
manche *Bedürfniffe befriedigen, fo manche Leidenſchaf⸗ 
ten’ ftillen zu fönnen, wozu es ein mächtiges Mittel iſt. 
Aber der Dann, den die Erwerbung dieſes Mittel Muͤ⸗ 
he machet, verlieret fich in. bem Mittel, vergißt die Ab⸗ 
ſiche, und machet fic) ben Beſitz des Mittels und fogar 
feine Bemühung, um zu dem Mittel zu gelangen, zu ei» 
ner Quelle von Vergnügen. Die Einbildungskraft traͤ⸗ 
get die Luſt, welche fonften nur mit bem erreichten End⸗ 
zweck ummittelbar verbunden ift, auf die Worftellungen 
von dem Mittef und von dem Erwerb deffelben hinüber, 
und weiß fie den leßtern fo feſt einzuverleiben, als wenn 
fieusfprünglich ihnen zugebörte, ober mitibnen von Natur 

P 2 verbune · 
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verbimberr wäre. So etwas aͤhnliches finden wir faft 
in.allen Begierden und Leidenſchaften. Aber id) glaube 
nicht, daß eine folche Uebertragung die ganze Wirfung, 
die in dem Herzen des Geizigen vorgehet, völlig erfläre, 
‚wie fich hernach zeigen wird. j 
Es ift hiebey auch niche zu überfehen, daß die Ab» 

leitung bes Bergnügens von einer Sache zu einer an⸗ 
dern, auf eine ganz andere Art gefihehe, wenn bie bloße 
Uebertraguͤng des Hrn. Searches ftatt finden ſoll, 
als fie nach) der Ideenaſſociation bes Hrn. Hartley 
vor fich gehe. Hr. Search ftellet ſich Die Sache fo 
vor. Mit der Idee einer Abfiche ift ein Vergnügen 
verbunden, darum, weil es mit der Empfinbung ober. 
mit dem Genuß des Guten verbunden ift, das man fich 
zur Abficht oder zum Zweck gemacht bat. Dieb Ver 
gnügen nun, welches ber Vorftellung von der Abfiche 
einverleibet ift, foll fih) mit der “bee von dem Reich⸗ 
thum, als von dem Beſitz des Mittels unmittelbar ver- 
binden, und bann mit diefer legtern in folchen unmittel« 
baren Verbindungen erhalten werden, ohne daß bie Bors 
ftellung von der Abficht, die anfangs die Mitteliveewar, 
welche fie vereinigte, nun ferner zwiſchen ihnen ‚liegen, 
und weiter dazu beywirken börfe. Mach dem Afjocia- 
tionsſyſtem Hingegen, foll die dee von der Abſicht 
immer Dazwifchen liegen und wirfen. Sie iftes, wel 
che das Angenehme mit fich zunachft vereiniget bat, und 
fie tes auch) bey ſich. Aber da fie mit einer an⸗ 
been Idee, nemlich mir ber von, dem Mittel felbft ver⸗ 
bunden ift, fo verfnüpfet fie mit biefer letztern Das Ver⸗ 
gnuͤgen als eine Mittelidee. Wenn nun'gfeichdieöfters 
erneuerte und lebhaftere Vorftellung von dem Mittel die 
Vorſtellung von ber Abficht unterdrüdket, und kaum mehr 
als gegenwärtig fie bemerken läßt, fo ift bie leßtere dem. 
noch) in dem Innern Grunde ber Seele gegenwärtig, und 
wirket. Die Yffociatisn des Wergnügens an der Vor⸗ 

— J ſtellung 
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ſtellumg von bem Gelbe’ ift alfo immer abhängig von ber 
fie verbindenben Vorſtellung der Abficht, und biefe Ver» 
bindung mußte aufhören, wenn die legtete gänzlic) aus 
ber Seele fich vertieren wuͤrde. Daher find es auch bier 
felbigen Borftellungen von bem, was nian mit dem Ges 
be machen kann, will und wird, und die namtichen Hof 
nungen auf das Vergnügen, das man fi) von dem 
Gebraud) beffelben verfpriche, die noch immer fort.bie 
Begierden des Geizhalfes reizen, und noch immer bie 
Duelle feiner uft find, womit er fich, es zu eriverben, be⸗ 
mübet, fo wie fie es das erſtemal geweſen ſind. Und 
wenn nun gleich biefe $uft mit der Idee von dem bloßen 
Beſitz, und mit dem bloßen Anblic! des Metalls unmite 
telbar ſcheint verfnüpfer zu ſeyn, fo komme dieß nur ba« 
ber, weil der Gedanke, das Gelb zu gebrauchen, unter- 
drücfet wird. Hierinn ift viel richtiges. Daß eine 
dee eine ganze Reihe anderer flaren Ideen in der Phan- 
taſie heraufführen, und vorige Empfindungen mit Leb⸗ 
haftigkeit wieder erneuren fönne, ohne felbft deutlich ges 
nug wahrgenommen zu werben, ift etwas, worauf fö 
viele pſychologiſche Erfahrungen hinfuͤhren, daß es niche 
bezweifelt werden kann. Aber muß deßwegen in allen 
Faͤllen die ruͤhrende Idee gegenwaͤrtig ſeyn, wo ſie das 
erſtemal es hat ſeyn muͤſſen? Wenn man auf die Art 
und Weiſe zuruͤck ſiehet, wie neue Verknuͤpfungen der 
Ideen in uns entſtehen, fo erkennet man deutlich, es ſey 
nicht unmöglich, daß eine eigentliche Uebertragung 
des Vergnuͤgens, ober eine unmittelbare Verbindung 






deſſelben, mit Vorſte mit denen es ſonſten nur 
mittelbar verbunden g iſt, in vielen Faͤllen ſtatt 
finde, wie Search es ro ba.) . Es 


Was Hr. Search eine Uebertragung nennet, bat, ehe 
fein Buch befannt geworden iſt, Hr. Garve, mit ſei⸗ 
dem gewoͤhnlichen Scharffinn und mit pbitofophtfeher 
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Es ſey aber gleichviel, wie die Ableitung bes Wer⸗ 
gnuͤgens geſchehe, ſo kommt es darauf an, ob ſolche die 
obgedachten Phaͤnomene vollſtaͤndig zu erklaͤren hinreiche? 
Ob nicht in ſo vielen Faͤllen dieſer Art eine neue Quelle 
von Vergnuͤgen hinzu komme, die ſelbſt in der Arbeit, 
in dem Beſtreben und in ber Thaͤtigkeit lieget, womit 
man die Abficht zu erreichen fucher? Ich will die Ab» 
leitung des Vergnuͤgens wirken laſſen, was fie kann, 


und ihre Mache nicht verfennen, wo die Erfahrung fie 
N . on zeiget. | 
Deutlichkeit in ber vortreflichen Schrift: ‚Aber die 


‚ Xleigungen, erfläret, und auch fchon berfelben Bes 


nennung fich bedienet. Warum die Neihe ber Vorſtel⸗ 


Iungen, von der vom Befiß des Geldes an, Bis zuber 


Idee von deſſen Genuß, in der Phantaſie bed Beizigen 


ſo zu ſagen abgeſchnitten, und die Seele bey der Vor⸗ 


ſtellung von dem Gelde, als der letzten ſtehen bleibet, 





und Vergnuͤgen, Bedoͤrfniß und Begierde daran hefe 


“get, bavon iſt auch ein natürlicher Srund in bem Ga 


feb ber Reprobuftion, „daß, wenn viele Ideenreihen 
„Cine Vorſtellung, als einen gemeinfchaftlichen Punft 
„haben, auf welchen bie Seele bey der Reproduktion 
„kommen muß, wenn fie zu jenen dahinter liegenden 
„reihen hin will, fie gemeiniglich bey jenem Punkte, 


„als bey einem Endpunkt fichen bleibet.“ Denn eben 
weil viele verfchtedene Reihen fa gleich ſtark an diefer 


- gemeinfchaftlichen Borftellung anliegen, fo kannfiefol 


he nicht alle zugleich erwecken, und wird Daher aufges 
halten, und ſteht ſtil. Es muß eine oder die anbere 
von dei nachfolgenden affociirten Reiben vorzüglich leb⸗ 
baft feyn, wenn die Einbildungskraft ihr weiter nach» 
gehen fol. So ein gemei ; 

eihen, iſt bie Vorftelung 






dem Gelde in bem Kopf 


des Seisigen. Ich beziche mich auf diefelbige Sarpis 


ſche Schrift in Ninficht der Frage, bie hier gleich nach. 
folget. Es würde überflüßig fen, auch 1 — 


„mit jener zugleich herausgefommenen Abhandlungen. 


bey diefer ganzen Betrachtung als nüßlich und vortrefs 
lich zu empfehlen. 8 ein vier 


licher Punkt mehrerer 
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zeiget.. Die Phantafie ift eine große Zauberinn; fie 
verroandelt Dürre Sandwuͤſten in Parabiefe, und eiende 
Hütten in Palläfte; aber mit großer Einſchraͤnkung. 
Vermag fie deswegen alles? follte nicht ſtarkes Gefühl 
und Beobachtungsgeift, in vielen Fällen wenigftens, es. 
zu unterfcheiden wiflen, ob die Farbe einer gewiſſen Em⸗ 
pfindung nur ein Wiederfchein von einer andern Em⸗ 
pfindung fey, den die Phantafie auf jene zurück wirft; 
ober ob fie der Empfindung eigenthümlich zugehöre? 
Da mill ich einen jeden Beobachter ſelbſt durch fein 
Gefühl entſcheiden laffen. Nur betrachte man vorher 
die beiden Arten von Affeftionen, jede befonders, die 
urfprünglichen und die abgeleiteten, nebft den Man⸗ 
nigfaltigfeiten des Geſchmacks, und deffen Abwechſelun⸗ 
gen; und was das Weſentliche iſt, ſo nehme man Ruͤck⸗ 
ſicht auf das, was von der affirirenden Kraft durch an⸗ 
bere Beobachtungen außer Zweifel gefeget worden ift. 
Die Phantafie und Dichtkraft mögen uns auch in unfern 
äußern fimpeln Empfindungen. mitfpielen. Allein fo 
wenig. fie das Unterfheidungszeichen wahrer Empfin« 
dungen uns ganzentreißen fönnen, wenn fie gleich in un« 
zähligen Fällen es zweifelhaft machen, ‘ob Einpfindung 
oder nur Vorbildung da ift, fo wenig werben fie ung _ 
aud) Das Kennzeichen wegnehmen, an dem wir es rolf 
fen fönnen, ob das Ruͤhrende einer Empfindung felbft 
für fi zufomme, oder ob es aus einer andern Ems 
pfindung in fie hineingetragen worben fen, oder jetzo hin⸗ 
eingetragen werbe? | 
Es iſt wahr, ein lebhafteres und ftärferes Vergnuͤ⸗ 
gen unterdrückt einen mattern unb ſchwaͤchern Verdruß; 
und diefer kann jenes würzen und fchärfen. Alsdenn 
wird der Verdruß gemeiniglich für ſich felbft als Verdruß 
bemerket; aber auch öfters unterbrückt ihn bie entgegen« 
gefeßte Bewegung gänzlich, und macht ihn unbemerk- 
bar, Am leichteften nehmen die an ſich gleihgültigen 
P 4 Eindruͤcke 
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Eindrüce die Farbe von ben afficirenden an, bie mie 
äbnen verbunden find. Indeſſen ſiehet man, wenn gleich 


- ein wirklich vorhandener Schmerz über eine gute Geſell⸗ 


fchaft vergeffen wird, fo ift doch nichts mehr noͤthig, ale 
daß unfer Gefühl durch irgend eine Weranlaffung auf 
den Schmerz wieder hingelenfetwerbe, um ihn von neuen 
au fühlen. ' ‘Der’ befchmwerliche Weg zu der Spige von 
dem Aetna behält doch Immer fein Beſchwerliches und 
fein Mißfallendes, obgleich der Reiſende um ber 
reizenden Ausſicht willen, die er oben antrift, jenes we⸗ 
nig achtet. In ſolchen Beyſpielen, wo die Nebenem⸗ 
pfindung , fie fey. gleichgültig, ober afficirend, unb ber 
errſchenden Empfindung entgegen, für fich allein befon- 
ers beobachtet werden kann, da hat fie ihre Gleichguͤl⸗ 
figfeit oder ihre eigene rührenbe Gegenkraft durch die 
Meberwucht der herrſchenden Empfindung niemals ver- 
foren. Es wäre denn, was in einigen Faͤllen gefchehen 
kann, daß zugleich der erftern ihr eigenes inneres Ver⸗ 
—— duf die Empfindungskraſt verändert und fie alſo 


- felbft nun zu einer für fi) afficirenden und der herrſchen⸗ 


den ähnlichen Empfindung gemacht wordenfy. Wenn 
man ermäget, auf wie viele und mannigfaltige Arten 
eine ſolche Umänderung mögtich fey, fo wird man eben 
ſo geneigt werden, in Fällen, wo das Gleichguͤltige und 
Unangenehme angenehm geroorben zu fern ſcheinet, für 


‚» wohl eine wirkliche innerliche Umänderung bes Empfind» 


niffes anzunehmen, als folches aus einer Lebertragung 
des Vergnügens von einer andern Empfindung her zu 
erklären. Es ift zu vermutchen, daß jene Utſache eben 
fo häufig als die letztere, bey den Weränderungen bes 

Geſchmacks an einerlen Dingen mit im Epiel ſey. 
Eine unzählige Menge von Gegenftänden hat eine 
leicht veränderliche Beziehung auf unfre Empfindungs· 
vermögen. Die wirklichen Empfindungen von ihnen 
Tonnen bald gleichgültig, -baid angenehm, bald —* 
m 
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nehm ſeyn, ober eins nach dem andern werben, obgleich 
die Objekte und die Eindrücke von ihnen, veneiner Sei 
te als Empfindungsbilder betrachtet, dieſelbigen blei⸗ 
ben. Es hängt öfters nur davon ab, daß fie um einen 
Grab febhafter und flärfer, ober auch matter und ſchwaͤ⸗ 
her werden; oft davon, daß ſie mehr von ber Einen, 
äls von ber. andern Seitedes Objefes uns auffallen; oft 
davon, daß unſere Empfinbungsfraft bald mehr, bald 
weniger frey ımb allein wirket, bald mit frifcher Kraft, . 
bafd mehr ermattet, bald flärfer bald ſchwaͤcher geſpan⸗ 
nee tft, wenn fie den Einbrud aufnimmt, und fich mit 
ihm beſchaͤftigt. Wie oft iſt das, was nur obenhin 
angefeben, nichts verfpricht,, "Das Herz kalt und den 
Willen ruhig laͤſſet, genauer befchanet und befühle , vel⸗ 
tee Reize, voller Unterhaltung, Wergnuͤgen, Intereſſe. 
Wie mandye Sache hat ihre gute und boͤſe Seite zu⸗ 

leich; ihre vergnügende und ihre verbrießlihe. Die 
Dinge gefaften oder mißfallen,, je nachdem fie mit ihren 
Eindrüden ven rechten Zeitpunkt in ung treffen. Die 
Neuheit ift allemal eine Urfache vom Angenehmen, und - 
benimmt auch) der. widrigen Empfindungen etwas von - 
ihrem Beſchwerlichen. Die angenehmfien Empfin- 
Dumgen werben uns gfeichgiftig, und bringen am Ende, 
wenn dag Organ durch ein anhaltendes Einerley ermüs 
der tft, Ueberbruß und Ekel hervor. Diefes alles än« 
dere das Verhaͤltniß ber Eimdrüde gegen die Empfin- 
dungskraft, und ändert alfo auch das Empfindnißbare. _ 
in ihnen. Die Liebe zum Gewohnten, welche mit dem 
Hang zur Abrvechfelung ſich wohl verträget, machte je⸗ 
nem Gefangenen feinen finftern Kerfer angenehmer, als 
bie ihn angebotene freye mb lichte Wohnung. Einige 
Veraͤnderung verlanget die Kraft, die Durch das Einer 
ken ſtumpf geworben ift; aber eine zugroßeeränderung - 
ſcheuet fie, das ift, eine foldye, die ihr Gewalt thut und 
> Some va; elhes um Do ce mil 
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C femae fi un eine. lage Gevelehelt auf ine 


gewiſſe Art zu handeln, etwas fteif und ungeſchmeidig 
zu neuen Abaͤnderungen in derſelben geworden iſt. 
AIch wiederhole es; ich laͤugne bie Wirkungen der 


u Alociefen und bes Leberfragens nicht. Es werben, 


manche Empfindungen allein rüßrend Durch Die Affektion, 
bie von den vergefellichafteten fremden Empfindungen ih⸗ 
nen’ zugeführet wird, Das vergnügte Herz freuet fich 

über jebes, was fonft gleichgüftig ift. Die innere Heis. 


-terkeit dee Tugend und Weisheit verbreitet fi) über 


glles, was um den Menfihen if. Wir finden Sachen 
angenehm, und fie bleiben es auch auf eine Weile nachher 
allein darum , weil mit ihrer erften Enspfinbung aus Der 


Fülle des Herzens her eine Freudigkeit fich vergeſellſchaf⸗ 


tete, bie ihnen noch nachher in ber Reproduktion anfle= 
bet. So eine'afficirende Kraft war mr uͤbergetragen. 
Das Vaterland, ber Ort, wo mir erzogen find, die 
Stelle, wo wir uns öfters guf befunden haben, behal⸗ 
sen dieſen Schimmer noch lange in det Zukunft. Dem 
Saͤufer wird auf einige Zeit fein Sieblingsgetränf ver⸗ 
keine wenn ihm ein Vomitiv durch felbiges bepgebracht ift. 
Aber mid) deucht, wo Das Vergunuͤgen oder der 
Verdruß in einer Empfindung wir · anders woher mic 
ihr verbunden und in fie übergetragen ift, und alfo in 
ihr felbft feinen innern Grund hat, ba zeige ſich folches 
deutlich und am meiften an der Stärke unk Dauerhafe 
tigkeit, in ber es mit ihr vereiniger bleibet. Die Ruͤh— 
rung, welche die Einbildungsfraft mittelbar ober unmit« 
telbar ber Empfindung zuſetzet, iſt doch nur eine repro⸗ 


ducirte Affektion, nur eine Vorſtellung, die nicht in dem 


Grade rührend ift, als wenn fie aus der gegenwärtigen 


- Empfindung felbft enrfpringe. Ein Säufer findet das 


ihm verleidete Getraͤnk nad) einiger Zeit doch wieber 
ſchmackhaft. Die Vorftellung vom Waterlande, Die 


Idee von dem Ort, dem Hauſe, dem Felde, wo die 


forgen« 


ww; 
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forgeniofe frohe 

lich noch einen Eindruck auf das Gemuͤth, der feine Ur⸗ 
- fache in den ehemaligen Empfindungen hat, deren Erin⸗ 
nerung ſich mit. der gegenwärtigen Empfindung verbin« 
det; aber wenn Die leßtere fo ſtark ruͤhret, ſollte niche 
wohl ihre größte Kraft auf das Herz in ihr ſelbſt liegen, - 
und daher fommen, weil man empfindet ober ſich vor _ 
fiellet, daß der Aufenthalt bafelbft noch jego eine Quelle 
von Vergnügen fey? Wenn ber Name bes Vaterlan⸗ 
des den Griechen und Römer in Enchuſſasmus fegte, fo 
war es daher, weil er fonften nirgends, als da, Die Be⸗ 
friedigung feiner thaͤtigen Triebe, wenigſtens nicht in bee 
Maße zu der Zeit noch, da ihn biefe Idee rührte, antraf, 
Es war ihm, alfo fein Vaterland nicht nur vorhera 


Gut, ein Gluͤck, eine Urfadye von Zufriedenheit unb 
Berguügen. Bo diefer legtere Umftand fehler, da be« 
hält das Andenken des. Vaterlandes noch wohl einen: 
ſchwachen Schein von feiner vorigen Farbe; aber das 
Seben der Idee ift dahin, und fie entzuͤckt nicht mehr, 
Es wird patria ubicunque bene ell. \ 
Ich habe gefaget , es fen ein anbres, wenn die Em⸗ 
pfindung für fich ſelbſt ein Empfindniß ift, ober wenn 
fie es nachhero für fich ſelbſt wird, und ein andres, wenn 
fie es nur durch eine frembe begleitende Idee if. Die 
zeiget fich auch) fer deutlich) in folchen Fällen, wo gewife 
fe Dinge, die uns im Anfang nur angenehm oder unane 
genehm aus ber legtern Urfache geweſen find, uns nach⸗ 
hero ihrer felbft willen lieb oder verhaßt werden. Wem 
die Phantafie zuerft geroiffe Sachen uns anpreifet, und 
ihnen einen fremden Schein giebt, fo veranlaffet fie, daß 
die Empfinbungskraft auf diefe Gegenftände ſich mehe 


und inniger einläffet, und daß fie mit ber Begierde fläre, - 


fer auf einen gewiflen angemeſſenen Ton gefpannt und auf 
die Seite des Gegenſtandes hin gerichtet wird, ve | 
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Für fie ſchicket. Die beinget ein Verhaͤleniß der Kraft 
gegen den Eindruck hervor, Das vorhero. nicht vorhan⸗ 
den war , und es entftehet ein Vergnügen an ſoichen Em⸗ 
pfindungen / oder in dem entgegengefeßten Fall ein Miß⸗ 
vergnügen, das anfangs in bein Vorurtheil, der Affo- 
ciation und ber Uebertragung, jeßo aber. auch felbft in der 
. Empfindung gegründet iſt. Die. übertragene Luſt ober 
Unluſt Hatte bie Kräfte der Seele vorbereitet, um bie 
Empfindung genießen-zu fönnen, und es trägt ſich oft 
zu, daß biefe Empfänglichfeit des Gemuͤthes, die auf 
folche Art durch ein vergefellfehafteres frembes Empfind- 
niß entftanden iſt, ſich auf einmaf feftfege und in eine 
forebaurende Fertigkeit auf eine ähnliche Art von einer 
- Ähnlichen Sache geruͤhret zu werben, uͤbergehe. -Die 
Aufmerkſamkeit des faͤhigen Rnabens auf fein A. B. €. 
kann zuerft durch den Kuchen gereizet worden ſeyn, den 
der Lehrer als eine Belohnung auf das Erlernen geſetzet 
Hat: Aber die einmal ſo gereizte, geſtimmte und auf 
- das Faffen der Buchſtaben gerichtete Vorſtellungskraft 
findet nicht nur dieſe feine Beſchaͤftigung felbft feinen 
Kräften angemeflen, fondern behält auch für die Zukunft 
die eingebructe Fertigkeit, ſich mit gleicher Yntenfion 
miit diefer Arbeit zu befaffen. Alsdenn beftehet dieſer 
Geſchmack auch in der Folge, und kann durch jeben neu⸗ 
‘en glücklichen Fortgang vergrößert werben. In allen 
folchen Fällen ift es indeſſen eben fo Teiche zu unterſchei⸗ 
den, ob wir etwas um fein felbft willert lieben, ober nur 
um etwas andern willen, als es leicht ift, zu umterfcheh 
den, ob wir etwas aus eigener Einficht glauben, oder 
um eines fremden Zeugniffes willen, das uns Anfangs 
auf die Sache aufmerffam gemacht, und um deswillen 
wir fie ſchon vorhero fuͤr richtig und wahr gehalten 
atten. - 
’ Es giebt noch mehrere Kennzeichen, bie eine von 
andern übertragene Kübrung von der eigenfpümlichen 
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und urfprünglichen unterſcheiden Jaffen. Wenn eine 
Idee in der Einbildungskraft mit einer großen Menge 
onberer unmittelbar verbunden wird, fo wird zugleich 
auch das Band, das fie an jebe einzelne diefer verknuͤpf⸗ 
ten Ideen befeftiget, defto ſchwaͤcher und unbeftimmter. 
Bir flogen jeden Augenblic auf Eine von unfern ges. 
woͤhnlichen Ideen, weil wir allenehalben von andern auf 
fie hingeführet werden. Allein eben diefe Ideen machen 
auch mit feiner, ober bach nur mie einigen wenigen, ein 
fo eng verbimbeges Ganze aus, als andere affociirte 
Vorſtellungen, bie nur allein unter fi), und fonften nue 
wenig mit anbern verfnüpfet ſind. Je mehrere Ideen 
um eine andere unmittelbar herumliegen, deito mehrere 
Beruͤhrungspunkte hat fie an diefen; aber deſto Pleiner 
find auch die einzelnen Berührungspunfte, wo fie mit 
jeber einzeln befonders zufammenhänge. Wenn alfoein 
Wergnügen oder Berdruß von einer Empfindung auf 
mehrere gleichgültige Empfindungen übergetragen wird, . 
fo fann es mit diefen einzeln genommen nur in cinem 
ſchwachen Grade vereiniget feyn, und alfo öfters von‘ 
Der einen ober andern getrennet werden. Und daher 
kann auch fo eine Empfindung die mit ihr andersmoher 
verbundene Gemüthsbervegung niemals- fo voll und leb⸗ 
haft wieber erneuern, als wenn fie felbft aus fich ſolche 
bervorbringet. Wenn dagegen die Empfindung die af⸗ 
ficirende Kraft auf ſich felbft in ſich hat, fo bat fie auch 
ihre Wirkung ungertrennlich bey fich, fo lange nicht et⸗ 
warn Gewohnheit und Ueberbruß ihre Natur als Em⸗ 
pfindniß verändern. Hierinn lieget für uns ein ftarfes 
Unterfcheitungsmertmal dee Empfindniſſe, die für fich 
find, was fie find, und ber Empfindungen, die mm 
burch eine anderswoher verpflanzte Luſt ober Unluſt zu 
Empfindniſſen gemacht worden ſind. 


4. Diefe 
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4. | . j j 

Diefe Anmerkungen find Grumdfäge in der Optik 

des Gemuͤths. Wenden wir uns mit ihnen verſehen 
nunmehr zu den, Erſcheinungen, in der Abficht, die Em⸗ 


‚ pfindungen, die ihrer Natur nach und urſpruͤnglich 


* 


Empfindniſſe find, auszumerken; fo zeiget ſich bald, 


daß die Eörperlichen äußern Empfindungen ber 


Zeitordnung nad) bey dem Menfchen die Erſten unter 


Ihnen find. Gefühl, Geſchmack find bey dem Rinde die 
Sinne, deren Empfindungen zuerft angenehm oder wis 
drig find, Es bemeifer fich diefes in ihren Beftrebun- 
gen, von einigen Dingen fic zu entfernen, und zu andern 


ſich Hinzu zu nähern. Der Geruch ift ein Sinn, der 
ſſchon weniger beftimmt iſt, und vielleicht, ehe er durch 


Mebung verfeinert wird, der gleichgüfeigfte. Dieſe Emm 
pfindungen find auch die gröbften, dunkelſten und ſtaͤrk⸗ 
ften, Auf die Eindruͤcke, die das Gehör und das Ge⸗ 
fiht ernpfangen, wird das Kind ſchon mehr durch die 
Amme von außen her aufmerffam gemacht, Indem fie 
ihm allerley glänzende Gegenſtaͤnde vorhält, und durch 
einen lebhaften Ausdruck ihres eigenen Vergnügens oder 
Verdrußes, zu einer ähnlichen ſympathetiſchen Empfinbe 
niß es zu veizen ſuchet. Eben fo machet man es mit ge⸗ 


wiſſen Schallarten dee Klapperbuͤchſe und Scheller. 


Und dann fieht man erft nachher, daß dns Kind eine 
Auswahl anftellet, und dadurch zu erfennen giebt, daß 
ihm eine Art von Bildern und von Tönen angenehmer 
geworden fey, als eine andere. | 


Das innere Seibftgefübl, das Befühl eige⸗ 


‚nee Thärigkeiten, der Phantafie, der Denkkraft, des 


Herzens u. fi f. entwickelt fich zwar zwiſchendurch mit 
den äußern Sinnen, aber es iſt Doch immer, fo zu 
fügen, um einen Schritt zuruͤck. Da es ſchon bey Den 
feinen Empfindungen ber äußern Sinne erfobert 
of Du 
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durch geroiffe Hüffemittel Das @efüt auf fie hinzulenken, 


und auf fie aufmerkſam zu machen, wenn fie fo gefaffee. . 


werden follen, daß fie bie Empfindſamkeit reizen, fo ift 
eine ähnliche Richtung Ind Erregung bey den übrigen 
Empfindungen noch um einen Grab mehr nochwendig. 
Man muß es dem Kinde noch oͤfterer ſagen, und voll. 
ausgedruckt ſagen, mit Mienen, Geberden und Hand⸗ 
lungen es ſagen, daß es ein Vergnuͤgen ſey, etwas zu 
lernen, eine Wolluſt, andere Menſchen vergnüge zu ' 
machen, und dergleichen, um ſeine Anlage zu den intele 

lektuellen und moralifchen Empfinbniffen anzufachen, und 
Dieß muß ihm mehr und öfterer vorgefaget werden, als 
es nöthig ift, Ihm auf dem Clavier vorzufpielen, und zu 
bezeugen, daß es ergöge, um ihm einen Gefchmad an 
Mufif beyzubringen, Aber in der Folge bemerfet man, 
In dee Maße, wie die innere Thätigfeitsfraft der ju⸗ 
genblichen Seele zunimmt, eben eine ſolche Unterfcheia 
dung zwiſchen ben inneren Empfindniffen, einen Hang 
zu geroiffen Spielarten und Ergögumgen mehr als zu 
andern, eine Siebe zu gewiffen kleinen Geſchaͤften, Ybfiche 
ten, zu ber Ausführung ber kindiſchen Einfälle, und zu _ 

geiffen geflifientlichen TIhätigfeiten und Arbeiten ver 
vorftellenden und denfenden Kraft, und eine ähnliche leb⸗ 
hafte Auskiefung der einen Art vor der andern, wie ſich 
ſolches bey ben äußern Empfindungen verrathen hat, 
Man lernet bie innern Seelenbefhäftigungen und Eelbft« 
gefühle kennen, unterfcheiden und ſchmecken, wie die 
Speifen, Töne und Gemaͤhlde. Jene innere Eimpfind« 
ſamkrit wird bey einigen Menfchen, bie in einer oder dir 
andern Hinſicht Genies find, ftärfer, als es bie äufere 
iſt. Laß alſo, wie es ift, die Sußern finnlichen Era 
pfindungen die Quellen der Ruͤhrungen ſeyn, die ſich zu. 
erſt eröffnen und ergießen; laß biefer ihre Luſt oder Une 
luft den Anfang machen, die natürliche Empfindfamfeie 
zu erwecken, und fie zu der Aufnahme anderer 
niſſe 
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uiffe aus dem Innern Sinn vorbreiten; ober auch — 
derm es fommen ohne Zweifel beide Urſachen zuſam⸗ 
men — laß die Affociation finnlicher körperlicher Eine 


‚pfindniffe mit den inneren Empfindungen in der Einbile- 
dDungskraft es anfangs feyn, was ber jungen Seele Die 


inner! Geiftesthätigkeiten angenehm oder unangenehm 
machet; wie der Kuchen ift,:den der !ehrer dem Rinde 
giebt, um ihm an der Schule, ber Fibel und dem Ser» 
nen ein Vergnügen finden zu laffen, fo wird doch, fo bald 


die Seelenvermögen zu innern Geiftesbefhäftigungen 


mehr. geflärfet worben find, diejenige. Beziehung zwi⸗ 


‚hen der Handlung und der Kraft entftehen, die jene 


felbft für fich zu einer Zufriedenheit und Vergnügen ges 
5 Unterhaltung machet. Die innern Empfind⸗ 
niſſe koͤnnen alſo fuͤr ſich urſpruͤngliche Empfinbniffe, 
eigene Quellen von Luſt und Unluſt ſeyn und es wer⸗ 
den, ſobald die Empfindſamkeit nur in den Stand ges 


ſetzt ift, aus ihnen fehöpfen zu können, 


Ich will das mindefte fügen. Es Bann ſich doch 
fo verhalten, als es hier angegeben worben if. Man 


vergleiche dieſe Hypotheſe über ben Urfprungund über bie 


rn 
Gin 


Verbreitung der menfchlichen Empfindniffe mit der ent- 
gegengefegten, bie alles Vergnügen bes Menfchen für- 
ein finnliches förperliches Vergnügen erfläret, das nur 
in dem Sinn ein geiftiges und moralifches genennet 


“ werden fann, weil es fid) in die höhern moralifchen Ver⸗ 


mögen -und Thätigfeiten der Seele eingefogen, und an 
ihnen angeleget ba. Dann gebe man zu der anfchauli« 
hen Betrachtung des Menfchen, fo wie biefer in feinen 
entwickelten Neigungen fich darftelle. Zum mindeften 


- meine ich müffe der erftern Erflärungsart der Vorzug zu⸗ 


geftanden werden, daß fie natürlicher fen, als die leG- 
tere. Die Luſt ber Menfchen an ihren mannigfaltigen 
Beſchaͤftigungen, an ihren eigenen Gedanfen und Hand⸗ 
Iungsarten, eines Ppilofophen an feinen Betrachtungen, 
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des. Dichters an ſeinen Erdichtungen; bes Künfliers, 
bes Landmanns und ‚des Handwerkers an ihren‘ Hand⸗ 
arbeiten; .voie mannichfaltig und wie verfhieben find 
nicht diefe Vergnuͤgumgen? Alle diefe Arten von Luſt 
und Unluft follten nichts ſeyn, als die Luſt oder Unluſt, 
die mit den Eindruͤcken auf das Gefühl und auf den Be 
ſchmack verbunden, und von biefen auf jene hinüberger ⸗ 
tragen, oder durch eine Ideerwerbindung mir jenem 
verbunden find. Dieſe legtere Hypotheſe hat uͤberdieß 
noch eine andre Folge, die folche nicht empfießfee. Nach 
ihr muß bie ganze Maffe bes menfchlichen Wohls ohne 
Zuwachs immer biefelbige bleiben, fo lange dig Summe 
“ feiner ſinnlichen Ergoͤzungen und ihre Spuren in ber 
Phantafie diefelbige Größe behalten. Jene wird niche 
größer durch die Entwickelung der Seelenvermögen, ſon⸗ 
dern nur a A und an mehreren Stellen hin 
vertheilet. Der finnlichite Menfch ziehet die Luſt und 
Untuft unmittelbar aus der Wurzel; der ausgebilbete, 
der geiſtige genießet fie nicht anders als fo, wie fie inden 
Aeften und Zweigen vertheilet und ſchon etwas geſchwaͤ⸗ 
het vorhanden if, Die Wilfenfihaften und Künfte, 
ber Umgang mie den Muſen, die Entfaltungber Phan⸗ 
tafıe und des Herzens, gewähren feine neue Suft fuͤr uns, bie 
der ſuunliche Wolluͤſtling, der die Kunſt angenehm zu 
empfinden verſtehet, füch nicht in einer viel —* 
Maſſe verſchaffen koͤnnte, wofern nicht jene erworbene ' 
und entwickelte Fähigkeiten zugleich die Empfaͤnglichkeit 
der firmlichen Vergnuͤgungen erhöhen. Doch diefe Fol⸗ 
gen entfcheiden nichts für die Wahrheit oder Falſchheit 
der Grundſaͤtze, wovon fie abhangen. Sie eigen nur 
dieſer ihren praftifchen Einfluß, und dieß iſt die Abficht, 
warum ich ihn erwähne. on W 
Soll es, da beide gedachte Hypocheſna, bavon Eine 
urfprüngliche Empfindniſſe aus beninnern Sinn 
vorausfeget, die andere folche läugnet, möglich find, 
Land. Do nun 


Ad 
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m noch entſchieben werden, welche von ihnen biewahre 
fen; fo muͤſſen —— oder Schluͤſſe die Gruͤnde 
hergeben. Und ic) meyne, Daß fie enticheiden, und daß 


es ein Erfahrungsfag fey, daß einige innere Empfin- 
dungen für fi) unmittelbar afficirend find, und dag wir 


De dieß eben fo zuverlaͤßig wiſſen und wiſſen fünnen, als 


wir es voiffen,, Daß es urfpringlich ‚angeneßme. und un« 
angenehme förperliche Gefühle giebt. Daß es in ſo 
. manchen befonbern Fällen zweifelhaft ſey, zu weicher 
Gattung ein Empfindniß gehöre, wirb man nidhe in 
Abrebe fepn. Aber besiwegen wird man in andern dar⸗ 
über zur Gewißheit fommen, wenn man fich auf einzelne 
Beobachtungen einläßt, und alsdenn zwiſchen einer ur- 
ſpruͤnglich angenehmen Empfindung aus dem äußern 
Sinn, und einer andern aus dem innern Sinn bie Pa 
rallele ziehet. Sollte z. B. das Anſchauen berausge- 
forſchter Wahrheit in dem Kopf desjenigeh, der einen 

Drang zum Nacyfinnen in fich fuͤhlet, nicht für fich, und 
nicht aus fich ſelbſt die Luſt bewirken, die er empfindet 
und bie fein Innerſtes erfchättere? Er empfindet fie 
doch. Diefe Empfindung foll nicht aus einem gegens 
PrHr er aufs Gemürh, ben feine Verſtandes⸗ 
eit rbringet, ſondern aus einer v egan⸗ 
genen, jetzt wieder heraufgefuͤhrten und in wi 
dung daran verfmüpften, affo aus einet ibeellen Enıpfind» 
niß entſtehen, Bie eigentlidyein Phantasma iſt? Ih 
kann weder ber Uebertragung noch dem Aſſociatios.· 
- foftem hlerinnen meinen Beyfall geben. Aber ich ge 
flehe, ich weis auch die Vertheidiger diefer Meinungen 
- wicht anders 4 widerlegen, * auf die Art und durch die 

Gruͤnde, auf und mit welchen es hier geſchehen 
Nemlich, die Moͤglichkeit iſt auf beiden Seiten 
die Analogie konnen beide für ſich anführen, - : Mue die 
unmittelbare Beobachtung ift der einen guͤnſtiger als der 
andern. Die Eine muß von bem, wasmanbeohachter, 
.. manches 
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manches tegerflären, und wiederum manches hinein er⸗ 
klaͤren, was man nicht beobachtet. Nach der Art zu 
folgern und zu ſchließen, nad) welcher Helvetius, 
Search und artley erklaͤren, iſt es wicht ſchwer, noch 
weiter zu gehen. Nicht nur keine von den innern. Ems 
pfindungen follen urſpruͤngliche Empfmbniffe feyn: dieß 
Borvecix foll cuch den äußern Gefühlen aus dem Körper 
entzogen werden, zwo Gattungen ausgenommen, .bie 
Empfindungen des förperlihen Gefühle und des Ge⸗ 
fihmads. . Alle übrigen, die Gehoͤrs⸗ und Gefichts« 
empfindniffe koͤmen in abgeleitete Empfirtbniffe vers 
ändert werben. Da würben wir das einfachfte Syſtem 
haben, aber geroiß auch} Das Armfte und das einferigfte 
Ich fege noch eine Erinnerung hinzu, um Mißdeu⸗ 
tungen vorzubeugen. Sind nicht all: Empfindungen. 
auch Empfihdangen aus dem Körper, aus dem innern 
Gehirn? Empfindungen ber Veränderungen in ben 
Exel eugen? Gefühle aus dem Körper? Alſo 
die Empfindniffe auch? Können fie es nicht ſeyn? 
&o- würden alle Empfinöniffe in- dieſem Verſtande, 
Empfindungen aus bem Körper und von bem Koͤr⸗ 
pee ſeyn. Die Sache felbit erfordert eine tiefere. Unter⸗ 
fuchung. Aber fie hat feinen Einfluß in die hier vorges 
tragene Lehre. Es fen jede Empfindung ein Gefühl ei. 
nes Zuſtandes oder.einer Beſchaffenheit im Gehitn; es 
fen das Spiel der Faſern, ihre Schwingungen, Ihr Zit⸗ 
tern , oder welche Bewegungsart in den Innern Organen 
es ſeyn foll, das Objeft, was unmittelbar empfunden 
wird; fo iſt Dennoch ein Unterſchied zwiſchen folchen Gen 
hirnsveraͤnderungen, bie unmittelbar zu ben Denkungs⸗ 
chaͤtigkeiten, und zu den Selbftbeftimmungen der Sees 
ienfräfte gehören, und zrifchen denen, die von ber Eine 
wirkung der äußern Gegenftände außer und in dem Koͤr· 
ger mittelft der dußern Organe entſtehen, und Gegen 
Ränbe per aͤußern Empintngn find. -. Wenn alfo Air 
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daß die Worſtellungen als ruͤhrende Vorſtellungen auf 


a N. Verſuch. Lieber das Gefuͤbl⸗ 


für ſich ſelbſt und urſpruͤnglich empfindſam ſind, fo kann 
ihre Empfindung: ein Empfindniß ſeyn, und bie letztern 
beſitzen nicht ällein dieſen Vorzug, Da kommen wir 
alſo auf die ſchon beantwortete Frage zuruͤck. Sie blei⸗ 


het die nemliche nie in einer. andern Sprache vorgetra- 


den, je nachdem ein anderer Begrif von der Natur der 
denfenden und wollenden ‚Seele zum Grunde geleget 
wird. | 5 | 

en von © | | 
Ueber die rührende Kraft der. Vorftellungen.. 


: H Sie hat-ihren Urſprung aus der Kraft 


der Empfindungen, aus denen: die Bor 

- ftellungen entſtehen. | 

‚..2) Die Empfindniffe aus Phantagmen find 
ſelbſt Wiedervorſtellungen rührender Ems 

;  Pindungen, —— 0 

. 9) Große Macht der Vorſtellungen. 

4) Urfachen diefer Stärke; 


5). Wie unangenehme Empfindungen in der 


Borftellung angenehm ſeyn koͤnnen, und 
umgelehrt. Von dem Vergnügen, . das 
in den. Borftellungen ald Vorſtellungen 
feinen Grund hat, | 


— 


2 oo tb 

Een wie nun zu ben Empfindniſſen der zwoten 
“Art über, das iſt, zu den Affektionen, bie inden 

Vorftellungen als Vorftellungen, in ben lebhaften Vor⸗ 

Relfungen fehöner und häßlicher,, guter und böfer Gegen⸗ 

ſtaͤnde angetroffen werben, fo ift esniche ſchwer, unmit- 

telbar aus den Beobachtungen fi) Davon zu Überzeugen, 


eine 
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eine ͤheiliche Art ton ben rührenden Entpfindungen- abs 
hangen, wie die bloßen ober gleichgüftigen Vorſtellum 
gen von ben gleichgitigen Empfindungen. Es muß 
aber von ber Luſt ober Unluſt, die einer Vorſtellung u 
geſchrieben wird, der Theil der Gemuͤthsbewegung abe 
gerechnet werben, der aus der innen Empfindung ent 
ſtehet; wenn die Seele im Vorſtellen imb Denken ber 
fchäftiget iſt. Dieß if eine innere afficirende Enpfin⸗ 
dung, bie ſich zu ber Vorſtellung gefeller, aber iprfeibft 
nicht als eine Wirkung zugeſchrieben werden kann. Die 


Affeltiones aus ben Borftellungen find abgeleitete Ems , 


pfindniffe, bie ihre Kraft aus ben Empfindungen her ha; 
ben, von denen fie in jene übergeher. Wenn das oben 
ermähnte Spftem von den Empfindniffen, das ich be⸗ 
firitten habe, nichts weiter fagen wollte, als bie: „alles 
nBergnügen ſey feinem erſten Urſtof und feiner Duelle 
„nad ein Empfinbungspergmigen, und in dieſem Ver⸗ 
„ſtande ein ſinnliches Vergnuͤgen, Luſt ber Sinne — 


ur den nern Sinn nich usgefcloffen fh 
| es meinen Beyfall. Aber dennoch verlange ich, daß 


man es recht verſtehe. Außer der fihon angeführten 
Bebingung, daß die innere Empfindung als die zwote 
große Quelle nicht überfehen: werden darf, —— 
noch eine andere Einſchraͤnkung hinzu ſetzen, die 

gen ahnlich iſt, unter weicher ich in.ben: erften-Werfuc 
dem Urfprung aller Borftellungen aus den Empfindum⸗ 
gem eingeftanben habe, und.die mich am. Ende von ben 
Vertheidigern bes blos fi nnlichen Wohle wieder weit 


entfernen wird. 
Erſtlich iſt dieſer Sag: alle Empfindniſſe 
Vorſtellungen ſind abgeleitete Empfindni ehe 
natuͤrliche Folge von den Beziehungen ber Borftellungen 
auf die Empfindungen. Jene haben ihren Stof ih bie: 
fen; ober beftehen aus den van den Empfindungen nach⸗ 
gblebenen und wieder Fe Spuren: berfeben: 
azu 
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Dazu erfeflet diefes auch unmittelbar aus ben Beebach⸗ 
tungen. Woher die Luſt, bie mit der Wiedervorſtel⸗ 
lung einer ſchoͤnen ehedem geſehenen Gegend verbimden 
äft? woher das Ergoͤzende in ber Erinnerung an bie 
Mufif, die das Ohr. vorher ergögte, jego aber yticht ges 
. gersvärtig iſt? Es iſt offenbar, Daß fie aus den Em⸗ 
Yindungen her ſey. Die Gegenftände find angenehm 
- und umangehehm In der Phantafie, die es in der Em⸗ 
pfindung geweſen find, und find es befto mehr, je voller 
und tebhafter Me Wiebervorftellung if, und je mehr fie 
ber erften Empfindungsvorftellang an Stärfe ımb Leb⸗ 
haftigkeit gleich kommt. Es können zufällige Urſachen 
einige Veränderungen bierinn hervorbringen, bie beym 
erſten Anfchein für Ausnahmen gehalten werden möchten. 
. Aber wer fie genauer betrachtet, findet, baß fie es nicht 
find. ' Es kann allerdings eine Affeftion, bie mit einer 
Empfindung verbunden war, in bee Phantaſie bey der. 
Wiedervorſtellung wegfallen, und bie lehtere gleichgül« 
tig werden, da es jene nicht war. Eben ſo kann ſich 
eine fremde Affektion mit der Vorſtellung einer Sache 
verbinden, die vorher in der Empfindung nicht vor⸗ 
handen geweſen ift. Man lieber den jego, ba man. ihn 
verloren hat, ben man haßte, ba er gegenwaͤrtig war, 


ſchwaͤchern 
Empfindniſſe, und wird re wenn biefe ihr nach⸗ 
geben, noch flärfer entſlammet, wie das Feuer auf dem 
Schmiedes durch aufgefprügtes Waſſer. 
Alsdenn kann die Erinnerung an angenehme Gegenſtaͤn⸗ 
be ſchmerzhaft werden; aber nur auf einige Zeit und nur 
Veyichungsieie Es können auch Imangenehme een 
ein Vergnügen verurfachen, wenn fie mit der gegenwaͤr⸗ 
tigen $eidenfchaftübereinftimmen, in fo ferne fie bem der⸗ 
maligen Hang der Seelegemäß find. Ein !Betrübter fine 
det Nahrung in ber Betruͤbniß. &% 





' 
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Ss verhaͤlt ſich mit den Wiedervorſtellungen von ben. 
innern wfindungen, von unſern Gefinnmgen, 
Erufcitäffen, Neigungen, Hendingen und Auffüß- 
rungen auf Diefelbige Art. Dieß zu beftätigen, ift es un⸗ 
nöchig, einzefne Fälleanzufüßren. Jede Berfleliungeiner 
unferer ehemaligen Veränderungen hat der Regel nach 
ein Intereſſe für uns, wie die Empfindung es hatte, 
Es müffen frande Empfindimgen fich einmiſchen, wenn 
wir dem erften Aublick nach das Gegentheil gemahrneh- 
men, ‚ober andere fremde Urſachen dazwiſchen gekom⸗ 
men ſeyn. Werden ſolche fremde Wirfungen abgefon« 
bert, fo bieiber nod) immer etwas übrig, das aus den 
vorigen Empfindungen den Phantasmen in der Wieder⸗ 
erinnerung anklebet. Die Natur der Vorftellungen 


bringet e8 mit ſich, da es fo ſeyn müffe. 


© 
Diefe den Wiebervorſtellungen anflebende Luſt eden 
Unluſt iſt eigentlich felhft eine Wiedervorſtellung, 
nemlich, ein wiedererweckter von ber erften Empfindung‘ 
binterlaffener Gemürhszuftand, eine Worftellung von 
einem vorhergegangenen Empfindniß, die fich auf das 
vorhergegangene Empfindniß eben fo beziehet, wie 
jedwede Borftellumg auf ihre Empfindung, und auch 
eus Ähnlichen Urfachen unter ähnlichen Umfländen, wenn 
fie nemlich lebhaft und ſtark wird, die Stelle der ſinn⸗ 
lichen Empfinbniffe vertreten, und die Triebe und Kraͤf⸗ 
te der Seele regemadyen, ſpannen und leiten kann, wie 
be affickeende Empfindung habſi es gechan hat. - - : 


3. 

Solche ideelle Empfindniſſe wirken mit einer. 
Pact, und in einem Umfang auf das mienfchliche Herz, 
weiche oft größer ift, als ſelbſt bie afficirenbe Kraft im 
Empfindungen; wie üherhaupt bie Vorſtellungen in ber 
Phantaſie oft lebhafter find, u uns mehr beſchaſtigen 
W DE 4 











als bie gegenwaͤrtig⸗ Die, bie wir empfinden. Die 
Erpfnonife ang Vorſtellungen machen ni Zweifel 
den größten Theif von unferm Wohl und Weh aus. 
Nicht die Kranfheiten, wie Hr. v. Buͤffon etwas un 
beſtimmt, aber richtig und erhaben' faget, nidjt bie 
Schmergen, nicht der Tod find es, die den Menſchen ums 
glüclich machen, es find es feine Eiölbungen, feine 
Furcht, ſeine Begierden. Der große Mam nanıte 
nur einige, pr die vornehmſten Theile von unferm gan⸗ 
zen Empfindungsübel, die nemlich, welche aus ben aͤu⸗ 
Bern Empfindungen entfpringen. Es ift noch ber zwote 
geiftige Theil zuruͤck, der in den innern Empfindungen 
unfer ſelbſt lieget. Aber. wenn .man aud) beibe zuſam⸗ 
men nimmt, fo iſt es doch eine Wahrheit, wenn bie Phan⸗ 
taſie dem Menfihen benommen wuͤrde, ober wenn ihe 
Beytrag abgehalten werben koͤnnte, fo würden bie Em⸗ 
Bindungen allein immer zwar noch die Gruͤnde ſeyn, aus 
welchen Luſt und Unluſt hervorquiflet und von ihnen alt 
von fo viel Mittelpumften aus über bie Sede fich verbreis 
* aber fie allein würden bie ganze Seele nicht ausful. 
len, und nur tie einzelne und zerfireuete Punkte auf eis 


ver Flaͤche vorhanden ſeyn. Die Einbiltungstraft iſt 


es, die jene —— in einander zuſammen ziehet, 
‚zu Einem Ganzen vereiniget, die Eindruͤcke won vielen 
in Einem Haufen zufammenbringet, folche mit jeder ein 
zelnen Empfindung verbindet, und fie mit ihrer wereinig« 
ten Macht auf jede einzelne Seite des ‚Gemings wirtfam 
macht. Es find nicht die Schmerzen aus den Empfin⸗ 


IJ dungen; es it nicht Die Wolluft az br den Erupfinbungen, 


bie allein menſchlich ungluͤcklich ober glücklich. oben; 
es fü nd bie — Vorſtellungen die 





dat, was Yefeire it, auf andere en 
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3 biefe find ee, weiche an ber gatı 


—* iſt te als die in der Wiedervorſtellung 
von demfefbigen Gegenſtand es if, Die Empfindumg 
iſt ſtaͤrker, als thre Wiebervorftellung, wenn fonften alles 
gleich iſt. Allein fo wenig diefes hindert, daß die Hem« 
fehoft der Einbildungen nicht ausgebreiteser und ftärten 
fen , als die Hersfihaft der Empfindungen; fo wenig 

hindert jenes, bafl die Luſt und Unluſt in den Wieder 
vorſtellungen im Ganzen in dem Menfchen nicht maͤchti⸗ 
ger ſeyn ſollte, als bie ee z 


—8 bie Urſache —* Darf nice weiter are 
Frftlic), if das Vergnügen und der Ver⸗ 

* aus den Wiedervorſtellungen, gemeiniglich veiner, 
und mit entgegengefeßfen ober auch frembartigen Enm 
— als die Affektion in der Em⸗ 

pfinbung geweſen iſt. gegenwaͤrtige Vergnügen - 
auf einer Reife, bey der — aus der Geſellſchaft, bey 
der Muſik u. ſ. f. iſt mie manchen kleinern Unbehaglich⸗ 
keiten, mit unbefriedigten Verlangen, mit Anwandlum 
gen von Verdruß und Ekel durchgemiſchet. Alle dieſte 
lleinern Empfindungen fallen zum Theil von 
Bi Pe ı zum Theil ſcheidet fie die Einbiſdungskraft 
bey guter $aume davon ab, wenn fie das Vergam 

* wieder hervorziehet. Da 





bet fie aiſ da Vernn 


z iſt jederzeit 
tereſſirt, und leiter die Phantoß lieber auf die gefällig 


und angenehme Seite der Sachen, als auf die entgegen 
ſtehende. Nach dem Gruß. ‚eines Guten, und noch 
.. 5 





‚ago . Verſuch. Ucher das Behibl, :; 
- mehr. vorher, da: die Sehnfucht es fächte, (rt tos 
Manliche Vergnuͤgen am reinften zu ſeyn. 
Zweytens, . Die Empfindungen entſtehen nur nach 
ah nach in der Seele; und auch fo Die Luſt oder Unluſt, 
welche fie begleitet... Aber in der Wiebervorftellung find 
genze Reihen ‚von afficirenden Borftellungen auf Einer 
Stelle in Einem Augenblick bey einander. Jens einzel« 
ne Eindruͤcke der Empfindungen find zertheilt; die Wir⸗ 
Jung von ber, die bocangebe* ‚ift ſchon verloſchen, menn 
eine andere nachfolget. So fließen Die. vergnägteflen 
‚Tage in der Gefellfihaft angenehmer. und geiſtreicher 
ESreunde dahin, ohne die Seele anzuſchwellen. Aber die 
Erinnexung dieſer Tage wirket wie die durch ein Breun⸗ 
glas Sonnenſtrahlen, die einzeln bey ihrem 
Durchgang durch das Glas geſchwaͤchet werden, dennoch 
‘aber da zuͤnden, wo fie zufammengebräche ſind. | 
Beide Urfachen zuſammen machen Die Empfindniſſe 
aAus Vorſtellungen zu einem abgezogenen aber ſtarken 





Geiſt, den Die Phantaſie aus Empfindungen abſcheidet. 


Iſt es zu verwundern, daß ſie in dieſer Geſtalt Wir 
kungen berborbringe, bie man vorhero bey ihnen micht 
= gewaßrnagn 
Hiezu fommi drittens daß auch die Morfellines 
gm, als Mosififationes ber Seele betrachtet, durch ih⸗ 
ce Ordnung, Bolge und Uebereinſtimmung unter: fich, 
und burd) ihre Beziehungen auf bie vorſtellende Kraft, 
eine Art von Empfinbniffen. in der Seele hervorbringen, 
die fie einzeln. und -abfonberlich genommen nicht: bewir⸗ 
ken können. Etwas ähnliches finden wir auch bey den 
Empfindungen. Der Reiz der Mufif; bas Vergnüs 
gen aus der Symmetrie u, £ w. ifk ein Beweis, daß ih 
ve: afficirenbe. Kraft mehr von ber Stellung und Folge 
der einzelnen Einbrücfe abhange, als von ber abſoluten 
« Stärke und Schwäche ber Kraft, die in ihnen, einzeln 
genonunen, vorbanden.ift. Wenn nm eine Nee von 





_ Aber Empfindungen u Empfuldniſe. zur 
in ıms ift, die uns affieiret, deren Su | 


Borfteltungen 

genſtaͤnde aber in biefer Folge und Ordnung niemals vor⸗ 
her empfunden worden ſind, ſo iſt eine Wirkung da, ei⸗ 
ze Affektion, bie aus ben Empfindungen nicht hergelel⸗ 


‚tet werben kann. Gedichte, Romane, felbftgemachte 


Erbichtungen gewähren uns Empfinbniffe dieſer Art, bie 
den —— ei eigen (nd, aber ber Ipner nur in i 

Drdiumg und Verbindung zufom Diefe 
niffe find das Parallel zu den Gerbfigekhäpfen der Die 
kraft. Man kann fie aus den Empfindungen, sus da * 
nen die Vorſtellungen herkommen, nicht anders ablei« 


ten, als nur in fo ferne, daß bie legten ben Scof zu 


wer hergegeben haben. Sie finb fonften wiedie ik 
tungen, Gefchöpfe ber en wiedervorſtellenden 

Kraft. Doc) find diefe noch von den Empfindniffen 
imterfchieden, die fie begleiten, und bie aus dem Innern 
ei segmwirtigen chaͤtigen en Geiſteschaͤtigkeiten 


5. 


Der guͤtige Menſchenvater hat uns der angenehmen 
Empfmöniffe in fo vorzüglicher Maaße empfaͤnglich ge⸗ 


macht, daß widrige Empfindungen, wenn fie in Bor £ 


fiellumgen übergehen, fo oft ihre Matur verändern, und 
angenehme Empfinbniffe werden. Bey einigen "gehee 
gdar eine — auf die entgegenſtehende Art vor 
ſich; aber das letztere geſchieht ſeltener als das erſtere, 
und erſodert beſondere Umſtaͤnde und Urſachen, da bie 
erſte Veraͤnderung von Natur derjenigen anklebet, wel⸗ 
de Empfindungen leiden, wenn fie in Vorſtellungen 


J 


N 
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Scharfſinnigkeit viel vortrefliches über diefe Sache geſa⸗ 
get, und wenn fie nicht überall mit einander überein« 

flimmen, fo kommt es, wie ich glaube, daher, weil fie 
oftmals Wirfungen, die aus mehreren verſchiedenen Ur⸗ 
ſachen entftehen, aus Einer gemeinfchaftlichen zu erklaͤ⸗ 
‚ zen gefucht haben. Unfälle und Widerwärtigfeiten fin 
unangenehm, wenn fie gegenwärtig find und gefühfee 
werden, aber ihre Wiebererimmerung ift oftmals eine 
Wolluſt. Die vermifchren Empfindungen, die ſchon 
als gegenwärtige Veränderungen beides, $uft und Un⸗ 

hıft, ben fich führen, find, wenn fie als Wergangene 
vorgeftellet werben, angenehm. Es giebt einige Aus⸗ 
> nahmen, die man aber nur ba antrift, wo das Widri« 
ge ein allzugroßes Uebergewicht in der Empfindung ges 
habt hat, Die aus Mitgefühl entfpringende unangeneh« 
me Empfindniffe, die ein wirkliches Yirleiden find, 
werben faft durchgehends zu ergägenden Empfindniffen, 
wenn man ic) ihrer als vergangener wieber erinnert, 
Wir finden Vergnügen in der Erzaͤhlung und in der Vor⸗ 
ftellung tragifcher Handlungen. Selbſt das Häßliche 
and Widrige, das Schrecfhafte bis auf eine gewiffe 
Grenze, fehen wir mit Vergnügen in Gemaͤhlden abge: 
bildet, deffen Empfindung wir nicht aushalten koͤnnten. 
| Wo die Empfindung felbft ſchon gemifchter Art ift; 

ba kann bie Phantafie durch ihre gewöhnliche Wirfungg« 
arten, durch Weglaffen, Unterbrüden, Verdunklen von 
- Einer Seite, und durch Hinzufegen, Erheben, Auf⸗ 
Plären von der andern ohne viele Anftrengung die Vor⸗ 
ftelungen mehr von dem Unangenehmen reinigen und 
mehr von dem Gefallenden in fie hineinbringen. Die 
gefchieht auch oft in folchen Fällen, wo in der Empfim 
dung das unangenehme in einem hohen Grad die Ober⸗ 
band hatte. Wie vielmehr muß es gefhehen Können, 
wo jenes ſchwaͤcher geweſen iſt, als das begleitende Ver⸗ 
gnuͤgen. Das Ungluͤck mit Standhaftigkeit ertragen 
ĩ Br) , und 


| über Empfindungenu. Empfindniſſe. 253 


und es überwinden, brihget eine. gemiſchte Empfindung 
bervor; aber wenn ber Mann mitten in Rampf mic 
dem Schaſal ſich fo Kart noch fühler, af-er mitAe> 
neas denken kann: cuios olim meminiffe juvabit, fo iſt 
er nicht unglücklich in feinen? Leiden, fondern das Ange 
nehme in feiner Empfindung hat das Uebergewichet. 

Wie voll von der inhigften Wolluſt muß die Wiederer- 
innerung davon nicht feyn, wenn die Phantafie Die Bor . 
stellung auf eine ſolche Are umbilder, daB die mit ihrer 
ganzen Größe wirkende und fiegende Geiftesftärfe in dem 
belleften Licht und mit den ftärfften Farben erſcheinet, 
und Dagegen der Schmerz und das Leiden im Dunfien 
und in ber Ferne gefeßer find? In der. Empfindung 
mag wohl einige Kleinmuͤthigkeit, Ungebult, ein Aer⸗ 
ger, ein fchmerzbaftes Verlangen, eine. Anwandelung 


vom Verzweifeln mit untergelaufen feyn;. allein die - 


wirft die Phantafie heraus, oder unterdruͤcket es. Dieß 


Angenehme in der Borftellung hat noch feinen Grund in 


dem, was aus der Empfindung entitanden und in Die 
Vorſtellung übergegangent iſt. 0 | 
Diefe Umänderung det Vorftellungen hänget davon 
ab, dafs Ideen von einanber abgefondert,. und andere “. 
verbundert werden. Oſft iſt die Aflociationder Ideen die 
vornehm ſte Urſache, wenn fie es gleich niche allein if. . 
Es ſcheinet mir doch, als wenn ein Gemählde von ei⸗ 
nem ſcheuslichen Gegenftand fein Gefallendes von beglei⸗ 
tenden Ideen habe. Es gefällt die Geſchicklichkeit des 
Maählers, und die Kunft bey der Nachbildung, und dieß 
Gefallen verbinden wir mit den Anblic? der gemahlten 
Sache. Das Kind, das vor dein Gegenftanbe füehet, 
(heuer auch das Gemaͤhlde, bis esbemerfet, daß es mur 
ein Gemäßlbe ift; und empfinbfame Perfonen koͤnnen 
auch gemahlte fürchterliche und fcheusliche Gegenſtaͤnde 
nicht lange ohne Schaubern und Efel anſchen. 5 


0: 
Allein 


854: H. Verſuch. Lieber dag Befühl, .. 
. Allein es ſcheinet in ber Natur ber. Worſtellingen, 
wenn gleich die vergangene Empfindung völlig unb ges 
treu wieder dargeſtellet wird , noch außerbieß eine Urſa⸗ 
che zu fen, die es machet, Daß eine Vorftellung zumel 
len ein anderes Empfindniß hervorbringet, als die Em⸗ 
pfindung gethan hat, moran weber die Affoctation, 
noch eine Abfonberung ber Ideen fehulb iſt. Die Vor⸗ 
ſtellungen fönnen allen aus dem Grunde angenehm fenn, 
"weil fie ſchwaͤchere und minder ftarfe Seelenmodififatioe 
nen find, als die Empfindungen. Da haben fie alfo 
eine Beziehung auf die Seele, Die ber Größe ihres Ver: 
gnögens angemeffener ift, . bie fie nur befchäftiget und 
fpannet, aber nicht überfpannet und übermwältiget. Das 
Durch wird bas was in der Ennſindung ein Schmerz ift, 
in der Vorftelung zum Kigel: Und wenn denn einige 
Unannehmlichkeit aus ber Empfindung her aud) der Bore 
ſtellung noch anfleben wuͤrde, wie es fich zuweilen wirk⸗ 
lich verhaͤlt, fo ift Diefes Unangenehme doch nicht ſtark 
. genug, um das entgegengefegte Vergnuͤgen zu untere 
drüden, fondern Dienet vielmehr, es zu erhöhen unb 
ſchmackhafter zu machen. Dieß ſcheinet doch, wieeinige 
‚schon bemerfet haben, die vornehmfte Urfache von dem 
MBergnügen zu fenn, womit wir tragifche Erzählungen 
‚anhören, und womit der gemeine Mann den hoͤlliſchen 
Drotens lief. Die Empfindungen des Mitleidens, die 
mit der Borftellung verbimden find, haben nichts ſchmerz · 
Haftes an fich, oder boch nur wenig , und gewähren eine 
geheime Wolluft, da wo das Mitleiven aus dem An⸗ 
ſchauen des Eienden ein wahrer Schmerz iſt. 
Ich ſchließe mit diefer Folge. Wo von der affici⸗ 
venden Kraft einer Vorſtellung Grund angegeben wer« 
ben foll,"da haben wir Drep verſchiedene Urfachen, auf 
Die gefehen werden muß. Nemlich, die Empfindung, 
aus der die Vorftellung ihren Urſprung hat; bie Ver 
hindung diefer Vorftellungen mit andern Vorftellngen; 
oo: und - 


t 








und endlich tie Beziehung der Werften, al 
gegenwaͤrtigen Serlenbeſchaffenheit auf die Emp 

Bit." ; Bey berr&rflärung einzelner "Fälle wird 
—— — welche von dieſen 

ſachen entweder allein oder als bie —8 
devorgebrochten "Wirkung Anchei habe. 


ER 
In dem Ans des Fuͤhlens vinnit man 
. anfang gewahrt. Ob das F 


= 8 eine Reatuon der Eiche fünme ange 
. werden? .:. 


on m wieber nid zu ber fen Natur bes 

In allen ben angeführten mannigfa 
Yeuferungen des Gefühls finde. ich innerlich nicht 
fchiedenartiges. Die Gegenſtaͤnde ſind unterfäpieb: 
mannigfaltig. , Es findet aud) in dem Gefühl ein‘ 
unb Weniger. fat; es ift feiner oder flumpfer, « 
tenber und unterbrochener, lebhafter ober ſchwe 
aber diefe Unterſchiede bey Seite geſetzet; fo habe 
überall, wo wir empfinden, bie nemliche einfache 
Berung unferer Kraft. Wir fühlen, das licht bur 
Augen, den Ton durd) die Ohren; die Saft, die ai 
Schultern druͤcket; daß ein ſchoͤner — un 
falle, ein intereffirter ung rühre, Verſchieden⸗ 
hen, und verfhledene Wirkungen, aber die T 
keit des Fuͤhlens ſelbſt ift überall die nemliche. 


Ich komme hier noch einmal auf die im A 
ſchon aufgeworfene Frage zurück, ob das Fühlen 
Art vongeifliger Reaktion der Seele ſey. Es iſt 
in den vorhergehenden Beobachtungen, das biefe ? 
mung unanpaſſend macht. Da das Geſuͤhl nur al 
und gegenwärtige Beſchaffenheiten zu mie 


16 1. Deriab, Lleber das Gefuͤtl | 


ben hat, fo-wirb bie beſtaͤtiget, | 
Gegenftänben hat b bie Ider be nach 


weicher Der: Alaus bes Fuͤhlens eine geiige Zus 
kung ſeyn ſoll,: bie alsdenn erfolget, wenn bie Seele 
ewas leidend aufnimmt. ‘Die Reaktion bes Koͤrpers 
ſtellet mein fich als eine Aktion vor, die er alsberut aͤu⸗ 
Bert,, werin ein anderer ign-veränbert, bie aber mit ber 
Aftion des fremben Körpers, der auf den leidenden wir⸗ 
fer, in einem Ebenmaaß ſtehet. Es kann hier unaus⸗ 
* gemacht bleiben, ob diefe Borftellung der Natur gemäß 
iſt, oder miche, da fie hier nur als ein Bild gebrauchet 
wird; Tre Reaktion erfölget auf jede leidentliche Ver⸗ 
Anderung ;; feine ausgenommen, ‚aber auch nut ſo, daß 
fie der Akt ion entſpricht, und weder von ſelbſt herdorge⸗ 
het, noch weiter fort ſich beweiſet, als in fo ferne fie von 
. der Einwi kung des äußern Körpers gereizet wird. Die 
Ruͤckwirfung iſt eine bios anders woher erregte Aktion; 
feine folchı! die aus einem Innern Selbfttriebe, oder aus 
met Tenditnz zum Bewegen hervorkommet. 
Hr. Zionnet und andere neuere Phttofopben haben 
aber noch einen Grund mehr, das Fuͤhlen wie ein 
Ruͤckwir Een anzufehen, wodurch bie Aehnlichkeit zwi⸗ 
ſchen beiden meiter ausgebehnet wird, als bie Beobach⸗ 
tungen es erlauben. DieRüchwirfung des Körpers ers 
fölget nur Auf die Einwirkung einer Außern von dem lei⸗ 
"Senden Körper unterfihiedenen Kraft, und hat dieſen 
Außern Körper zu ihrem Gegenftand. Auf dienämliche 
Urt ſoll nach Hr. Bonnets “bee dasjenige, was die 
Seele fühler,; die gegenwärtige unb abſolute Veraͤnde⸗ 
sung, etwas außer ihr ſeyn; im Gehirn nemlich, wel⸗ 
ches der Sitz aller Vorſtellungen und faft aller Seelen- 
veraͤnderungen ift; und auf biefes foll die Seele als eine 
fühlende Kraft zuruͤckwirken. Auf einer folchen Bor 
ſtellung bauete fihon Condillac, und nachher hat Sr. 
Search fie mit verſchiedenen aubern als eine Grundvor⸗ 
ellung angenommen. ' ei | 
ne 








aber pr Fe yx 
‚ Kine folche. Aehnlichteit des Zhhleas mir 
Perlicen Reaktion farm. unmittelbar. —— 
men werden. Es iſt Erfahrung, daß as etwas Jeidente - 
(ey, was die Seele fühle; aber ipo,.und in wol⸗ 
chem Subjgftift bie gefühe Mobifipeden? „Tach dp 





Drang koͤnnen wir ‚nichts aͤnders antworte. · 


reinen Erfa 
als als Def: feif in dom Menfhen, ober in em S 
weſen. Zuwerlaͤſſig; aber in welchen Theil von. ung 
kann „ae nicht eine Modififation derumförperlichen Seele 
fern? eine Beſtimmung, Kinfchränfung. ihrer Kraft, 
—— m ner entfpeechenden. Befkhaffenbeig 
vergefelfhafter if? Kann bie. Seele ſich 
er 
, als ihr Gehirn? wen 
nicht beyde Beränberungen, die materielle A 
ſchaffenheit und die immaterielle Mobififarion der Seele 


bugleich, für das unmistelbare Objeft des Gefüpls ange - 


Wer werden?. ‚Denn Die Meinung bes pen. some 


empfinden könnten, und die daswegan ben Grundſatz doer 
Lckiſchen und einer jeden andern Philoſophie in dex 
über Erfahrungen raifongiret.wird, daß wir nemlich die 
äußern Gegenſtaͤnde mir allein vermittelſt ihrer Eindpüde 
auf ung fühlen, unb durch die Ideen in ung erkennen, 
als eine unrichtige und zum Skepticismus führende Leh⸗ 
pe vorzuftellen ſuchen. Es fann hierüber fein Zweifel 
mehr Start finden, ob nicht das, was unmittelbar „ges 
fühlee wird, entweder felbft etwas in, der Seele als in 
ſeinem Subjekt fern müfle, ober doch in demjenigen 
Theil —5 ——— vorhanden ſey, auf 
weichen fie zunaͤchſt und mmumnittelbar ihr Vermoͤgen zw 
amvendet. Aber welches von diefen beiden en 
* Di barüber berebiet ae bie Bobochaus FIR kr 


) d, 


5 258 V Verſeck. Ueberdas Gefahl | 
An Ss hräßee adfo enmweder rc ein Statfpiinehnene 
6 Beobiiiphindert'etiad‘ geibiſſes / über: durch Anals⸗ 
ie was Wahrfcheisil werben Prien; 
Be me ci nn 
! angenonnnen und gemthrnaßet werden =: - 
Hr. Search /hat es ſonſten inch einen Schlußaus 


— — —— eſucht, Daß Die 


Bette niemals etwas unmittelbar in ſich ſelbſt heruoe- 
bringe, fondern durch jebe Thaͤtigkeit zunächft tmıe:äpe 
inneres Organ mobificiren muͤſſe. "Und hiemit verbindet 
er mm den Gedanken, daß es biefe Organsoeränberung 
fen, weiche fie fühle, wenn ſte ſich ſelbſt und ihre eigene 
Aktionen empfindet. Wenn ich den erſten Sa zugäbe, 
Fo deucht es mich doch nicht, daß e8 imetielicher fey, ſich 
diefe dem Gehirn eingebruckte Bewegung als das um 
mittelbare Objekt des Fühtens:antzufehen, Als es iſt, ſich 
vorzuſtellen, daß vorher von bleſer Sehirnsveraͤnderung 
auch in der Kraft der Seele ſelbſleine Modiftkation ext. 
ſtehe, indem das — Gehirn auf ſie zuruͤckwirket, 
und ihr ſelbſt · eine immaterielle Beſtimmung ercheilet; 
mb daß es alsdenn biefe letztere, im ihr ſelbſt und in ih⸗ 
rer Kraft verurfachte Beſchaffenheit fen, - Die ſie unmits 
tefbar fühlet md empfindet. Indeſſen werden-Diefe beis 
den Vorftellungsarten num fo weit nicht mehr von eine 
: anber abgehen, wenn nur in beiden, -fo wohl bie im⸗ 
materielle Seelenveränberung, als die Ihr zugehörige ma« 
* Yerielle Gehirnsveraͤnderung als wirklich vorhanden ans 
, genommen wird, und man Peine von ihnen überfieher. 
Syn den Erklärungen ber neuern wird gemeiniglich zuwenig 
Rüdfüht auf die Seelenbeſchaffenheit genommen, ſo wie 
An den Erklärungen der vorigen Philofophen wenigerauf 
die Gehirnsveränberung geachtet wurde, Dieſe fagten, 
die Seele fühle ſich felbft und ihre eigene Modiſikatio- 
nes in fich; jene fügen, fie fühle bas Gehirn und beffen 
Veraͤnderungen außer ſch. — 

Bey 
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Ben dem dornehmſten Brunbfag, den Hr. Search 
feſt zu legen gefucet fat, Daß ie Eeele nie unmitelber 
m fi 8* ch ſelbſt etwas hervorbringe, ſondern in ihrem Ges 
bin, und die. Modiſfikationen ihres Zuſtandes von dem 
leztern erſt wieder zuruͤck —— ‚ laͤſſet ſich eine wich⸗ 
fige Erinntrung machen. Es iſt ſonſten kein ganz neuer 
Gedanke; benn die alte Ariſtoteliſche Ider von der Seele, 
als einer Entelechia des chieriſchen Körpers, führte auch 
dahin; aber in der Pſychologie kann man es auch am 
wenigſten erwarten, daß ennas geſaget werde, was ihre 
im einem, vor ihm ſchon von eihem Philoſophen geheg 
tet Gedanken zum: mindeften auf eine ſolche — wie 
eine Pflanze in ihrem Keim ift, enthalten —* ſollte. 


Kann denn bie Seele, nur als eine ſubſtantielle, das 


Gehirn bewegende Kraft betrachtet, in aller Hinficht in 
ihrem: innern Zuftande ohne Veränderung bleiben, wenn 
ſe fich auf das Gehirn äußert und hierinn etwas beioir« 
tt Muß nücht ihre Kraft bey jeder neuen Aeußerung 
eine neue Richtung annehmen, oder mit. einer ‚größern 
ober geringeren SYntenfion wirfen, als bey ber naͤchſtvor⸗ 
—— Und dazu beſtimmt fie ſich in einigen 
ſelbſt. Wie ift es begueiflih, daß eine Kraft 
von dieſer Gattung aufer ſich etwas verurfachen koͤnne, 
the nicht jene Weränberung in der Richtung und Inten⸗ 
fioh ihter VFac in ihr ſelbſt verurſachet und her 
vorgebracht iſt ? Muß nicht dieſe letztere innere Veraͤn⸗ 
derung des Zuſtandes vorhergehen? Alſo wirket ſie 3 
Den fi fich ſelbſt zu etwas beftimmet, auch | 
in ſich, oben nimmt eine paſſive Veraͤnderung in * 
ſebbſt auf, wenn fie von außen her dazu beſtimmet wird; 
beides vorher, ehe ſie ihre Kraft außer ſi ſich auf bie Mo⸗ 
diſficirung des Gehirns anwendet, 
Kann die Seele nun nicht auch dieſe vorhergehende 
—— ihres Zuſtandes fühlen, und fie unmittele 
bar fühlen ? Der if dieß re 
viele 


. > 

360 3 Verſuch. Ueber das Gefichll, 
vlelleicht nichts anders, als dasjenige, was ſech in un⸗ 
ſern Beobachtungen · als Thaͤtigkeit darftellet, und was 
ſich niemals als ein unmittelbares Objekt des Gefühle 
antreffen laͤſſet: Die Aktionen werden. nur in ihren biel- 
henden and in Hinſicht auf die Kraft der Seele leident⸗ 
lichen Folgen gefuͤhlet. Sind es vielleicht dieſe WBirfun- 
gen in dem Gehirn, die durch jene Thaͤtigkeiten ber Seele 
hervorgebracht werden, und auf eine Weile beſtehen, 
welche die erſten bleibenden Folgen der Aktionen ausma⸗ 
chen? Wirken nicht dieſe von neuen auf die Seele zu⸗ 
ruͤch, und verurſachen in ihr Eindruͤcke auf eine aͤhnliche 
Urt, wie es die Gehirnsveraͤnderungen thum, bie von 
Gußern fünnlichen Objekten herfommen ? und ſind es mn 

entweber jene Gehirnsbeſchaffenheiten, ober bie 


derch weiche wir mittelbar die vorbergegangene Heufe- 
nungen übern tpdeigen Kraft auf eine aͤhnliche Art em⸗ 
yhiuden, wie wir bie fichtbaren Objekte mistelft der Ein⸗ 
wöde fen, bie fie auf bas innerfle Organ hervorbrin⸗ 
gen? 
- Wenn biefe Worſtellungen noch auffallender unter 
ſich übereiuflimmeten, und noch) leichter mit den Beobach⸗ 
tungen fich vereinigen ließen, als es jego nach meiner 
Meinung gefchehen kann, fo wuͤrde ich fie dennoch für 
nichts mehr als höchftens 5 vernünftige Muthmaßun⸗ 
gen halten, weil fie die beften find ,. die man fich machen 
hann, aber dennoch wenig Zuverlaͤßigkeit beylegen. 
Wer weis, auf wie viel tauſendfache andere Arten, von 
welchen wir keine Begriffe haben, es ſub wirklich in un⸗ 
ſerer innern dunkeln Tiefe verhalten mag? | 
Die Vergleichung des Gefühle mit einer Zurüde 
wirkung führer noch zu einer andern Folgerung. Jed⸗ 
wede leibentlihe Mobififation, welche die Seele empfaͤn⸗ 
get, wird ihre Kraft zu reagiren rege machen, das iſt, 
Zu | | Abe 


über Empfindungenu. Empfindniſſe. 26: 
r Gefühl, und alſo einen Aktus des Fühlens veranlafs 
‚Wie weit wirb dieſer Gedanke burch die Beobach⸗ 
tung beftätiget? Begleitet nicht ein gewiffes dunfles 
Gelbfigefühl alle unfere Zuftände, WBefchaffenheiten 
und Veränderungen von Ber leidentlichen Gattung? Ein ° 
ftärferes Gefühl unterbrüdtt ein ſchwaͤcheres, und macht 
es unbeobachebar. Aber deßwegen nimmt es foldyes 
nicht weg, em wenig als bas Sonnenlicht am Tage das 
Ucht der Serrne zurück hält, ob gleich das Iegtere nich? 
gefehen werben Bann. Es ift nemlich leicht zu begreifen, 
wie dieß mit einander vereiniget werben Fönne, 
bie einzelnen Aeußerungen des Gefühls fich nicht fo aus 
wefenen, bafı fie in heen Folgen, bie fie.hinterlaffen, 
von neuen befonbers gefüblet, unb ven andern 
dert werben koͤnnen, fo iſt es nicht möglich, u w 


nicht, usb die —— * —— mit ame 
dern pſychologiſchen Wahrheiten giebt aan weis 
eine grofde Wahrfcheinlichteie. 


, .** 


R3Drurritter 


6ꝛ ill. Verſuch. Ueber das Gewebryehenen 
Dritter Verſuch. 
. Meder dad Gewahrnehmen und 
J. 


vBeftimmter Begrif von dem Gewahrnehmen und 


Redensarten in unſerer Sprache, eine Sache 
gewahrnehmen, ſie gewahrwerden, etwas 
bemerten ſich einer Sache bewußt werden, bes 
wußt ſeyn, fie erkennen, und mehrere, Haben zwar 
yuicht völlig einerley Sihn, aber fie beziehen fich doch alle 
auf einen einfachen gemeinfchaftlichen Grundbegrif von 
einer Aeußerung unferer Erkenntnißkraft, die, wie 
die meiften Pfixcholagen jego die Worte zu gebrauchen 
| —— find, ‚am reinſten und einfachſten durch das 
ort Gewahrnehmen bezeichnet wird. Wenn die 
Seele gleichſam zu ſich ſelbſt innerlich ſaget, und wo die. 
fer Aktus lebhaft wird, ihn wirklich fo ausdruͤckt: Sie⸗ 
be; wenn fie nemlich einen Oegenſtand nun als einen 
bejondern Gegenitand faſſet, ihn ausfennet ımter an⸗ 
‚ bern, im unterfheibet ; dann ift dasjenige vorhanden, 
wis ein Bewabrwerben oder ein Bewahrnehmen, 
oder die Apperception genennet wird. Ohne Zweifel 
hat dieß Wort, wie faft alle übrige, uefpringlich eine 
viel eingefehränftere Bedeutung, 

Gewahrnehmen ift ein Linterfcheiden, 
Auskennen, wie bie mehreften fagen, die zwar —*— 
dieſe Vertauſchung der Ausdruͤcke den Begrif von dem 
Altus des Oerahmehnen⸗ nicht beutficher machen, ae 


⸗ 
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er 16 vocher mar ‚aber; ihn doch von einer aubern else: 
darſtellen, von der er· vielleicht etwas mehr und. heller 
geſehan werben kann. ‚Das Bemerken will etwad 
mehr ſagen, ale Gewahrnehmen. Wer eos veme 
ket, ſuchet an der gewahrgenommenen Sache ein Mat: 
mal auf, ‚woran fie auch in ber Folge gewahrgenommen 
und ausgefannt werben koͤnne. Sich einge Sache 
bewußt feyn, drucket einen forebaurenben Zuſt uftonb aus, 
in welchem man einen Begenftanb. ober deſſen Vorſtel⸗ 
lung umcerſcheidend fühlet, und fich felbft bazu. Das 
Bewußßtſeyn iſt von Einer Seite. ein Gefühl, aber «ein 
flares Gefühl, klare Einpfinbung, ein Gefühl mit dem 
ein Unterfcheiben der fühlten Sache und ‚Seiner felbft 

Sefiht und Gewahrnehmung find die 
beides vanchewi⸗ des Senußtfems, Ä 


H. 


oe 008 Sewohrnrhnen inet fe mitbem At Ä 


des Fuͤhlens in einer größertt Jutenſion? odet 
ob es einerley fen mit dem Altus des Vorſtel⸗ 
ind, wenn diefer ! ch ausnehmend bey einer 
Vorſtellung äußert? | 


Ein obbjekt , welches gewahrgenommen werden foll, 
muß in ims, entweder in der Empfindung oder in 
der Vorftehumg, gegenwaͤrtig ſeyn Ohne Gefühl 

oder —— Vorſtellung fann nichts gewahrgenommen 

Aber iſt dieß letztere eiwas Ssage⸗ von je⸗ 
nen —— verſchiedenes? ‚oder. iſt eg nur 

«in gewiſſer Grab an ‚Stärfe, an Sehhaftigkeis, an Seins 

heit in dem Aktus bes: Fuͤhlens ober, bes. Vorſtellens? 

—— Hefe a 
einer vorausgefeßt, daß Diejes em - 

Bien Seneunet werten fol, jr Bewußtſeyn fen, —* 


564 N.Verfuch. Leber das Sewahrnehmen 
Rt mit Durch das giatſennenam · außer Zveifel geſetzet 





| dererinnern ift nichts, als bas Gefühl einer vergam 
- genen Empfindung, bie in-der Einbildungskraft mie ei- 


nem matter Ucht zurück geblieben iſt. Und alſo das 
Gewa 





ache? 

Zufolge einer in dem Verſuch über Die 

gen (N. V.) gemaditen Anmerkung verbindet ſich bie 
Gewahrnehmung eines empfunbenen Gegenſtandes nicht 
‚ wohl ‚mit der, erfien Aufnahme eines Ci 
drucks, und mit deffen Empfinden, als vielmehr mit 
ber Ylachempfindung. . Der Eindrud von der Hofe, 
. von ber Sonne, ift ſchon in uns aufgenommen , mb 


* 
men lung bus Eimpfunbene wahr: 
erster 
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fen eimerleyartig fen? Ob es baffefbartige Vermo⸗ 
gen ber Seele fen, womit fie fühlet, und womit fie das 


©efühlte als etwas befonbers gewahrnimmt, es ausfe \ 


net oder unterſcheidet 

Es giebt Dereikgen ob & Bewußfyni 
Aber in weichen Derftante? Es giebt Einbruͤcke von 
den Dingen außer uns, bie an fich vielbeſaſſend und zu⸗ 
fanmengefegt find, und in denen wir nichts imterfihels 
ben; ud bergleichen giebe «6 — | 
änderungen ‚ weiche Gegenſtaͤnde des Selbfigefühls ſinb. 
Wir wigfen fo wenig! um alles, was in unfeer innern 
Melt vorgehet, als wir alles beinerfen können, was aus 
Ser uns ifl. Daßero fd ad in Den nachbkibenben. 


als ‚die eingelnen Dimfle in den Wolfen; und die den. 
noch auch einzeln genommen, Worftellungen, das ef 
folche hinterlaſſere Abbildungen der Dinge find, deren 
fich die Seele, wenn es mır nidyt an der noͤchigen mate» 
riellen Klarheit in ihnen fehler, fich zu Zeichen der Din» 
ge bebienen kann. So viel iſt wohl außer Zweifel. 
Der Grund und Boden der Seele beſtehet, wie leibnitß 
fügte, aus unwahrgenommenen Vorſtellungen. 

Seen, die Borftellungen, deren man ſich bewußt iſt 
ſind einzelne hervorragende Theile, wie die Inſuln auf 
dem BWeltmeer, davon mur hie und da, eine geößere Ans 
HAN nae auf einem Haufen beyſammen Keget. 


Nr Denneqh 
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. : Denk iſt die Hauptfache in-bem Screit· aber tie 


| Erifteny der bloßen Vorſtellungen hieburch noch ‚nicht 


entfchiebens "Alles abgefondert , was Wertgejänke iſt, 


amd auf Wortverrirrung und Mißverftand —— 


et ſich diebey eine hunfle Stelle ; auf die ſoblel mir 
— age pas nöthige Sicht niche gebracht mecben 


iſt, und auch aus: Beobachtungen allein wohl nicht ges 


‚bracht werden kann. Giebt es in uns V 


: ungen, 
die als Bilder und Zeichen betrachtet, hinreichend aus« 


gedruckt, und von andern ſtark gemig in ber Phantafie 
abgefonbert find, ſo daß fie felbft und durch fie ihre Ob« 
anbern unterfi Haben 


jekte von chieden koͤnnen? 
fie alle bitbiiche —— ales Licht, was ihnen nötig 
iſt, um als Ideen gebrauchet zu werben, fobald das Au⸗ 


De dbeß Beiftes auf fie hinſiehet, ohne doch ch daß nr dape 
ewahrneh⸗ 


um wiſſen, daß wir ſie wirklich ſehen und g 

men? Sind ſie und koͤnnen fie ſchon vollig zubereitet 
und apperceptibel feyn ‚ohne zugleich wirklich appercipirt 
zu werben?. Oder muͤſſen fie vielleicht jene materielle 


Rlarheit nur erſt durch berfelbigen Aktus empfangen, 


Wvwrvodurch fie wirklich gewahrgenommen, und wirllich als 


Bilder und Zeichen gebrauchet werben? durch das Al⸗ 


#8, wodurch fie mit Bewußtſenn beſeelet, und zu Ideen 


werben? Die hier aufgeworfene Frage kommt unter 
andern Geſtalten und Ausdruͤcken in mehrern pſychologi⸗ 
ſchen? Aufgaben vor. Der Unterſchied poifchen ber bilO« 
lichen und ideellen Klarheit ift oben in dem Verſuch 


über‘ die ‚Borftellungen (N. XII.) engen worden; 


Hier woill ich noch etvas hinzufegen, um die Dunfeipeit 
dir der Sache, die wohl nicht vertrieben werben fan, 


heſtimmt anzugeben, und zu zeigen, wie ftarf fie fen, 


und 8 hy liege. - 

u Wir. haben dfters einem Gegenftand fo nahe and fo 
gerade vor Augen, daß wir eine und die andere Beſchaf⸗ 
Kerl an m hätten owaſerhenen koͤnnen, gr ie 
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Hcches, fo viel wir wäffen, dennoch geſchehen ſeh. Aber 
von es mın nicht geſchehen ift, zu der Zeit, da wir 
Sache empfunden haben, fo befinnen wir ung auch 


nachher richt darauf, wenn fie in ihrer Abweſenheit blog‘ | 


als Phantasma in ung gegenw iſt. So oft i 
mid erinnere, was für ein rer Darıe getragen m 


babe, Die ich in der Geſellſchaft geſehen, wie ihr Kent | 


zeug geftaltet gemefen fey, und dergleichen, fo oft erim 
nece ich mich, ſchon bamals), als ich fie fahe, bien Zug 
An ber Empfindungsibee bemerket zu haben. Mart fehe 
‚eine Sache recht genau an,. * ſich ihr Bild ehr, fo 
gut man fann; ; mache alsdenn bie Augen zu, unb ver⸗ 
ſuche, ob man im Stande ſey, nunmehr in der Vorſtel⸗ 


Jung ben der Sache zu entdecken, als man ſchon 


in der 8 bemerket hatt. Die Dichrfraff 
muß nur das Bild nicht umaͤndern; fo wird man der⸗ 
gleichen nicht finden. Scheinet es nicht, man, koͤnne 
ſchließen, — die Vorſtellung als Bild in der Seele 

„fo itet vorhanden ſeyn fönnte, als es erfodert 
toi, um durch fie bie Sache gewahrzumehmen, ohne 
„daß man fie zugleich wirklich gewahrnehme, fo größte 


„ich mandyes, auch bey der Abweſenheit der Sache, 
Phantasma ———— deſſen ich mich vor⸗ 


„durch 
aber ben ie nicht bewußt gewefen bin. Aber das letz⸗ 
„tere gefehieht nicht.“ Sollte es alfo nicht wohl an ei⸗ 
ner Apperceptibilieät in dem Bilde, ober in einem Theil 


deſſelben gefehlet haben, wo bie wirkliche Apperceptioi | 


zuehgeblieben ift? zumal da wir auch, wie ſchon erin⸗ 
mert worden ift, in ſolchen Fällen nichts mehr in ber 

fung eines empfundenen Objefts unterfchei« 
den, als wir nicht ſchon in der Empfindung uiterfchieden 
haben, wo es doch ungemein wahrſcheinlich ift, daß in 
den zurückgebliebenen Biſde Züge vorhanden find, bie, 
gehoͤrig ausgezeichnet und gewahrgenommen, die Vor⸗ 
feliungen von folhen unbemerkten Veſcheffenhe w kon 

ür 


— 
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winten. Solchen Zügen koͤnnen mit nm die ĩdeelle Mark 
nicht geben, die fie in der Empffnbung nicht hatten. 
Warum nihe? Es muß ihnen an der erfoberfichen 
bildlichen Klarheit fehlen, fie muͤſſen für fich in der Vor⸗ 
ftellung noch nicht apperceptibel feyn. ‘Denn lägen fie 
Won fo ausgearbeitet umb abgefondert ba, fo wuͤrde es 
ja nur darauf anfontmen, daß wir die Aufmerkſamkeit 
‚gehörig auf fie verwendeten. Da wir fie nicht fehen, 
aauch wenn wir fie fuchen, ift es nicht wahrſcheinlich, daß 
fie auch in biefer ſichtbaren Geftalt noch nicht vorhanden 
‚geivefen find, umb iſt es nicht wahrſcheinlich, daß fie 
alsdenn erſt ſichtbar werden, wenn wir fie wirklich fehen? 
Aber nun betrachte man die Sache auch von der andern 
Seite. Nehmen wir nicht wirklich ſo manches an den 
Begenftänden gewahr, wenn wir bie Ideen, bie bey der 
Empfindung von ihnen entſtanden ſind, nun mit voller 
Aufmerkſamkeit betrachten, da fie ſelbſt nicht mehr vor 
. Jung find? und nehmen wir nicht ſolche Befchaffenheiten 
“an ihnen gewahr, wovon wir es ung nicht erinnern , we⸗ 
nigftens nicht deutlich) erinnern, es in ber Empfindung 
bemerft zu haben? Sind denn dieß nicht die Beobach⸗ 
tungen, welche es beweifen, daß doch manche völlig ap⸗ 
perceptible Züge in dem Bilde gewefen find, ob es an 
ihrer wirflichen Apperception noch gefehler habe? : 
Es läßt fichhierauf antworten. Sind es Verhaͤlt. 
niſſe und Beziehungen, bie wir gewahrwerden, in⸗ 
dem wir bie jegige Vorftellung des Abweſenden mit an⸗ 
den Vorftellungen in ung vergleichen, fo fann dief eine 
gegemvärtige neue Wirkung unferer Keflerion ſeyn, die 
ſich auf die gegenwärtigen Vorftellungen verwendet. Da 
find es feine abfolute Befchaffenheiten in dem Gegen⸗ 
ſtande, feine folche, bie wir durchaus nicht in ihm er⸗ 
Ternen könnten, ohne einen ihnen entfprechenden und ab⸗ 
ftechenden Zug in ber Vorſtellung —S es 
find Gedanken von Verhaͤltniſſen, welche. die Denkkrafe 
.. zu 
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bilbliches Licht. und Deutlichkeit noͤchig if, als fie vor. 


ber hatten: Es geſchicht auch wohl, daß, wenn wir 


überlegen , unb einen Theil einer Vorſtellung ‚mit anberit 
vergleichen, fa folche verglichene Züge etwas lebhafter auge 


gezeichnet, und mehr abgefonbert werden, als fie es vor⸗ 


her in dem Ganzen geweſen ſind. Allein nicht davon, 
—*7 dieß war die Frage, ob fie ſchon vorher ſo baut 
lich abgeſondert geweſen find, ehe das Unterſcheiden mb 
das, Gewahrnehmen der Beziehungen hinzugekommen 
iR? Wir können nachdenken über bie — 
empfembener Dinge, und über dieſe philoſophiren; aber 
koͤnnen wir in ihnen etwas abfolutes entdecken, bas wir 


nicht in der Empfindung ſchon haben bemerfen müfen? 


Eind es abſolute Beſchaffenheiten der Dinge, die. 


wir in.ihren Wiedervorſtellungen fehen amd in ihren Eins 
pfinbungen nicht-bemerfet haben, fo kann dieß ein Zufag 
aus der Bhantafie ſeyn. . Die felbftbildende Dichtfraft 
kann bey der Reprobuftion mand)es anderswohergenonu⸗ 
menes bineinbringen, was aus der Empfindung der Sa⸗ 


che nicht gekommen iſt. Aber alsvenn iftdas neue, was 


wir in dem ‘Bilde leſen, und in ber Empfindung nicht 
antrafen, eine Erdichtung, und wenn fie auch durch ei⸗ 
nen Zufall. mit der Wahrheit übereinftinımet. Haben 
wir einigemale eine Perſon mit einer gewiflen Kleidung 
gefeben, und biefelbige Perfon nun das legtemal an ei⸗ 
nem andern Oct, wo wir auf die Farbe des Kleides nicht 
acht hatten, fo werden wir, bey der Wiedererinnerung 


an bie letztgehabte Empfindung, fie von felbft in demo 


jenigen Kleide uns vorftellen, worinn wir fie bie meh 
rern male gefehen haben. Da ift es die Ideenaſſocia⸗ 
tion, die uns nun in ber legten Wiedervorſtellung etwas 


bemerken laͤſſet, was vielleicht wuͤrklich in der Empfine 


dung gervefen ift, ohne gewabrgenommen zu fenn. ‘Dies 
r Fälle entfcheiden es alſo auch nicht, ob irgend in einer 


‚Dorfel 


255 M.Verſuch Lieber das Gewahrnehmen 
Borftellung etwas gewahrnehmbares ' vorhanden fen, 
was doch nicht gewahrgenemmen wirb, umd ob eine gatie 
ze Vorſtellung einer Sache f fern koͤnne? 
mich, ſo ſind auch Auseinanderfegimgen 
Bir Ideen im Kopf, mb ihre Verdeutlichung feine Ber 
weiſe, daß etwas in ihnen ehe ſchon völlig apperceptibel 
geivefen fen, ehe es wirklich appereipiret worden iſt. Uns 
fere ſelbſtthaͤtige Vorftellungskraft: kann bie in eine ver⸗ 
bierte Borftellung zuſammenlaufende einzefne Bilder auf 
inanche Weife auseinander fegen, und das vermiſchte aufe 
köfen; ‚es forget aber nicht, daß fie ſolches bis dahin 
khun koͤnne, daß irgend ein Thell,'ein Zug, ein Merk 
mal die abgefonderte und hervorſtechende Lage empfange, 
In der es iſt, wenn es unterſchieden wird, ohne daß 
alsdenn der Aktus des Gewahrnehmens zugleich aud) er- 
folge? Laß die Vorftellung, noch ehe fie in diefen Zu⸗ 

and verfeget wird, immer eine Percepfion oder eine 

eftellung heißen; fie ift doch eine folche Vorſtellung 
noch nicht, die mit der bildlichyen Klarheit verfehen waͤ⸗ 
te, roelche fie alsdenn an fich hat, wenn fie als eine Vor⸗ 
fteflung einer Sache von ums gebrauchet wird. ‘Diejes 
nigen, welche geläugnet haben, daß es bloße Vorftellun« 
gen ohne Bewußtſeyn gebe, haben auch ohne Zweifel 
“den Namen der Vorſtellung einer ſich auf einen anderri 
Gegenftaub besiehenden Mobififation der Seele nicht 
ehe geben wollen, als bis ſolche fo weit abgefondert in 
uns vorhanden fey, als fie alsbenn iſt, wenn wir fie von 


andbern unterfihelden und gewahrnehmen. 


Es geſchieht oft, daß ich auf die Frage, weich ein 
Kleid Hatte bie Perfon an, die ich in der Geſellſchaft 
nicht lange vorher gefehen habe, nicht ſogleich antworten 
ann, aber nach) einigem Beſinnen fage ich: es duͤnke 
mic), diefes oder jenes, und zuweilen fee ich hinzu, es 
ſey gewiß. Aber fobalb ich es für gewiß ausgebe, foerin« 
nere ich mich, in der Empfindung ſchon Vie —** 
alt 
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Sefratt des Kieies bemerket zu · haben. ih. unge⸗ 
wiß bin, da bin ich es, nicht zwar darum, weil ich era 
war Das, was ich angebe, nicht Flar genug mir vorſtelle / 
ſondern daher, weil ich mich nicht verfichert Bäfte, daß 
dieſe g mit der vorigen Empfindung überein! 
flimmet, und alfo nicht weis; ob es nicht eine Erbichtung 
ſey. Wenn es aber dergleichen nicht iſt, ſo kann die« 
ſe bildliche Klarheit meiner Vorſtellung doch daher fon 
men, vweilich in ber Empfindung ſchon erwas gewahro⸗ 
genommen habe, ob ich: gleich, mich nicht mehr darauf 
befinne, Denn nichts iſt gewiſſer, als daß wir Dinge 
—— ohnerachtet wir uns ihrer { in einem boben Gra⸗ 

de bewußt geweſen find, 

Entſchieden jſt alf der Streit,‘ eb es Ideen ohne 
Bewußtſeyn gebe, wenn man nemlich den fireitigeri 
Punk gehörig beſtimmer, durch diefe Betrachtung noch 
nicht, renigſtens nicht völlig. Es iſt auf der einen Seite 

lich, daß in einer Vorſtellung Merkmale von 


dem Objekt leſerlich genug ſind, bie wir uͤberſehen; aber es | . 


iſt auf der andern Seite auch wahrſcheinlich, daß dieſe Zuͤ⸗ 
gs alsbenn, wenn wir fie bemerken, mit dieſem Aktus des 
Bemerkens nur erft basjeriige empfangen, was fie voͤl⸗ | 
fig leſerlich für uns machet. 
Und dieß legtere halte ich für mehr wahefcheinlich 
als jenes, daß nemlich das Gewahrnehmen und 
das Abſondern der Vorſtellung zugleich vor ſich 
gebe. ‘Denn indem wir gewahrnehmen, fo äußert ſich 
ein Vermögen der Seele und verwendet fich auf bie Vor⸗ 
ſtellumg. Hiervon wird, dieſe doc) in etwas modifici⸗ 
tet werben müffen. Gollte fienun nichts von ihrer Bilde 
lichen Klarheit empfangen haben, die fie an ſich has, 
wen das Bewußtſeyn zu ihr hinzugekommen und fie zu 
einer dee gemacht worden ift, fo müßte man annehmen, _ 
daß die Seele ihr Bewußtſeyn nur ſchlechthin auf Dis - 
ſchon völlig fertige Vorftelung aufgedrüde habe, + Ä 


a2 I Verſuch. Meberdah@ewaheneßenen 


daß zugleich eine andere Veränderung in Diefer letern 
als Bild. hetrachtet entftanden fen. Dis ift dem, was 





| Tman In engen Ebntihen Sen anei, nid gemäß 


» Allein num ift dieß noch eind andere Sache, : Gel 

1 etwa das. Öemahrnehmen gar. nichts. anbers ſeyn, 
und in ſich enthalten, als denjenigen Aktus der 
wodurch das Bild eder feine Theile ihre bildliche Klaxe 
beit empfangen? ober ift der Aktus bes Gewahrneh⸗ 
mens nur darum mit dem leßtern zugleich verbunden, weil 
das Gewahrnehmungsvermoͤgen durch ben legtern, dem 
. man noch die Vorſtellungskraft zufchreiben kann, ‚zur 
Wirkſamkeit gereiget wird? 

Die Stage will noch mehr fagen, als die vorherge⸗ 
hende. Und wie viele andere, bie zur Zeit umentfchies 
ben bleiben müffen, kaffen geh nicht zu ben vorhergepen» 
den noch hinzufeßen. 3. B. Wie weit nähert ſich Dass 
jenige von materieller Klarheit in der Worftellung, was 
vor dem Bewahrnehmen vorhanden ift, ber völligen Ap- 
percibilität derſelben, ober wie weit flehet jener Grab ber 
bildlichen Klarheit noch von-biefer legtern.ab? Die Theis 
le einer ganzen Vorftellung find doch ſchon an ſich in der 
Seele in einigen Graden verſchieden, ehe ſie wirklich von 
ums unterſchieden werben. Wie viel. fehle noch Daran, 
daß ihr Unserfchied ber Reflexion einleuchten, und daß 
es jzu einer wirklichen Apperceptionfommen inne? Soll. 
ve in ben nad) ungeuͤbten Seelen ber Kinder die bild» 


lche Deutlichkeit in ihren Vorftellungen und Enpfins 


dungen nicht weiter gehen, als bie ideelle Deutlichleie 
den Gedanken? Das Kind richtet oft feine Augen 
auf feine Klapperbuͤchſe, ohne daß man in den Au⸗ 
gen den Ausdruck der Keflerion, den Zug ber die Ueber⸗ 
Ieguaıg verräch antreffe, der doch in der Folge deutlich 
genug zu ſehen iſt. Wie weit kann denn wohl die Bil 
berfhrift in dem jungen weichen Behirn leſerlich ſeyn, oh⸗ 
— von der Seele gelefen zu werden ? 
III. as 
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Das Gewahrnehmen ringe: Gedanken don- ei 
nem Berhälmif: hervor. Vergieichnng bes 


Der hältnifigebanfer mir dem Gefühl beg Mbfod 


as Gewahrnehmen gehoͤret zu den ſehr einfachen 
D Thaͤtigkeiten der Seele, in deren Innern ſich wenig 
Rannigfaltiges bemerken laͤſſet. Es iff nicht leicht, e⸗ 
zu beobachten, als nur auf bie Art, Daß man es vom 
außen zu betrachten ſuche, daß man nemlich auf bie 
Wirfungen fehe, ‚die es herborbringer, auffeine Gegen, 
fände, mit denen es fich ummittelbae beſchaͤfſtiget, imd 
p — es angehet, die Entſtehung des Bewußtſeyns 
auffuchet. — 

Indem wir enpag gewahrnehmen, ſo entſtehet in 
uns ein Gedanke von einem Verhaͤltniß einee Sache 
gegen andere, Das Wort, Siehe, brüde zum mins 
beiten ſo viel aus: das Objekt, was ich gewahrnehme, 
ft eine befondere Sache für fich.. Darinnen beſiehet 
das Uintericheiden und Auskennen, daß ich. diefen 
Gedanken ira mir. habe, wenn er auch ‚gleich weder ent 
wickelt in der Form eines völligen Urtheils vorhanden ift, 
noch Durch Worte wirklich bezeichnet wid. 

Der Gedanke von der Beſonderheit ber wahr⸗ 
genommenen. Sache ift alfo eine Wirkung von ben Aftug: 
des Gewahrnehmens, oder, wenn man die Sache fo an⸗ 
hen soil, dieß Verhaͤltniß der Dinge iſt dasjenige, 
womit fich das Gewahrnehmungsvermoͤgen unmittelbar 
fig, Es iſt alfo eine Art von. Lrcheilen, was 

ung bey dem et; 


3 fage eine-Art von Uetheilen.- . Bern eineigente 
ühes Urtheil, wenn dieß als’eine befondere Gattung 
ven Gedanken angsfehen wird, die-von den been unters 

Eden, & ſchieden 
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ſchieden iſt, und zu dieſen hinzu kommt; (fo nimmt man 
das Wort gewöhnlicher Weiſe in der. Vernunftlehre) fo 
iſt das Gewahrnehmen noch nicht unter die Urtheile yie 
feßen. Durch das Unterfcheiben.entftehen zuerſt Ideen; 
in den Urtheilen werben ſie. als ſchon vorhandene voraus⸗ 
geſetzt. Das einfache Gewahrnehmen erfordert. nichts 
mehr, als baf der wahrgenommene Gegenftand vorzüg« 
Uch vor den übrigen , unter weſchen er ausgefannt wird, 
vorgeſtellet werde. Die Vergleichung, \ weiche dabey 
zwiſchen dieſer Vorſtellung und zwiſchen ben übrigen an⸗ 
geſtellet wird, iſt nichts weiter‘, als eine Gegeneinan⸗ 
derſtellung von Bildern, keine eigentliche Verglei⸗ 
chung der Dinge in den Ideen. Es iſt ſeit dem Des 
Cartes zur Unterſuchung gekommen, ob alle Irrthuͤ⸗ 
mer in den Urtheilen liegen, oder ob es nicht auch ſchon 
falſche Ideen gebe? Die Frage iſt leicht zu entſcheiden, 
wenn man zwiſchen den eigentlichen Urcheilen, oder Ge 
danfen von Verhäleniffen ber Ideen, und zwiſchen dem 
Verhaͤlenißdenken überhaupt einen Unterſchiod machee. 
Bird dieß latztere ein Lirtheilen genannt, fo werden 
ſchon Urtheile erfordert, unb es werben bergleithen ge 
fälle, wenn eine Idee hervorgebracht wird, Das Ge 
wahrnehmen ift ein Urtheilen, das ift, ein Gedanke eis 
nes Verhaͤltniſſes, und es hat das Wefentliche des Urs 
theilens an fi. Alsdann find alle Fehler dr Denk- 
kraft auch Fehler in bem Urtheilen. -Diefe abgerechnet, 
d bleibet in unferer Erkenntniß nichts mehr als die bloßen 
Vorftellungen zuruͤck, bloße Bilder, . die ebenfalls un⸗ 
natürlich, ihren Gegenftänden unangemeſſen und fehler- 
haft ſeyn koͤnnen, und dadurch falſche Gedanken und Ur⸗ | 
theile veranlaffen, aber doch feibft feinen Irrthum, als 
einen unrichtigen Gebanfen enthalten innen, weil noch 
gar feine Denkchaͤtigkeit in ihnen vorhanden iſt. 
Dieſe Befchaffenheit des Gewahrnehmens, daß es 
nemlith zu einem Werhälmißgebanfen ſahret, iſt voram 
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been in Betracht zu: ziehen. Sie giebt ein Unterſchei⸗ 
dungsmerfnial bes Gewahrnehmens von dem Gefühl, 
welches letztere nur alleln das Abfolute in den Dingen 
zum Gegenftande bat Sollte nicht hiedurch der Satz/ 
es ſey der Aktus des Sühlens von dem Gewabr- 
nehmen wefentlicy unterfchieden, eine heterogene 
und mit: biefem legtern unvergleichbare Kraftdußerung; 
wenn nicht völlig beftätiger, doch wahrſcheinlich gemacht 
werben? Die Objefte bes Gefühls und ber Appere 
ception find fo weit verfchiedlirtig, indem es abfolute 
und relative Prabjfare find, als biefe beiden Gattun⸗ 
gen von Präbifaten ober Zufommenheiten es felbft find, 
oder Agentlic) in dem Grade, in welchem es die Vor⸗ 
ftellungen von dem Abſoluten und die Gebanfen von dem 
Relativen es find. Gibt es etwan einen identiſchen 
generifchen Begrif von beiden; ber das in fich faßt, was - 
ihnen gemeinfchaftlich iſ? Was hat eine Melation, ' 
eine Beziehung zweyer Dinge auf einander, für eine 
chkeit mit den Dingen, bie fi) auf einander bes 
jiehen? Sie find beide Praͤdikate, beide Beſchaffen⸗ 
beiten der Sache, faget man. - Was heißet dieß? 
Beides , das Abfolute wie das Relative, wird von ung 
in ben Objeften gefühlet, erkannt, bemerket. Richtig, 
aber eben diefe allgemeine Motion von einer Zufommen« 
heit ober von einem Praͤdikat, iſt fie etwas mehr, als 
ein blos ymbolifches Genus, mehr als ein gemeinfchafts 
ficher Same? -Wenn das Abfolute nur aflein fühle 
bar und wo r; das Relative nur allen gedenk⸗ 
bar tft, fo fräget es fid) ja wiederum, wie weit biefe . 
Aktus des Fühlens und des Denkens felbft Einerley⸗ 
oder verfchiedenartig ſind? Iſt jenes, fo enthält der 
Begrif von Praͤdikat etwas allgemeines, das ſowohl in 
den relativen als abfeluten Praͤdikaten vorhanden iſt; 
aber wenn das letztere ſtatt findet, worinn beftehet denn 
am Ende das gemeinfhafliche in ihnen ? Worinnen 
© 2 . inebr, 
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mehr, als baf fie Segenftänbe ber gangen menſchüichen 
Erkenntniß⸗ und Vorſtellungskraft find, 


Die Berfihiebenartigfeit des Relativen (Beziehen⸗ 


n) und des Abfoluten. (Unbezogenen) iſt bey der erſten 
Gattung der Verhaͤltniße, bey der Einerleyheit und 
Verſchiedenheit der Dinge, die eigentlich Verhaͤlt⸗ 
niſſe oder Relationen genennt werden, ſehr auffallend. 
Zwey Objekte, welche wir für Einerley, für gleich, 
für nid erkennen, haben ihre abfolute Beſchaffenhei⸗ 
gen (als Sachen), Teva Cphatfeine@röße, Geflale, 
Farbe, Gewicht: in fich, ohjektiviſch. Dieß ſind ſeine 
abſolute Beſchaffenheiten. Aber was iſt das, was 
wir ihre Aehnlichkeit, Gleichheit, Einerleyheit nen⸗ 
nen?- Wo iſt ihre Einerleyhein? Es iſt offenbar; fie 
ſey nur ſukjektiviſch in dern Verſtande vorhanden, der 
nach der Gegeneinanderhaltung der. Dinge dieß Praͤ⸗ 


| | dikat der Aehnlichkeit zu den. Ideen ver Sachen hinzu 


füge. Der Gedanke von dem Verhaͤltniß iſt von der 
Denkfraft: hervorgebracht, und ift nichts außer dem Ner- 
ftande, fordern ein ens rationis, em Machwerk von 
derjenigen Kraft, mit welcher wir bie In ung gegenwaͤr⸗ 
tigen Vorſtellungen von den Dingen alg Sachen ver⸗ 
gleichen, und dann ihnen. fo zu fagen, ein Siegel unfe- 
ver vergleichenden Thätigfeit auſhrucken. „Wenn der 
Gedanke von. dem Werhälniße einmal hervorgebrache 
werben ift, fo ba, Die die Kraft der Seele füh thaͤtig ge: 
aͤußert, und biefe Akti ion iſt eine Weränderung in, dee 
Seele, die, wie jedwede andere, Spuren binterläfit, 
weiche auf eine ähnliche Art, wie andere Worftelhmgen, 
wieder erwecket werden koͤnnen, ohne daß der erſte Aktus 
Der Denkens felbft wiederholet werde, 
Fee führet uns wiederum auf eine Unterſcheidung, 
bie nicht, übergangen werben barf. Man klage ber 
—5 — ich wende nichts ein. Aber es iſt nun fo; 
man muß.fi 
anders, 





ch an allen Seiten. umſehen. Es iſt ein. 
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anders, Dinge zuerſt fuͤr einerley erklaͤren, oder ſie un⸗ 
terſcheiden; und ein anders iſt es, ſich dieſen Gedanken 
wieder vorſtellen, davon zu abſtrahiren, das Gemein 
ſchaftliche in mehrere Verhaͤlcnißgedanken abſondern, 
und Daraus bes allgemeinen Begrif vondem Verhaͤltniß· 
gebanfen, und vondem Verhaͤltniſſe felbft herausziehen. 

Bey einer andern Gattung von Verhaͤltniſſen, die 
man Beziehungen nennen kann, biewirnue bey wirk⸗ 
lichen Dingen uns vorſtellen, und die von der verſchie⸗ 
denen Art abhangen, wie die Dinge mit einander weich. 


lich vorhanden find, von der Art nemlich, wie fie nes 
ben einander zugleich find, ober wie fie aufeinander . 
felgen, mit einem Wort, von den Arten ihrer Mit. 

wirklichkeit, iſt es ſchon eine mehr verwidelte Frage; 


ob auch Diefe fo, wie die vorhergehenden Werälniffe, 
als ein Merk des denkenden , aufeine 
öfnliche Wer ſe aus der Vergleichung entfehen, und nur 
erwas Subjektiviſches in uns ſind? Leibnitz wid 


feine Nachfolger, und unter den neuern Philoſophen, die 
Seren Mendelſohn, Rant, Wiridy und andere ha⸗ 
ben fie, obgleich nicht voͤllig auf eineriep: Weife 


bejahet, denen aber andere widerſprechen. 3. B. 
Ein Ding lieget dem andern nahe; «es flchet von _ 
ihm ab. Es giebt eine Ordnung und Symmetrie in 
ber Verbindung ber’ heile in einem Gebäude, in einer 
Maſchine u. ſ. w. Was find dieſe Mitwirklichkeits. 
verhaͤlrniſſe? Was iſt die Nähe, bie Entfernung; 


. MeBerüfeung, ber Abſtand? - Zu der Einerlenheit und - 


Verſchiedenheit, und ihren Arten, welche aus ber Ver⸗ 
gleichung der Dinge in ben Ideen, ohne Ruͤckſicht auf 
ihre Sage ımb Stellung gegeneinander entfpringen, Fön 
nen fie nicht gerechnet werben, fobald. nemlich nur von 
ainfachen Werhätmiffen die Rede ift, und nicht von ſol⸗ 


“ den, bie aus Verhaͤltniſſen von mehreren Gattungen 


Ifanımen geſetzet ſind. Was ift das Objektwiſche und 
| 63 -  Abfolure 


ET 


. \ 
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Ab ſotute in ben vorerwaͤhnten Werhälmifien ber Lage 
amd Ordnung, und worinn beftehet das Relative, das 


nur ber Verſtand aus fich hinzu feget?- bber giebe es 


. dergleichen nicht? Aſtdie Sage und Stellung der Dinge 
gegeneinander etwas Abfolutes, fo etwas als ihre Farbe, 
Kraft, Sollditaͤt, und bergleihen? Der Grund dies 


fer Beziehungen fann wie ber Grund bee 
ten Gattung von Verhaͤleniſſen , (fundamentum rela- 


tionis,) etwas Abfolutes in den Objekten ſeyn; aber was 
if die Beziehung ſelbſt noch mehr, als ein Gedanke in 


der Denkkraft? 
ſich in.bie vermidelteften 


.  Diefe. Betrachtung giehet 
mietaphyſiſchen Unterfuchungen über bie Natur bes Raums 


und der Zeit hinein, worauf ich mich. Gier nicht eindafle; 


aber es an einem andern Ott etivas mehr werde thun 


müffen, wo bie verfihiedenen Wirfungsarten der Denk⸗ 


Praft näher zu betrachten fommen. Denn bie ganze 
flandes , betubet am Ende auf pſychologiſchen Unterfu⸗ 


chungen. über ihre Entftehungsart und ihre fubjeftioifche 


Natur im Verſtande. Hier will ich nur Eine Bemer- 


fung herausnehmen, weiche die Verſchiedenartigkeit der 


Verhaͤltnißbegriffe dieſer Art und der Vorſtellungen von 


dem Abfoluten, (ober von Sachen). erläutert. 


Wenn ea ausgemadit wäre, Daß bie 


. Miwirktihe 
keitsverhaͤltniſſe etwas Objektivifches in den Gegenftäns 
den find, fo könnten biefe fo gut,. wie andere abfolute 


Beſchaffenheiten der Dinge, auch unmittelbare Gegen» 


ftände des Gefuͤhls feyn. Alsdenn fönnteder Akeus der | 


Seele, wenn fie z. B. den Gedanken denket, ein Baum 
fiehet in ber Nähe des Hauſes, eine Aeußerung eben deſ⸗ 
felbigen Vermögens ſeyn, womit die Vorſtellungen von 


dem Baum und von bem Haufe gegenwärtig gemacht, 


- und in ihrer Gegenwart gefühlet und empfunden werben. 


Unter biefer Verachetng den Das Abel der Dinne 














| —— uͤber die erwaͤhnten riffe des Ver- 


- x . 
“ J 
. ” ... s ® s . 
» q ® CK \ .., * . ° 
“vous, .0* eo 


oh a geringem Stade zwiſch nen vorfanben, 


ie Ideen von dei äbfohiten iten ber Din⸗ 
ge’ konen wider dutch Erhohnng noch durch) Verfeine: 
ffe ttung übergehen, 


img, in diefer' Ga 
fo ivenig als Tone in Farben. . Ihre 1Berfehiebenhei 
gehet alſo weiter, als anf Örade und Stufen. Nach dent 
gemeinen Ariom find Raum und Zeit und die Sage ber 
Dinge unabhängig von ihren Größen, Figuren, Ges 
wicht, Feſtigkeit imb Farbe und andern unbezogenen 
Beſchaffenheiten, in fb ferne; daß jedwedes Ding nach 
den betrachtet, was ihm für ſich zukomme, voͤllig dafs 
felbige bleiben kann, wenn gleich fein Ort und ſeine Sage 
gegen andere verändert wird; fo wie auch umgekehrt af 
die Stelle eines Objekts ein anderes 3. B. an die Stelle 
eines ſteinernen Pfeilers ein höfgerner hingedacht wer { 
den Fann, ber den Raum von jerem genau, aus 
B es ferm, baf in den wirklichen Dingen biefer We 
ein wahrer Zufamntenhang zwiſchen ihrem’ innern u 
äußern Zuſtaͤnden vorhanden iſt, wie Leibnitz und 
Waolf mit guten Gründen behauptet haben, fo folget 
doch auch) Daraus nichts mehr, als Daß das Abſolute und 
das Relative von einander abhänget, und mit einander 
verändert wird, ‚aber &8 folge nicht, Daß das eine auf- 
böre etwas ganz verfchiebenartiges von dem anbern B 


Endlich, fo mag es mit biefer Iegtgebadyeen Art von 
Verhaͤleniſſen, und auch mit denen, bie aus ber ver. 
srfachenden Verknüpfung entfpringen, bie ic) hier 
underuͤhet übergebe, beraten ſeyn wie es wolle; fo ift 

4 | es 


J 
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es doch bey der erſtern Bettung, ** welche bie 
dentitaͤt * D ——— „wie werig 

iltniſſe und Prada — der Dinge, 

mit einander verglichen Se 

nehmen iſt ein —— he ſaßt alfe 

Oedanken von einer Perfihichengei in ſich, 58* 

—* Dice * der em 8 ak 
Vorftellungen, ‚heren Hhie 1. 

——— u wre Das Oel, di 


went glei ind, un 
a 
hon dem Aktıs — da —— von jenem 
etwas ganz verſchiedenes von her. Wirkung des letztern 
iſt? —* dern nicht ferner hieraus, datz 
igene Anlage in der Seele vorgug 

—— 
gum n . fo 
| bt, wo ſo ſtark waͤre, als Dee — Gefuͤhl in 

A n de ae ne unb das 
deſicht in dein Able— 
Brunn 
kann, fo erh 
—* und 83 —** Fr 


‚ein lebhaftes in erklären, 


IV. Wie 


RE 7. 2 
We Br * 
————— 2 
1 eine oußnehinendd Erspfir 
— oder — von der 
nommenen Sache vora 
— Suliaune der em 
pfindenden und vorfeeunben Kraft Kraft auf Die 


. 


er Akt bes —— far imteshäeh 
Dittan wmeun eine Sache ſchon tonfrgensumeir 
worden iſt. Denn in dem Augenblick, mem man 8 
wahentmmt, kann man nicht auch. 
dabey vorgehet. So verhaͤlt es ſich ben or menu 
ferer innern Errpfintung en, wie oben ſchon bemerket 
worben ift; und if: nut aflzehfe ie Sign t, deß 
die Phantaſie ihre unter den —* 
gen einmiſchet. Aber dennoch machet diefer Umſtand 
eine richtige "Beobachtung ni nicht ganz unmoͤglich. 
Ricchee ich das innere Geiſtesauge auf den Aftus dei 
Near — fo gut 16 kam an, P viget fih zuerft 


„dung ober bie —** —S— man einen Ge· 
„genftand. are Vorzüge 1eößaft in * 


—— warum ich eben dieß A Ding und niche ein 
anders jego gewahrw hrwerde, mag ſeyn, welche fie wolles 
fie mag F mir oder vo vera in dem Objeke ſelbſt ten 
Sg mögen meine Augen von obngefehr ayf einen 

ſchen fallen, den ic) unter einem großen Haufen vor 
anderrı bemerke; ober t& mag daher kommien, weil bier 
— Denf eben ein vn den übrigen obgefonbert ice; 


.4 
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oder daher, weil feine Beftak, feine Kleidung ober fon. 
ſten etwas ihn apsgelchnet, ober well er ein Bekannter 
er) ur Vorfag ober. Zufall, was mic), ihn 
g | laſſcn; ſo iſt ſo viel gewiß: ich werde 
alsbenn, t “ihn gewahrnehme, auf eine vorzüg« 
liche Art mit ber Empfindung von dieſem Merifchen bes 
Phaͤftiget. "bes eine Vorſtellung in der Einbildungs 
Lehft, die ich Yavahenchme, ſoſtreffe ich auch bey Diefer 
denfelbigen Umftand an. Die apyereipirte Bi 
ziehet die Kraft der Seele vor andern vorzüglich auf ſich. 
Wir nennen es ein Befuͤhlen, Detaften, De- 
Schauen, Seſehen, Seriechen „ wenn wir, hie. Sin⸗ 
5 auf eine vorzügliche Weiſe und mit Fleiß auf einen 
Gegenſtand — umi hn beſſer zu empfinden, Ge⸗ 
meiniglich wird hiebep Ba, daß wir. ſchon eine 
Idee von ihm haben; und daß es uns nur um eine groͤ⸗ 
Bere Klarheit oder Deutlichkeit in ihr zu chun fen. Das 
Aimple Gemahrnehinen bringet die erfte klare Idee. her⸗ 
vor, und erfordert alſo, in dieſem Verſtande jene Woͤr⸗ 
ger genommen, kein Beſchauen. "Aber wenn man, — 
wie — denn ja mo bier, zn Run ‚jenen. Yus- 


8 13 40 





Ä — Det, inrie un. — —— der Dirk in 
— eachten kann in ei⸗ 
je ni —58— von * Vorſtollungskraft ge⸗ 
rauchet.merden; und zum Theil iſt es ſchon fo gehrau- 
het -worben., - Jede in der Vorſtellung gewahrgenom⸗ 
mene Sache, über jede appercipiet: Vorſtellung iſt al⸗ 
ſo eine beachtete Vorſtellung. Es heißt dieß fo viel. 
Sie jft eine folche, mit weldyer das norftellende Wermö- 
gen ber Seele ſich ausnehmend beicjäftiger hat. Big 
zum Sefüh ter) und Beachten bringet es die — 


1 v⸗ 


= 





EEE ee: 
| — — — 
zum Gewahrnehmen und 


und Bemesten, bis zu bem 
— Siehe dal. einen Gegenftand? 
oe ger nich De vichner uber Ye: Ophäre? 
: Wir bedienen uns des Ausdeucks Aufmerken und 
—— fon in je Ball, wo: uinfere Erkenntniße 
kroͤſte mit einer: vorzaͤglichen Intenſion auf einen Gegen 
ſtand gerichtet werben. Aber wir ſetzen allemal voraus; 
daß wie alsdenn wicht allein die Sinne und die Phan⸗ 


gar: Aufmerkſam 

—— —— erlangetwird, und wo⸗ 
darch wir die Verhuͤltniſſe und Beziehungen bes Objeckez 
gegen andere und feiner Theile unter einander erbeten; 
Und. diefe Beſtinimten Worterklaͤrungen 'vorausgeisgt) 
ſo kann man das Befühlen / das Beachten und Das 
Aufinerkſam ſeyn von einander unterſchelden. Ce 
find-dieß Richtungen ums Amvendungen verfchiebeneb 
Geeienvermögen. auf einen Gegenſtand, obgleich dieſe 
Vermogen in Verbindung miteinander wirken, unb ine - 
befonbers muß in jedem Fall, wo wir auf etwas aufs 
merkſam find, auch die Vorſtellung von der Sache vose, 

—— bearbeitet, und alſo die Sache fett beachten 


un a 


Zuehen⸗ ſindet ſich bey zjede·ber enefmefming 
daß das Gefühl ober die Vorſtellungskraft nicht. allein 
auf das gewahrgenommene Objekt in etwas fi | 
ſch, ſondern baß.fie. auch auf fetbiges zuruͤckgebogen 
worden ſey, oem ‘fie’ ſchon im Begrif geweſen iſt, e4 
zu verlaſſen und ſich auf andere Dinge zu verwenden⸗ 


— — —— — — — 


die Seelenkraft, es fer; Ihe Empfindungsvermoͤgen oden | 


He wefielenbe Kraft, iſt wis, umwuhls— und Bi 





rüc zu wenden-muf abere, die fie vorhero gehabt hat 
Da wo wir : ‚ fan wir, daß fie zum 
—— einen Auſotz zu einen fiber ücbergang älk . 







; 

Bi, fie will ſich gerfionıen, will 

ragen 

| ft. eine 

ber Rraft auf die Vorfiellung , dia: men gewahruiaunẽ⸗ 

| — Aa man m die Spuren 
exfennet, wenn man den 


Anigen. 

chen. Faͤllen, wa.ung egwas vom ſelbſtaufſtoͤßet, ohne 
buß wir es geſucht haben, son ein Gegenſtand allein. und 
abgefonbert vor unfern Augen hingeſtellet iſt, und ale 
bey dem erſten Blick bemerket wird, da Zeiger ſich doch 
ein gewiſſer Anfag, die Augen weiter fort von der Sa⸗ 
che inegzudrehen „und entweder, anf ung, ſelbſt zuruͤckzu · 

geben, oder auf: andere Dinge fie zu werfen, aber. fie 
werden auf dag gewahrgerrommene Objekt zurüctgefüß« 
vet, ober bleiben auf ſelbiges geheftet. Die Kraft wird 
reflektirt nach ber Stelle und nach dem Punkt hin, den 
man genagenimmt, und muß hier eine belle fh aufs 


Dieſer Anfımg, von der de ofen cher ae fü & 
—— und darin wieder auf fie zurück zu fo nınten 
vs anchr bey. ihr zu bleiben, ſcheinet ein ee Um 
Mind zu feyn, wenn: eine Unterſcheidung entſtehen fe. 

Wo man mit Sei und ans Abſtcht ——— na 


tod.) 





ee ag 


—* wo es uns. darum gzu thun iſt, dieſe odet 
jene Beſchaffenheit bey ihr beſonders gewahr zuwerden 
da ** —— Deutchften, daß eine Kraft erfor· 
dert wird, um. ber Zerſtreuung vorzubengen. Sinn 
und Phantafie auf ein Objekt hinzuwenden, und fie ſtark 
heobachten, erforbert ebenfalls aus dieſem Grunde eind 
Seelenthaͤtigkeit; die es verwahret, daß die Arafte niha 
uf ———— abſpringen. 
Sind ſolcho Schwingungen ber borſielenden Ab 
ſchon dasjenige, was man ein: Vergleichen, ein Ge⸗ 
geneinanderjtellen der Jdeen, ein mechfelsweifes Lies 


gentliches Vergleichen, weil noch keine Ideen vorham⸗ 
den ſind, die bey dem Vergleichen der Dinge vorausge· 
ſeter werden. Es iſt eine Beſchaͤftigung mit Vosfteh 

"ro, die Buch ride zu Ideen gemadit werden. 


V. 


Ob das Gewahenehmi etwas Peffves it I 
Seele fen? ia 


(Os if weder fie ſich offenbar, 1% burch eine richtige 
Folgerung aus Empfindungen bersiefen, was Hr. 
Search und andere mit ihm als einen Otundſatz anger 
nommen haben, daß das Gewahrnefimen etwas Leis 
dentliches, in der Seele ſey. Es ſcheint ſolches viel⸗ 
mehr eine thaͤtige Anwendung: unferer Kraft zu ſeyn, 
nit weicher wir auf unſere gegenwaͤrtige Vorſtellungen 
oder Empfindungen noch mehr als bios zurͤckwirken· 
$x. Search erklaͤret auch den Verftand für ein paſ⸗ 
fives Vermoͤgen der Seele, ober für eine bloße Recep⸗ 
tivitaͤt, und um dieſs Idee mit den gemeinen Erfohrun⸗ 
gen zu reimen, nach welchen die Arbeiten des Verſtan⸗ 
d Des 


⸗ 


* 
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Bes unter DIE ſtaͤrkſten Anffrerigangert der Sedle gehören; 
fo wird alles, was bey dem: Ueberlegen und bey dent 
Mehdenken einer Sache als eine Selbſtwirkſamkeit der 
Seele vorkommt; die gegenwaͤrtige Darſtellung der 
Ideen, ihre Gegeneinanderhaltung, das Herumſetzen 
derſelben, das Vergleichen, Verbinden, Abſondern u, 


SI Se mn, en Bee 
3 


| felbftchätig zum Wirkſamkeit zu beſtimmen. Wen 
sort fo. abtheilen will, ſo kann ſveylich für den Verſtand 
ichs mehr uͤbrig bleiben, als die Ermpfärgtichfeit, oder 
Bit. pafiiven Vermögen der Seele, Veränderung in 
fich aufzumehmen. Und auch nicht ‚alle Hisher gehörige 
ollen dem Verſtande zugefihrieben werden; fondern nur 
‚allein das Gewaͤhrnehmungsvermoͤgen, bas man für ei⸗ 
ne bloße Receptivisät angefehen hat, Die kuͤnſtliche Ab 
theilung der Stelenfräfte mag jeder einrichten, wie er es 
ar gut befindet, wenn nur nichts reelles bey Ihnen uͤber⸗ 
ſehen wird. Aber worum unterſcheidet man nicht Selbſt 
. hätigkeiten, die auf das Erkennen gerichtet find, von 
denen, welche auf Handlungen hinausgehen, durch wwel« " 
che in uns ſelbſt und außer ung etwas verurfacher wird/ 
das nicht in Vorftellungen und Gedanken beftehet? 
Indeſſen fann ich es leicht zugeben; daß ber. Ver 
- „fand nichts mehr befuffen foll, als das Vermoͤgen gewaht⸗ 
- zunehmen. - Iſt denn dieſes Gewahrnehmen blos eirie 
leidentliche Veränderung? Das gemeine Gefühl ber 
Deutfchen muß neifchen dem Gewahrnehmen mb: 
- tem. Gewahrwerden einigenlinterfchied gefunden ha⸗ 
ben, weil es zwey verfchiebene Härter in die Sprache: 
gebracht hat, davon das andere: ein Thun ausdruͤcket, 


Das andere ein Mittelwort iſt, um diefe Werfihiedenheit. 


anzugeben., Wie weit ift folche denn gegründet ; ober iſt 
der gemeine Verſtand, wie er. es. felten ift, bier einmal. 
. ein figfindiger Wortkraͤmer geweſen? . 


. . * 

—* 

Es 
Sur 


J 


| 
| 
| 
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el EL —— 
8 : giebt ꝓvey untorſchiedene Kälte... Braveilen 
den wir ein Ins sit Fleiß und aus. ———— 
wollen es auskennen —2 unterſcheiden; das ift, mir * 
chen ei gewiſſe Bezichung unſerer Ideen, als das Rex 
ſultat unferer. Vergleiuengen unh. Ueberjeguugen. Wie 
nehmen es, wie wir ſagen, gewahr „.peun ſich der, 
gefichte Gegenſtand und das Verhäkik der Ideen das 
wie erkennen wollen ‚ung dorſtellet. Wir werden ge⸗ 
wahr da, mo ung etwgs auffaͤllt, dag Bag, wir. nicht ser 
baben, wie etwann ein Freund, ber miiniha u 
Do ba Gewahrnehmee ft dieſe J 
ber Altus des 6. i æ 
uiche in Dem einen Fall daſſelbige, mas. ein RN an⸗ 
dern iſt, mur daß mehrere Woranbeiten bey ben Boris 
kungen und Ideen in ‚dera einen Fall vorhergehen, als 
in Dem andern? Archimedes mußte manche Verbin 
durngen von Idem im Kopf berumgeben laffen, che er 
das Vechoaͤltniß der Kugel, des Cylinders pub des Kos 
gels won gleicher Grundfläche und Hoͤhe, gegeneinander, 
gerochrnahm. 





Diefe Eivfiche entftehet oft nur nochund 


nach. . Man muchmaßhet fie vorher, ſiehet fie in der. 
Ferne noch dunkel, wisgert fie, fo zu fügen, ehe bas Ge⸗ 
— vollftändig wird. Dagegen fo etesnichte | 

als eine Wendung ber Augen, um einen Matftfchrever, . 
zu bemerken, der. fich zu Pferde feben und hoͤren laͤßt. 
Wir maͤſſen Sachen gewahrwerden, die uns in die Sin 
ne ‚fallen, wie den Ion der Trummel, Dig nor unfer 
Obhue gefchlagen wird... - 

Hieraus faun man ſchoerich fließen, weder sag 
ber Aktus des Gepahmehsens in dieſen —— 
Fallen einerien, noch daß er etwas verſchiedenes ſ ey. € 
kann i in beiben Benfpielen eine wahre Aktion, ober ai 
in beiden: eine Paſſion fepn. Iſt Orpe rnehmen dag . 
Einemal nichts als ein Annehmen, oder Aufnehmen, 
ein Zulaffen einer Verndens de. u. ein, — | 


iin Aue OeenG, (Fa ba 
bäffelßige ſeyn. In es dageg thaͤti⸗ 


efonbere ER 
* ern 


, als: wenn wir gewahrnehmen. 


behnee, und fie fortfiößet, eine Bewegung auf, und rra⸗ 
girt in —2 die Stahlfeder; aber wenn Die Fe⸗ 
der hingegen von bem Stoß einer * die gegen ſie an⸗ 
fährt, zuſammengedrucket worden iſt, hun den 
neuem heraus gegen die Kugel. Sy der Aktus Des Ge⸗ 


wahtrnehmiens in ber Seele jener: paffiven Reaktion ber 


Kugel ähnlich, wie das Fühlen es war, ober: 
—— bewegenden Thaͤtigkeit der —* A 
bie — verglichen werden? 

Wir muͤſſen —— ——— 


‚es ſey ein 
—— — ——ã— I were Deal ig. 
Da wir es oft fo wenig zuruͤckhalten koͤnnen, a De 


| SE Stahlfeder ihre Erapeie aufhatten kann. Aber 


Bewels, daß wir leiden, wofuͤr einige es an⸗ 
* Wie viele thaͤcrige Anwendungen unferer Kraft 
nd niche unwillkuͤhrlich und wie viele von ben freywil. 
ee 
wird Uns 
Handlung ſer 


— —— 
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Wenn man, wie bier geſchicht, unter dem (Be 
- wabrnebmen den ganzen Aktus der Seele verſtehet, 
wovon bag Unterfcheiden einer Sache, oder der Ce 
danke: Siebe, unmittelbar hervorgebracht wird, fo 
fann man, wenn man auf Die Empfindung zurück fieher, 
ſich kaum erwehren, zu glauben, „daß diefer Aftus ein 
„geroiffer Ausbruch der felbjtchätigen Seelenkraft fen, 
„die fich von neuen auf fchon vorhandene Empfindungen - 
„oder Vorftellungen verwendet, und auslaͤßt.“, 

Bey einem jeden Gewahrnehmen findet fi) Be⸗ 
ſchauung und Beachtung. Jenes ift eine Fortfeßung . 
des Gefühls, diefe eine Fortſetzung der Vorftellungs- 
kraft, die ſich bey dem Objekt vermeiler. ‘Beides iſt ei⸗ 
ne vorzuͤgliche Bearbeitung des ſinnlichen Eindrucks oder 


ſeiner Abbildung in uns, wodurch dieſe, ſtaͤrker und 


lebhafter und tiefer in uns ausgedruckt, hervorſtechend 
gemacht und abgeſondert wird. Beides iſt etwas, ſo 
von innen kommt, und ein ſelbſtthaͤtiges Beſtreben er⸗ 
fodert. Denn auch da, wo ich nur das Sinnglied in 
einer Richtung, auf einen Gegenſtand hin feſt halten ſoll, 
ba beweiſe ich) mich) als ein thäatiges und wirffames We⸗ 
fm. Wir nehmen nichts gewahr, ohne einigen Grab 
von Aufmerffamfeit, in der gemöhnlichen mweitern “Bes 
deutung diefes Wortes, nemlich ohne eine Anftrengung 
unferer Erfenntnißfraft, es fen unfers Gefühls, unſe⸗ 
rer Vorftellungskraft oder unferer Denffraft: 
Iſt das Gewahrnehmen nichts anders, als eben 
diefer Aktus der vorzüglichen Bearbeitung eines Eins 
drucks ober einer Vorſtellung, fo ift es ohne Zweifel eine 
Aktion bes Gefühls und der vorftellenden Kraft, und ift 
fo etwas, wozu ein Wefen, das allein zum $eiden aufe - 
gelegt iſt, nicht aber wirffam und thaͤtig ſeyn kann, gaͤnz⸗ 
lich unvermögend if. Iſt es aber nicht einerley mit 
der Beachtung und Beſchauung — und fo ftellte es 
ſich dar, wenn man auf feine Wirkung fiehet, nemlich 
Land. .. 7T Be auf 
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—. auf den Verhaͤltnißgedanken, der. gänzlich) von dem 


Abſondern und Hervorziehen ber Vorſtellungen, ver» 
fihieden ift — fo muß es noch mehr eine beſondere 
Selbſtwirkſamkeit ſeyn, wodurch eine eigene, ſich unter⸗ 
ſcheidende Wirkung in der Seele hervorgebracht wird. 


Verbinden wir hiemit die unmittelbare Beobach⸗ 
tung, fo wird dieſer Gedanke beſtaͤtiget. Sinden wir 
‚ etwas gewahrnehmen, fo fahren wir, fo zu fagen, in: 
Hinſicht diefes Gegenftandesauf, wie aus einem Schlaf. _ 
Wir faffen, ergreifen ihn, wir faflen uns ſelbſt in 
Hinſicht ſeiner, beſinnen ıms, und fangen eine neue 
Ideenreihe an. Wenn das Gewahrnehmen gefchehen 
ift, fo ift auch Die Vorftellung ver Sache im Lichten, klar 
und unterfcheidend vor uns. Mit dieſem ihr aufgedruck⸗ 
ten Charakter wird fie im Gedaͤchtniß aufbewahret, und 
Denfelben trägt fie an ſich, wenn fie vonder Einbildungse 
kraft wieber erwecket wird, und führet dadurch Die vorige 
Apperception felbft wieder mit ſich zurück. 


Es kommt alfo manches zufammen, das Apperci- 
vpiren für eine neue hinzukommende Aftion der Seele zu 
halten; und alfo aud) das Gervahrnehmungsvermögen 
für ein thaͤtiges Vermögen. . Ob aber von diefer Un 
terſuchung etwas erhebliches in der Pſychologie abhange 
oder nicht, Darüber bitte ich) nicht eher zu urtheilen, als 
bis man weiter fommt. Und warum follteman bey der 
Nachforſchung der Wahrheit ſich ängftlich fürchten, daß 
man one Mugen arbeite, Man finde mm Wahrheit; 
fie wird, wie Das Geld, wohl irgendwo genußet werden 
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Ob das Gewahrnehmen einerley fi mit dem Ge 
fühl der Verhaͤltniſſe? ide ur 


Ted eine Bemerkung über dag Gewahrnehmen. Die 
vv Erflärimgsarten bes Hrn. Bonnets von den 
Wirkungen der Seelenvermögen, unterfcheiden fish durch 
ihre Genauigfeit und den dabey angewandten Scharfe 
ſinn fo vorzüglich, dag man Urfache hat, überall auffie 
Ruͤckſicht zunehmen. Iſt das Gemahrnehmen etwas 
anders, als eine vorzügliche Vorſtellung einer Sache, 
mit einem Gefühl des Verhaͤltniſſes dieſer Sache gegen 
andere verbunden. So würde e8 eine zufammengefeßre 
Wirkung fen, die in dem Vorftellungsverrzögen und 
in dem Gefühl zugleich ihren Grund hat. - Dafür muß 
man es erflären, wenn man dem genannten Philofophen 
auch da noch folgen will, wo er bas Wiedererinnern 
jergliedert. | | 
Es giebt ein Gefühl der Derbältniffe und Be⸗ 
ziehungen, ohnerachtet diefe Art von. Beflimmungen 
fein unmittelbarer Segenftand bes Gefühle ift, mie in 
dem vorhergehenden Verſuch (N. III.) gezeiget ift. Aber 
diefe Gefühle von Verhaͤltniſſen find. auch eigentlich Ges 
fühle von innern abfoluten Veraͤnderungen, die von ben 
Verhaͤltniſſen und Beziehungen der Objefte abhangen, 
Es ift außer Zweifel, Daß wenn etwas wahrgenommen, 
oder unterfchieden wird, auch ber Uebergang von dem 
gewahrgenommenen Gegenflande auf andere gelühlee 
werde. Daraus fönnte das Entſtehen der Verhaͤltniß⸗ 
gedanken und des Gewahrnehmens, mit einem großen 
Schein auf die folgende Art erfläret werben, bie mitber 
bormetifchen Pfochologie übereinftimmen würde. Die 
Vorſtellung von der Sonne z. B. ift in ung gegenmär« 
ig; die vom Monde auch. Laß nun zuvoͤrderſt die 
To Eine, 
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Eine, dann die andere unſere Borftellungskraft befchäf« 
tigen; laß uns mechfelsweife von Einer Vorftellung zu 
der andern übergehen. Dann werben beibe, ober doch 
bie Eine von ihnen, vorzüglich lebhaft umd abgefondert, 


. das ift, es entftehet eine Beachtung, Gegeneinanders 
haltung „Vergleichung. Und dieſe Operationeri bewir⸗ 


ken die bildliche Klarheit in der Vorſtellung. Mun 


wird auch der Uebergang von Einer zur andern gefühler. 
Die Gefüpl, mit der bidlichen Klarheit einer Idee ver- 
. bunden, kann das Urfheil oder den Gedanken ausmas 
hen, daß die Eine Sache von der andern unterfchieden 
Be Daraus fließet denn das vorher fihon angegebene 
ultat: Gewahrnehmen fey, von einer Seite betrach⸗ 
tet, nichts als ein Gefühl, von ber andern aber eine 
chaͤtige Anwendung der Vorftellungsfraft, bie gewiſſe 
Vorſtellungen nicht nur wieder erwecket, und gegenwaͤr⸗ 
tig in uns erhaͤlt, ſondern ſie auch aufloͤſet, von einander 
trennet, und eine oder die andere dem Gefuͤhl allein ab⸗ 
geſondert und ausnehmend darſtellet. Das Urtheil blei⸗ 
bet zwar zuweilen zuruͤck, ohnerachtet wir die Vorſtellun⸗ 
gen im Kopf genug umwenden und gegeneinander ſtel⸗ 
len; und zuweilen bleiben wir zweifelhaft, wenn das, 
was wir den Beyfall, bie gewiſſe Einſicht, Entſchei⸗ 
dung, Endurtheil nennen, nicht erſolget, ob es gleich 
weder in dem einen noch in dem andern Fall an der ma⸗ 
teriellen Klarheit in den Ideen nicht fehler; aber auch 
von dieſen und andern beſondern Symptomen bes. Ge- 
——— ließe ſich noch wohl aus ber obigen Idee 
‚ einiger Grund angeben: Man müßte fagen, in folchen 
Bällen, wo ber gehörigen Abfonderung in den Vorſtel. 
lungen ohnerachtet es doch noch an einem völligen Ge⸗ 
toahrnehmen eines Verhälmiffes dieſer Sache auf andere 
au fehlen ſcheinet, da fen die Urfache diefe: es fehle noch 
das Gefühl der Verhaͤltniſſe der Ideen, das wir ſuchen 
und haben muͤſſen, wenn ein bejahenber oder verneinen- 
ber 
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Vierter Verſuch. “ 
Lieber die Denkkraft und über das 


I. 


Wie die Unterſuchung dieſes Seelendermogens | 
| anzuſtellen ſey. 


as Gewahrnehmen IR Eine den den erſten Wir⸗ 
kungen des Vermoͤgens der Seele, womit ſie 
—— und Beziehungen in den Dingen erfennet. 

Dieß ganze Vermögen will ich zufammen ven nun an 
die Denkkraft nennen, fo wie das Erkennen ber Ver⸗ 
— und "Degiebungen | in den Dingen überhaupt ein 

Denten heißen fann. 

Da es mehrere Verhältnifie in den Dingen giebt, 
als ihre Verſchiedenheit, ſo iſt das Gewahrnehmen 
nur Eine Art, und zwar bie einfachſte von den Aeuße⸗ 
rungen ber Denkkraft. Wenn die übrigen Arten von 
Verhaͤltniſſen, und die Altus des Beziehungsvermoͤ⸗ 
gens, wodurch ſie entſtehen, auf dieſelbige Art aufgeloͤ⸗ 
ſet werden, wie es mit dem Gewahrnehmen geſchehen 
iſt, fo kann man vielleicht hoffen, die urſpruͤngliche Ver⸗ 
bindung und Beziehung dieſer Seelenvermoͤgen, der 
Denkkraft, bes Vorſtellungs· und des Empfindungs« 
vermögens auf einander, in ihren erſten Anfängen in 
Deutlichkeit zu fegen. Aber ich geftehe, ob ich gleich 
diefem Wege forgfältig nachgegangen bin, dennoch bag 
nicht fo völlig gefunden zu haben, mas ich fuchte, und 
wovon es mir ſchon geahndet hatte, daß es ſich nicht fo 
deutlich zeigen würde. Der Pſycholog kann bey feinen 
Nachforſchungen wohl ne anders erwarten, als was 

| T4 | dem 
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dem Phyſitologen begegnet. Geht man den einfachen 
Haſern bis auf ihren Urfprung nach, fo verlieren fie fich 
auch vor dem bewafneten Yuge, und zwar noch ehe man 
zu dem Anfangspunft hinkommt, bey dem ſich ihre Abe 
ſtammung aus einem, gemeinfchaftlicden Princip bemer- 
ken ließe. So gehts auch in der Seele. Loͤſet manbas 
Deziehungsvermögen auf, und geht rücdwärts auf 
die erſten Grundthaͤtigkeiten, worinn es fich offenbaret, 
fo entziehen ſie ſich endlich aller Bemerkung. Sie wer⸗ 
den immer bey einander gefunden, aber als verſchiedene 
Seelenfaſern, ſo lange ſie beobachtbar ſind, ohne daß 
man deutlich die Grundſache ſehen koͤnne, aus der ſie alle, 
und mit ihnen zur Seite das Gefuͤhl und das Vorſtel⸗ 
lungsvermogen hervorgehen. Dieß bat mic) bewogen, 
mit der Unterſuchung umzuwenden, und aufwaͤrts den 
Wirkungen ber Denkkraft nachzugehen, und die letztere 
in ihrer. Verbindung mit den Wirfungen ber übrigen 
Vermögen zu betrachten. Laß alfo das Beziehungsver⸗ 
mögen oder die Denkktaft anfangs als ein eigenes Orund- 
vermögen angefehen werben. ‘Diefes verbindet, vernti« 
ſchet und burchichlängelt ſich mit dem Gefuͤhl und ber 
vorftellenden Kraft, und macht in dieſer Wereinigung 
dasjenige aus, was unser bem Namen von Erkennt⸗ 
nißkraft die Urfache von Ideen, Urtheiln, Schtüffen, 
überhaupt von Gebanfen und Kenntniffen if. Eswird 
ſich zeigen, ob nicht hiedey in den Beziehungen dieſer 
Vermögen, bie fie in ihren Wirfungen auf einander ha⸗ 
ben , Anzeigen vorfommen, woraus ihre Beziehung auf 
einander in ihren erften Anfängen , in ihrem Keim, in 
ber Grundkraft der Seele, einigermaßen ſich verrathe? 
Die Denkkraft, das Vermögen, Verhaͤltniſſe und 
Beziehungen zu erfennen, ift daſſelbige Bermögen, was 
zu einer merfbaren Größe, entwickelt, wenn es fich in 
feinen Wirkungen deutlicher offenbaret, den Namen von 
Verſtand und Vernunft annimmt. Nun ſehen ver 
ſchiedene 
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gedene Philoſephen es als ausgemadht an, daß bie 
Derftandes: und Dernunftfäbigteit-eine Eigenheit 
der menſchlichen Seele ſey, in Vergleichung mit den 
blos empfindenden und ſinnlichen Thierſeelen. Nach 
dieſer ——— Soden fie ſich der Vergleichung 
ber Menfchen mit den bebienet, um hinter bie 
Srundbeſchaffenheit es jerftandes, und alſo auchihrer 
Quelle der Denkkraft und des Beziehungsvermögens zu 
fommen, ber es feheinet nicht, als wenn — 
bießer jum Bi hingebracht bite. So manche gute 
und fruchtbare Bemerkungen über das Unterſcheidungs⸗ 
— — nd € manche ebd Karl 
kungen Eher bie Natur des Verftandes, ımb der Denk⸗ 


wohl der Mictelpunkt aller übrigen ift, dadurch entdecket 
find, fo getraue ich mich Doch nicht, von biefer Ver⸗ 


gleichung vorher etwas erhebliches zu verfpeechen, als 


bis Die Natur und ber Grund bes Verſtandes, aus ſei⸗ 


henſte Charakter 
der Menſchheit iſt wohl igder Denkkraft. Aber ob dieſe 
darum die einzige fen, und ob nicht Die menſchliche Seele 
auch allein als empfindendes und fühlenbes Weſen, ſchon 
Eigenheiten und Vorzuͤge an Stärke, Feinheit, Aus - 
dehnung, Bielſeitigkeit u. f vo. vor ben Thieren befige, 


ne ig ee a ni min mol \ 
wir uodcberft In unferm Jnnern fl bie Heuße — 
mon tm Deitah aa, dieſe zergliedert, und 
Ts 


\ 
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nach ührer Aehnlichkeit geordnet haben, alsbenn kann bie 
Bergleichung der Menfchenfeelen mit Thierſeelen zu 
Huͤlfe genommen werden. | Bu 


| m J 
Die Denkkraft in Verbindung mit der Vor⸗ 
ſtellungskraft und mit dem Gefuͤhl macht 
das ganze Erkenntnißvermoͤgen aus. 


Wern das Vermoͤgen, die Verhaͤltniſſe der Din⸗ 
u ge zu erkennen, alß das beitte einfache Ingre⸗ 
dienz der menfchlichen Erkenntnißkraft angefehen, und 
mit dem Vermögen, Borftellungen zu machen, und 
mie dem Gefuͤhl zu dem Begrif von ihrer Grundkraft 
vereiniget wird, fo haben wir eine vollftänbige dee von 
der Seele, aus ber fich begreifen läßt, wie ſie Ideen 
und Begriffe erhalten, wie fie urtheilen, folgern ımb 
ſchließen, und alfo alle Denkarten hervorbringen koͤnne, 
die wir bey ihr als Wirkungen ihrer Erkenntnißkraft an« 
treffen, unb zwar fo wohl die niedern und ſinnlichen 
Kerntniffe, als die hoͤhern und vernünftigen, bie 
man einer höhern Erfenntnißfggft zuſchreibet. Die Eine 
brüce von ben äußern Gegenftänden ſind dann niche 
mehr bloße Eindruͤcke, auch nicht blog aufgenammene und 
gefühlte Eindrücke, wenn alle drey Grundvermoͤgen bat 
an gewirket haben; daun find es gewabrgenommene 
unterſchiedene Eindruͤcke, das ift, Eindrücke, mit denen 
fich durch Die Denkkraft der Gebanfe verbindet, daß fie 
beſondere Veraͤnderungen für fi), und. von einander un« - 
terfchieden find. Es find alsdenn Flare Empfindum 
gen und klare Empfindungsideen, Wirkungen aus 
Derception, Gefühl und Apperception zufanmmengefegt, 
fo wie das vorzüglich ſtarke Gefühl unferer Selbſt nicht 
mehr ein bloges Gefühl, ſondern ein klares Seat 
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eine Empfindung, ein Bewußtſeyn unfers Selbſt 
if. Denn es vereiniget ſich mit dem Gefühl das Un⸗ 
terfcheiden der gefühlten Mobdification und des ſuͤhlenden 
Subjekts, und die Beziehung jener Modififation auf 
das. Subjekt, worinn fie if. Eben fo verändert bie 
Denffraft bie bildlichen Dorftellungen, und made 
bioße Bilder, ober feelenartige Zeichen und Abriffe von 
Objekten und ihren Beſchaffenheiten zu Ideen, durch 
die hinzukommende Apperception, die Eine von ben 

rkungen der Denkkraft if. Die finnlichen Abſtrak⸗ 
nen, und andere finnliche allgemeine Bilder, wel» 
che aus ähnlichen Vorftellungen von einzelnen Objeften 
entftehen, wenn die gemeinfchaftlichen Züge in ben aͤhn⸗ 
lichen Bildern aufeinander fallen, und, weil fie m 
malen wieberholet find, ſich lebhafter , ftärfer und tie⸗ 
fer ini ber Phantafie abdruden, werben zu allgemeinen 
Ideen des Verſtandes, und zu Begriffen. Es ift 
die Denkkraft, welche das Gewahrnehmen hinzufeger > 
und das Gemeinfchaftliche oder Aehnliche von dem Uebri⸗ 
gen, was in ben einzelnen Empfindungsvorftellungen ift, 
unterſcheidet, abſondert, und als Etwas befonbers er» 
kennet. Eben diefe Begriffe werden deutliche Begrif⸗ 
fe, wenn biefelbige Kraft, Beziehungen und Werbälte 
niſſe zu denken, noch ftärfer und weiter auch auf ihre bes 
fondern Theile fich anwendet. | 
. Die allgemeinen Ideen von Derbältniffenunb 
Beziehungen der Dinge, von der Aehnlichkeit und 


Verſchiedenheit, von ber Ordnung und von dem Zuſam⸗ 


menbang, die von einigen mit dem befondern Namen 
der Derbältnißbegriffe, nicht ohne Grund, von den 
übrigen unterſchieden werden, find ebenfalls Wirkungen, 
die fi) aus jenen Grundvermoͤgen der Erfenntniffraft 
begreifen laſſen. Die erfien Beziehungen der Dinge 
auf einander, und bie haben entflehende urfprüngliche 
Verbaͤltnißgefuͤhle oder Derbälmißgedanten, wie 

mon 
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man fie nennen will, ſind die erſten Wirkungen des Be⸗ 
ziehungsvermoͤgens, und deſſen beziehenden Aktionen. 
Aber dieſe thaͤtigen Anwendungen der Kraft haben ihre 


Folgen und nachbleibende Wirkungen in der Seele, wel 
che aufbewahret, und bey Gelegenheit wieder gegentodte 


Big dargeſtellet, und alsbenn auf biefefbige Art, wie an⸗ 


dere Borftellungen von neuen, von dem Beziehungsver⸗ 

mögen ober der Denffraft gewahrgenommen, mb iM 
Beziehung unter ſich gedacht werben koͤnnen. Sind die 
Borftellungen, deren Beziehung gedacht wird, ſchon unter« 
ſchiebene ober nommene Vorſtellungen, und in dies 
fee Bedeutung Ideen, fo werben ihre Beziehungen auf 
einander zu den AUrtheilen gehören, bie anfangs ſinmlich 
and unentwicelt find, und Dann durch eine weitere Bes 
arbeitung der Denffraft in Deutliche Urtheile überge- 
. Ben. Iſt endlich auf diefe Art das geſammte Bermö- 
gen, Ideen und Begriffe zu bilden , unb dann auch un⸗ 
fer Urtheilsvermoͤgen, nichts als eine beſondere Anwen⸗ 
dung der angenommenen Grundkraft, Dinge auf einan⸗ 
bei zu beziehen und ihre Werhältniffe zu denfen, in fo 
ferne dieſe mit dem Gefühl und ber Vorſtellungskraft 
in Verbindung wirfet, und ift dieſe Ableitung von aflen 
ihren Schwierigfeiten völlig befrenet, fü iſt es ein leich⸗ 
ter Uebergang, wenn nun auch das Schlußvermögen als 
eine Abſtammung von demfelben Princip erfläret werben 
ſoll. Und alsdenn ift im Allgemeinen der Urſprung afe 
fer Arten von Gedanken aus dem angezeigten Grundver⸗ 
mögen offenbar. 

: . Auf dieſe angegebene Art verhält ſich die Sache wirk 
lich. Das letzte Refiltat aus den nachfolgenden genau⸗ 
ern Unterfuchungen über bie menfchliche Erkenntniß wird 
daffelbige fagen. Allein zwenerley Gattungen von 
Schwierigkeiten, die man antrift, wenn man dieß ale 
"gemeine als eine Richtſchnur in der Sanb nimmt, unb 
nun in bag Gedanfentoften des Renſchawerſin ti 

eingebet, 
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eingehet, und da alle vorkommende Wirfurigen nach dem. 
felben ordnen und überfehen will, verwickeln uns faft um 
widerſtehlich in manche Defondere und dunkle Unterſu⸗ 
chungen, ehe man licht und Deutlichkeit indem Zuſam 


. menbang ber Berftandesthätigkeiten haben karın. Zu 


erft hat die Entflehungsart unferer Derbäftnißbegeifs 
fe noch ihre Dunkelheiten; und wenn denn ferner insbes 
fonders auf die menichlichen allgemeinen Denkarten 
und deren Entflefungsart, auf die Grundidee, Grunbs 
urtheile , und Raifonnements, in fo ferne dieſe die all» 
gemeinen Beftandtheile der menfchlichen Erkenneniß 
find, Rücficht genommen wird, fo befommen wir von’ 
Reuen eine Menge von Unterfüchungen, womit fid) die 
größten Philofophen ſchon befaßt. haben, und die roch 
lange ihren Nachfolgern zu thun machen. werben, bis es 
allenthalben heil werden wird. 


IL _- 


Urfprung der Verhältnißbegriffe. 
1) Bon den erften urfprünglichen Verbäfte 
| nißgedanfen. Ä | 
. 9) Bon den-Berhältnißideen und Verhaͤlt⸗ 
nißbegriffen. wu 0 
I. 
eyes den Urfprung der Derbältnißbegriffe befom 
Ders betrift, fo ift es fogleich Flar, daß die been, 
weiche wir mit den Worten Einerleyheit, Verfchies 
denheit, Abhängigkeit, und fo,ferner, verbinden, 
allgemeine Begriffe find, die mir von einander unter⸗ 
ſcheiden, wenn gleich nicht deutlich entwickeln Tonnen, 
wis es der gemeine Verſtand der mehreften Menfchen 


* 
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flimmte einzelne Jdeen voraus, von benen fie bas Ge⸗ 
. meinfchaftliche und Aehnliche in fich faſſen. Die Der 
ſchiedenheit überhaupt enthält z. B. das Aehnliche, 
was in ber Verſchiedenheit des Menfchen und des Thies 
ses, des Baumes umd des ‘Berges, des Himmels und 
ber Erde u. ſ.f. enthalten iſt. Die Abhängigkeitübers 
—* iſt etwas, das wir in allen beſondern Faͤllen vor⸗ 

den, wo eine Urfache eine Wirkung hervorbringt. 
Es kann eine folche allgemeine dee einereine Abftra- 
tion, en, aber auch fihon eine Zufammenfegung aus 
andern Abftraftionen, 

Die allgemeinen Verhälmißideen, oder Ver⸗ 
haͤltnißbegriffe haben wohl am allerwenigften unter - 
allen übrigen Gattungen von Ideen, ich will nicht für 
gm, zuerſt unterfchieben, aber doch in ung als verſchie⸗ 
dene abgeſondert erhalten werben fönnen, wenn man fie 
nilcht durch Worte oder andere Zeichen merfbar gemache 

Indeſſen hindert dieß nicht, bey ihnen, ſo wie 
den Ideen von abfoluten Gegenftänden, das UDore 

und den Begrif von einander yu unterfcheiden, und nur 
auf den legtern Ruͤckſicht zu nehmen. Denn es verftehe 
fich doch von felbft, daß die Verſchiedenheit ber — 
nißbegriffe auch in ben Gedanken felbft ſeyn müffe, und 
nicht in den Worten allein, womit wir fie ausdrücken. 

Die allgemeinen Derhältniffe führen eben fo auf 
befondere einzelne individuelle Derbältnißideen zus 
ruͤck, als die allgemeine Ideen von dem Körper.auf die 
Seen von einzelnen Körpern. Die zwey Bücher, bie 
vor mir on find verfchiedene Bücher, Hier find 
einzelne Empfindungsideen von den beiden Sachen, und 
zwiſchen biefen ift eine beftimmtre einzelne Verſchieden⸗ 

‚ von der ich eine Worftellung habe. Ich faſſe das 

uch mit meiner Sand ai, : und hebe es in die Höhe. 

Hier iſt eine Urſache und eine Wirkung, und F I 
a 
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ſachliche Verhindung zwiſchen ihnen, von der ich eine 
Vorſtellung habe. 
In der Unterfuchung über das Bewabmebmen 
iſt es gezeiget, daß der Gedanke, der alsdenn entftehet, 
daß das Gewahrgenommene eine beſondere Sache iſt, ein 
Gedanke von einer Relation ſey, der durch eine Aktion 
der Seele hinzukomme, und mit dem Gefuͤhl des Abſo⸗ 
luten in den Dingen nicht verwechſelt werden muͤſſe. Es 
mag nun das Objektiviſche in den Dingen, was den 
Grund der gedachten Relation ausmacht, beſtehen, 
worinn es wolle, fo ift doch das Gerwahrnehmen eine 
Wirkung aus einer gewiſſen Aeußerung der Denkkraſt, 
die ſich mit der Empfindung und den Vorſtellungen vera 
bindet. 

So wie ſichs bey dem Gewahrnehmen verhält, fo 


verhält es fi ich auch. bey den übrigen Verhaͤltnißgedanken. \ 


Wenn wir zwey Dinge für einerley halten, wenn wir 
fie in urfachlicher Verbindung benfen, wenn wir Eins 
in dem Andern, als Befchaffenheit in einem Subjekt, 
oder beide zugleich) als neben einander oder in der Folge 
auf einander uns vorftellen, fo giebt es einen gewiſſen 
Aktus des Denkens; und die gedachte Beziehung ober 
Verhaͤltniß in uns, ift etwas fubjettivifchen, Das wir 
den Objekten als etwas Objektiviſches zufchreiben, und 
das aus der Denfung entfpringer. Diefe Aktus des 
Denfens find die erften urfprünglichen Verhaͤltniß⸗ 


gedanten , ben denen es unentfchieden bleibe, ob une 


wie seit ſolche von dem Gefühl oder von der vorſtellen⸗ 
den Kraft abgeleitet werden können. Die Denffraft 
ober Das Vermögen, fie hervorzubringen, wird bier als 
ein Grundvermoͤgen angenommen. 

Das Gewahrnehmen iſt ein Aktus, der, nad) 

ben vorhergehenden Beobachtungen zu urtpeilen, fh 
nicht ſowohl unmittelbar mit der Empfindung ber ges 
wahrgenommenen Sache, das aiß, mit dem Sr ei 


x 
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wer gegenwaͤrtigen Moebiſtkation, als vielmehr mit der 
Nachempfindung oder der Empfindungsvorſtel.· 
lung verbindet; aber er kann doch an ſich ſchon ſtatt fin⸗ 
den, ehe eine allgemeine Vorſtellung abgeſondert iſt, und 
ſich bey bloßen Empfindungsvorſtellungen von einzelnen 
Dingen ſchon aͤußern; ob wir gleich die Altion des Ge⸗ 

wahrnehmens und den Gedanken von dem Verhaͤltniß, 
in uns nicht beobachten koͤmen, als nur dann, wenn 
viele Gemeinbilder ſchon vorhanden find. Wie bie lege 
teen das Gewahrnehmen befördern, iſt aus dem klar, 
was anderswo über fie gefagt worden ifl.”) . Aber es 
wuͤrde übereilt fenn, zu behaupten, daß ihre Beyhuͤlfe 
ſchlechthin zu der erſtern Hervorlockung bes Gewahrneh⸗ 
mens und des Unterſcheidens unentbehrlich ſey. Sollte 
nicht der Eindruck von dem Berg gegen den Eindruck 
von dem Waſſer, und die Gegeneinanderſtellung dieſer 
erſten ſimpeln individuellen Empfindungsideen genug 
ſeyn, den Aktus des Unterſcheidens zu erregen? Aber 
wahr iſt es, daß in dem Augenblick, wenn wir auch ein⸗ 
gelne Empfindungsvorſtellungen vergleichen, viele von 
den einzelnen Zuͤgen in ihnen entweder zugleich wegfallen, 
oder nicht geachtet werden, ſo daß ſie das voͤllig Beſtimm⸗ 
te der erſten Empfindungsvorſtellungen nicht mehr an ſich 
haben, und alſo, von dieſer Seite betrachtet, auf et⸗ 
was, das in mehrern Empfindungen gemeinſchaftlich iſt, 
das iſt, auf etwas Allgemeines eingeſchraͤnkt find. Da⸗ 
ber wird es wahrfcheinlich, daß fich ſchon Gemeinbilder 
| abgefondert und geformet haben , ehe bie Thätigfeit der 

Seele im Gewahrnehmen in einer bemerfvaren Größe 


geht. 
Die übrigen Verhaͤltnißgedanken, die Gedankea 
von der urſachlichen Beziehung, von der Beziehung 
des einen auf ein anders, als an Prödstar auf, rm y 
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Gegenflänben,, ſondern imterichiedene gewahrgenom⸗ 
mene Vorſtellungen von ihnen haben; man muß ben 
Aſt und den ganzen "Baum, jeden beſonders ſich vorfic- 
lew, ven einander unterjcheiben, imgleichen — 
und den Thurn, Die Sonne und das aiche, ehe wir 

übrigen Verhaͤltniſſe hineindenken. Dieß iſt —* 
bis dahin richtig, daß wir uns nie es einfallen laſſen, 7 
ſelbſt ober andere zu den letztern Verhaͤltvißgedanken 
bringen, & nice Dafür gefrget * baden —* 





far Das nicht-gefähehen, als dadurch. daß wir ach£ ges 

ben, was in ıms vorgebet, —— Bewabrge 
nomsmene Gegenftände auf einander beziehen. Das 

der Sachen. tft .alfo ein Gedanke, der 

vorbergegangen fen muß, en wir bie ——— beob⸗ 

achten koͤnnen, auf welche bie Denfoermägen 


ns 
A Dans fg ih,Baß edle Dr 
Denkens fich gar nicht äußerten, ehe das Gewahrneh⸗ 
FT. Sen Pf für Tu ſom Befäuigen ade, ie 
and. 


306 IV. Verſuch. Ueder Die: Denffraft 
5 nefnlich, bis fo weit, daß wir ben Alxus des Ge. 
we henehmens · ſelbſt beobachten können; ja es laſſen fich 
Beyſpiele geben, worinn ber: Gebanfe von der Bezig- 
hung der Sache. vorhanden iſt; ohne daß das Gewahr- 
nehmen ber auf einander bezogenen · Sachen fuͤr ſi ch ein 
| an genommen, N beobachtbar 
Was das erſte betriſt; kann nicht die Merſtellung 
von der. Some Ind won ihrem: Licht, die hung 
von dem Feubr Amd von ber davon verurſachten Erwaͤr⸗ 
mung, beide in Einer ganzen Vorſtellug, zwar als 
‚ ıverfchtedene, aber doc) nicht, als fo weit alıs einan« 
 »ber gefeßfe helle, wie zum wirklichen ——— — nö⸗ 
gig iſt, enchalten ſeyn, und im Dunkeln liegen, und 
‘dennoch die Denkthaͤtigkeit, wodurch fie als abhängig 
md verurfacht son einander gebacht werben, bervenge 
den? Reid hat viele Beyſpiele angebracht, 
"nie dem Gewahrnehmen ner Dinge fo —— ber der 
Gedanke, ober. wie Reid fagt, das Urtheil, daß fie in 
' - urfachlicher Verknuͤpfung ftehen, verbunden ift, daß der 
WVerhaͤltnißgedanke zugleich mit dem Gewahrnehmen der 


EGachen entflanden, gewachfen, und zur. Reife gefoms 


| ‚men zu ſeyn fiheinet. 
Innerlich ‚nah & Analogie zu urtheilen, iſt es 
—— daß die Verbindung der Vor⸗ 


ſtellungen in der Dbantafie fo wohl die übrigen Denk⸗ 
vermögen , als Das Gewahrnehmungs⸗ und Unterfcheis 
‚Bumgsvermögen zur Thaͤtigkeit reizet, auch jene niche fo 
“fange gänzlich zurück bleiben werben, bis bie Wirfung 

"der legtern völlig fertig iſt; vorausgefegt, daß jene nicht 
«bios in einem höheren Grad von biefer beftehen. „Rei: 

'„ne bemerkbare Aftion der Seele entfteht ineinem Nu. 
„Jede hat ihre Folge und Laͤnge, und entſtehet nach und 

„nah Sind es alfo verbundene, zugleich hervorge⸗ 
lockte, und doch verfchiedene Altıs, fo mag es wohl 

nen, daß auch der Anfang dar Entwwidelung bey einer 
. - ZRON 


und uͤher das Denken.307 
„von dem Anfang der Entwickelnng bey. ber andern 
„vorhergehet; aber es ift wabrfiheinlich, daß wenn bie 
„eine zu der beohachtbaren Größe gelanget iſt, die an⸗ 
nbere auch ſchon fortgerüdt, und nieht weit mehr vom 

'„bdiefem Grade entfernes ſeyn werde ··“·· 

Es giebt, wie gefagt, Beyſpiele, bie es zeigen, , 
"daß eine der übrigen *Beyiehungen vor der Gewahrneh -⸗ 
mung fortruͤcke. Da, wo wir eine Folge von Veruͤn⸗ 
derungen empfinden, und die einzelnen Theile, die auf 
einander folgen, nicht unterſcheiden, da haben wir Ver⸗ 
anlaſſungen, die Dinge als auf einander fe , 
in einer gewiſſen Ordnung, und auch ale, urſachlich 
verknuͤpfet zu denken, das heißt, bie ſubjektiviſchen 
Bielationes in uns hervorzubringen, die wir nachher, 


wenn wir .fie bemerfen, Gedanken van ber Folge, 


Ordnung und Abhängigkeit, nennen. Am freyen Him⸗ 
mel ſehen wir, fo zu fagen, fehon ein Auseinander- 
ſeyn; eigentlich haben wir es in unfern Empfindungen, 
ehe wir noch Die Objebte-unterfcheiben, bie außer einan⸗ 
der find, Es ift aber hier blosvon den erſten Denkarten 
ne unb-von ben-erften Aeußerungen ber Denk 


j 8, Be ' oa 
Dieb find noch nicht, weber unfere Vorſtellungen 
von den Derbältnifjen, noch die Derbältnigideen, 
noch die aflgemeinen Vorftellungen, noch die allgemei⸗ 
nen Ideen, oder Begriffe von den Verbältniffen, 
Es find die erften Denfaftus, die wir in ihren bleiben» 
den Wirkungen in uns empfinden. In diefem Bere 
ftande koͤnnten fie die Empfindungen ober Gefuͤhle der 
Verbaͤltniſſe genennet werben. - Allein dieß Wort ift 
von mir oben in dem zweyten Verſuch, fehon in einer 
andern Bedeutung von einen Gefühl gebraucht worden, 
das vor bem Denken vorausgeie woferne es nicht mit - 
Ä Us... 0... dem 


j 


4 
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wenn Dachn ſeihſt haerleh dt; en die Denkung 
Achon ft, fo ri wir diefe Aftus, als etwas 
NAbſolutes in uns auf dirſelbige Met, wie wir jedwede an 
Dere Arten von Thaͤtigkeiten innerlich empfinden, *) 
Dieſe erſten Denkarten, es mögen ertweber einzelne 
Emnpfindungsvorſtellungen des Abſoluten, oder allge 
‚meine Vorfiellungen, bioße Vorſtellungen, dber andete 
ſchon gewahrgenommene Worftellungen ſeyn, die auf ein, 
ander bezogen werden, Tind in jeden Fall etwas einzel⸗ 


. nes oder indiviönellee in uns, und alſo etwas völlig 
., "beftimmtes. "Aber mehrere dergleichen Aktus haben Ihre 
Aehnlichkeiten wie dit verfehlebenen Eindruͤcke von grü- 


— 


nen Farben, die wir ſehen. , Daher entfiehen zuerſt 


“Empfndungsvorftälungen von dieſen 


Denkungen, 
und dann allgemeine Vorſtellungen von Hnen, in Hin 


ſicht deren ich das · nicht wiederholen will, "was in dam 
2 aueh aer de Worlehingen darüber gofagt werben 


"Aber da, wo wir fagen, wir dennen Die Besichumg 


ober das Werpältniß; da it nich biossehne erflefiung 


von diefem erften Gebanfen, fonberneine gewahrgenom⸗ 
mene Vorſtellung. Dieſe legtere ift eine” Idee von dem 
Verhaͤltniß, und wenn die allgemeine Vorſtellung un⸗ 


terſchieden wird, fo haben wir die Allgemeinen Ver⸗ 


haltnißideen oder Verbältmißbegtiffe. ange 
die rofe erfennen, möüffen wir unterfcheiden. : € s aͤußert 
ſich die Denffraft in mancherley Thaͤtigkeiten, ehe wir 


lhre Thaͤtigkeiten ſelbſt kennen, und ohne daß fie ums je 
hbekannt werben, ‘fo wie es andere — 


= * ben sten Yeah D..s..IU. 2. IV. a. 
) Erſter Verſudh XV. v. 


ſtens Modifikationen in uns giebt, welche unferm Ge⸗ 


wahenehmen immer entjogen bielben, 
Daher 
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au find bloße Dentas und Gedanken da. | 
Denn entfichen Vorſtellimgen biefer Altus, Vorſtel. 


lungen von Verhaͤltniſſen; eingelne unballgemeine;. 


dann Verbäknifideen, und Derbälrmifbenriffe, 
Weiter deutliche Verbätmißideen, 
en aus bes Denitraft finden fi ſich in jedem 


* iſt, auf —* Art, wie wir aus andern —** 
die Empfindungen erfennen , woraus ber Stoff von ih⸗ 
nen genommen worben if. Aber um.fie genau zu = 
ferfihen, und ihren ganzen Umfang beſtimmt und deut» 
lich zu faſſen, muͤſſen auch felbft die Ideen, bie ni dar 
von haben, entwickelt, und in ihren Stoff, ihre Em⸗ 
pfindungen. ‚ jergliedert werden, Manmuß alle zu den 
en von den erftern Verhaͤltnißgedanken zur 
riet, diefe moͤglichſt beobachten, und zergliebern, und 
alsdenn bie dee oder den Begrif eines Berbältnifien, 
mit folchen Empfindungen vergleichen. Die Idee koͤnnie 
einen Zufag befommen haben, der von ber Dichtfraft 
beygemiſcht ift, und fie verdirbt. Kin Beyſpiel einer 
* den inter fuchung if, in Hinſicht des Gewahrnehmena 
dem Vorherge vorgekommen; und ein anders 
ri die Idee von der urfachlichen Verbindung will 
“ fogleich Hinzufügen, und noch einige andere werben 
indem folgenden angeführet werden muͤſſen. Sollm aus 
den erfien Verhaͤltnißggedanken, Ideen von Bebit 

niffen werden, fo müflen wir folche von neuen gewahr⸗ 
nehmen. So veſchicht es in HN menfrichen Dendteaf 


3 16 IV. u hier die Dinkkraſt 


‚Die erſten VDenkarten werden ais gewiffe beſondere Thaͤ⸗ 
tigkeiten mit ihren Wirkimgen ven neuem gegen einander 
geſtellet umd "unteifchieben. - Das Gewahrneh⸗ 
mungsvermögen bearbeitet alle die Abrigen Aftus, 
und fogar feine eigene Aeußerungen. Aber man fann 
auch dieß letztere von jedem andern beſondern Denver 
mögen fagen. Sind gemahrgenommene Vorſtellungen 
oder Ideen —— ſo werden auch dieſe von neuem 

In eine urſachliche Beziehung gebracht, oder auf einan⸗ 
der wie Subjeftund Präbikar bezogen. ' Febwede Kraft, 

jebwebes Vermögen bes Veeſtandes äußert ſich auf die 

Wirkungen jedwedes andern Vernrögens , und ‚gar auf 

feine eigenen, " 


Bon ben erſten Verbättnifgedanten bis zu den 
gewahrgenonmimenen Verhaͤltniſſen iſt ſchon ein 
großer Sprung. Wenn auch Gewahrnehmungsvermoͤ⸗ 
gen vorhanden iſt, fo muß doch auch ſelbſt die Aftion des 
erften Denkens an ſich fo merklich ausgezeichnet, und als 
fo an ſich fo ſtark feyn, daß fie ihre eigene abgefonderte 
bleibende Wirfung in der Seele hinterlaffen fönne. An 
\ dieſer kann ſie nur erkannt werden. Sind die erſten 
Denkaktus nur geringe Kraftaͤußerungen, ober iſt das 
Gewahrnehmungsvermoͤgen ſo ſchwach, daß es ſolche 
nicht unterſcheiden kann, fo mögen andere Modififatio» 
nen ber Seele, Ideen von äußern Gegenftänden, auch 
innere Veränderungen ihres Zuſtandes, wohl unterſchie⸗ 
den werden, ohne daß doch Derböältnißideen entfte 
ben , obgleic) die erften Verhaͤltnißgedanken vorhanden 
find, und in diefem Verſtande Verhaͤltniſſe gebache 
merden. Der Abſtand zwifchen dem 'erften Denken, 
und zwifchen ber Idee von diefem Denfen ift fo Stoß, 
daß ud) felbft der menfchliche Verſtand von jenem zu . 
diefem nicht hinuͤber kommen würde, wenn er fih nice . 
der Worte, als Flügel bedienen koͤnte. Bon den 
einzele 


and über das Denken. zıı 
einzelnen Verhaͤltnißideen bis zu dem allgemeinen 
Verhältnißbegrif iſt wiederum ein großer Schritt ; „aber 
dennoch kommt auch ber Gemeinverftand über ion Hin, 
fobald er Wörter‘ hat, wodurch bie allgemeinen Ver⸗ 
haͤltniſſe unterfchieben werden. Allein nım von hier an 
bis zu den deutlichen Verhälmißbegriffen, bes ift, bis 
zur Beſtimmung ber einzelnen Kraftäußerungen,: welche 


einfach find, zur Beſtimmung ber Gefege und Umſtaͤn⸗ 
de, unter benen Das SDenfvermögen ba wirket, wo es 
fi) diefe Begriffe verfchaffer; von dem gemeinen Ge⸗ 
brauch der Begriffe, von Einerlenheit und Verſchieden⸗ 
heit, von Urſache und Wirkung, bis zu den pficholoe . 
gifchen und metapbufifchen Unterfuchungen biefer Begriffe 
in dem Kopf bes Philofopben, dieß ift ein weiter und 
ſchwerer Meg, auf dem ſich auch Nachdenkende ver 


v 
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Ven dem Begrif der uf ek. 
. 3) Die Humiſche Erklärung von diefem Begrif. 
2) Prüfung diefer Erflärung. Der Begrif 
- bonn ber urfarhlichen Verbindung ftellt mehr. 
vor, als eine bloße Verbindung Er eni« 
haͤlt auch die Idee vbon ushängigfeit dee 
Einen von dem Anden, ' 
3) Die Idee von Abhängigkeit, die mehr if; 
als bloße Verbindung, fehreibt fih aus den 
erſten urfachlichen Beziehungen her, und aus 
ben Empfindungen Diefer beyiehenben Altios 


4) Bar das Begreifen bed Einen aus dem 
Andern, was Folgern und Schließen fen? 
5) Beſtimmung des Urſprungs des Begrifs 
von der urſachlichen Verbindung. Die Art, 
wie dieſer Begrif angewendet wird. 
I. 

ym bas, was in bem vorhergehenden Abfag über den 
_ Urfprung ber Verhaͤltnißbegriffe aus den erſten Bes 
chungen ber Vorſtellungen in ung geſagt iſt, durch ein 
ee in Deutlichkeit zu feßen, wähle ich den Begrif 
von der urfachlichen Derbindung. Und diefen um 
defto mehr, je ausgebreiteter Die Folgen find, weiche in 
der ganzen Ausficht über die Natur der menfhlichen Er. 
kenntniß, von ber richtigen Beſtimmung deſſelben ab⸗ 
hangen. Hume hat Einen feiner weſentlichen Beſtand⸗ 
cheile uͤberſehen, was zugleich die vornehmſte Veranlaſ⸗ 

fung war, daß er ginen gleichen Fehler bey der ganzen 
menſchlichen Erkenntniß begangen, und, weil er —** 











q9ume glaubte 
der Abbängigkeit der 
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innire Staͤrke berfeiben rückt gekaunt, deuch feirie ſters 
ſchen Beruünfteiegen fie warfenb machen zu fünnen, ges 


—— — 
gefimden jr haben, der Desrhfoon 
Defung von ihrer Urſache 
oder, von der urfüchlichen Werbindung, von bet 


Perurfadumg u. ſ. w. ie man dm benennen wi, fe 
om Ende nichts, als eine der Einbildungs 


Brite der Operation. des Verſtandes allein ihn aufgehale 
3 hätte, wenn —— andere uͤberſehen, oder dochwe⸗ 
r Deutlich bem 
Wir haben — * iſt dag Raiſonnement von ihen F 
und andern, die ihm darinn gefolget oe find — die 
beiden Gegenſtaͤnhe, davon wir den Einen die Urſache, 


und den andern die Wirkung nennen, in unſern Em. 


pfindungen beftändig mit einanber in Verbindung ges 
funden. Die Empfindung deflen, was wir bielir« 


uns faft allemal in.ber naͤmlichen | 
gewefen. Mir haben 3. B. eine Kugel mit einen 
Schnelligkeit auf eine andere zufahreh , und an fie an⸗ 
ſtaßen gefeben ; alsbenn ifl eine neue Bewegung in ber 
letztern empfunden werben. Wir baben es alle Tage 
bel wuen füen, mi mit dem Aufgang ker Senne. Col 
che befiänbig einander ee u — 


feuden, in eben berfelbigen wieder herunegebradht, un 
Ordnung 


sıe IV. erh ubder die Ye Deut 


aearr · Ideen legen ſich in ber. Vodſtelungekraft forte 
am einander, und verbinden ſich ſo irmig, daß, - fo-oft 
die Eine in uns wiederum gegenwärtig wird, auch bie 
geote:al& ihre Jolge, ‚ber als Ihre Begleiteriun · mit 
itt. Gerathen wir durch irgend eine Verantaß 
fortg zuerſt auf die nuchfolgende Idee von dev Wirkung, 
—— bie Einbildungskraft die vorhergehende Idee 
vonder Urfache wiederum. in ihre Stellung ; bie fie fo 
vielmal in den Empfirbungen, in Hinficht auf jene, ges 
habt bat. Dieſe Werbindung ber Ideen wird uns end» 
lich durch bie heit ſo nothwendig, daß wir dieſe 
nicht mehr trennen koͤnnen, und gezwungen find, von 
‚ber Einen zu der andern uͤberzugehen. Indem wir 
anı dieſe Folge der: Ideen außer uns indie Objekte uͤber⸗ 
tragen, fo entſpringet der Gedanke, wenn Eins von 
„jenen Gegenſtaͤnden wirklich vorhanden iſt, fo werde 
auch Das zweyee vergeſellſchaftet daſeyn, bas heißt, wir 
— uns Eins wie die Urſache, und das andre, wie 
vor, und denken eine verurſachende 
—* zwiſchen ihnen. 
Es war fo ſchwer nicht, einen ganzen Haufen von 
Bevſpielen aufzuſinden, wo der Gedanke von dieſer ur⸗ 
ſachlichen Beziehung der Dinge, zumal wenn die zuſam⸗ 
mengeſetztern Urſachen in einfache aufgelöfet werben, am 
Ende auf nichts anders, als auf einer ſolchen Verbin⸗ 
dung der Vorſtellungen, die fich aus den Empfindungen 
herſchreibet, gegruͤnbet iſt. Wir ſind in den melften 
Fällen keiner andern Erkenntniß von dieſer Gattung von 
Verbindung unter ben wirklichen Dingen fähig, Die 
einfachen Grundfäge der Naturlehre, aus weichen Die 
wirkende Verbindung der Körper begriffen wird, find. 
Sammlungen von einer Menge übereinttimmenber und 
ähnlicher Erfahrungen. 3.3. die Säge: die Körper 
ziehen fich einander an; Die Waͤrme dehnet bie Körper 
aus; ber Stoß eines ferimben Körpers.auf einen andern 
. ändert 


Andere die Bewetung bessdkteft ; —— 

— wI Was ſind dieſe als 
immer wieder kommende und uns allenthalben aufſtoßen⸗ 
de. Empfindungen, aus benen gewiſſe Reihen verknuͤpf⸗ 
ter Vorſtellungen in uns entſtanden ey ‚ bie ſich un⸗ 
aufldstich mie einander vereiniget haben 7 Iſt eine zu⸗ 
ſammengeſetzte Wirkung aus ihrer zufammmengefegten 
Urſache zu begreifen, fo finder fi u zroifchen Den. einzels 
nen Theilen und Beſchaffenheiten in ber Idee von ber 
Urſache, und zwifhen den. Theilen und Befchaffenheiten 

in Der Ides von der Wirkung, eine folche Verknuͤpſung, 
die diefe an jene befeftiger. Und -fo gefehichts, daß bie 
Adee der Urfache, wenn wir ıms felbige deutlich vorſtel⸗ 
Im, mit einer Art von Nothwendigkeit die Idee von 
der Wirkung hervorziehet. Won dem Gedanken alfo, 
daß jene wirklich vorhanden fep, geßen ‚mir, mit Ge⸗ 
mi getrieben, hinüber zu der öelgerung, daß auch die 


Wirkung exiſtire. 
In dieſer humiſchen Erflärung ift viel richtiges, 
Der Gedanke: Ein Ding ift die Urfache von dem ats 


bern , erfobert, dafs bie Ideen von der Urfache und von - 
ihrer "Birfung in einer foldyen Verbindung. entweder - . 


ſchon vorher geweſen finb, oder mın barein fommen, 100» 
durch Eine die andere wieder gurücführet; und baf dies 
fee Werbinbimg wegen ber Gebanfe von ber Eriftertz der 
Wirkung uns mit einer gewiſſen Nothwendigkeit abges 
Brungen werde, wenn wir ber Vorſtellung von ber Ur⸗ 
ſache, und dem ©ebanfen, daß folche vorhanden fey, 
nachgeben. Es ift ferner wahr, daß wir die beftändi- 
ge Solge der Dinge aufeinander als einen Charakter 
ihrer urfachlichen Beziehung gebrauchen, der auch als⸗ 
denn ein völlig zuverläfliges Merkmal davon ift, wenn. 
in ber Urſache dasjenige angetroffen wird, was wir ihre 
Thaͤtigkeit nennen, und wenn fonften außer jener Ur 
| Por nichts vorhanden iR, ‚was. die erfolgte ger 








VUſache folget, nicht zu ſo oft-bie Akuen ſelbſi 
gehindert wird, oder anf Ä 


jtändigen golge bes Einen auf bag Andere, unfern 
ganzen Begrif von der Werurfohung des Cinen durch 
bag Andere? Wir flellen es uns doch f vor, ale mer 
. bie Wirkung von deu Urſache abbaͤnge, von ihr 


9 J 
de. Enthaͤlt dieſe letztere Vorſtellung. nicht aubere Me» 
Senden aufer der beftänbigen Folge? Wie fepen bie 
Wirkung als etwas an, welches aus feiner Urſache bes - 
greiflich it! Iſt das Degreiflich ſeys aus emene 
Andern nichts mehr, als ſo viel, daß Die Idee des Ei 
nen in ums hervorfomme, wenn bie Idee bes Anders 
degenwaͤrtig iſt, ohne Muckficht auf bie Art und Weife, 


‚gangenen Affociation ber Wen?.. . 
Ich mache erftlich Diefa vorläufige Erinnerung. In 
folchen Fällen, wo die Verbindung zwilchen den een 


hin die mehreften Urtheile diefer Art, bie in Den einkq⸗ 
„hen Grundfägen der Maturlehre liegen, gerechnet wer⸗ 
"ven koͤnnen; da ift es: doch gewiß, daß wir in unferun 
Uxheil über igre Dependenz von einguber Ant nech et» 
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was wrßrtnis vmer Kurt arſachlichen Verkauͤnfang 
‚verftllen, ais bie Aflocietien in den Ideen unb-bie bios 


| gu Diefem Yasforucd) 
wer und haben, als Die-befkinbige Werbinbung ber YBär- 
Des Koͤrper mit 


me is ungen "Ce mas In u 
in unfern Empfindungen. Es mag fem, daß diefe in 
uns jur Fertigkeit gewordene felte Verknuͤpfung das ein⸗ 





ee über bie 
des Nachfſolgeaden hingiehet; fo .feßen wir detmoch in 
uns felbfi:voriuis , daß noch eine andere reelle Verfud- 





pfteng goifihenden Objeften vorhanden fen. Mir fehen u 


han Die Ideen in ıms. in einer nbchrwemdigen Fea- 
ge. Woher dieſe Verknüpfung auch immer fo nochwon 
dig geworben ſeyn mag, fo gehen wir fie doch in Be⸗ 
tracht, und nehmen an, daß ein ihnen encheecgenber 
nochwendiger Zufammenbang in den 

fin. Die. notbwendige Verknüpfung ve 
in der Beige in uns ift eigentlich unfere Vor⸗ 

‚der verutfachenden Verbindung. 

Denn Ba wir einfehen, daß jene Verbindung ber 
Ideen niehes mehr iſt, als eine Aflociation ber Einbil- 
bungsfraft, ımb daß es eine blos ſubjektiviſche Noth⸗ 
wendigfeit fen, womit Eime auf die audere folget, fo ’ 
fällt das Urtheil des Verſtandes weg, wodurch Die Ob- 
jekte fetbft für abbängig von einander erfläret werben. 
Hieraus exhellet fobiel, daf wenn gleich Kir. Summe 

es beroiefen daß feiner unferer Ausſpruͤche über 


yıg IV: Verfinh, Lieben die De 
—— —* — iſt. rg auch 
un en nun auch, 
An Zufog et Imaginaires, fo -wirde bee 
ganze Begrif, und das. Keolle in ihm, ven einander 
‚ qu umterfcjeiben:feyn ‚uber dm Anfang, Toren bie Frage 
:yoh ſeinem innern Gchattandn Sinn iſt, fo miß er u 
ung feinen völligen Bkfang genommen‘ werben. 


er. aber weite. a: dem wirklich dasjenige, 
bes noch Hehe. in —— lieget, uͤber dem, was 
: Aume datinn find, etroas Erdichtetes 2. Siebt es nicht 
viele Beyſpiele, in denen Die ſubjektiviſche Werbindung 
«der Ideen aus einer nochwendigen Wirkungsart des 
Verſtandes entſpringet, und einen ganz andern Gruud 
hat, als ihre Aſſociation in der Einbilbungstusft ? ſoiche, 
wo der Verſtand, um die Idee von ber Wirkung mit 
der von ber Urſache auf eimmal fo feſt zu verbinden, als 
"zu dem Gedanken von ber urſachlichen Beziehung erfo- 
dert wirds nichts mehr gebraucht, als daß beibe Ideen 
vor ihm find, und gegen einander gehalten werben, ohne 
daß er fie jentals varher in einer folchen Werbindung ge- 
babe habe? Man fee, ein überlegender Mann fehe eis 
‚ne Kugel auf eine anbere zufahren, und an felbige an« 





TUT 


ſtoßen, und es höre num in biefem Augenblick die Em⸗ 


pfindung auf; follte er ben Erfolg nicht von ſelbſt ſich 
: ausbenfen koͤmen, wenigitens im Allgemeinen und uns 

beftimmt, ohne ihn jemals empfunden zu haben? . vor« 
-ausgefegt, daß er mit den nöchigen Vorbegriffen ven 
‘der Bewegung, von dem Raum und von ber Unbring« 
lichkeit verfehen it. Kann und muß nicht feine Ueber« 
: legungsfraft den Gedanken, daß der Zuſtand der Einen 
: oder der andern diefer beiden Kugeln, oder beider noth⸗ 
" wendig eine Veraͤnderung erleiden müfle, von felbft atıs 
der Vergleichung jener Grundbegriffe - beroorbringen ? 
od uß 
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oß nihe ber fertacheistbe, all den Scoß, (0) weht 


gen Set —* En hie 
mern die anftoßende Kugel ihren Weg ungehindert ver⸗ 
‚folgen, und die ruhende ihre Stellung unverändert bes 
‚halten follte. Dieß angefůhrte Benfpiel iſt nur erdich 
‚set, und ich kann zugeben, daß min, ohne mit einem 
BStsß auch zugleich feine Wirkung empfinden zu haben, 
vielleicht niemald ein ſoſches Raiſomement hät 
ten, :bas uns: anf-diefe Art gu des Gedanken ven. der 


Wirkung hinfuͤhret. Aber.es ift unläugbar., iger . 


‚das: gedachte Raiſomement wirklich vornehmen, 

‚daß wir nachher mehr um: dieſes Raiſonnemento wien 

is * die. Empfindung uns überzeugt halten, deß 
unfesLetbeil, von der wirkenden Verbindung zwiſchen 


dem. Stoß und. ibrem Effekt auch Im Allgemein ein 


wahres u ſey! “ 

nern wir die Quelle unftrentiebergeugung.von 
den erften Grundgefigen ber Bewegung, fo finden: wir 
mehrere Beyſpiele von ber nänelichen Are. Iſt es eine 
Induttion, ba ein Körper, der einmal in Bewegung 
iſt, feine Bewegimg ungeanbert beybehalte fo. lange 
niche eine äußere Urfache fie abänbere ?- daß ein ruhender 
Körper ewig an feiner Stelle bleibe, woferne feine frem- 
de Urſache ihn heraus triebe? ift es. eine Induktion ‚und 
allein eine Induktion, daß die Aktion eines Körpers: als 
lemal mit einer Reaftion verbunden ſey? Wenn man 
die einzelnen Falle zumal bey bem erſten Geſetz aufzähler, 
in denen man es zu beobachten Gelegenheit gehabt hat, 
und fie gegen andere hält, die davon abmelden fühel- 
nen, ſo wird man ſich ſchwerlich uͤberreden, Bub. ne 


320VV. Verſuch ider die Denkkraft 
| Ya Gefeh darum für win Allgemeines Maturgefeg:aifk- 
| , voeil anrfece Einblfbungöftaft es ans den Empfin- 






die erfte Selegenheit gegeben haben, das . 


| — * aber es iſt ein Raiſonnement hingu⸗ 
getommen, eine Innere Selbſtthatigkeit ·des Werſtedes, 


‚Sonder jene errhpfüng ber Journ Beisete wrbeilfl. 
Die Jore von einem in Vewegung gefeßten HKorper, 
der in feinen andern wirket, ımb von keinem andern ˖lei⸗ 





sin uns bewirkte Verbindung des Praͤdikats mit dem 


Subjekt, iſt weit mehr der Grund ven der Uebergen⸗ 
gung, Daf:unfer Mare rl io; eb als bie 
Idernaſſociation aus 


‚ bett a priori, aus bioßen Begriffen erweiſen koͤrme. 
Sie find nad) meiner Meinung’ zufällige Wahrheiten. 
Ss iſt keine abſelnte Nochwendigkeit in dem Werftande, 
Subjekt und Praͤdikat mit einander fo zu verbinden, al« 
biegu nöchig iſt. Aber der Verſtand Berbindet fe nad 
- einen gewohnten Denfungsgefeße ‚ das er befolget, ob 

‚we es gleich nicht mit ſolchem umviderftehlichen Zwange 
befolget,, als diejenigen , nach, welchen er bie nochwendi · 


nd uͤber das Denken. 

find wahre Gebanken, vor aller Etfahrung dorher. * 
—e— —— 
es alſo a t von einer me 
Uebung ab, daß ſich ſolche Ideewerknuͤpfungen ſeſtfetzen. 

Drittens. In folchen Fällen, wo wir zufammens - 
geſetzte Wirkungen aus zufammengefeßten Urſachen er⸗ 
klaͤren, und wo bie einfachen Grundſaͤtze nichts anders - 
ſind, als aus Empfindungen entſtandene beſtaͤndige 
Ideenverknuͤpfungen, und bloße Erfahrungsſate, ta für 
ben wir es auch ein, daß wir die Depenbenz.ber einfa⸗ 
hen Wirkungen von ihren Urſachen nicht begreifen, ſon⸗ 
dern Davon nur allein wiffen, daß ſie da ſey. Aber wir 
fuchen alsdenn auch nicht, die einfachen Wirkungen 

aus äheen einfachen Urſachen begreiflich. zu machen, und 
zu erkldren; ſondern nur bie zufammengefegre Wirfung 
aus Der zufammengefegten Urfache, indem wir beide zer⸗ 
gliedern, und jeden Theil der "Wirkung. auf bie ihm zu⸗ 
gehörige einfache Urſache zurüctführen.. :- In fo weit iſt 
eine Erfläcung möglid) , und in np weit alaubemr wir auch 
nur, folche geben zu koͤnnen. Da ift doch Die Idee beg 


rfefts niemals mit ber Idee der zuſammen ⸗ 


gefesten Lirfache vorher aſſpcürt geweſen, fonbern bie 
Verbindung: ift ein Werk der Reflexion, und bleibet feft, 
wenn fie einmal gemadit iſt. Den Regenbogen erkläre 
unb begreifet man ale eine Wirkung von ben ‚Sonnen 
ſtrahlen, die in Waſſertropfen fallen. Die, einfachen 
optifchen Grunbfäge, in welche. diefe Erflärung zerglie⸗ 
bert werden kann, find Erſahrungsſaͤtze. Der Licht⸗ 
ſtrabl bricht ſich auf eine gewiſſe Weife, unb wird res 

ftire unser einem Winkel, ber. dem Einfallswinfel 
gleich iſt. Bis dahin geben die vorkiufigen Aſſociatio⸗ 
nes. Aber indem Kopf eines Newtono war nichts 
mehr erforderlich, als die Vorſtellung von den Sonne 
firahlen und die Vorftellung von dem Regenbogen, unb 
feine Denkkraſt brashte diefe beiden Ideen durch Wer 

L Band. * gleichung 


332 W. Berſuch. Ueber bie Denkkraft 
gleichemg mit andern Sefefäßen, in die Verbindung, Ir 
wnden Obieke 


——— — Us bieilBiehing wnde 

Ä | 4. 

Viertens. "Safe ums auch ba die Gebankewabin 

dung beebadten, wo wir fügen, voit begbsifen eine 
‘Soige aus ihren Grundſaͤtzen. ift’es.niche Har, 
daß eine Wahrheit auseiner andern berieien, fol. 
gern und ſchließen ein Verknuͤpfen der Ideen fen, Das 
Son der Aſſotiation in der Phantaſie weſentlich unter 
ſchleden iſt? Wir ziehen eine unmittelbare Folge⸗ 
tung aus Einem. Grundſatz; ‚und in dem eigentlichen 
Schluß verbinden wir zwey Vorberfäge. zu Einem 
Schlußſat. Die pen, weiche in dem Schlußſatz 
dorfommen, ſind zwar nicht neue Ideen, fie waren 

ſchon in den Vorderfägen mis gedacht ; aber ihre Stel. 
lung und Verbindung in dem Schlußfag iſt neu. Und 
wodurch iſt dieſes neue Urtheil hervorgebracht? Es 
offenbar ein Wer des nachdenkenden Verſtanbes, ober 
der Denkfraft , Die aus ber Beziehung zweyer Ideen ge» 

gen Eine beitte,, den Gedanken von ihrer eigenen Bezie⸗ 

hung auf fi), gemacht hat, Iſt es etwan die Phan- 
tafie, welche die zwey Ideen, die vorher getrennet, aber 
auf eine gewiffe ik gegen eine bricte geſtellet find, num 
auf eine andere Art zufammenfchiebet? etwan wie in 
den: Körper zwo Seitenbewegungen fich zu Einer drit⸗ 
ter Diagonalbeivegumg vereinigen? Wenn dem auch 
fo wäre, fo ift dennoch ein großer Unterfchieb zwiſchen 
ſolchen Verbindungen von “Ideen, die aus den Empfin⸗ 
Dungen genommen werben, und zwolfchen denen, Die 
durch eine natürliche Wirfungsart der Phantafie, in ihr 
felbft urfpränglich —— find. Aber es iſt noch 
mehr de, denn es entfteht ein Verhaͤltnißgedanke zwi⸗ 

a  fihen den Ideen bes Schlußſabes, der vorher nice Di da 


$| 
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war. Ed oſt wir uns einen gufanmenhang von Wahr⸗ 

heiten und Gegenſtaͤnden vorfſellen, fo ſetzen wir voraus 
daß der Zuſammenhang der Ideen im Syſtem fo eine 
Beziehung auf einander ſey, daß der vor der Grundidee 


modiſieirte Berftand die Folgerung aus ſich felbft her: 


vorbringen/ oder doch feiner Natur gemaͤß zu ihr über 
gehen mäfje;. undr dieß iſt garız etwas anders, als ein 
bioßer Haufe in einer gewiſſen Ortmung neben: einander 


liegender und auf einander folgender been, Wennder . 


Geometer ein Korollarium aus feinem betoiefenen Theo⸗ 
rem berleitet, fo ift er bas erftemal fiho von dent Zui 
fammenbang überzeuge. Warum? Damım etwan, 
weil Korollarium und Iheorem in unmittelbarer Folge 
von ihm gelefen, gehöret und vorgeftellet worden, und in 
eine unzertrennliche Verbindung in der Phantaſie gerres 
ten find? - So etwas geht in dem Kopf desjenigen vor, 
der die Geometrie auswendig erlernet; aber fü ift es 
nicht bey dem , der fie durchgedacht und eingefehen: bat, 
Hier ift ein fühlbarer Unterfihied,  — 50: 
ge \ a 
Nun alfo das Refuktat diefer Erinnerungen. Erftlich 
ift es wohl nicht die bloße Kolge der Zmpfinduns- 
gen auf einander, aus denen der Begrif. von ber vers 
urſachenden Verknüpfung genommen wird. Es find 
vielmehr gewiffe befondere Arten von Sfdeenäfforiationen, 
wovon er abftrahirt wird, und zwar folche, bey denen 
nech etwas mehr bemerfet wird, als baß eine Idee vor⸗ 
bergehe, und.die andere baratıf folge. Wir nehmen 
ohne Zweifel dieſen Begriff zundchft aus dem Gefühl von 
unferm eigenen *Beftreben, umd defien Wirkungen. Es 
ift eine Empfindung von dem Dinge da, welches die 
Urſache genennet wird, und wir fühlen ein Beſtreben 
und eine Thätigfeit bey demſelben. Wirempfindendas 
Nachfolgende, welches Wirkung genennet wird, und 
| ae: 2 ae entftanden 


ö 924 IV. Verfuch. Acer Die Denkkraſt 
entſtanden iſt, da es vorher nicht war. Mit bůoſen Em · 


pfindungen verbinden wir einen Sedanken, der entweder 
in den naͤmlichen Empfindungen erzeuget iſt, oder: auch 


aus andern vorhergehenden herraͤhret, nemlich, daB, 


wenn die Wirkſamkeit in dem Vorhergehenden, was die 
Urſache iſt, aufhoͤret oder unterbrochen wird, auch das 
Nachfolgende, was die Wirkung iſt, zuruͤckbleibe. Der⸗ 
gleichen Unterbrechungen unſerer Beſtrebungen werben 
doft genug empfunden. So lange wir unſer Beſtreben 
fuͤhlen, empfinden wir auch ihre Hervorfonmenbe Wir, 
tungen, aber werm jene aufhören, ſo hoͤren auch dieſe 
auf. Wenn irgend einmal jenes Beſtreben forbauert, 


und dennoch nichts erfolget, fo fühlenwir Etwas andere, 


welches wir den Widerſtand oder das Hinderniß nen⸗ 
nen. Es kommen alſo mehrere Verbindungen von Vor⸗ 
ſtellungen und Ideen zuſammen, durch weiche der Aktus 
der Denkkraft bey dem Gedanken von einer urſachlichen 
Verbindung beſtimmet wird, Und dieſe Züge der Ems 
pfindung des erwaͤhnten Aktus ſind bey einander, und 

muͤſſen alſo auch in dem Gemeinbegrif von der Verur⸗ 
fahung, der aus dieſer Empfindung genommen ift, bey 
einander bleiben, wenn feinem innern Gehaft nichts ent- 
zogen werden fl. Eine Folge von Eindrüden em» 


pfinden, und and) beftänbig die nämliche Folge empfin- 
ben; dieß giebt zwar Einige von ben weſentlichen Zügen 
des allgemeinen Begriffs her, aber nicht alle Grund⸗ 


theile deſſelben. 

Zweytens. Dieſen aus umferm Selbſtgefaͤhl ge⸗ 
nommenen Begriff tragen wir auf die äußern Gegen- 
ftände über. In ben meiften Fällen haben wir von ih- 
nen nichts mehr als eine folge von Eimpfindimgen, ımb 
Diefe giebt nur Einen von den Merkmalen ber phufifchen 
Verbindung ab, aber doc) Einen von denen, bie am er⸗ 
| ſten und lechteſten bemerket werden. Daher 


wir auch nach dieſem Merkmal; doch ſelten, ohne hen 
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noch ein. anderer Unnflond. hinzufsmie, Denn wir. 


müffen auch Außer der bafür gehaltenen Uvfache fonft 
nichts wahrnehmen, dem bie Hervorbringung der Wire 
kung zugeſchvieben werben koͤnnte. Es iſt alſo begreiflich 
gemig, warum wir auch alsdenn, wenn bie beſtaͤndige 

deerwerkrnfing in der Phantaſie allein: ben Grund 
unfers Urtheils über ihre objeftivifchereelle Berfnüpfung - 
ausmacht, dennoch) in dem Zuſammenhang noch wirk⸗ 
lich etwas mehr, als jene Affosiation ums vorftellen. 
Mag es ſeyn, daß wir in unſern reinen Empfindungs⸗ 
vorſtellungen ven dem äußern Objekte weiter nichts an⸗ 
treffen, als eine Folge von Empfindungen, fo legen wir 
doch noch etwas mehreres in fie hinein , ſo bafb wir ben 
Begriff von ber urfachlicyen Verbindung auf fie an⸗ 
wenden, 

Drittens. Die Begriffe, vom Grunde (ratio) 
unb von dem in ihm Begelnderen , und von ber‘ 
Begreiflichkeit des lentern aus jenem, koͤnnen von 
dem Verſtande nur aus ben Thätigfeiten feines Degrei 

fans ‚ des Tolgerns und des Schließens genommen wer 
| Eins aus dem andern begreifen heißt nicht, 
dann Gebanfen auf den andern folgen zu fehen, mit dem 


er vorher ſchon in Verbindung geweſen iſt, und durch 


den er jego nach dem Geſetz der Aſſociation wieberum er · 
wecket wird. Vielmehr ſobald wir gewahr werden, daß 

Die Folge eines Gedanken auf den andern, nur durch 
Diefes Mittel gefchehe, fo verneinen wir es gerade zu, 
daß wir jenen aus diefem begreifen. Das Begreifen 
erfobert, daß bie —— auf die fortwaͤhrende 
Thaͤtigkeit bes Verſtandes, ber ſich mit dem Grund⸗ 

gedanken beſchaͤftiget, hervorkommen, auch ohne vorher 
jemals in dieſer Folge geweſen zu ſeyn. Die Phantaſie 
mag durch die Stellung dev Ideen, welche zu Dem neuen 
Gedanken gehören, dem einfehenben Verſtande vorge . 
hen ober zu Hülfe kommen, ge der. neue Gedanke ſelbſt 

iſt 
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iſt nicht ihr Dart. Es⸗ ſey Inbe Wantaſie ober Ver⸗ 
nunft;. genug es iſt innere Erkenntnißkraft, auf beren 
Beſtreben —— wirklich wirbd. Begreif⸗ 
lich iſt alſo die Folge aus ihrem Grunde, darum, weil 
der letztere ein ſolcher Gebanfe iſt, auf welchen in ber 
‚ehätigen Ueberlegungskraft, bie ihn.bearbeites, ein ander 
ver, bex feine Solge ift, beruarfommt. .: ... 

', ıdDiertens. Wir ſehen ſo viele Dinge außer ms 
und in ums für Urfachen und Wirfungen vor einander 
an., und ſagen nicht, daß wir dieſe aus jenen begreifen. 
Des fönnen wir auch nicht fagen, wenn wir aus im⸗ 


. fern Dentehätigfeiten wiflen, . was Begreifen heiße., 


Es lieget, auch nicht allemal daran, daß wir etwan das« 
jenige, was in ber Reihe zwiſchen der Urſache und ihrer 
Wirkung lieget, nicht genau und deutlich genug empfin» 


den und ung vorſtellen. Fontenelle hause ven Einfall, 


das Philofophiren würde unmüg feyn, wenn derMeufc) 
ſchaͤrfere Sinne haͤtte, und alle kleine Uebergaͤnge von 
einer Veraͤnderung zur andern, die waͤhrend ihrer Aktion 
in einander, indem Innern ber Dinge vorgehen, mit 
Augen beſchauen koͤnnte. Die deutliche. Empfinbung 
befördert das Be greifen; aber wir würden bey ber 
fchärfiten, —— microfeopifchen Smpfinbung 
dennoch nichts begreifen, wenn nicht Jugleich auch bie 
vorhergehende Veritellung, von dem: Werſtande bear⸗ 
beitet, die nachfolgende fo aus fich ergeugee, ‘wie ein 
Grundfag fein Korollarium. Wo bag’ Wie einer Sa⸗ 
che erkannt, das heißt, wo begriffen werben foll, da 
muß dieſes letztere nicht fehlen; ſonſten bleibet es nur 
ben der Erfenntniß, daß die Suche fey, aber wir be 
. greifen nicht, wodurch und wie fie ofen? - 
Syn folchen Faͤllen, wo wir aus der Vorſtellung des 
Vorhergehenben eine nachfolgende wirklich werdende Sa« 
che begreiien, da nehmen wir ohne Bedenken eine wir⸗ 
kende Verbindung, eine e pinfihe Ahhoͤngigkeit m 
den 
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den Gegenſtaͤnden ſelbſt an. " Denn mo eine folche ſub⸗ 
jekrigifche Verbindung zmifehen ben ideellen Dingen 
in uns iſt, daß Eins von ihnen voraus als wirklich an« 
genommen — als das vorhergehende gedacht — ber 
Gedanke von ber Eriftenz des zweyten in dem thätigen 
Berftande hervorkommt, ba legen wir biefelbige Bezie⸗ 
hung auch dem reellen Dinge außer ums, ober dem 
Objekte ker Die Begreiflichkeit des Einen ausbem 
Andern ift die fübjekrivifche Dorftellung, und ber 
Charakter im Verftande, von der objekrivifchen De⸗ 
pendenz ber vorgeftellten Sachen, . 

Indem die Begreiflichkeie des Einen aus dem 
Andern, oder das Gegruͤndetſeyn in dem Andern zu 
einer Ider von der objektiviſchen Abhängigkeit ge- 
macht wird, fa wird behauptet, daß bie Urfache zu der 
Wirkung in einer ſolchen objektiviſchen Beziehung ftehe, 
daß ein Verſtand, der jene in dem nöchigen Lichte deut» 
lich und vollſtaͤndig fich vorftellet, und dann in Dem zum 
Begrelfen erforderlichen Aktus fortwirket, die Vorſtel- 
Img von ber nachfolgenben Wirkung in fich hervorbrin⸗ 
gen, oder doch, wenn ihm biefe Idee anberswoher zu⸗ 
gekommen ift, mit jener Vorſtellung verbinden muß. 
It dieß reicht eine Worausfegung? Das ift es freylich, 
aber fie ift ein Grundfag und ein Poſtulat. Wir haben 
feine andere Idee von der objektiviſchen Verurſachung, 
als diefe innere fubjeftivifche Verurſachung in dem Ver⸗ 
ſtande. Wenn der gemeine Verſtand oft blos durch eine 
Peenverbindung zu dem Gedanken von ber urſachlichen 
Verbindung gebracht wird, fo iſt jene für ihn eine Be⸗ 
greiflichfeit des Einen aus dem andern, Aber er unter» 
ſcheidet die verfchiebenen Werbindungsarten ber auf ein« 
ander folgenden Ideen nicht, und unterſucht ihre Um⸗ 
flände nicht, und bedienet ſich eines unvollftändigen und - 
daher unzuwerlaͤßigen Charakters, von dem es nicht zu 
vermundern: ift, fo er fo oft trüget. oo Ä 
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Von der Berfehiedenfeit der Verhaltatſſeund 
der allgemeinen Verhaͤltnißbegriffe. 
9 Nicht alle Verhaͤltniſſe koͤnnen auf Iden⸗ 


titaͤt und Diverfität zuruück gebracht 


werden: 
3) Klaſſen der atgemeinen ehe Ver⸗ 
haͤltniſſe. 


I. u — 
Wen in nie ao oͤhnlichen Theorlen in den Ver 
nunftlehren von ben Urtheilen anſiehet, ſo ſchei⸗ 


net es ‚ als wenn alle Verhaͤltniſſe und Beziehungen ſich 


am Enbe.als Gedanken von ber Identitaͤt und Diver. 


fitäc der Dinge betrachten, und alle Verhältnifle auf 


Biefe Eine Battung zurüctgebracht werben fännten. Das 
Urtheil wird nemlich für einen Gedanfen von-den Vers 
haͤltniſſen der Dinge, oder vielmehr ihrer Ideen, erflä- 


xet. Dach diefer Erflärung müßte das Denken über“. 
haupt nichts anders feyn, als ein Lircheilen, weil es in 


dem Erkennen der Verhaͤltniſſe beftehet, wenn nicht 
zum Urtheilen vorausgefeget würbe, daß ſchon ideen 
und Begriffe von den Objekten, deren Verhaͤltniſſe man 
denfet, vorhanden feyn follen. Durch diefen Zufog wer⸗ 
den bie Thätigkeiten der Denffraft, die ſich mit den 


bloßen Vorſiellungen verbinden, und diefe Dadurch erft 


zu Ideen machen, von ben Urtheilen abgeſondert, und 
dann wird aus dem Urtheilen eine eigene Art der Ge⸗ 


danken gemacht, die von dem Appercipiren und Ideen 


machen, ſo wie von dem Folgern und Schließen un⸗ 
terſchieden iſt. Indbeſſen iſt das Urcheilen, in ſo ferne 


es ein Erkennen der Verhaͤltniſſe iſt, ein Denken uͤber⸗ 
haupt. Giebt es sl noch andere Verhaͤltniſſe und Bes 


ziehun-⸗ 


Ange ber Dinge, ———— | 

un Verfähiedenbeit auflöfen toffer, fo.dft Diefe, opgee 

‚ führte gewoͤhnliche Erklärung der Urcheile von dem alle 

gemeinen Umfange nicht, den fie haben müßte, um die 
ganze Mernnigfaktigkeit diefer Denkarten zu unfaßfer 

1 Sollten. wehl alle. Verhaͤltniſſe af: Idemit 

Diverſitaͤt, ober wie einige ſich auegedrucket * 

. auf Einſtimmung md —— aurüdgefühnee, 
werden koͤnnen; und alfe alle Urtheile in Gedanlen Den 
fer einzigen Gattung von Verhaͤltniſfen beftehen ?. : : 

Die gewöhnliche Methede ber Vernunficheer,. in _ - 
dem Kapitel von den Urtheilen, gefällt mir nicht he 
Eie bedienen fich eines gewiſſen Kunſtgriffes, bie ala 
Erklärung eines Unheil, daß es zin Gebanfe von 
dnder Sad ber Urteiem 6 pi fon PC aeDinge 
ändern, nad) der en n joll, 
wie einerley oder verfchieden fich gedenken, in 
dem fie alle Verhaͤltniſſe zwiſchen ben. Gegenſtaͤnden ia, 
die ſogenannten Präbifate ber Säge werfen, und am 
Ende für die Verbindung ber Ideen niches mehr übrig: 
behalten, als den Gehchken, daß ein Werhältnißentinen 
der ſtatt finde, ober nicht. flatt finde; und alsdenn 
die Seattfinden oder das Nichtſtattſinden eines Ver⸗ 
haͤitniſſes ein Seyn oder Nichtſeyn, ein logifches 
Verhaͤleniß nennen. Dadurch wird bie Sehre von be, 
Urtheilen einfacher, aber fie wird auch zugleich magerer, 
und anſtatt einer. reichhaltigen Theorie über die Verſtan⸗ 
beschätigfeiten, worauf die Entwicelung ber erſten 
fruchtbaren Erklaͤrung fuͤhren koͤnnte, erhaͤlt man :eine: 
eingeſchraͤnkte und wenig aufflärende Rubrik. Zuwei⸗ 
len geht man wieder zu Der erften Grunberflärung zuruͤck ; 
3.2. in der fehre von den sufammengefesten Ur⸗ 
heilen, wobey der legte Begriff von dem Urtheil un 
anpaffend ift, die er aber alles in Deutlichkeie ſetzet. 
Man mag die Beſtimmchat und Genauigkeit in der⸗ 


1 


. 
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nſchranker. 
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auskommen.“ Dieſer unrichtige Sag Bat ben der Unter⸗ 


fuchung des menſchlichen Verſtandes feine vielen nach⸗ 


drüigon Folgen Sehabe, - = - 


" ft denn die Abhängigkeit eines Dinges von ein. 


nem andern auch eine Aehnlichkeit oder Verſchiedenheit 
diefer· Dinge? weim gleich die von einander abhangende 


fich entweder einander ähnlich oder unaͤhn⸗ 


Gecgenſt 
- MR? Iſt die Folge der Dinge auf einander; 


iſt ihe Beyeinanderſeyn; bie beſondere Art ihrer 
MirwirklichPeic; ihre Sage gegen einander; ft das 
Anhäriven einer Befchaffenheit in ihrem Subjekt nichts 


> dis eine Art von Identitaͤt und Divafieie? Mach mei- 
nen Begriffen iſt es nicht alſo. Ich unternehme es zwar 


hier noch nicht, die ganze Mannigfaltigkeit der Wirkun⸗ 
gen unſerer Denkkraft anzugeben; aber ich meine, man 
Bat ni Eine Seite von ihr betrachtet; wenn man alle 
einfache. und allgengeine Verhaͤltniſſe aufdiefe einzige Art 
Bdid .. | , . 
re J 200 ot 
4..Leibnig,, deſſen ſcharfe und eindeingende Blicke in 
decallgemeinen Denkarten des menfihlichen Berftandes 
Veran N \ . fi) 





2: ab dier Daß Den. 


ſch auch hie geigten, untenfihlehr zwo re 
den Berhältnifien. (relations). *) - ). Zu der einen folltene 
bie eigentlichen Verhaͤltniſſe, bie nemilich, Weihe aus 


Er namte fie Verhaͤltniſſe aus: der Verbindimg 
(relationsde cancours), Diefe Abtheitung giebt ber Sa⸗ 
che fihen etwas mehr Licht. Aber iſt fie volklänbig ? 
Wie fann bie urfachliche Verbindung -micder uns 

deu 


werben, da dieſe beiben {egtern Kiffen ebei fo weint. 
lich von tinanker;, als beide von der erſten Kaffe der 
Verhaͤltuiſſe, aus.der Vergleichung, unterſchieden find ? 
Leibnitz Hatte, zwar, wit Wolf und andere Phi« 


loſophen nad) ihm, bie Meinung, die Witvoirklich 


keitsarten, und die daraug entſtehende unwirkſame Be: 
Fugen, welch durch ann uno eis beſtimmet were 
den, 
*) Ejjais Fentendemment humais lib. n. ‚selon 
* Relation eſt plus —— com- 
paraiſon. Car les Relations font ou: de comparai/an 
oudecomcours. Lesprumierestegardent laconvenancs 
ou disconvenance ‚(je prens ceg termes dans un ſens 
, moinsetendü)quicomprendlareflemblance, l’egalite, 
“ Pinegalite, etc. Les /econdes renferment quelque 
liaifon, cömme de la caufe et de l’effet, du tout et 
des parties , de la fituation et de l’ordre, etc. 


x 
nd 
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bei, Eibe hrdin urfachlichen Befiifins - 
gen der Objekte gegründet, und glaubte daher, beibe zu 
Einer. Cattung · hinbringen zu. koͤmmen. Aber das minke- 
En fhgen, fo geiinbet fidp Diefer Gehanfi auf. einer tie · 


Grunde geleget werben: Sant, wo man:im der Erfah 
sungs« Seelenlehre die mannigfaltigen Werbältpiß- 8 
Denkarten. aus Beobochtungen aufzaͤhlen muß. 
wie der Mia. beobachende Verſtand Se de ie 
fo ſetzet die verurgachende Berbintüing’zm 
Dingen ſobald dieſe· endiich und eingeſchraͤnkt Kr, 
lemal eine unwirkſame Beziehung aus ber Koerifteng 
voraus.“ Der tige Einfluß: einer. Urſache in dem 
Gegenſtand; ber von ihr leidet, kann nicht beftimmt ge» 
dacht werben ; ehe wicht beibe als in edne:geiviffe koge om 
geri einanber gebracht vorgeſtellet werben. . En iſt 5, B. 
wicht. genng;, daß Feier je ab Si; vorhanden Pa fon» | 
- Dacır beybe — uurnittelbar. au einander gebracht wer 
. Den, wenn ein · Verbrenuen des Holzes vem Feuer möge 
lich fen poll: Ss iß ‚ein Magnet da; weliher Cifen am 


feellet wich, daß es ah — — | 
des letztern befindet. Es ift ein fehr fruchtbarer Grund⸗ 

faß, „daß die urſachliche Verbindung außer. ben ine 
„nein Kräften der Urfache, und außer, ber Receptivie 
„tät in dem leidenden Subjekt, ip welchem die Wir« 
* „kung hervorgebracht wirb, noch eine beſtimmte Art ber 
„Koeriftenz erfobere, woferne die wirkende Urſache nicht 
„von einer uneingefchränften Kraft if, die an feinen 
„Ort ober Raum — in der Naͤhe und Ferne, 


„und in jeder Rdhaung Din- eich Kart chaͤtig ſeyn Fan. ““ 
. Aber 


⸗ 
“ 


32.0.7 und uͤter das Denk, 71 By 


Aber oben dieß macht es nochwendig, die unefeffhnen 

Beziehungen aus der Art ben-Rberifteng Yon Der urſach⸗ 
Hichen Verbindung weſentlich zu incte ſcheiden. : „+ 
ı . Um demnach die einfachen: Werhaͤltſſe, weldje 
auch einfache Denken und alſo einfache Wirtingen 
Inſerer Denffeafe fmb; im allgemeinen voiſtäewig ik 
Paffifioiren, zaͤhle ich. ihrer drey Arten. Einet Nee 
entſpringet aus der Vergleichung Der Vorſteuua 
gen. Dieß iſt die Klaſſe der Jdentitaͤt und Dwatſta 
und ihrer Arten, und das ſind die eigentlichen. Relarie- 
nes ober Verhaͤltniſſe, Vergleichungsverhaͤlmiſſt 
(relations de comparailon): :- ine andere entſpri. 
get mus dem Juſammennehmen und Adſonderm 
Verbinden ımd Trennen’ der Vorſtellungen und’ den. 
mancherley Arten, auf welche folches geſchehen kann. 
Dahin gehören das "Ineinanderfeyn,, oder die Besin 
hung, die eins auf Das andere Bat, als eine Beſchaffen⸗ 
heit oder ein Praͤdikat auf das Subjekt; worinn es ſich 
befindet. Ferner, menn von ben Beziehungen fols . 
her Dinge die Rede ift, deren jedes wie ein befondens 
Ding für fi) angefehen wird, das Verbundenſeyn 
und das Getrenntſeyn, bas äugleichfeyn, die Sol 
ge, die Drönung, ımb alle befonbere Arten dee Mit⸗ 
wirklichkeit: dieſe fönnenducch ben Namen: unwirk 
fame Beziehungen, Mirwirklichkeits⸗Beziehun 
gen (relations de combinaiſon) unterſchieden wetden. 
Hievon tft alsdenn bie Dritte allgemeine Gattung unters 
fehieden, welche die Verhältniffe der Dependens, bie . 
Verbindung des Begründeren mit ſeinem Brunde, 
amd ber Wirkung mit ihrer Urfache, in ſich faffer. 
Die Tätigkeit der Denkkraft, mit der wir bie erſtge 
dachten Verhaͤltniſſe erfennen,, beſtehet in dem Verglei. 
chen und Gewahrnehmen. _ Die Thänigkett, mit der 
Die umwirffamen Beziehungen gebacht werden —--fie-bie " 
fliehen auch, worinn fie wollen — aͤußert ſich, wenn 
v ‘ on W 
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yeir. ebenen wirkliche Gegenſtaͤnde zuglehf) , ober in el⸗ 
wer. Zolge auf einmiber uns vorftellen. „Endlich, wird 
die urſachliche Verhindung dann nur gebacht, wenn 
die Ideen der Dbjefte ſelbſt in einer gewiſſen — 
VWerbindung eu einander in dem Verſtande find. 
it Folgern und Schließen etwas aubers, als 8 
Seen in eine: * ww Verbindung zu bringen; auch 
ans rue, als eine Llehnlichkeit und Uebereinſtim · 
ung gewahrzunehmen. Denn wenn aud) ber Wer» 
—5* durch die Herleitung einer Aehnlichkeit oder 
Perſchiedenheit Ideen aus ihren Aehnlichkeiten 
sad Merſchiedenheiten in Hinſicht einer dritten erklaͤret 
vird; -fo iſt doch ſelbſt dirſes Herleiten ber Aehnlichkeit 
oder heit aus andern gleichartigen Verhaͤlt⸗ 
niſſen eine rigene Thaͤtigkeit bes Verſtandes; ein thaͤti 
ges Hervorbringen eines Berhälmißgebanfen aus ei» 
sem andern, welches, wie oben erinnert worben, mehr 
| in als ovey Verhaͤltiſſe nach einander gewahrnehmen. 


Su biefen dreyen Gattungen von einfachen objektiv 
viſchen Verhaͤltniſſen, als ſo vielen unterſchiedenen Thaͤ⸗ 
tigkeitsarten unſerer Denkkraft laſſen ſich die einfachen 
Verhaͤltniſſe in der Grundwiſſenſchaft hinbringen. Ich 
habe wenigſtens bey feiner Art derſelben Urſachen gefim⸗ 
den, die Zahl der allgemeinen und einfachen Oartungen 
Zu vermehren, wenn nemlich, wie hier vorausgeſetzet 
soird, nur von Derbältniffen der Objekte unter fich, 
Die man in ben Dingen außer bem Verſtande gedenfet, 
und ihnen in Hinſicht auf andere zuſchreibet, die Rede iſt. 
Die Sedenkbarkeit ver Dinge iſt eine Beziehung auf 
den Verßand eines erfennenden Wefens. Soſche Ver⸗ 

können von einer. Seite betrachtet, unter jenen 
Gattungen, als ihre befondern Arten begriffen werben, 
doch .mag man and), wen man till, eine eigne Ord⸗ 
us aus ihven machen. Ich bemerke hiebey nur a 
gentlich, 








— 


und Aber das Henten· 335 


gentlich, daß dieſe Auffuchung aller von uns gedenkbaren 


Verhaͤlmiſſe und, Beziehungen. dee Dinge den Umfang 


und die Grenzen des menſchlichen Verſtandes aus einem 


neuen Geſichtspunkt darſtellet. Sollten wir behaupten 
koͤnnen, daß nicht noch mehrere allgemeine objefrivifche 
Verhaͤltniſſe von andern Geiſtern denkbar ſind, wovon 
wir fo wenig einen Begrif haben, als von bem ſechſten 
Sinn, und von der vierten Dimenfion?: - - ;-. 


One bey diefen legten Klaſſen in das beſondere zu 
gehen, wie es ben dem Begrif von der Dependenz vor 
ber gefchehen ift, fällt. es bald auf, daß Alle Arten von 
Gedanken, Foren nemlich, Urteile, Schlüffe, mit dem 


was zwiſchen biefen lieget, Sragen unb unmittelbar 


te Solgerungen,, zufammengefegte Probuttionen fint, 
wozu bie vorftellenbe und empfinbende und benfende 
Kraft vereiniget das ihrige bemvirfen; wozu jene beiben 
erfien. den Stoff hergeben, bie leßtere-aber alles hinein⸗ 
wirfet, mas bie Gedanken zu Gedanfen, Worftellungen 
zu Ideen, verbundene Ideen zu Urtheilen, und. verbun 
bene Urtheile zu Schluͤſſen machet. Xus der Denkkraft 
entfpringet bas Geiſtige, bas ſich mit ben Gefühlen und 
ben Bildern der vorftellenden Kraft vereiniget, und ih⸗ 
nen bie Form der Gedanken und Kenntniffe giebt, 


— 
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wihere unterſüchung uͤber den Urſprung unſe⸗ 
ror Ideen aus Empfindungen. | 
) Die Empfindungen geben den Stoff her 
zu allen Ideen. 
9. Insbeſonders auch zu den Verhaͤltnißbe⸗ 
griffen. 
5) Die Form der Im Bine vom der 
Denbkkraft ab, 


| > Erfahrungefi, * alle oem und Bepif 
fe aus Empfindungen entfieben, unb ben bie 
mehreften neuern Philoſophen in feiner völligen. Allge⸗ 
meinheit ohne Ausnahme fuͤr wahr annehmen, wird burdh 
die vorhergehenden Betrachtungen nicht — aber 
genauer beſtimmt, als es von den mehreſten zu geſchehen 
pfleget. Ohne Eindruͤcke von Farben und Tönen, unb 
ohne gefühlte Eindrücke Davon, giebtes feine Vorftellum- 
gen won ihnen, und fann feine geben Wo es aber 


. Feine Vorftellungen giebet, da fehlet es an Gegenftän- 


den, womit das Vermögen, Verhaͤltniſſe zu denken, 
ſich beſchaͤftigen Bann. Es koͤnnen feine Ideen vorhan⸗ 
ben ſeyn, wo feine Vorſtellungen find; feine Urcheile, 
wo feine Ideen find, Es kann aiſo auch nichts gefol⸗ 
gert, fein neues Urtheil aus einem andern herausgezo⸗ 
gen werben, wo nicht ſchon ein Grundurtheil da ifl. Em- 
pfindungen, ober eigentlich Empfindungsvorftellungen 
find daher ber legte Stoff aller Gedanken, und aller 
Kenntniſſe; aber fie find auch nichts mehr, als der Stoff 
oder die Materie dazu. Die Form ber Gedanken, und 

der Kenntniffe it ein Werk der benfenden Kraft. Dies 
Ä ae ati und in fo weit der Schöpfer der 


a. Es 
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Es koͤnnte fheinen, als wenn die Verhaͤltnißbe⸗ 
griffe, die nicht das Abfolute in den Dingen, ſondern 
ihre Beziehungen und Verhaͤltniſſe vorſtellen, dar⸗ 
um eine Ausnahme machen müßten, weil bier das Ob " 
jekt, welches vorgeftellet wird, das Verhaͤltniß nem⸗ 
lic), nicht aus der Empfindung entftehet, fondern eine 
Binzufommende Wirkung der Denffraft if. Es gehoͤ⸗ 
vet alfo auch der Stoff diefer Begriffe dem Verftande zu, 
und zwar ausſchließungsweiſe. Wir haben 5. B. die 
Aehnlichkeit nicht empfunden, ‚fondern hinzugedacht. 
Der Gegenſtand diefes Verhältnißbegriffes iſt eime Thaͤ⸗ 
tigfeie oder eine Wirfung unferer Denffraft; ift feine 
Wirkung unferer vorftellenden Kraft; auch feine Em⸗ 
pfindung. Der innere Altus der Denffraft giebt hier’ 
die innere Ernpfindung her, aus welcher die Vorftellung 
gemacht wird, welche legtere von einem nachfolgenden 
Aftus ber Denffraft gewahrgenommen, und unterfchies 
den wird, und dann die Idee ausmachet, beffen Ob⸗ 
j sjenige in den Gegenftänden ift, was wir ihre 
Verhältniffe nennen, und ihnen beylegen. Dieß war 
vielleiche.die Seite, von der Leibnitz *) Die Verhältniße 
begriffe; und dahin gehört der größte Theil unferer Ges 

meinbegriffe; anf , als er gegen Locken darauf bes 
ftand :’ die Ariftotelifche Regel, nihil eſt in intelledtu, 
quod non ante fuerit in fenfu, muͤſſe nur mit einge 
Ausnahme für wahr angenommen werden: excepto ipfo 
intellectu. Ich fage, vielleicht; denn Leibnitz wollte 
ebenfalls die Ideen von der Seele ſelbſt, und von ihren 
Beſchaffenheiten, und dadurch alle been von immato⸗ 
riellen Dinge, ingleichen die tranſcendenten Ver⸗ 
ſtandesbegriffe, von einem Dinge uͤberhaupt, von 
| der 
*) Eflsis für lentend. humain, liv. II. chap. 1.p.67. - 
Land. | 9 0 
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der Subftanz, von ber Einheit und der Wirklichkeit, 


und andere, wozu uns fein äußerer Sinn von nötben ift, 
wenn wir nur Innere Empfindungen haben und aus die⸗ 


fen gehörig abftrahiren fönnten, als Ausnahmen von der . 


gedachten Regel angefehen wiſſen. Es mar offenbar ein 
Mißverftand zwifchen ihm, und zwifchen Socken, wie, 

war nicht alles, aber Doc) das meifte war, was in ih⸗ 
rem Streit über die angebohren Ideen zum Grunde lag, 
und eben fo verhielt es fid) in dem Streit des Locke 
mit dem des Cartes. Ariftoreles mogte noch wohl 
Empfindung und Sinn auf die äußern Empfindun: 
gen und auf den aͤußern Einn|eingefchränft haben; al 
fein Socke hatte fich deutlich genug erfläret, daß er nicht 
die &ußern Empfindungen allein, fonbern auch bie in⸗ 
nern Selbftgefühle unter der Benennung ber Empfin⸗ 
dungen befaßte. Außer jenen führte er auch die Refle⸗ 

rion, das ift, die denfende Kraft der Seele, als eine 
Ideenquelle an. Was die Ideen von abfoluten Sachen 
und Befchaffenheiten betrift, fo kann der neuern Ein⸗ 
wendungen des Hr. Reid, Beatties und und (ds 
ohnerachtet, die in der That auch Fein einziges ich 
entgegenftehendes Beyſpiel aufgebracht haben, es für 
entſchieden angefehen werben, daß fie aus innern und 





äußern Empfindungen entfpringen, und aus Diefen das ' 


Bildliche her Haben, was ihre Materie ausmacht. Mur 
wenn die Derbältnißideen den Ideen des Abfolus 
ten entgegengefeßet werben, fo fann e8 anfangs zweifel= 
haft fcheinen, ob zu jenen, wie zu diefen der Stoff aus 


Empfindungen 'genommen werbe? Aber der Zweifel 


verfhwindet, fobald: man- auf die Entftehungsart der | 
Verhälmißbegriffe zurücfieht, Dazu, daß eine Thä- | 
tigkeit des Denkens fi) äußert, und ein Urtheil oder | 


. Berhältnißgebanfe entftehet, werben andere Vorftellun- 


„gen der beurtbeilten Gegenftände, und Veranlaffungen | 
‚and. Reize für die Denkkraft, um wirkfam zu werden, | 


erfodert, 
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‚erfobert, die zum Theil wenigſtens in jenen Vorftelluns 
gen.und beren Beziehung auf uns enthalten find. Die 
Materie, oder der Stoff, auf den die Denffraft fich ver« 
wendet, beftehet alfo in den Vorſtellungen, oder in 
„sbeen der Objekte, deren Beziehung oder Verhättig 
gedacht wird. Aber biefer erfte Bedanke eines Ver. 
bältniffes ift nicht der Verhaͤltnißbegrif, ober die - 
dee von dem Verhaͤltniß. Ein Urtheil iff eine 
dee von einern Ureheil, fo wenig als -eine Seidenfchaft 

eine Idee von ihr iſt. Ich Fann mich auf das oben 
ſchon gefagte beziehen. Soll ein Begrif von dieſem Als 
tus des Verftandes, oder von deſſen Wirfung erlanget 
werden, fo muß es auf die nämliche Weife gefchehen, wie 
dergleichen von andern Seelenäußerungen, Veraͤnderun⸗ 
gen, Ihätigfeiten und Kräften entſtehen. Der Aktus 
des Denkens und bes Ürtheilens muß in ſeinen unmittels 
baren, leidentlichen, eine Weile daurenden Wirkungen 
gefühlet und empfunden werden; und Diefe gefühlte Mo⸗ 
dififation hat ihre PTachempfindung, und binterläße 
ihre reproducible Spur. Da ift Die Vorſtellung, und 
alfo der Stoff zu der Idee von dem Gedanken, der abe _ 
gefondert, gewahrgenommen und unterfchieden, eine 
Idee von dem Verhaͤltnißgedanken, und alfo eine 
Verhältnißbegrif wird. Daher ift es auch, wie die Era 
fahrung lehret, unmöglid), jemanden einen Begrif von 
der wirflichen Werfnüpfung der Dinge benzubringen, der 
niche eine folche Berfnüpfung ſelbſt vorher gedacht, der 
biefen Gedanfen nicht empfunden und wiederhervorgezo⸗ 
gen hat. Wie will man es einem begreiflich machen, 
was Raifönnement und zufammenbangende Einficht fen, 
der felbjt nie raifonnirt und zufammenhangend gedacht 
bat, und dem nicht die Empfindung diefer einzelnen Thaͤ⸗ 
tigfeiten ſchon fo geläufig ift, daß er fie mit Leichtigkeit 

wiedervorftellen, und in ſich fo lebhaft gegenwärtig era 
halten kann, als es erfodert wird, um davon. abziehen 
’ | 2. zu 
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zu Fönnen? dieß geht fo wenig an, als einem Blinden 
die Vorſtellung von ber rohen Farbe zu verfihaffen. 
r 
Alle Ideen und Begriffe ſind alſo ohne Ausnahme 
bearbeitete Empfindungsvorſtellungen, wie die 
Vorſtellungen bearbeitete Empfindungen ſind. 
dieſe Bearbeitung iſt von der Denkkraft geſchehen. Und 
tft es da nun wohl zu verwundern, daß manche Ideen, 
wenn man fie gegen ihre Empfindungsvorftellungen hätt, 
von Diefen fo weis unterfchieben zu fenn ſcheinen; als ir 
gend ein Kunftwerf von feiner rohen Materie? und daft, 
es oft fo ſchwer iſt, bey ihnen berauszubringen, aus wel⸗ 
ccher Gattung von Empfindungen ihr erfter Stoff herruͤh⸗ 
ret? Es ift niche zu läugnen, und wenn man Die inne 
ve Werkſtatt der Denkkraft und bie Operationen. erweget, 
wodurch) Empfindungen zu Ideen verarbeitet werden, zum 
voraus zu vermuthen, daß man viele Schwierigkeiten 
antreffen werde, wenn man bey befondern Ideen bie 
Art ihrer Entſtehung beutlich angeben will. 
Hr. Reid, und feine Nachfolger haben fich in Die- 
Yen Schwierigkeiten verwidelt, und um herauszukom⸗ 
men, bie Meinung angenommen, es laffe ſich von ben 
erften Empfindungsideen, die wir aus dem Geficht und 
dem Gefühl erlangen, weiter gar ein Grund noch eine 
‚ Entftehimgsart angeben, als daß fie bucch die Per 
ceptionsfraft der Seele gemacht werben; daß fie von ben 
Senfationen zwar wefentlich unterfchieben, aber Wir« 
fungen eines Inſtinkts find, bey Denen man nur fragen 
kann, wie fie befchaffen find, nich aber, wie fie ent⸗ 
Reben? Es ift außer Zroeifel, daß ſie Wirfungen bes 
Inſtinkts find, nemlich Wirkungen, die aus der Natur 
der Denfkraft hervorgehen. Dieß haben Locke und 
bie übrigen Pbilofophen nicht geläugnet, denen man da» 
durch batwiberfprechen wollen. Aber die Frage, weiche 
. R . jene 
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jene bejaheten, ift Diefe: ob ſich die Wirfungsare der 


Naturkraft und die Gefege ihres Verfahrens nicht zen 


gliedern, und auf .allgenggine . Regeln zurückbringen 
laͤßt? Wenn dieß angeht, fo ift es nicht noͤthig, dabey 
zu bleiben, daß man faget: biefe ober jene Idee ifteine 
unmittelbare Arbeit des Inſtinkts. Es läffer fich als⸗ 
denn noch zeigen, daß fie nad) einem allgemeinen Wir« 
fungsgefege gemacht ift, und es läßt ſich auch begreifen, 
u Dasjenige, was ihr Eigen ift, feinen Urſprung 
abe, | 
Wir ſchmecken, wir riechen, wir hoͤren. Diefe - 
Empfindungen vergeben; wir erwerfen fie in etwas wie⸗ 
ber in ber Einbildungsfraft, ob gleich auf eine fehr marte 
Are. Wir unterfcheiden fie von einander, und verbin- 
den mit ihnen den Gedanken, daß fie von äußern Ge 
genfäänden entfpringen,, und gewiſſe *Befchaffenbeiten in 
diefen: vorausfegen, beren Zeichen oder Borftellungen fie 
find. Syn fo weit find fie, nad) dem Sprachgebrauch, 
dern ic) bisher gefolget bin, "Jdeen von Gegenftänden, 
die ung etwas objeftivifches vorſtellen. Sind nun biefe 
Vorftellungen und Ideen aus den mindern Sinnen fo 
wefentlich von den Vorftellungen und Ideen aus dem. 
Gefiche und Gefühl unterfchieden, wie einige geglaubet 
haben, daß fie nicht in demfelbigen. Werſtande Ide 
genennet werben fönnen ? \ 
Man hat fich vorgeftellet, die “been des Gehoͤrs, 
des Geruchs und des Geſchmacks koͤnnten nichts alsklare 
Empfindungen, Senfationen, ober Befüble, aber keine 
Borftellungen und Ideen ſeyn. In mie ferne fie Vor⸗ 
ftellungen find oder feyn fönnen, ift in dem Erſten Ver⸗ 
füch gewiefen\worben. Sie find klare Empfindungen, 
und Flare Empfindungsvorftellungen, wenn bas Vermoͤ⸗ 
gen gewahrzunehmen, ein Zweig der Denffraft, fid) 
mit dem Gefühl und der Reproduktion verbindet, vnd 


fie unterfcheidet. Aber als Ideen von Objekten betrad;:et, 
| N 3 haben 
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haben fie noch eine Befchaffenheit mehr an fich, wodurch 
fie zu Ideen, oder, wie Heid fügt, zu Perceptionen 
werben. Es iſt nemlich ger Gedanke mit ihnen ver- 
bunden, daß fie in äußern Dingen ihren Urſorung has 
ben, und daß fie etwas objektivifches und reelles vor⸗ 
ftellen. Dieß. tft der vornehmfte Zufag von ber Denk⸗ 
kraft, und da ift die Frage, ob folcher auf eine andere 
Art und nad) andern Denfungsgefegen binzufomme, als 
biejenigen find, nach welchen ale Ideen überhaupt von 
ber Denkkraft ihre Form erhalten? 
Die Jdeen des Befüble und des Befichts ſchei⸗ 
nen weit mehr don ihren Empfindungen fich zu entfernen, 
als die Ideen aus den übrigen Sinnen. . Wir befühlen 
bie Körper. Dieß Gefühl ift eine Empfindung, die 
. wir beachten, unterfcheiden und bemerken fünnen. Ich 
lege die Hand auf einen harten oder auf einen weichen 
. Körper, und fahre mit den Fingern über ihn, und um 
ihn herum. Es entſtehet ein Gefühl von Härte und 
MWeichheit, von Figur und Größe, und bieß wird bes 
fonders bemerfet; zumeilenwenigftens, mern manburdy 
Schmerz oder Luft oder durch Intereſſe gereizet wird, 
aufmerkfam darauf zu feyn. . Diefe Empfindung ber 
Härte, ſagt Reid, bat nichts ähnliches mit der Härte 
in bem Körper, und bas hat fie freylich nicht. Sie iſt 
etwas fübjeftivifches in ber Seele, badie Härte des Koͤr⸗ 
pers etwas objektieifches in Den Dingen ift. : Aber diefe 
‚Empfindung bat auch nichts ähnliches, feges er hinzu, 
nit der Derception oder mit der Idee von der Härte, 
weiche uns die objeftivifche Beſchaffenheit als im Bilde 
vorhaͤlt. Ich antworte, das Gefühl ift hier allerdings 
von der Idee unterſchieden; aber ift jenes deswegen 
nicht der Stoff zu dieſer? Sind beide wohl weiter von 
einander unterfchieden, als es eine jebe undeutliche Idee 
von fich felbft ift, nachdem fie deutlich gemacht worden 
iſt? Und erſtrecket ſich überhaupt ber Unterſchied wen | 
. unfern 


f 


— — — — — — — 


und über das Denken, 343° 


unfern Ideen von den fogenannten qualitatibus prima- 
riis der ‘Dinge, und benen von den qualitatibus fecun- 
dariis wohl weiter, mas auch Hr. Reid ſaget, der hier 
bey dem erften Anfcheine flehen bleibe, als bis dahin, 
baß die Eine Art deutlicher gemachte Vorſtellungen find, 
und aus allgemeinen einfachen Vorſtellungen beftehen ; 
bie andern hingegen nicht fd allgemeine Vorftellungen zu 
Ingredienzen haben, und undeutlich und verwirrt ges 
blieben find ? u: 
Die Befichteideen find Vorftellungen, bie am 
meiften von ber Denkkraft bearbeitet find. Was bier 
Empfindung und Vorftellung ift, befteht in Sicht und 
Farben, und diefe Empfindungen find ſchwache Empfins 
dungen, aber fehr Deutlich auseinander gefeß. Das 
ſichtliche Bild iſt daher merklich unterſchieden von der 
"dee bes gefehenen Objekts. Jenes wird faft unfenrit- 
lic) unter den Zuſaͤtzen, die von der Denkkraft kommen, 
und daher bemerfet ber gemeine Verftand es felten, wenn 
er auf feine Idee zurückfieht. Die Perſpektive lehret 
uns, auf das fichtliche Bild recht acht zu. haben; aber 


- die dee von dem Baum, den ich fehe, ift faft ganz 


eine Zufamnsenfegung von Verhaͤltnißgedanken, und. 
von Urtheilen, daß ein Ding ba außer mir flehe, ein 


— 


Ding von einer gewiſſen Sänge, Dice, Breite, Figur, _ 


in einer gewiffen Weite uff. | 

Aufs Einzelne ſich einzufaffen, und ben jedweder 
Gattung von Empfindimgsideen ihre Entftehungsart 
deutlich auseinander zu feßen, das ift für meinen gegen 
waͤrtigen Zweck zu meitläuftig. Ich kann nur im All⸗ 
gemeinen ſtehen bleiben, und die wefentlichſten Punkte 
angeben, worauf es dabey ankommt. Und warum ſollte 
man auch nicht gerne eingeſtehen, daß diele Wirkungen 
unſerer Seele eben ſo undurchdringlich, und eben ſo 
ſchwer in ihre einzelne Schritte zu entwickeln ſind, als 
viele Wirkungen der Koͤrperkraͤfte? Aber dagegen heißt 


N4 es 


, 
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es doc) auch nicht nach Hypocheſen philofophiven, wenn 
man die in einigen Erfahrungen beutlich beobachteten 
Wirkungsgeſetze auf andere anwendet, worinn man bie 
dazu erforderlichen Thärigfeiten nicht fo unmittelbar bes 
obachten kann. Wenn die legtern ſich aus denfelbigen 
Gründen und auf diefelbige Art begreifen laſſen, wiebie 
erftern erfläret find, fa macht bie Analogie es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß fie auch) wirklich auf diefelbige Art und 
Weiſe entfiehen. Und dieß wird zur völligen Gewiß⸗ 
heit gebracht, wenn man Erfahrungen findet, woraus 
es unmittelbar erhellet, daß es mit ihnen in Hinficht ber 
yornehmſten Umftänbe, biefelbige Befchaffenheit habe, 
wie mit jenen. Wenn Sr. Heid und feine Nachfolger 
fo billig find, diefes Verfahren für logiſch richtig zu er» 
fernen, fo wird der Urfprung allee Empfindbimgsibenn, 
wovon fie glauben, daß folcher nochwendig ein eigenes 
Princip in der Seele erfordere, welches fie den gemei⸗ 
nen Verftand nennen, und ber Vernunft. entgegen 
fegen, aus der vereinigten Wirkung des Gefühle, ber 
vorftellenden Kraft und ber, die Verhaͤltniſſe nad) ge- 
wiſſen allgemeinen Geſetzen erfennenden, Denkkraft be» 
griffen, und bie bey diefen oder jenen einzelnen Ideen 
vorkommenden Schwierigkeiten gehoben werden. Und 
da, deucht mich, werben bie Hauptſtuͤcke, worauf es 
anfommt, um bas Ideenmachen völlig einzufehen, 
folgenbe feyn. i | 
Mit allen Vorftellungen des Gefichts, bes Gefühle 
und der übrigen Sinne wird ber Gebanfe verbimbden, 
daß fie äußere Objekte vorftellen. Diefer Gebanfe bes 
ftehet in einem Urtheil, und feßet voraus, daß ſchon eine 
allgemeine Vorftellung von einem Dinge, von einem 
wirklichen Dinge, und von einem aͤußern Dinge, 
‚vorhanden, und daß diefe von einer andern allgemeinen 
Vorſtellung von unferm Selbft, und von einer Sache 
in ung, unterfhieden ſey. Wie diefe Vorftellungen 
| entfteben, 
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entſtehen, durch die Denffraft umterfihleden, dann mit den 


Empfindungen von aͤußern Objekten und deren Reproduk⸗ 


tionen verbunden werden, bebarf allerdings einer beſondern 


Eroͤrterung, die ich fogleich nachher vornehmen will. 
Iſtt diefer Punkt ins Helle gebracht, fodarf manfich 
nur folgender Verſchiedenheiten erinnern, bie bey den 
Empfindungen und Vorftellungen fihen in bem vorher 
gehenden bemerfer find. . | 
Die verfchiebenen Empfindungen find für fich als 
Eindrücke und Veränderungen betrachtet, von feht ver» 
ſchiedener Lebhaftigkeit, Feinheit und Deutlichkeit. Eine 
Art enehält mehr unterfeheidbare Mannigfaltigfeit, ale 
die andere. Die Gefühls- und Gefichtseindrüde find 
bierinn die vorzäglichften. | 
Die Gefuͤhlsempfindungen verbinden ſich zum Theil 
mit ben Gefichtsempfindungen,, wie Diefe mit jenen, und 
mit allen beiden werben noch andere mehr in ber Phan- 
tafie dergeftalt aflociirt, daß fie nur eine Reproduktion 
"ausmachen. Die Vorftellung von der Härte des Koͤr⸗ 
pers, ingleichen bie von der Figur deffelben iſt ein Gans 
zes, welches fomohl Reprobuftionen des Gefichts, und 
diefes find faft die meiften, als Reprebuftionen des Ge 
fühls in ſich faßt. Dieſe Vereinigung mehrerer Em- 
pfindımgen ift aus dem Geſetz ber Aſſociation pöllig bes 
greiflich, und eine Wirkung des. ung angebohrnen Ver⸗ 
mögens, mehrere Vorftellungen in Eine zu verbinden, . 
Die Geſichts⸗ und die Gefühlsibeen find fo zu fagen 
mebr Ideen, als bildlicdye Dorftellungen. Das 


letztere find fie mır, in fo ferne fie aus reprobueirten Em⸗ 
pfindungen beftehen — ber Dichtfraft basihrige nicht ver- 


geben ;— allein info ferne Unterfcheide, Jagen und Bezie⸗ 


hungen der vorgefteflten Objekte und ihrer Theile, im ihnen 


geſehen, und burd) fie erfannt; ingleichen fo ferne fie als 


Bilder von äußern Objekten angefehen werben, enthak 


sen fie Urtheile, und find Wirkungen der Denkkraft. 
ds Vil. Ver⸗ 


1 
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vi. 


Vergleichung der verfchiedenen Aeußerungen 


der Denkkraft unter ſich. 

3) Wie die verſchiedenen Aeußerungen ber 
" Denttroft, das Lnterfcheiden, das Ges 
wahrnehmen, das Beziehen der Dinge 
aufeinander, das Erkennen 2 fich gegen 
einander verhalten. . 

2) Die einfachen Denkthätigfeiten, in wel⸗ 
che die Aeußerungen der Denkkraft bey 
dem Gewahrnehmen aufgeldſet werden 
koͤnnen. 

9) Die einfachen Denkthaͤtigkeiten in den 
uͤbrigen Verhaͤltnißgedanken, beſtehen in 
Beziehung und Gewahrnehmung. 

J Gewahrnehmung der Beziehungen ohne 

. Gewahrnehmung der ſich auf einander 
beziehenden Gegenſtaͤnde. Ideen don 

Raum und Zeit. 

5) In wie ferne alle Ideen durch die Ver⸗ 

galeichung gemacht werden. 

6) Von der Form der Urtheile. In wie 

ferne fie in Bergleichungen beftehen. . 

9 Bon Foigern und Schließen. 

I» 

‚Yzerbälmißideen find überhaupt die Wirkungen der 
Denkkraft. Alle Aktus, welche dazu erfodert wer«, 

den, daß -außer dem Abfoluten, was in den Vorftellun« 


gen, als Meobififationen encholten it, noch bie ſubjekti. 
viſchen 
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vifchen Verhaͤltniße und Beziehungen hinzu kommen, 
daß nemlich in uns das entflehet, was wir durd) die 


relativen Wörter bezeichnen; 3. B. ein Ding ift ein . 


befonders Ding; ein Ding iſt einerley mit einem an- 
dern, ober verfchieden von einem andern; ein Ding 
it Urſache oder Wirkung eines andern; es ift'bey, 


in, ‚mit und um ein anders; es folgt auf ihn, ode" 


geht vor ihn ber, und fo weiter; was hiezu erfobert 
wird, , auffer den Gefühlen und Vorſtellungen, bie dazu 


auf eine gewiffe Weife in ung eingerichtet feyn müflen, _ 


Das wird fo angefehen, als entfpringe es aus einer ei« 
genen Quelle, und aus einem eigenen Örunbvermögen, wel⸗ 


ches ganz eigentlich die Denkfraft genennerwird. So - 
fehen die mehreften die Sache an, und ich habe vorher 


das. Wort Denkkraft in diefer Bedeutung genommen, 
und daher in der Verbindung dieſer Kraft.mit Gefühl 
und Vorftellungsfraft das gefammte Erkenntnißver⸗ 
mögen gefeget. Verſchiedene nennen das ganze ra 
tennmißvermögen, Denkkraft. nn 

Die vornehmſten unter ben einfachen Yeußerungen, 
in denen bie Denffraft fic) wirkſam beweiſet, find dag 
Unterfcheiden, das Gewahrnehmen, das Bezie⸗ 
ben der Dinge auf einander, Urtheilen, Solgern, 
Schließen. Wer etwas gedahrnimmt, denket. Da 
zeiget ſich die Denkfraft als ein Bewabrnehmunge, 


vermögen. Wer unterfcheider, denke. Da ze - 


get fie fich, wie einige es nennen, als Unterſcheidungs⸗ 
vermögen. Wer die-Dinge auf einander besiebet, 
denket, und befißet Beziehungsvermoͤgen, Refle⸗ 
xion. Urtheilen, Schließen find ein Denken, und 
Denfungsaftionen, und dann ift auch das Wort Er⸗ 
kennen eins von denen, welche Grundbegriffe aus⸗ 
druͤcken. — | | 

In jeber diefer Aktionen offenbaret fich bie Denk⸗ 


kraft von einer befondern Seite, und jedes ber einzeln 


Vermoͤ⸗ 


348 IV. Verſuch. Lieber die Denkfraft 
Wermoͤgen, die zu dieſen Neußerugen gehören, iſt 
nichts anders, und kann nichts anders ſeyn, als Eine 
von den verſchiedenen Auſſenſeiten der ganzen Kraft. Es 
giebt noch mehrere, als die angefuͤhrten ſind, die nur die 
einfachften und vornehmſten ausmachen, amd fo, wie 
es nothwendig iſt, diefe Seiten einzeln zu unterfuchen, 
wenn die Natur der Denffraft aus Beobachtungen er» 
forſchet werden foll, fo tft es auch nothwendig, nicht bey 
der bloßen "Betrachtung diefer äußern einzelnen Ausſichten 
‚ ftehen zu bleiben. Viele von ihnen find zum Theil die» 
felben, und fallen an Einem Ende auf einander. Vor 
. ‚allen müffen dieſe vermifchten, und ſich in einander 

verwirrenben, - fo viel es angeht, aus einander gefeget wer⸗ 

Den, um diejenigen zu erhalten‘, die, wenn fie auch gleich 
noch) nichts mehr find, als eben folche äußere einſeitige 
Wirkungen, dennoch ganz von einander verfchieben find, 
and, fo zu fagen, ganz außer einander liegen. Sind 
fie einzeln befchauet, und werden dann wieder an einan« 
der gefüger, fo hat man, wenn fie fic) fchließen, ben 
wahren dußern Umfang der Denftiaft, und feine Stel 
le le geboppei genommen. 


8. 


| Wie dieſe einfachen, an ſich, wenigſtens der Be⸗ 
obachtung nach, gaͤnzlich unterſchiedene Denkaͤußerun⸗ 
‚gen herausgeſucht werden koͤnnen, dazu giebt Die Zer« 
‚glieberung des Gewahrnehmens, wenn wir damit 
einige der übrigen Verhaͤltnißideen verbinden, Gelegen« 
beit an die Hand, bie ich nugen will, fo gut id ann. 
Ben dem Gewahrnehmen ließ ſich 1) eine gewiſſe 
Einrichtung der Vorftellung bemerken, welche gex 
wahrgenommen warb, ‘Die Vorftellung ober das Bild 
von der Sache, bie ich gemahrmwerbe, fteht abgefondere 
und hervorflechend vor mir. Diefe Wirkung harte Ak— 
tionen ber Vorftellungskraft und des Gefühle erfodert, 
| womit 
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womit die Vorftellung der Sache bearbeitet war. Die 
gewahrgenommene Vorſtellung mar andern gegenüber 
geftellet und auf andere bezogen worben. « 

a) Wenn die Vorftellung durch dieft Bearbeitun⸗ 
gen und Beziehungen die gehörige Stärke und Stellung, 
Die objektivifche Klarheit empfangen hatte, fo erfolgten 
ber Gedanke felbit, Das eigentliche Gewahrnehmen, 
der Beziehungsgedanke; ober das, was ba iſt, wenn 
ich fage: Siebe! Die Sache ward dadurch als eine bes 
‚ fordere Sache vorgefteller. . 

Ob dieß letztere, und mie ferne es ai jenes vorher. 
gehende Gefühl und an die Zurichtumg ober Abſonderung 
und Beachtung der Vorftellung gebunden, und mit ihm 
einerley IR ‚ oder ob und in wie ferne es durch eine eige-- 
ne nachfolgende Aktion der Seele hinzufomme, ift in 
dem vorhergehenden als unentfchieden dahingeſtellet. 
Aber ‚der letere diefer beiden Aftus, wodurch die füb« 
ſektiviſche Relation oder der Gedanfe mit der vorzüg« 
lich abftechenden und abgefonderten Borftellung verbun« 
den wird, und deffen Wirkung diefer Gedanke ift, macher 
den eigentlichen Aftus des Gewahrnehmens aus, und 
in biefem befteht bier das Weſentliche des Denkens. 

Das Gewahrnehmen erfobert eine Beziehung der 
gewahrgenommenen Sache auf andere, die von einigen 
für eine Dergleichung angefehen wird. Wenn ic) ei« 
nen einzelnen Menfchen unter einem Haufen ausfenne, 
- fo kann eine andere vorhergehende “dee da ſeyn, welche 
durdh die Einbildungsfraft wieder dargeftellet, und mit ' 
der gegenwärtigen Empfindung verbunden wird, und 

dadurch diefe legtere lebbafter und ausgezeichneter in mie 

abdruckt; es kann mir. zum Srempel einfallen, daß ber 
Menſch, den ich jeßo fehe, ein Bekannter von mir fen, 
oder-einem Befannten fehr aͤnlich ſehe. Dieß ift Ein 
Fall. Es kann aber aud) die Urfache, warum fein Bild . 
fo vorgäglich lebhaft mir auffälle, in dem Bilde ſelbſt Tie« - 


gen, 


* 


so. IV. Verſuch. Lieber Die Denkkraft 


gen, weil es ſich ſo vorzuͤglich ſtark vor andern aus⸗ 
nimmt. Alsdenn bedarf es eben keiner Herbeyholung 
anderer aͤhnlichen Vorſtellungen, um es merklicher zu 
machen, da es ſolches fuͤr ſich ſchon iſt. Indeſſen geht 
doch auch in dem letztern Fall etwas vor, was eine Be⸗ 
ziehung auf andere genennet werden kann. Es entſteht 
nemlich, wie vorher in dem Verſuch uͤber das Gewahr⸗ 
nehmen bemerkt worden iſt, ein Anſatz, von der ſich 
ausnehmenden Vorſtellung auf andere uͤbergehen zu wol⸗ 
len, woran aber die Kraft gehindert wird, weil die er⸗ 
ſtere Vorſtellung ſie an ſich zuruͤckhaͤlt, oder doch bald 
wieder auf ſich zuruͤck ziehet. Aber wenn dieſe Aktion, 
als ein Beziehen der wahrzunehmenden Sache, auf an⸗ 
dere, betrachtet wird, ſo iſt ſie doch nur eine Neben⸗ 
thaͤtigkeit, die weiter nicht erfodert wird, als nur, in ſo 
ferne ſie ein Mittel iſt, die Vorſtellung von den uͤbrigen 
in die ſich ausnehmende und abgeſonderte Stellung zu 
bringen, in ber fie feyn muß, wenn fie gewahrgenom⸗ 
men und als eine beſondere Sache erfannt werden foll. 
Daher wird auch diefe Beziehung in foldyen (Fällen, wo 
uns etwas von felbft auffällt, und wir mehr leidend et- 
was gewmabrwerden, als thaͤtig es gewahrnehmen, 
wenig bemerfe. Das Haupterfoberniß zu dem Ce 
wahrnehmen einer Sache ift immer diefes, daß die Vor⸗ 
ftellung auf die nöfhige vorzügliche Art abgefondert in 
uns gegenwärtig ſey. ‘Wenn dieß ift, fo erfolgt das 
Gewahrnehmen. | 

Auch in dem Fall, wenn ander? vorhergegangene 
Vorftellungen, die mit der gegenmwärtigen ſich vereini- 


+ gen, die Gewahrnehmung befördern, fo fann.diefe Ver⸗ 


bindung doc) auch) nur als ein entferntes Hülfsmittel ans 
gefehen werden, woburd) die gehörige Abfonderung der 

Verftelung erleichtert wird. 
iefe Anmerkung ift um bes folgenden willen nicht 
zu überfeben. Wenn wir den ganzen Aktus bes * 
Wahre 
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wahrnehmens, fo wie es vorher gefchehen iſt, in zwey 
anbere zertbeilen, fo kann ber erftere Aktus eben fo wohl 
ein Beziehen des Gewahrgenommenen auf andere gem 
nennet werden, als eine Abforderung ‚ ein vorzüglis 
ches Darftellen, ein Auszeichnen (eine Sonderung). 
Die Abfonderung der Vorftellung iſt ihre Wirfung, 
Man kann die dazu wirkende Thätigfeif von einer zwie⸗ 
fachen Seite anfehen, als Beziehung, in fo ferne die 
Vorſtellung gegen andere Worftellungen oder Empfin« 
Dungen auf eine gewiſſe Weiſe geſtellet, oder mit ihnen 


verbunden wird; als eine Abjonderung; in fo ferne - 


fie in einer ftärfern Ausarbeitung der gewahrgenomme« _ 


nen Vorftellung felbft befteher. Beides geſchicht in jem 


dem einzelnen Gewahrnehmen. Aber es ift ſchicklicher, 


bieſe Aktion hier eine Abſonderung, als ein Bezie⸗ 
hen auf andere zu nennen, weil jenes Wort die davon 
entſtehende Wirkung naͤher angiebt. 


Gleichwohl kommt es niemals auf die Namen art, 
wenn man bie Sache felbft kennet. Wenn man ben er⸗ 


ften Aftus des Gewahrnehmens ein Beziehen, oder eine 
Beziehung nennen will, fo werde ich) Darüber nicht ſtrei⸗ 
ten; nur daß diefe zum Gewahrnehmen erfoderliche Ak⸗ 
tion alsbenn von andern Beziehungen unterfchieden wer⸗ 
de, wo bas Verbinden und Gegeneinanderſtellen der 
Vorſfiellungen nicht ſo wohl eine beſſere Ausſonderung 
der Einen, als vielmehr eine gewiſſe Lage oder Stellung 
von mehrern gegen einander zur Wirkung bar. 


Das Bewahrnehmen ift alfo aufgelöfet in dieſe 
zwey Aktus, in das vorzügliche Darftellen (die Sonde» . 


rung) und in Das Denfen ber Sejonderbeit, bas Un⸗ 
terfcheiden, das Auskennen. 


Es läßt ſich der erfte Aktus des Gewahrnehmens 
ohne ben legtern denken, wenigftens in einigem Grade, 


Ich fage: in einigem Grade, denn ich laſſe es bier noch 


unentſchieden wie weit der er. zweyte Aftus nur ein je: . 


⸗ 
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gen, weil es fich fo-vorzüglich ſtark vor andern aus 
nimmt, Alsdenn bedarf es eben feiner Herbeyholung 
anderer ähnlichen Vorftellungen, um es: merklicher zu 
machen ; da es folches für fich ſchon iſt. Indeſſen gehe 
doch auch in dem legtern Fall etwas vor, was eine Be⸗ 
ziehung auf andere genennef werben kann. Es entftehe 
nemlich, wie vorher in dem Verſuch über das Gewahr« 
nehmen bemerfe worden iſt, ein Anfaß, ton ber ſich 
- ausnehmenden Vorſtellung auf andere übergehen zu wol» 
fen, woran aber die Kraft gehindert wird‘, weil die er» 
ftere Vorſtellung fie an ſich zuruͤckhaͤlt, ober doch bald 
wieder auf fich zurück ziehe. Aber wenn biefe Aktion, 
dis ein Beziehen der wahrzunehmenden Sache, auf an⸗ 
bere, betrachtet wird, fo ift fie.dod) nur eine Meben« 
thaͤtigkeit, Die weiter nicht erfodert wird, als nut, in ſo 
ferne fie ein Mittel ift, die Vorftellung von ben übrigen 
in. die fid) ausnehmende und abgefonderte Stellung, zu 
bringen, in ber fie feyn muß, wenn fie gewahrgenom⸗ 
men unb als eine befondere Sache erfannt werben foll. 
Daher wird auch diefe Beziehung in foldyen Fällen, wo 
uns etwas von felbft auffällt, und wir mehr leidend et⸗ 
was gewabrwerden, als thaͤtig es gewahrnehmen, 
wenig bemerket. Das Haupterfoderniß zu dem Ge⸗ 
wahrnehmen einer Sache ift immer dieſes, daß Die Vor⸗ 
ftellung auf die noͤthige vorzügliche Art abgefondert in 
“ung gegenwärtig ſey. Wenn bieß ift, fo erfolgt das 
Gewahrnehmen. | | 

Auch in dem Fall, wenn ander? vorhergegangene 
Vorſtellungen, die mit der gegenwärtigen ſich vereini« 


+ ‚gen, die Gewahrnehmung befördern, fo kann dieſe Ver⸗ 


bindung dod) auch nur als ein entferntes Hülfsmittel ans 
gefehen werden, wodurch die gehörige Abfonderung der 

Verfielung erleichtert wird. 
iefe Anmerfung ift um bes folgenden ’willen nicht 
zu uͤberſehen. Wenn wir ben ganzen Aftus bes Ges 
. wahr⸗ 
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wahrnehmens, fo wie es vorher geſchehen iſt, in zwey 
andere zertheilen, fo kann der erſtere Aktus eben fo wohl 
ein Beziehen des Gewahrgenommenen auf andere gem 
nennet werden, als eine Abfonderung , ein vorzuͤgli⸗ 
ches Darftellen, ein Auszeichnen (eine Sonderung). 
Die Abfonderung der Vorftellung iſt ihre Wirkung, 
Man kann die dazu wirkende Thätigfeif von einer zıvie- 


fachen Seite anfehen, als Beziehung, in fo ferne die, _ 
Borftellung gegen andere Vorftellungen oder Empfin 


Dungen auf eine gewiſſe Weiſe geſtellet, oder mit ihnen 


verbunden wird; als eine Abjonderung; in fo fere 


fie in einer flärfern Ausarbeitung der gewahrgenomme« 
nen Vorftellung felbft beſtehet. Beides gefchicht in je⸗ 
dem einzelnen Gewahrnehmen. Aber es ift ſchicklicher, 
bieſe Aftion hier eine Abſonderung, als ein Bezie⸗ 
ben auf andere zu nennen, weil jenes Wort. bie bavon 
entftehende Wirkung näher angiebt. 





Gleichwohl fommt es niemals auf die Namen an, 
wenn man die Sache felbft kennet. Wenn man ben er⸗ 


ſten Aktus des Gewahrnehmens ein Beziehen, ober eine 
Beziehung nennen will, fo werde ic) darüber nicht ſtrei⸗ 
ten; nur daß diefe zum Gewahrnehmen erfoderliche Ak⸗ 
tion alsbenn von andern Beziehungen unterſchieden wer⸗ 
de, wo das ‘Verbinden und Gegeneinanderftellen der 
Vorſtellungen nicht fo wohl eine beſſere Ausſonderung 
der Einen, als vielmehr eine gewiſſe Lage oder Stellung 
von mehrern gegen einander zur Wirkung hat. 


Das Gewahrnehmen iſt alſo aufgelöfet in .biefe' . 
zwey Aktus, in das vorzuͤgliche Darftellen (die Sonde . 


rung) und in das Denken ber Beſonderheit, das Un⸗ 
terſcheiden, das Auskennen. 


Es läßt ſich der erſte Aktus des Gewahrnehmens 
ohne den letztern denken, wenigſtens in einigem Grade. 


Ich ſage: in einigem Grade, denn ich laſſe es hier noch 
unentſchieden wie weit der pool Aus nur ein höhe: 
rer 


— 
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ter Grab des erftern iſt. Jenen erften allein kann man 


die Vorftellung der Sache in ihrer Befonderbeir 
nennen; fie it das Analogon des Bewabrneh 


mens. j ! 

Maan fehe folche Unterfiheibungen nicht für unnuͤtz 
ch an, Wollen wir doch unfere Pfychologie auch ges 
brauchen, um von ben Thierfeelen beftimmte Begriffe 
zu machen, und können wir glauben, daß unfere Scharf 


- finnigfeie fo viele unterfchiedene Grabe, Stufen und 


Schritte bemerfen werde, als ber Schöpfer in ben wirk⸗ 


lichen Seelen wirklich und weſentlich von einander abge 


ſondert hat? Sollten wir mit aller unſerer Subtilitaͤt 
Die reellen Unterfiheibungen der Natur erreichen? Und 
ſelbſt bey der Menfchenfeele, wie viele Stufen ihrer Ent⸗ 
wicfelung, auf deren jeder fie, wer weiß, wie lange, 
ohne merfliche Fortruͤckung ftille ftehet, auf. welchen fie 
ſich ſelbſt nicht beobachten, fonbern nur von andern an 
‚äußern Kennzeichen beobachtet werden kann? Bey jes 
der reellen Verſchiedenheit folher Stufen fann eine 


Grenzlinie fo gar für ein ganzes Gefchlecht von wirfli- 


‚dien Dingen feyn. Ohne diefe genauen Unterfchiede zu 
bemerfen, weiß ic) fein Mittel, die wefentlichen Unter 


ſchiede in den unendlich mannigfaltigen Gattungen von 


Seelen und feelenartigen Wefen jemals auch nur als 
möglich zu begreifen. 

Es ift noch ein anders, eine Sache gewahrneh⸗ 
men, fie als eine befondere Sache zu denfen, auszu- 
kennen, von andern zu unterfcheiben, und ein anders, 
diefe ihre Beſonderheit, melde eine Beziehung auf 
andere ift, felbft gewahrzunehmen. Dieſer Unter. 
fhieb ift dem Selbftgefühl offenbar. In dem erften 
Fall wird die Dorftelung von der Sache abgefondert 


‚und ausgefannt; aber in dent legtern Fall, wenn ich 


wiffen will, was feine Beſonderheit eigentlich fey, muß 


bie Gewahrnehmung ‚der Sache, als eine Aktion der 
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Seele von neuen gewahrgenommen, das heifit, von nen« 
en vorzüglich gegentvärtig gemacht, und ausgefahnt wer. 

‚ ben. Wenn wir fagen, ich weiß, daß ic) die Sache 
geroahrnehme, ic) fehe, daß der Fleck an der Wand 
etwas unterſchiedenes iſt, fo will ich nicht blos fagen, daß 
ich die Sache felbft ausfenne, fondern auch, daß ich die» 
fes ihr Hervorſtechen, als eine Beziehung auf anbere 
gewahrnehme. Es ift ein großer Schritt von dem fin. 
peln Gewahrnehmen der Sache bis zum neuen Gewahr⸗ 
nehmen dieſes wahrnehmenden Aktus. 


3. 

Die zunaͤchſt mit dem ſimpeln Gewahrnehmen ver⸗ 
wandten Verhaͤltnißgedanken find Die Gedanken von der 
Derfchiedenbeit und Einerleyheit der Sachen, Es 
wird genug feyn, die erfiere zu zergliebern, 

Das Gewahrnehmen ift auch fehon ein Unter 
ſcheiden;: aber eigentlid) ein Auekennen einer Sache 
vor andern, Ich werde einen Thurm gewahr, fo unter⸗ 
fdyeide ic) ihn aus dem ganzen Haufen anderer Sachen, 
die um ihn find, oder eigentlich, in mir ferne ich feine 
Vorſtellung vor den übrigen Vorftellungen , Empfindun« 
gen und Mobififationen, die etwann noch gegenwärtig 
feyn mögten, aus, | 

Ein anders ift es, wenn ich fage: ich unterfcheide 
diefen Thurm von einem andern, der nahe ben ihm ſteht; 
Das ift, ich denke, daß Einer nicht der andere ift. 

In dem legtern Aftus werben fchon beide Borftel- 
lungen, von dem einen Thurm ſowohl, als von dem an⸗ 
dern, jebe als gemahrgenommen vorausgefegt, Dieß 
find die Ideen, deren bloße Gegenwart aber noch ben ' 
Aktus bes Unterfcheidens nicht ausmacht. 

Es erfolge eine Begeneinanderftellung beyber 
been; man geht von ber Einen zur andern über, und 
es erfolgt ein Gefuͤhl des Uebergangs. ER 

L Band. 32. ‚Diefer 


’ / 
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Dieſer Aktus iſt eine Beziehung; wenn ich aber 
bie beiden Thürme als unterfchiedene fennen foll, fo muß 
noch mehr hinzukommen. Diefe Beziehung und Die da⸗ 
von bewirfte Stellung der Ideen muß gewahrgenommen 
- werben, fonften babe ic) den Gedanken von ihrer 
Perfchiedenbeit noch nicht. | 
Der erfte beziehende Aktus iſt ſchon ein Unterſchei⸗ 
den der Vorſtellungen, und wird aud) oft ein Lin» 
terfcheiden genennet; aber diefe Beziehung muß er⸗ 
kannt und gewahrgenommen werden, wenn daB in’ mir 
ſeyn foll, was ic) alsdenn ausdrüde, wenn id) fage, 
ich unterfcheide fi. Denn diefen Ausdruck gebrauche 
ich nicht, als bis id) das Unterfcheiden, oder die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Dinge in mir gewahrnehme. 
Vergleichen wir alfo das fimple Gewahrnehmen 
eines Thurms mit dem Gedanfen, „daß diefer Thurm 
von einem andern unterfchieden ſey,“ fo findet man 
3) fie darinn verſchieden, daß in dem fimpeln Gewahr⸗ 
nehmen einer Sache eine Sonderung der Vorftellung 
erfobert wird; bey dem Unterfcheiden aber werden die 
ſchon gefonderten Vorftellungen der Sachen gegenein« 
ander geftellet, eg wird von dem einen zum andern über» 
gegangen. Es ift auch das Gefühl diefes Uebergangs 
etwas anders befchaffen, als bey dem. ſimpeln Gewahr⸗ 
nehmen. . 
Aber 2) darinn ſind ſie einerley, daß in beiden ein 
Gewahrnehmen vorkommt. In dem ſimpeln Ges 
wahrnehmen iſt es die Sache, ober ihre Vorſtellung, 
. welche geſondert und dann als beſonders gedacht wird, 
In der Gervahenehmung der Verfchiedenheit ift es 
dieſe Beziehung felbft, Dieunterfcheidende, vergleichen- 
de Aftion der Seele, und die Davon bewirfte Stellung 
der Ideen, bie abgefondert und als befonders gedacht 
. wird, Durch diefes Gewahrnehmen der besichen- 
Ä Ä den 





Pe 


x 


und uͤber das Denken. 35% 


den Aktion wird das, mas man ben Gedanken von 
ihrer Relation nennet, hervorgebracht. 
Denken, Daß zwey Dinge.von einander ver- 
fchieden ‚find, Heißt alfo, die besiebende Aktio 
bey ihnen gewahrnehmen. 


Und nun find wir zu dem Allgemeinen, was inje 
. „ben andern einzelnen Verhälmißgebanfen enthalten ift, 


nemlich, das Beziehen der Dinge in ibrer Vor. 


ftellung auf einander, und das Gewahrnehmen 


diefer Beziehung. Die gemahrgenommene Bezie⸗ 


hung ift die. Idee des Verhaͤltniſſes zwiſchen den- 


ingen, . ‘ 
Ich ſehe das Licht im Zimmer feine Strahlen ums 
ber breiten, und bie Körper fichtbar machen. Was - 
denfe ich, wenn ich dieß Licht für die Lirfache ber Hels 


ligfeie in dem Zimmer halte? 


Es ift eine dee von bem Sicht, und eine bee von . 


ber Wirkung vorhanden, und dieſe benden Ideen find in 


einer geroiffen Ordnung mit einander verbunden. Syn _ 


dieſem Benfpiel folgen fie nur auf einander, und repro⸗ 
duciren fid). in der Phantafie, wie Hr. Hume glaubt, 
daß es allemal nur gefchehe; aber zumeilen mird die eine, 


auch wenn fie niemals da gemwefen ift, in der Seele here - 


vorgebracht, wenn die erftere gegenwärtig ift, und bie 
wirffame Denffraft modificirt. Wir haben alfo in une 
ferm Beyſpiel eine Verbindung der Ideen und einen 
Uebergang von ber einen zur andern; mit den vergefell« 
Khaften Gefühlen.“ So weit die besiehende Aktion, 


oder Die urfachliche Beziehung der Vorſtellungen. 


Diefe Aktion wird gemahrgenommen. . Daburd) 
wirb dag, was in der Vorftellung und Empfindung ift, 
und in abfoluten Mobififarionen beftehet, zu dem (Des 


danken verändert, daß die Helligkeit von dem Licht 


verurſachet worden. 
39 - Aller 
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356 1V.DBerfich. Weber die Denkkraft - 
Allee Unterſchied zwiſchen dem Gedanken von bee 
Verfcbiedenbeit zweyer Dinge, und zwifchen dem 
Gedanken von ihrer urfschlichen Perbindung, bes 
ſtehet darinn, daß die Beziehungen in beiden verfchies 
den find. Es find nemlid) andere Verbindungen der 
Ideen in dem Einen, als in dem andern, und alfo aud) 
ein verfehjiedenes Gefuͤhl diefer Verbindungen. Aber 
das Gewahrnehmen der Beziehungen ift baffelbige. 
Alſo beftehee das TVefen des Denkens in dem 
Beziehen und indem Gewahrnehmen. Zu dem 
Geœwahrnehmen gehören aber aud) zwey Aktus, Das 
‚Abfondern nemlich und das eigentliche Erkennen. 
Das letztere bringet den Verhaͤltnißgedanken hervor. 
Und eben biefer Aktus ift es, vons Denken zum Denfen 
‚macht, das geiflige Ingredienz des Gedankens; aber 
das Abfondern der Vorfiellungen, und dag Bezie⸗ 
ben berfelben auf einander muß vorhergehen, und ift in 
ſo weit das zweyte wefentliche Stück zum Denken. 
In einem vollftänbigen Gebanfen von dem Ver⸗ 
haͤltniß zweyer Dinge auf einander liegen alfo folgenbe 
1) Sonberung ber Einen Vorftellung. 
2) Sonderung der zwoten Vorſtellung. 
3) Beziehung beider Vorftellungen auf einander. 


Die beiden erflen machen das Analogon beshe- 


weahrnebmens aus; bie legtere das Analogon von 
einer Derbältnißidee , und alle drey zuſammen geben 
das Analogon von ber Gewahrnehmung des Der» 
bältniffes des Einen Dinges zu dem andern, das 
ift, das Analogon eines Lircheile. 

4) Voͤllige Geroahrnehmung des Einen Dinges. 

5) Völlige Gewahrnehmung des andern, 

6) Gewahrnehmung ihrer Beziehung aufeinander. 


Wenn 
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Wenn zwey Gegenftände gewahrgenommen, und 
überbieß auf’einander besogen werden, fo werden fie ' 
im Derbältmiß gedacht. Dieß ift das finnliche 
Urtheil über gewwabrgenommene Sachen. Der 
gemeine Verſtand, der Die “dee von der Sonne, und 
bie dee von dem Tageslicht hat, denket nothwendig 
diefe beiden Sachen in einer urfachlichen Beziehung; 
aber dieß ift noch nicht der Gedanke von ihrem Verhaͤlt⸗ 
niſſe, ſondern nur ihre urfachliche Beziehung auf ein- 
ander. - 


4. 

Es ift oben in der Betrachtung über die utfprüngli« 
hen Denfarten bemerfet worden, es fen ganz wohl moͤg⸗ 
ih, daß ein Gedanke von den Verhälmiffen und Be⸗ 
jiehungen der Dinge, vonihrer urfachlichen Verbindung, 
von ihrer Koeriftenz, auch von ihrer Aehnlichkeit und 
Verſchiedenheit, nicht nur zugleich entftehen fönne, 
wenn bas Gewahrnehmen der bezogenen Dinge felbft 
zu Stande fomme, fonbern daß jene Verhaͤltnißideen 
auch wohl noch vor dem Gewahrnehmen der aufein« 
ander bezogenen Sachen vorhergehen, und zuweilen al« 
lein ohne dieß letztere vorhanden ſeyn fönnen. Hier läffet 
fih num die Art und Weife davon begreifen. Dieſe 
Betrachtung empfehle ich den Philofophen zur Ueberle⸗ 
gung, weil fie uns am deutlichften die Entftehungsart 
ber Begriffe von Raum und Zeit vorleget. | 

Ohne Vorftellungen von Sadıen ift fein Beier - 
ben ver Borftellungen moͤglich, folglich aud) fein Ge 
wahrnehmen ihrer Beziehung, fein Gedanke von ihrem 
Verhaͤltniß. Aber das legtere läßt fich wohl gedenken, 
ohne daß die Vorftellungen, die auf einander bejogen 
werden, ſelbſt gewahrgenommene Borftellungen oder 
Ideen find. Wir fühlen es oft genug, daß Veraͤnde⸗ 
rungen, Borftellungen, Bewegungen u. ſ. f. in uns auf 

33 einander 
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einander erfolgen, ohne zu wiflen, und gewahrzuneh⸗ 
men, worinn diefe Deränderungen für ſich beftehen. 
Wir fühlen, daß fie von einander abhangen; wir füh- 

fen, daß mehrere zugleich vorhanden find; Die wir in ih⸗ 


rer Folge und als abhängig auf einander beziehen und 


zuſammen nehmen, ohne fie einzeln gehörig abzufondern, 
befonders zu ftellen, fie gewahrzunehmen, von einarider 
zu unterfcheiben , und jedwebe für fih zu fennnm. Da 
wir folche Erfahrungen haben, fo ift dieß für fich allein 
ein Beweis, daß wir bie Beziehungen zwoer Sachen 
ohne die Sachen felbft gemahrnehmen fönnen. 

In ſolchen (Fällen, mo wir fühlen, daß die Sachen 
einerley, oder daß fie verfchieden find, feheinet es, 
‚ als wenn doch etwas von einer Gemahrnehmung der Sa- 
hen felbft vorhanden fen, weil wir in dem erften Fall 

fie als mehrere Sachen erfenmen, und in dem letztern 

Fall willen, daß die Eine nicht die andere en Aber 
dieß beides koͤnnen wir aus Umſtaͤnden wiffen, bie mit 
den dunkeln Vorſtellungen in uns verbunden find, ohne 
es aus den Vorftellungen her zu nehmen. ‘Denn fo 

weiß ich auch) in der bunfelften Macht, daß ber Gegen⸗ 

ftand an der rechten Seite nicht der fen, der zur Linken 
liegt. Da find zwar die Gefühle von diefen Objekten, 
und ihre Vorſtellungen, in fo weit auseinander gefeßt, 
als wir fie in ihrer "Beziehung geiwahrnehmen. , Das 
Gefühl des Haufes zur Mechten ift abgefondert von bem 

Gefühl der Sache zur Linken. Aber es find nicht biefe 
‚Gefühle und diefe Vorſtellungen felbft, die ohne Rück: 
ficht auf ihre Verbindung in ung, - ihrer eignen innern 

Verſchiedenheit wegen, als unterſchiedene hätten erfannt 
werden fönnen. in klares Gewahrnehmen, da jede 

Vorſtellung für ſich mit den übrigen gegenwärtigen Wer» 
änderungen Pontraftiret, und dann als eine befondere 
Vorftellung wegen ihrer innern Befhaffenheit gedacht 
werden fönnte, worinn das eigentliche- Gewahrnehmen 

euer 
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Sache beſtehet, findet ſich in dieſen Beyſpielen 
Rn 
Es fann alſo Verbaͤltnißideen geben, ohne Ideen 
der ſich auf einander beziehenden Dinge. Die Aktion 
des Beziehens wird klar genug wahrgenommen, aber die 
Objekte ſelbſt nicht. 

ESolche Verhaͤltnißideen find die Ideen von dem 
Raum und der Zeit. Wir beziehen die koexiſtirende 
Dinge aufeinander in unfern Empfindungen des Öefichts 
und des Gefühls; die aufeinander folgenden Sachen 
aber in allen unfern Gefühlsarten. Diefe Beziehungen 
befteben darinn, daß wir bie mehrern einzelnen Gefühle 
und Empfindungen t in Ein ganzes zufanımen nehmen, 
Wenn ic) mit dem Auge von der Erde zum Monde hin 
auffahre, fo ift eine Reihe van einzelnen Aftus des Se 
Bens vorhanden, die ich unter einander nicht unterfcheis 
de, aber zufammennehme; und bas nemliche eräuget 
fh ‚, wenn ich mit der Hand einen Kreiß in ber &uftmas 
che, ohne an einen Körper anzufchlagen. Da ift alfe 
ein ganzer Aktus, ber aus mehrern Theilen beftehet, 
die für fich nicht von einander unterfchieben , aber in eins 
zuſammengezogen, und als ein ununterbrochenes Ganze 
vorgeſtellet werben. Mit dieſem ganzen Gefuͤhlsaktus 
werden bie beſonders hie und da in ihm zerſtreüten klaren 

Gefühle von einzelnen gewahrgenommenen Gegenſtaͤnden 
verbunden, und auf ihn bezogen, wie Theile in einem 
Ganzen auf dieß Ganze, worinn fie ſind. So wohl je⸗ 
nes Zuſammennehmen der ununterfcheidbaren Theile, als 
bieß letztere, find Beziehungen. Das vereinigte Ganze 


der Empfindung wirt gewahrgenommer, und alfo zu .. 


einer “dee gemacht, welche.in bem einen Fall bie eins 
zeine “dee von einem Raum, und in dem andern bie 
einzelne Idee von einer Zeit in Hr. Rant *) bat, hr Ze 
Ä vie 
*) De mundi fenfibilis atque invel ig hide forma et prin- 
cipis. ' diſſ. 1770. 


360 IV. Verſuch. Lieber die Denkkraft 
viel ich weis, zuerſt gefagt, ber Raum fey eine ges 
voiffe inſtinktartige Weiſe, die Poeriftivende Din, 
ge bey einander zu ordnen, und koͤnne alfo aus ben 
empfunbenen Gegenſtaͤnden, das iſt, aus den einzelnen 
Empfindungen der Objekte nicht abſtrahirt ſeyn, wie ver⸗ 
ſchiedene Philoſophen ſichs vorſtellen. Der tieffinnige 
Mann ·⸗hat gewiß darinn Recht, daß Die beziehende Aktion 
der Seele, mit der dieſe alle zugleich vorhandene dunkle 
Gefühle in Ein Ganzes vereiniget, eine natürlich noth⸗ 
wendige Wirfung ihrer beziehenben Kraft ift, bie fid) 
auf foeriftivenbe Dinge verwendet. Auch iſt es richtig, 
daß eine ſolche Beziehung zu ben Begriffen von dem 
Kaum und von der Zeit nothwendigerfobertwird. Aber 

bie eigentliche Materie zu ber dee von dem Raum, das 
Bild oder die Vorftellung, die. als gewahrgenommene 
Borftellung die dee von dem Raum ausmacht, iſt 
nicht der Aftus, womit Die mehreren Gefühle zu Einem 
ganzen vereiniger werden, fondern vielmehr ihre Wir⸗ 
fung, das vereinigte Ganze der Empfindung, beffen 
Beſtandtheile bie ununterfchiedene Gefühle find, basift, 
der ganze vereinigte Aktus der Empfindungen. Ver⸗ 
muchlich hat Hr. Rant eben daffelbige im Sinnegehabt, 
und diefe ganzen Gefühle, eine geroiffe Weiſe des Zus 
fammenftellens der empfundenen Gegenftände, genennet. 
.Dieß iſt es noch nicht. alles, was zu dem Urſprung 

der "Begriffe von Raum und Zeit —3 — die | Dies 
taphyſikern fo viel Kreuz verurfacher Aus den 
Ideen von einzelnen Räumen und * entſtehen die 
Gemeinbegriffe vom Raum und Zeit; und dann die 
Gemeinbegriffe von Einem ganzen alles umfaſſenden 
unendlichen Raum, und von Einer unendlichen 


Zeit. Dieß ſind ohne Zweifel Grumdbegriffe im menſch⸗ 


lichen Verſtande. Ich werde noch anderswo wieder | 
uf fie zur fommen. 


5. Aus 
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Aus ben zerglieberten Thärigfeiten, die Das Denfen 
ausmachen, zeiget ſich nun die Natur der beſondern 
Denkarten mehr im Lichten. Vorſtellungen annehmen, 
erhalten, machen, verbinden, trennen, ſtellen, auf ein⸗ 
—* N ‚beziehen und gewahrnehmen; die Aktionen “ 

nee, zu Urtheilen, zu Solgerungen 
und a ſſen. 


Es iſt bey verſchiedenen angeſehenen Philoſophen ein 
Grundſatz, daß wir alle unſere Ideen nur durch die 
Vergleichung machen; und der groͤßte Theil der Ver⸗ 
nunftlehrer ſieht auch die Lircheile für nichts anders an, 
als für Vergleichungen und für ein Gewahrnehmen ber 
Einerleyheit und Verſchiedenheit. Beide Vorausſetzun⸗ 
gen ſi ind in mancher Hinſicht richtig, aber beide body . 
nur auf einer einfeitigen Vorftellungsart des Denkens 
gegründet, und haben ven Fehler veranlaßt, daß man 
die übrigen Beziehungen, bie nicht in Wergleichungen 
beftehen, und DBerhältniffe, die nicht Einerleyheit und 
Verſchiedenheit find, mißgefannt hat, und dieß Ver⸗ 
fehen hat man in die Anfangsgründe gebracht, * 

Entſtehen wohl alle unfere Ideen aus der Verglei. | 
chung, und wie ferne? 

Iſt Idee niches mehr, als eine gewahrgenomme. 
ne Vorftellung, fo macht das Gewahrnehmen ihre 
Form aus. Zu biefem Aktus wird zwar eine Bezie⸗ 
himg der gemahrgenommenen Vorftellung auf andere er» 
fobert, und diefe kann eine Vergleichung genanntiwerben. 
Aber fie ift doc) von einer Vergleichung unterfchieden, 
welche alederm erfolgt, wenn eine: gemahrgenommene 
Vorſtellung gegen eine andere gehalten wird, die gleich⸗ 
falls ſchon als eine befondere Borftellung erfannt iſt, wel⸗ 
her Aktus eigentlich ein Vergleichen heißt. 


on 


/ 
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Ferner, wenn bie Idee eine allgemeine Vorſtel⸗ 
lung iſt, Die gewahrgenommen wird, fo hat das allge⸗ 
meine Bild feinen Grund darinn, daß Das Aehnliche 


in mehrere befondere Vorftellungen abgefondert und in 


Eine Borftellung gebracht if. Will man auch dieß als 


ein Vergleichen anſehen, und fo nennen, fo habe ich 


hichts Dagegen. Ä Ä 

Und noch mehr. Wenn wir ung eine Idee von ei⸗ 
nem empfundenen Objefte madjen, zu der Zeit, da ſchon 
allgemeine Abjtrafrionen in uns find, fo verbinden 
wir mit der gegenwärtigen Empfindung bes Objekts die 
Gemeinbilder, denen bie Empfindungsvorfiellung ähn- 
lich iſt, und feßen alfo das Bild von dem Objekt aus 
der Empfindungsvorfteflung und aus ben ſchon vorhan⸗ 
denen Gemeinbildern zufammen, Das heißt, wir ſtel⸗ 
len ung die Sache und ihre Befchaffenheiten durch ſchon 
vorhandene Gemeinbilber vor. Man fieht den Polyp, 
und macht fich von ihm Die Idee, er fen eine Pflanze; 
man betrachtet ihn genauer, und fieht ihn für ein Thier 
on. Beides auf gleiche Arc. Wir empfunden, das er 
Sprößlinge und Zweige treibt, wie eine Pflanze, und 


hernach, daß er Nahrung zu fi) nimmt, wie ein Thier. 


ie viel taufend Beobachtungsfehter haben nicht hierinn 


ihren Grund; da die Gemeinbilder oft ein gefärbtes Glas 


find, das unfere Empfindung kaͤuſchet. Wenn Hr. 
Bonnet ſo oft daran erinnert, daß wir unfere Ideen 
nad) ber Bergleichung bilden, fo will er für dieſen Feh⸗ 
ler warnen. “ 

Ob in uns überhaupt irgend Ideen von einzelnen 
Gegenftänden feyn Eönnen, ehe nicht allgemeine Bit 
der vorhanden find, iſt eine Frage, die zwar nicht mit 
Gewißheit entfchieden werden fann, aber gewiß dod) in 
Hinficht der mehreften been verneinet werden muß. 
Warum follte ber Menfch an ſich nicht den ftarfen Ein» 
brud von dem Feuer gewahrnehmen fönnen, ai ie 

nn erbin⸗ 


Er 
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Verbindung anderer aͤhnlicher Empfindungen dem Ge⸗ 
fuͤhl das Abſtechende gegeben hat, was die Vorſtellung 
haben muß, um als eine beſondere Vorſtellung apperci· 
pirt zu werden? Kann es nicht Eindruͤcke geben, die 
ftarf genug in der Empfindung, und alfo auch in ber 
Vorſtellung fid) ausnehmen, ohne daß es nöthig fen, fie 
felbft ober andere ihnen ähnliche vorher ſchon gehabt zu 
haben, damit fie ausnehmend genug fi ch abdruͤcken? 
Aber. es iſt auch außer Zweifel, wie Erfahrung“ und 
Gründe lehren, daß es. folcher fehr wenige geben koͤnne, 
un es ift fo gar wahrſcheinlich, daß es ihrer gar feine 
gebe. | 

Die Ideen von ben Befchaffenheiten der Dinge, 
welche nur einzelne Züge in den Gegenftänden find, er⸗ 
ſodern es nod) mehr, daß man fie oder ihnen ähnliche 
ſchon mehrmale gehabt habe, ehe fie bemerket werden 
fünnen. . Das beißt, . fie erfobern noch mehr ein ſchon 
vorhandenes allgemeines Bild ober Abftraftion, welche 
die Aehnlichkeit von mehreren einzelnen vorftellet. 

‚Der fehendgeworbene Cheßeldenifche Blinde unter⸗ 
ſchied anfangs in den Geſichtseindruͤcken wenig oder nichts, 
und fahe noch lange nachher in den Gemaͤhlden an bee - 
Wand mr bunte Flaͤchen. So geſchwinde ſich auch) bie 
Gemeinbilder von Farben und Figuren, die man durchs 
Gefi cht empfaͤngt, feſtſetzen moͤgen, ſo ſchien es ihm 
doch im Anfang daran zu fehlen, und fo lange war er 
unvermögenb, (Figur und Farben mit den Geficht ju uns 
erfeheiden unb gewahrzunehmen. 

Die ift ein Beweis, wie weit die obgedachte En 
innerung, daß wir ung die Ideen von den Gegenfländen 
durch die Dergleichung mit ſchon vorgefommenen aͤhn⸗ 
lichen Sachen machen, ſich erſtrecke. 

Dennoch heißt dieß nur eine Seite des Ideenma⸗ 
chens vorzeigen, wenn man allein Das angeführte fo ges _ 
nannte Vergleichen darftellet. Ich habe ſelbſt bis * | 
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her die Idee fuͤr einerley genommen mit einer gewahr⸗ 
‚genommenen Vorſtellung. Wenn es im Allge⸗ 


meinen bey dieſer Erklärung bleibet, fo mache ‚die Ge⸗ 
wahrneßmung bie Form der Idee aus, und dazu iſt 


weiter fein Beziehen noͤthig, als dasjenige, was in dem 
Banebrnehmen vor fich gehet. 


ber wenn id) meine Idee von ber Sonne, al eie 
we ade in mir habe, fo beziehe ich fie auf die Sonne, 


ailg auf ihr Objekt. Ich darf diefe Begiepung roar nicht 


deutlich gewahrnehmen: dieß wuͤrde ſchon das Urtheil 
ſeyn; meine Vorſtellung iſt eine Idee, und man hat 


Recht, wenn man dieß Urtheil als ein ‚neues hinzukom⸗ 


mendes Urtheil anfiehet, welches zu der Idee als dee 
nicht gehöret.. ‚Aber wenn meine Idee als eine dee in 
mir gegenwärtig ift, fo ift doch dasjenige ba, was ich 
vorher die Beziehung der Vorftellung auf ihr Objeft ge 
nannt habe, ob ich gleich diefe "Beziehung felbft nicht ge= 
wahrnehme, Die gewabrgenommene Doritels 


lung in der Beziehung auf ein Objekt, macht ei⸗ 


gentlich erſt die Idee von einer Sache aus. 
Iſt dieſe Beziehung der Vorſtellung auf ihr Objekt 
eine Vergleichung? Kann ſie es ſeyn? Kann das 


Objekt mit der Vorſtellung von ihm verglichen werden? 


Ein anders ift, eine Vorftellung von einer Sache mit 
einer andern Vorſtellung von berfelben Sache zu verglei⸗ 
chen. Worinn alfo auch diefe Beziehung beftehen mag, 
fo ift fie ein Beſtandtheil von. jedweder Idee, und ift 
diefe eine Vergleihung? Es wird fi) unten zeigen, 


. ‚daß wenn fie auch wiederum zu Verglelchungen zuruͤck⸗ 
| fuͤhret „ſo komme man doc) bey ihrer Entwickelung auf 
eine eigene Beziehung, die feine Vergleichung ift, und 


weder den Gebanfen von Einerleyheit, noch den von 


Verſchiedenheit Hervorbringer. 
Soll eine Idee eine deutliche Idee ſeyn, fo müfe 


| fen ihre Theile unterfchieden; und alfo einiges von dem 


Mannig- 
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Mannigfaltigen in ihe befonbers gewahrgenommen wers 
ben. ber dieß iſt es nicht allein; auch dieß Mannig⸗ 
faltige muß in feinen Beziehungen auf einander gewahr⸗ 
genommen werden. Die Theile, aus denen die Uhr 
beſtehet, ſtellen ſich in ihrer Lage und Verbindung bar, 
wenn die Idee deutlich iſt. Werden die Beziehungen 
der Theile ſelbſt gewahrgenommen, ſo giebt es Urtheile, 
welche zu’ der Idee allein nicht erſodert werden; nicht 
weiter nemlich, als in fo ferne fie dunkle Urtheile, oder 
Gewahrnehmungen der Dinge in ihren Beʒiehun⸗ 
gen ſi r nd, 


6. 


Das fogifche Urtheil feger ſchon Ideen voraus. 
und iſt eine Art von Gedanken, nemlich, ein Gedanke 
von dem Verhaͤltniß, oder von der Beziehung der 
Ideen, das iſt, eine Gewahrnehmung einer Beries 
bung ber Ideen. Wenn jede Beziehung oder jede Ges 
wahrnehmung ein Urtheil genennet wird, fo wird Urthei⸗ 
fen und Denfen einerlen feyn. 

Da rum nicht jedes Verhaͤltniß oder jede Beriehung ‚ 
in Einerleyheit und Verſchiedenheit beftehet, fo kann bie 
Aktion bes Urtheilens auch nicht allemal ein Vergleichen 
ſeyn. So weit iſt es gewiß ein Fehler in der Vernunft⸗ 
lehre, den ich oben dafuͤr angegeben habe. Es muß 
vielmehr Urtheile von verfchiedenen Formen geben, und 
es giebt auch dergleichen, davon folgende bie allgemein. 
ften und einfachften find: . 

Fine Säche bat eine Beſchaffenheit in ſich 
und an ſich, oder nicht. 

Ein Ding iſt einerley mit dem andern oder 
verſchieden von ihm. 

Ein Ding ift Urfache oder Watuns von dem 
on 
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Ein Ding iſt mit dem andern auf eine gevoiffe 

Weite koexiſtirend. . 

Diefe Korm hat man vermindert, und alle auf bie erſte⸗ 

re gebracht, indem man die Verhaͤltniſſe zu den Praͤdi⸗ 
Paten hingezogen hat. Aber die erfte Form bat man 
fi) fo vorgefteflet, als wen das Prabifat etwas ift, 
welches. mie dem Subjeft verglichen wird, und mit 
dieſem oder mit einem Theil deſſelben als einerley, oder 
als verfchieden davon, vorgeftellet wird. Das Feuer 
brermet ; dieß foll ein Gedanfe feyn, der aus ber Vers 
gfeichung der Idee von dem euer, mit der Idee von 
dem ‘Brennen entftanben ift. 

So eine Vergleihung findet wirklich ftatt, fo bald 
eine, allgemeine Notion vom Brennen in uns ift. Der 
Satz, das Feuer brenner, heißt in der That nichts an« 
ders, als fo viel, das Feuer hat eine Befchaffenheit an 

ich, welche einerley ift mit derjenigen, Die in unfern 
brigen Empfindungen vorgefommen ift, und die wie 
mit dem Wort brennen bezeichnet Haben. 

Ich will zugeben, daß feine Gewahrnehmung, und 
alfo auch Fein Urtheil vorhanden fen, in bem nicht Ge⸗ 
meinbegriffe gebrauchet werben. Aber dennoch, läßt es 

ſich wohl ale möglic) vorftellen, daß 5. B. in dem Eine 
druck von der Sonne, ihre leuchtende Befchaffenheit, als 
etwas befonders in ihr unterfchieben werbe,. wenn man 
es gleich anderswo nod) nicht empfunden hat. So ei⸗ 
nen Fall gedenke man fic) blos zur Erläuterung. | 

Alsdenn ift es defto auffallenber, daß außer ber _ 
Idee von-ber Sonne als dem Subjekt, und der Idee 
von ihrem Seuchten, welches dadurch gewahrgenommen 
wird, da diefer einzelne Zug in der {dee von der Sonne 
befonders bervorfticht; nod) eine Beziehung beider ge⸗ 
wahrgenommener Eindrüde mehr vorgeben müffe, um 

zu dem Gedanken zu fommen, daß Seuchen, eine Ze« 
| ſchaffen 
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fchaffenbeit der Some, Das ift, etwas in bem € 
jekt ſey. Diefe Beziehung koͤnnte vielleicht bey dem 
zeln Empfindimgsurtheil unmittelbar gemahrgenomr 
werben; fo daß nicht blos ein dunkles Urtheil, fond 
ein vollftähbiges Urtheil, oder ein Bedankte von die 
Beziehung ohne vorhergehende Vergleichungen mit. 
dern entftanden fey. 
Aber "zugegeben, Daß auch dieſe Beziehung , weh 
wir das In einem Subſekt feyn nennen, nich x 
wahrgenommen werden fünne, ehe folche nicht ſche 
mehrmalen vorgekommen, und alfo ehe nicht ſchon die g 
genwaͤrtige Beziehung mit einem allgemeinen aus den voı 
gehenden Empfindungen abftrahirten Begrif vergliche 
ſey; fo erhellet Doch. 
Erftlih, daß ein ſolches urfprüngliches Beziehen 
des Einen auf ein anders, als Präpifat auf ein Subjekt 


in jedem Urtheil vortomme, fo wie es ſchon in andern 
vorgefommen iſt, und da 


_ Alsdenn erft die Dergleichung der gegentoärtigen 
Beziehung mit andern das Mittel ſeyn könne, jene ges 
wahrzunehmen. Es ift alfo doc) eine wefentliche Aktion 
in diefer Art von Urtheilen überfehen worden, wenn 
man ben ganzen Aktus des Urtpeilens auf ein Verglei⸗ 
hen einfchränfet , und folchen in einer Aktion feget, wel⸗ 
che nur ein Hülfgmittel des Gewahrnehmens iſt, und 
auch) das Gemwahrnehmen felbft nicht einmal ganz aus⸗ 
macht. Könnte das erfte urfprüngliche Beziehen zweyer 
Ideen das erftemal ſchon als ein befonderer Aktus ere 
Panne, und alfo die Beziehung der Ideen gewahrgenom⸗ 
men werben, fo würden wir ein völliges Urtheil haben, 
ohne eine andere Vergleichung, als diejenige, welche 
zu jedwedem Gewahrnehmen erfodert wird. 


Aber fobald wir eine Idee oder ein Urtheil mit einem 
allgemeinen Worte bezeichnen, fo fegen wir feine 


Aehn- 
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Aehnlichkeit mie andern feft, nemlich mit folchen, weiche 
mit demfelbigen Worte benennet find. Und bießlegtere 
HE die Wirkung einer angeftellten  Vergleichung. 
Wenn ich mich alfo des fimpeln Ausbruds: ift, nur 
bediene, und fage: das Papier ift weiß, fb gebe ich 
ſchon ſo viel an, baß bie gegenwärtige Beziehung der 
Idee von der weißen Farbe, auf die Idee von dem Pa- 
pier biefelbige fey, welche allenfhalben vorkommt, wo 
wir fagen: ein Ding iſt dieß, oder jenes, ic) fage; fie 
iſt die Beziehung einer Beſchaffenheit auf eine Sache, 
oder die Beziehung eines Dinges auf ein anders, in wel⸗ 
chem ober bey welchem jenes alseine Beichaffenbeit ift. 
Odbk ein Urteil richtig iſt oder unrichtig, das hänge 
alfo theils von der gegenwärtigen Beziehung der Ideen 
‚ab; theils von der Richtigkeit bes Gewahrnehmens, ob 
die gegenwärtige "Beziehung eben diefelbige fen, als Dies 
jenige, mit deren Idee fie zufammen fällt, und durch 
welche fie gemahrgenommenwird, Dieerfte Beziehung 
kann ſchon unrichtig gemacht fenn; aber auch die Ver⸗ 
gleichung, welche das Gewahrnehmen beförbert, kann 
falſch ſeyn; wenn nad) dem Geſetz ber Phantaſie das 
Halbaͤhnliche als voͤllig aͤhnlich zuſammenfaͤllt. 

Sin fo weit kann die getabeite Erflärung von dem 
Urtheil, daß es auf eine Vergleichung der Ideen bes 
Eubjefts und des Pradifats beruhe, geduldet werden, 
wenn man alle Berhältniffe zwifchen den Sfbeen außer 
dem Senn und Nichtſeyn, in die Ideen des Prädifats 
bineinbringt. Aber dennod) ſtellt diefe Erflärung bie 
Sache etwas verfchoben dar, Beziehung der Ideen, 
und eine Gewahrnehmung diefer "Beziehung oder der ihe 
entfprechenden objeftisifchen Verhaͤltniſſe machen bie 
Form ober das Wefen des Urthells aus. In dem logie 
fhen Satz aber als einem ausgedruchten Urtheil, 
komme noch bie Beziehung diefes gewahrgenommenen 
Verhaͤltniſſes durch ein allgemeines Zeichen hinzu, wo⸗ 

durch 


N 
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durch nach ein Gedanke mehr, nhemlich die Aehnlichkeit 
ea mit udenn ‚ be 

wird . 
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Endblich wirb noch das Foltgern und Schließen 
unter die allgemeinen Aeußerungen der Denffraft ges 
bracht, und als befondere von dem Bewabrnchnien 
der Sachen. und von bein Urtheilen umerſchiedene 
Thaͤtigleiten betrachtet. Beides mit vollem Rechte, wie 
ich meine: | | 

Ein Urtbeil aus einem andern ober aus mehrer Ä 
berleicen, will ſo viel fagen, als ein neues Berhalmiß 
zröifchen een, aus andern Verhaͤltniſſen gemifler - 
Ideen, bervorbringen, machen, bewurfen. Es 
erfodert alſo, Daß gewiſſe Urtheile vorhanden find, und 
daB aus biefen eine neue Bejiehung’entftehe, und ein 
neues Gewabrnehzmen. Man fann auch Urtheite auf 
einander beziehen ; und ihre Begehung. gewahrnehmen, 
ne dag man folgere oder:fchließe.. So ewas gehet 

oft wir ein fa genauntes 3ufantnengefetes 
* in uns. haben, welches nichts anders iſt, als ein 
Gedanke von der Beziehung mehrerer Urtheile auf ein⸗ 
auber, Davon jebe Periobe,- Die aus verbundenen Saͤtzen 
beftehet , ein Beyſpiel — . Aber alsdenn haben bie 
einfacher Urtheile, welche. man in ihrer: Beziehung ge⸗ 
denket, die Geſtalt ber Idren; und das Gange: ift. ein 
neues Lirtheil.. °- :.. 

- Dagegen wenn wir Eine aus bem: Andern berleie 
ten, bie: Folge aus Ihrem Grindfas ‚. fo heißt has nicht 
fo viel, als die Felge unb den Grundſatz auf, einander 
besieben , fordern bie Folge wird berdergebtscht, ge⸗ 
mache, herausgedacht. Es encſtehet ein. neues Urtheil, 
ein neuer Satz, und dieſer entſtehet aus dem erſtern, 
wenn die von dem Grundſatz modificirte Denkkraft ihre 

L Band. Aa Thaͤtig⸗ 
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igkeie forgſeget. Die Altin des Herleiteno hat 


olſo mit der Attion bes: Urrhellens zuwas. in fo weit eine 


Aehnlichkeit ‚, daß in beiden eine Beziehung entſtchet, 


und zwar eine Beziehung zwifchen Ideen, welche vorher 
nicht da war. Aber darinn find fie ımterfchieden, daß 


"an dem fimpeln Uecheif‘bie Begie heg ber Idoen, weiche 


hervorkommt, eine Bearbeitung Diefer Ideen iſt, weiche, 
wofern es nicht etwan ein wahrer Schluß, ſondern mır 
‘ein eigentliches und unmittelbares Urtheil iſt, niches 


weiter erfobert, als nur bie. Gegenwart dieſer auf einan⸗ 


der bezogenen “been, bagegen es in dem Folgern ein 
ſchon vorhanderies Urtheil, ober eine fchon genahrgenom⸗ 
mene Beziehung von Ideen ift, wovon bie Denflraft 
modiſiciret ſeyn muß, um die neue Ideenbezichung in 
dem Schlußfag zu Stande zu beingen. 

Daraus iſt es indeffen auch offenbar, daß Das ers 
keiten an fich doch nichts anders als ein Beziehen der 


ggJeen it, fo wie das Urtheilen,, nur baß es eine andere 


. rlaͤng ertes, erhoͤheres 
Deyichen iſt, aber doc) eine Wirkung deffelbigen De 


ziehungsvermoͤgens, welches, wenn es ſolgert und ſchueßet, 


nur in einem hoͤhern Grade wirkſam ſeyn 

Dieß hevlziten bes Einen aus dem andern iſt nur 
‘Eine Hälfte. von der ganzen Altion bes Solgerns, 
:Menn nichts weiter, als jenes allein ba ift, fo wiͤrde es 
‘nur eine Dunkle Folgerung, und in ber That niches 
mehr, als eine gewiſſe, von einer vorhergegangenen 
"Beziehung abhangende neue Bearbeitung, Stellung und 
‘  "Berbindung ber Ideen ſeyn, wie das pure Analogon 
vom Solgern und Schließen, wenn bergleichen bey 
bloßen Vorſtellungen erfolgen. Wenn die Worſtellun· 
‚gen ſchon Ideen find, da ift es das, was wir dunkie 

‚Schlüffe nennen, Ä 


Der 





und uͤber dag Daten. 


Deer zweete weſentliche Theil dee Folgerns 
und Schließene iſt das Gewahrnehmen des Ver⸗ 
hbaͤleniſſes zwiſchen dem Schlußfag, der FPbailla: vera an, 
uub feinem Grundſatz, woraus er folget 

haͤlrniß beſtehet in —E und * zu den 
Beziehungen, die aus einer urfachlichen Verbindung ent 
ſpringen. Einige ‘erflären ben ganzen Altus bes 
Schließens bune) Diefan Aftus des Gewahrnehmens,  . 
Der doch aber auch mir Ein Theil deflelben ——* 
Die vollftändige Erklaͤrung von dem Folgern müßte 
beide Aktus zugleich ausdrücken, wenn man nicht etwan 
beide ſchon in ein Wort hinein leget. Solgern iſt, 
Eines aus dem andern berleiten, und die Abbän« 

gigkeit des legtern von dem erfien gewahrnehmen. 


Es ift ein wefentlicher Unterſchied zwifchen den un⸗ 
mittelbaren Solgerungen (confequentiae imme- 
diatae) und den eigentlichen Schlüffen (ratiocinia), 
den ich hier Darum nur im Vorbeygehen herfegen will, 
weil ihn fo viele Vernunftlehrer, wie mic) beucht, 
richtiger gefühlet, als erflärer haben. Leichte Schlüffe 
find darum feine unmittelbare Folgerumgen. 


Wenn der Schlußfag nur eine neue Beziehung 
enthält, zroifchen denſelbigen Ideen, die ſchon in dem 
Grundſatz in einer Beziehrmg geſetzet waren, fo geſchicht 
weiter nichts, als vdaß aus einem gegebenen Ver⸗ 
„bälmiß zwoer Ideen, ein anderes Verhaͤltniß zwiſchen 
nibnen gemacht wird.“ Die logiſchen Umkehrungen 
geben die beſten Beyſpiele davon. Es iſt Ein Grund» 
fa6 da; Ein materieller Grundſatz. Dieſer iſt der Vor⸗ 
aſet und aus dieſem wird ein Schlußſatz hergeleitet. 


Aber wenn aus den Verhaͤltniſſen zwoer Ideen 
gegen eine dritte, ihr eigenes Verhoaͤltniß herge⸗ 
Aa2- leitet 
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leiter wird, fü wird geſchloſſen. oAlsdenn werden 


in dem Schlußfag ſolche Ideen Mm eine Beziehumg auf 


fich gebracht, die es in den Vorderſaͤtzen noch nichtgeioes 
fen find. Der Schluß erfodert durchaus zween Vorber 
fäße; das allgemeine Iogıfche Schlußgeleg,' welches die 
Korn des richtigen Werfahrens befttännet, abgerech⸗ 
net. Solch ein formeller Grundſatz kunn auch bey den 
unmittelbaren Folgerungen hinzugedacht, aber nicht un⸗ 
ter die materiellen Vorderſaͤtze derſelben getechnet wer⸗ 
den, wie es einige gethan haben, am doch auch hier 
zwey Vorberfäge herauszubringen. Wenn man fo zaͤh⸗ 
Yen will, fo hat man bey den eigentlichen Schluſſen drey 


| Vorerie, 
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.Fuͤnfter Berfad, 
Ueber den Urſprung unſerer Kenntniſſe von 
der objektiviſchen Exiſtenz der: Dinge, 


:2 -J 


"Sp die Kemitniffevon dem Da ſeyn der äußerh 
‚ Gegenftände als Inftinktartige Urtheile der 
Denkkraft augefehen werden föunen? - > 


er uͤber die, Wirfungen des menfchlichen Verſtan⸗ 
: des nachgedacht. hat, wird es eingeftehen, er; 
‚ „in ber ganzen Lehre von dem Urfprung unferer Kenntniffe 
| feine: dunkiere Stelle vorfomme, als.bey ber Frage: 
wie, auf.wehhe Art, durch welche Mitteh, nad) wehhen 
Geſetzan ber Verſtand ven den Vorſtellungen auf die 
Gegenſtaͤnde, von dem Ideellen inuns, aufdas Db« 
jektawiſche außer uns uͤbergehe, und zu ben Gedanken 
gelange, daß es aͤußere Dinge gebe, die wir in uns durch 
unſere Vorſtellungen erkennen? Die Vorſtellungen 
find fuͤr ſich zwar Zeichen anderer Dinge, auf welche fie 
ſcach begiehen, aber fie find es nun auch für ums, Wir 
ſtellen uns Sachen durch. fie vor. Sie find eine 
Sechtift, bey der wir nicht nur die Buchftaben und 
Wörter unterfeheiden, und ſie lefen, ſondern die wir auf) 
verſtehen, und Der wir einen Sinn unterlegen, indem 
wir fie nicht blos als Veränderungen von uns felbft, ſon⸗ 
dern als Dinge und Beſchaffenheiten aufehen, die ein 
ebjektiviſches Daſeyn haben. Kinige been ftellen uns 
ſelbſt umb unfere Beränderungen vor; andere find Vor⸗ 
Rellungen von unſerm Körper, und deffen Veraͤnderun⸗ 
gen; andere zeigen ung. Objefte außer uns, und Bes 
Aa3 fhafien- 
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ſchaffenheiten von Ihnen. Die Freube tft in uns ſelbſt, 
und eine eigene Beſchaffenheit von uns ſelbſt. Der 
Geruch ift in der Nafe, der Schmeeyin demverbrann« - 
ten Finger, und die Farbe des Himmels iſt weder in 
unſerer Seele etwas, noch eine heit unſers 
Körpers, fonbern etwag,; das in einem dußeru Dinge 
fich befinber. 

In dem Verſuch über bie Vorftellungen ft ſchon 
bemerket worden, daß reproducirte Vorſiellungen als 
zuruͤckgebliebene und wieder erweckte Abbilhungen vor» 
hergegangener Modifikationen, ein Merkmal von ihrer 
Beziehung auf die Empfindungen, von denen fie her⸗ 
rühren, an ſich haben; und daß diefes in einer Tendenz, 
ſich mehr zu entwickeln, beſtehe, welche mit jeber Em- 
pfindungsvorftellung verbunden · iſt, und aus biefer auch 
in die fefbfigemachten Wilder bee Dichtkraft übergebe. 
Und diefes Beftreben kann, wie jedwede andere Modi⸗ 
fifation der Seele, gefühlet und gewahrgenommen wer« 
den. Aber dieß Eharafteriftifihe der Borfiellungen iſt 
nichts mehr, als die Materie, woraus die 
die von ihter Beziehung auf die Empſindungen 
machen kann. Jenes iſt nicht der Gedanke ſelbſt, daß 
die Borftelungen Zeichen und Spuren von Empfindem- 
‚gen find ; ımb noch weniger wird dadurch bie folgende 
Frage beantwortet: warum fteller wir uns beun wicht 
lauter Empfindungen von ung felbft vor? Wie * 
ſcheiden wir die ſubjektiviſche und objektiviſche Wirt 
lichkeit dee Dinge, vie einige ſich ausbrüden, oder 
wie empfinden wir Dinge außer une, und ſtellen uns 
ſolche als äußere Dinge vor? Iſt dieß Syuftinfe, mb 
iſt das es alles, was man davon fagen kann? 

Man Pann nicht in Abrede fen, daß, wenn es auf 
der einen Seite aus der Analogie der Beobachtungen 
deutlich genug erhellet, daß der Gedanke von ber objeßti- 
viſchen Wirklichkeit ber Dinge eine Aeußerung a de | 
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Denkkraſt ſey, Sie nur alabenn erſt herborfomms, wem 


die Empfindung des Objekts ſchon in eine Borfteltung 
übergegangen ift, und dieſe Borftellung-als eine Appre- . ' 


henſton des Objekts vorausfeget, fo finden wir doch auch 
in unferm jegigen Zuſtande des Geiftes, den wir zu be⸗ 
obachten im Stande finb, unzählige Falle, wo wir glau⸗ 


ben, bie empfimbene Gegenftände unmittelbar vor . 


uns zu haben; wo wir fie als äußere Objekte anfehen, 
Ne dafür erflären, ohne ven ihren zuruͤckgebliebenen Ein 
drüden und Vorſtellungen, ober von Berbinbungent die⸗ 
fer Vorfiellingen mit andern, ober von Vergleichungen 
und andern. Denkthaͤtigkeiten, wodurch jenes Urtheil her⸗ 
vorgebeacht werben ſoilte, etwas in uns gewahrzuneh⸗ 
men.. In unfern gewoͤhnlichen Eimpfinbungsibeen it 
der Gchanfe, daß wie uns andere Objekte vorfiellen, ſo 
unmittelbar eingewebet, unb wir find uns. fo wenig it 
genb eines Aktus der Reflerton beroußt,, der. vorhergehe, 
daß man es Reid, Some, Reimarus und andern, 


nicht eben hoch anzurechnen hat, wenn fie den Gedanken 


son der objefrivifchen und fubjeftivifchen Eriftenz det 
Dinge, für eine unmittelbare Wirkung bes Inſtinkts 
sehalten. Sie haben auch in einer gewiſſen Hinſicht 
niches unzicheiges geſagt. Die Aeußerungen Der Denk, 


fungsarten aufgelöfet werben, bey benen wir, mie beh 
den der Körper weiter nicyes thun koͤn⸗ 
nen, als nur bemerfen, baß fie vorhanden find, ohne 
fie aus noch entferntern Principien her zu holen. ber 
auf der andern Seite if es ein Fehler, wern man fich 
den einzelnen befonden Wirkungen, unmittelbar aufden 
Inſtinkt beruft. Das. heißt die Unterfuchung allzu vor 
eilig abbrechen, woben ber philofoppifche Vhhcholog f 
wenig befriebiget wird, als ber philofopbifche Naturfor⸗ 
ſcher, wenn man ihm ſagt, es ſey ein Inſtinkt der 

Ang. Magnc: 
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Magneten, daß er Eiſen auzlehe: Wo nicht weiter fort 
zu fomnıen iſt, ſo muß man freplich ſtille ſtehen; aber 
jenes iſt doch zur verſuchen, und iſt Die Pflicht des Nach 
denkenden, ‚den an der alton bequemen Methode, ſich auf 
qualitates occuhas zu. beruſen, keinen Eeſchmack hat. 
Es iſt doch immer zu unterſuchen, ob nicht die beſonde⸗ 
zen und einzelnen Kraſtaͤußerungen in anders einfachere 
‚gergliebert, und dann auf dekannte allgemeine Win 
fungsarten jurücfgebracht ‚ mitbin ihre Entſtehrmg, zum 
 Xheil wenigſtens, erfläret werben fönhen? 
. B. Warum erkennet die Denkkraft ein ‘Ding fir 
einerley mit ſich felbft? Antwortt as iſt ein natürlich 
nothwendiges Chefeg ihrer: Denffeaft. Weiter weiß ich 
davon feinen Grund. Warum /haͤlt fie einen viereckten 
Zirkel tür ungedenkbar 2.1. Amtwort: fie Fam fich ihn 
"nicht vorſtellen. Ferner, wenn zwey Eindrüde von Al 
‚ $ern Gegenfiänken,, die man empfindet, das find, was 
wir völlig. gleiche und: aͤhnliche Eindruͤcke nennen, und 
, wenn die Denkkraft von ſolchen Eindruͤcken modificiret 
ift, fo fann fie ihre Urtheilskraft nicht anders aͤußern 
‚ als auf diejenige Art, die mir mit den Worten .begeich- 
nen, „fie halte ſolche fürreinerin.“ Cs giebt allgemei, 
ne inftinftartige Urtheilsgeſetze, ober Die win doch Dafür 
annehmen weiflen, weil fie für ams Grundgeſetze find,’ 
wonach die Denkkraft Dinge füreinseley, und für- ver⸗ 
ſchieden gedeuken miuß; und dergleichen fannıed mehrere 
geben, die wir nicht im Stande find, auf Einen allge 
meinen Geundfag zuräczufäßten. Aber nun.iftbie Fra⸗ 
ge; wie weit die Urthelle über bie Objektivitaͤt ber Vor⸗ 
ſtellungen, wenn ich ſo fagen-foll, oder über bie Innere 
und dußere. Wirklichkeit der vorgeftellten Gegenftänbe, 
Wirkungen der Denffraft ſind, die aus andern allges 
meinen nothwendigen Naturgefegen biefer Kraft begrife 
fen werben, ‚oder in wie ferne fie ihee eigene Grundge⸗ 
“fee erfodern; denen fie gemäß find? u. O6 


V 


Sean. ern En Dinge. 


. Der. ra! ) 
os der Menſch Ben bem nathrtichen Gang ver 
Reflexion vorher ein Egoiſt ſeyn muͤſſe, ehe 
. er es wiſſen koͤnne, doß es Dinge außer ibn 

Ä "gebe? . oo merı rind 


| 5% diefer Unterſuchimg muß nechachen, und —* 
achtungen müffen- verglichen werden, und fo viel 
moͤglich mit Beyſeiteſetzung aller. ſelbſt gemachten Vor⸗ 
ſtellungen der Dichtkraft. Wenn einige Philofophen in 
dem Raifonnemerit, wodurch der Mienfch zur Erkenni⸗ 
niß der Eriftenz der Dinge außer ſich gelanget, hie Denk, 
Eraft einen folhen Gang haben nehmen, laffen, der leich⸗ 
ter, natürlicher, und zunaͤchſt auf den Idealismuy 
und Egoismus binführe , als zu dem Syſtem des ge⸗ 
meinen Verftandes, ſo hat man fi) ein wenig dieſem 

angenehmen Fehler überlaffen. Die von Hr. Reid für 
genannte Ideenphiloſophie oder der Grundfag : ale 
Urtheile über die Objekte entftehen nur permittelft ber 
Eindrüce oder der Vorftellungen von ihnen; ein Grunty 
ſatz, den biefer Brite nady feiner ſonſtigen Cinficht in 
der. Naturlehre nicht hatte leugnen. follen, ift gewiß ver 
an ganz unfchuldig, 
. Die Art, wie Hume, und nach ihm vor andern ber 
Hr. Graf von Buffon, das Entſtehen des Gedankens 
von der objektiviſchen Exiſtenz der Dinge dargeſtellet 
hat, iſt, beſonders in dem Vortrag des letztern, ſchoͤn 
und einnehmend, und dabey ſo ſcharfſichtig, daß es al⸗ 
lein Darum der Mühe werth iſt, zu unterſuchen, ob fie 
‚ auch eben fo wahr unb richtig ey? Hr. Buffon laͤßt 
den Menfchen im Anfang, da er feine Empfindungen, 
mit einander vergleicht, nicht zwar völlig ein Egoift feyn, 
weil er ihn noch nicht läugnen laͤſſet, was dieſer läugnet, 
aber er läßt vn doch auf nr Berkeleyiſch und Humiſch 
as eine 


ud 
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v78. V. Verſuch/ Uber Der Life merke 
eine Weile —— bis 5 ſich aus — Ir⸗ 
A, was die Seele empfindet, hoͤret, fiehet, —* 
ſchmecket, riechet, als beſondere Theile ihrer eigenen 
| z onfeßen, und alle Möbiftkurkmen, die ſie ges 
wahrnimmt, für Mobiftfationen ihrer ſelbſt erkennen. 
- Da. die ganze Scene von Empfindungen in ihr felbft 
-  Vborgeher; fo folf fie fetbige auch in ſich ſelbſt, als in dag 
lhyhnen zugehörige Subjekt hinſetzen, fo, daß bäs erfte 
natuaͤrliche Urtheil über die objektiviſche Eriftenz der Din⸗ 
Ye das idealiſtiſche ſey, welches fie nachher durch ihre 
Raiſonnements, verbeflern und berichtigen müffe. | 
. Aber wenn man 'überleget, wie Viele Schrikte des 


.  Werftandes ſchon vorhergehen muͤſſen, ehe biefer falſche 


Wedanfe hervotkommen kann, fo muß man mit Grunde 
eifeln, ob er der zuerft entftehende feyn werde? Wenn 

.. Adam als en Menſch mit einer geteiften Ueberlegungs⸗ 
kraft in das Paradieß trat, und nun, völlig unbekannt 

- mit ben Gegenftänden und ihren Eindrücken auf fich, an⸗ 

fing, den ſich auszeichnendben Gefang eines Vogels von 

keinen übrigen Empfindungen zu unterfcheiden, worum 

ſollte denn fein erftes Urtheil dieſes fenn: Siehe, das iſt 

etwas in dir? Vor einem ſolchen Uetheil mußten doch 

noch andere Aeußerungen der Denffraft vorhergehen: es 

mußte Beſinmmg da ſeyn; Adam mußte aus ber großen 

Menge der Empfindungen, bie von allen Seiten ber auf 

&hn zuſtroͤmten, einige unterfcheiben und gewahrnehmen. 

- Dann tnußten noch alle Empftubintgen unmittelbar ih 
Ein Ding hin, als in Ein Subjekt gefeget, afle auf 

fein Ich Bezogen, und ya dieſem bingerechnet werben. 

- ie viele Begriffe feßte fo ein Urtheil nicht ſchon vor 
aus? ft es nicht vielmehr eben fo natürfich ‚„ und’ eben 
ſo leicht zu eihvarten, wein die Reflerion bis dahin ge» 
kommen ift, wohn fie ſeyn muß, ehe fie etwas im ſich 
felbft hinfegen, und als ein Theil ihrer. eigenen * 
enz 
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ſteny anſehen kam daß fie. alsbenn auch ſchon be der 
Idee von der aͤußern Exiſtenz gelanget fern, und 
Diefe einigen ihrer Empfindungen zuſchreiben muſſe? 
‚Konnte die Vorſtellung und ber Begrif von ber ſubjek. 
tioifchet Erxiſtenz abgeſendert ſeyn, * daß auch der 
Begrif von der objektiviſchen äußern Exiſtonz es ge⸗ 
worden? Konnte ber Menſch fein Ich kennen, und 


ffe angertrenn⸗ 
lich find, fo war es doch eben fo möglich, daß bie beiben- 
ley Arten von Urtheilen; dieß iſt in mie, und: ſenes 
in nicht in mir, zu gieiche Zeie fich entsoielt hatten, 
‚ohne daß das letztere das erfle vorausfege, und nachher 
miteif anderer Gebanten, Die die noch geſammlet werben 
mußten, hervorgebracht werben doͤrfe. Sch will gerne 
geftehen, baf die erſten Urcheile eines Menſchen unter 
‘Den angenonmenen Umftänden, über die Exiſtenz ber 


ſubjektiviſchen und ebjektiviſchen Wirklichkeit beyiegen, 
und ihn mm die Anwenbung davon auf bie einzelnen 
Empfindungen machen laſſen; —— 
mehr an ber einen Seite ale anbern verſehen. 
Abe fan nn en On mi fm, * 
ſich allemal in dieſem Urtheilen irren muͤſſe, allemal | 
ein Egoift urrheilen, wenn fee Denkkraft —— 
bat, ohne welche er gar nicht wede⸗ 


ſchichte des menſchlichen Werſtandes, und deſſen Entwi⸗ 
ckelung, wenn der Gang erforſchet wird, auf dem er zu 
den Begriffen von der Exiſtenz der Dinge in ſich und 
außer ſich gelangen muß... nen 

| 11. Welche 


* 


3” v. Verſich. Uder Bee oe 
ONE 23 
Si Eure‘ der Getanten akhee wer⸗ 
de, um zur Unterjheidung. der fabieffipifchen 
* en Eriſten; der Din ge 
ange 8 J— — Zu wine.‘ 


6) Diefet Sntpicelung der Dertfefi * — X 
B geude Schritte unterſcheiden 
Da anfangs der ganze —* von Empfindungen 
FIR Empfinbungsvorftellungen ,. mit welchen fi eigenf- 
Aid) der Mirusden Denkkraft verbindet, fo wohl ber ins 
ner als äußern Empfindungen, derer die aus unferng 
sigenen. Koͤrper und. derer die. van fremden ensftehen, 
amabgeſondert und unausejnandergeſetzt; fait wie Eine 
sganze Empfindung porhenden par , fo mußte bie erfte 
Mirkung deitGeele aufifieiharirue.beftghen, daß fie ver⸗ 
heile und / in verſchiedene haufen gefonbert wurden, 
SDieß geſchah; und zwar ſo, haß die “Innern Empfin« 
wdungen zuj Ciner Klaſſe; die Aenhern aus unſerm Koͤr⸗ 
‚ver zu Einer andern, und die von fremden Objekten 
ga Einer drithen. gebracht, und doun als unterfihiebene 
Arten wiurden.. Bor bier an gieng 
‚die Denkkraft welter. Sie mache fi) eine der von 
Foren Seboſt und Ihrem Anzern; fie ‚erhielt eine 
ndere von. Ihram Koͤrper, "und eine dritte von ei⸗ 
nem aͤußern Obiekt; unb:da fie. nun bie einzelnen Em⸗ 
pfindungen auf dieſe Begriffe von Sich, von. Ihrem 
Woͤrper und dem äußern Objekt hezog, fo entfianden die 
Artheile über die ſubjeftiviſche und. bhielriviſche Friftens 
‚ber empfundenen Objekte. 
" Um biefe Schritte deutlich tzu begreiſen, nid erfo⸗ 


i) Def man einſehe, durch welche Ver mögen und 


nad) welchen Wirkungsgeſegen bie Ahfonderung usb 
’ rd er⸗ 


eben, 











— 
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Mercheilumg geſchicht, mb- ugs fuͤr Enterſcheidungs 
merkmale der abgeſonderten Klaſſen, oder welche ges 
meinſchaftliche Kennzeichen bey denen, bie zu jeder be⸗ 
ſondern Klaſſe gebracht worden, darauf fuͤhrten. 
2) Da ſie insbeſondere zu dem Unterſcheidungsmerk⸗ 
male gelangte, daß Eine Arte von Sachen in ihr ſelbſt) 
die andern außer ihr dothanden find, auf welche Wei⸗ 
fe die Serle zu dieſem Begrif von Sich ſelbſt als ei» 
nem für. fich befichenden Dinge, und mie fie zu dem 
Begrif von außern Dingen. gelangte? Was hatte es 
urfprimglich für eine Bedeutung, wenn fie ‘einen Theil 
der Empfindungen als Veränderungen von ihr ſelbſt, und 
in ihr fefbft anfah, andre aber nicht? "| 
- 3) Da fie weiter. in ber. Abtheilung fort gieng, die 
Innern fomohl, ‚als die Aeußern Mobififationen von 
neuen in befondere Ktaffen brathte, die Innern Ems 
pfindurlgeh 3.8. aus dem Perſtande von denen aus dem 
Miller unterfchied, wie auch die Empfindungen aus ben - 
verfehiedenen Theilen ihres Körpers; den Schmerzen 
3. B. im Kopf von dem Echmerzen.in dem, Armu- Pf fi 
und endlich auch bey den Empfindungen von aͤußern Koͤr⸗ 
pern, das was fie durch Einen Sinn erfennet, von bem, 
was fie Durch den andern erfennet, unterfhled; auf wel⸗ 
de an und nach welchen ffſetzen geſchahe diefer Fort⸗ 


7 | 
4) Wenn die allgemeine Kfaffififation einmak zu 
Stande gebracht ift,. fo urtheilet fie in einzelnen Fällen, 
es fen die empfundene Sache entweder in ihr felbft, oder 
in ihrem Körper, in biefem ober jenem Theil von ihm, 
ober außer ihr. Mach welchem allgemeinen Denfungss 

gefeß wird fie bey diefen Urtheilen beftimme?: > 
Kann man auf diefe. ragen antworten, fo meine 
ich, es werde der Urfprung der Begriffe von Objekten, 
ober Sachen, und von ihrer innern und dußern Wirk« 
lichkeit, wie auch ber darauf beziehenden Urteile eini- 


485 V. Werſuch Lieder den Lirfie.unfeeee 
permaßen begreifih. Die Cache verbieht noch end 
ürößere Aufbelung, als fie zur Zeit, fo viel ich weiß, 
erpalten ha“) Aber da ich fie der dech niäe aber 


®) Lod.war war nabe bey. biefee Unterfuchung ,. als er 
. ben Unterfchied gwifchen ben qualitatibus primariis und 
fecundariis der Körper beſtinimte; aber er gieng nicht 
weiter in fie hinein. _ Eondillac hat fie, wie verfchiedes 
ne andere, nur berühre. Neid in feinem Inguiry 
into the human mind, ſieht mis feinen Nachfolgern, 
 Beatrie und Gamald.unb anhern, biefe Urtheile über 
die obſektiviſche Wirklichkeit .der Dinge für inſtinktar⸗ 
tige Wirfungen bed Verſtandes an, wovon fich weiter 
kein Grund angeben laffe, bringet aber viele ſchoͤne Be⸗ 
trachtungen ben, bie hieher gehoͤren. Leibnitz (nou- 
veaux eflais fur Pentendement humain liv. 2. cap. VIIT. 
+6. 19. ©. 87.) ſaget: „sole fegen den Schmerz ven eir 
niem Nadefftich in unſern Körper bin, nicht in die Na⸗ 
del, darum, weil der Schmerz in der Seele nicht auf 
.. die Beisegungen ber Nadel, fondern auf die 
gr in den geftschenen Theilen bed Körpers biejenige 
ziehung bat, bie fle zu einer Vorſtellung von einer 
‚ Gache wachet.“ ll eit vrai, find feine Werte, que la 
douleur ne reflemble pasanx mouvemens d’une epin- 
.gle, mais elle peut reffembler fort bien aux möuve- 
mens, que cette epingle caufle dans notre corps, et 
reprefenter ces mouveggens dans l’ame, tomme je 
ne doute nullement, qu’elle ne falle. C’et au 


pour coela, que nous dilons, que la douleur eft dans 


notre corps, etnon pas, quelle eft dans l’epingk 
Mais nous difons, que la lumiere eft dans —B 
qu'il y a dans le fen des monvemens, qui ne font 
“ point difin&ement fenfibles & part, mais dont ie - 

 .gonfaßon ou conjunftien devient fenlible, et naus 
eft repr&fonteg par lidse de lalumiere. Der Grund, 
ben Leibnitz hier pzibg warum wir den Schmer 
in den verletzten Koͤrper ſetzen, und das Licht in 
Feuer, mag fuͤr ſich genommen, richtig ſeyn. Das 
hi oder die Empfindung des Haben eine 
Betiehung auf his Beweguwgen. in - 7 
8ÊK udli⸗ 








‘ 
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als für eine Nebenſache anßen kann, ſo will ich fie niche 
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pfinhlichen Theilen des Körpers; bie Empfindung 

‚ dem Licht aber auf die Bewegungen, bie fich im ber 
Teuer, nicht auf bie, weiche fich in dein Auge befinden? 
aber dadurch ſcheinet bie Sache niche erfläret zu ſeyn. 
Woher erkennet die Seele dieſen Unterſchied ber Objekte, 
auf welche ihre Modifikation ſich vorſtellungsartig be⸗ 
ziehet? Und ſchließt die Analogie der Empfindung in 
der Seele mit den Veraͤnderungen des Organs, bie 
Aunalogie derſelben mit den Bewegungen des äußern 
Foͤrpers, welche die Urſache vom den Veraͤnderungen 

im Organ ind, wohl aus? und kann wicht auch d 
letztere Analogie mit der erſtern beſtehend Kann nich 
Die Vorſtellung sugleich eine Vorſtellung von der Uxfas 

che ſeyn, wenn fie es von diefer ihrer Wirkung ft? - 
Man könnte indeß der Leibnitziſchen Idee weiten 
wachgeben, und. ch vorfiellen, der Gegenſtand unfarce 
Empfindung in der Seele würde von ung dahin, in 
den Körper nämlich, oder außer ihn, geſetzt, wo bie 
fianlichen Eindrücke zuletzt ausgeben, und fich in ger» 
fchiedene Richtungen, als fu viele Empfindungslinien, 
nach Art ber Kichtftrablen verbreiten, die dann wieder 
in der Eeele in befondere Punkte vereiniget werden. 
Die Stelle, wo diefe Empfindungslinien, als divergi⸗ 
rende Strahlen aus Punkten des Objekts herauggehen, 
und auf ung zufahren, wußte bie Stelle des Objekts 
ſeyn. Diefe Vorfielungsart von der Sache, fcheinet 
in den Sefichtsempfindungen beftätiget su werden. Die 
Lichtſtrahlen geben durch die Luft, und durch Glas. 
Aber wir feben bier in dieſen Mitteltörpern kein Objekt, 
weil das Bild auf unfere Netzhaut nicht Die Lage der 
trablen gegen einander, in dem Durchgang durch biefe 
Örper abbildee. Die volllommenen duchfichiigen 
Körper würden voͤllig unfichtbar feyn. Es iſt alſo das 
.. Dbfekt unſerer Vorſtellung an der Stelle, wo bie Junkte 
‚find, aus welchen ung die ausgehende Lichtſtrahlen zu⸗ 
kommen, und dieß ind hier bie Punkte, aus. vn * 
fine 


» 


ſe auszeichneten — entſtehen ohne eine innere Worberei- 


. 
sv 


[2 
’ 
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384 V. Verſach. Lieber din Urſyr. uuſerer 
v WV. er 
Wie zuerſt die Sonderung ber Empfindungen 
„aa verſchiedene Theile und Haufen, vor fi 
u Hehe. | _ 

De erſte Frage beantworte ich fo, Wenn der Menfch 
die Begriffe von dem In ihm ſeyn und von dem 
außer ihm ſeyn noch nicht hatte, ſo konnte doch das 
Vergleichungs und Gewahrnehmungsvermoͤgen bie Ein⸗ 
druͤcke von außen durch eben die Kennzeichen von den 
innern Veraͤnderungen ſeiner Selbſt unterſcheiden, ab⸗ 
ſondern, und beide zu verſchiedenen Klaſſen hinbringen, 
durch welche ber Egoift :und der. Idealiſt es thun kann, 


der jene Begriffe zwar’ hat, aber ſie wieder aufhebet, 
dder Doch den letztern für einen bloßen Echein anſiehet. 


. Die Eindrüde durch das.Geficht und das Gehör — bie 


erftern, die fich am flarften als Einbrüdevon diefer Klaſ⸗ 


fung 


i Empfindun⸗ sfinien, ſo zu ſagen, ausgehen. Aber 
auch dieſe Erklaͤrung iſt unzureichend: ich will das 
nicht einmal anfuͤhren, was von den Optikern ſchon 


geſagt, und wodurch es völlig bewieſen iſt, daß der an⸗ 


gefuͤhrte Grund auch bey den Geſichtsempfindungen es 
nicht ſey, wonach wir über die Stellen und Entfernuns 
gen.der Gegenftände urtheilen. Warum feben wir bie 
Schallarten and Tine nicht dahin, wo ihr Urfprung 
- 4? Und um nicht auf anderartige Empfindungen zu 

kommen, ‚die uns noch zu wenig befannt find, warum 
ſetzen wir nicht bey dem Sehen bie Objekte auf die Netz⸗ 
haut im Auge hin, da es Doch gewiß iſt, daß die Licht⸗ 

ftrahlen hier wiederum in Punkte zuſammengehen, wel⸗ 
che nun auch als die erfien Anfangspunfte zu den wei⸗ 
ter in dag Gehirn fortgehenden Bewegiungsfinien an« 

Eat werden koͤnnen, eben fo wohl als die aͤuſtern 


.. 


KT} PEN 


- Punkte auf der Oberfläche der Körpers anßer dem Ange? 
ſcheinet nicht, daß wir in der Analogie ber Vorſtel⸗ 


* lung 
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tung Dazu, die ſich bemerfen ließe, und vergehen wie 
derum ohne merkbare Folgen. Nicht fo die Empfin⸗ 


dungen aus dem Körper, noch die Empfindungen des 


innern Selbſtgefuͤhls. Dieſe ſud ſtaͤrker, und verfſol· 


gen das Bewußtſeyn länger. Von obngefätr ſchloß der 
Menſch die Augen, und die Gefichtsbilder waren dahin; 
er wandte fie nach einer andern Seite, und bie Scene 
änderte fi. Aber ber Schmerz im Körper, fein Ders 
druß in ber Seele war ihr länger gegenwärtig, wie fehr 
fich jene Scene auch änderte. - Hier war feine thaͤtige 
Kraft mehr und ftärfer befchäftiget; und er bemerkte bey 
ihnen mehrere und ‚mannigfaltigere Umftände und Fol⸗ 
gen. Dieß allein reichte, meiner Meinung nad), Hin, 
diefe beiden großen Haufen von innern und äußern - 
Empfindungen ven einander zu unterfcheiden, wenn 
gleich die Empfindungen aus dem Körper, von denen 
aus der Seele felbft, noch unauseinandergefeget blieben, 
davon auch einige fich niemals völlig von einander abfon« 
Iung mit dem äußern Dbjeft das Kennzeichen finden, 
wodurch) die Eindruͤcke von außen fich von den übrigen 
zuerft haben unterfcheiden laflen. Ein mir unbefanter 
Philoſoph, der die Barveifche Ausgabe von Sreaus 
ſons Moral»Pbilofopbie (inder A. D Pibliorb 17. 
B. 2. Th. ©. 336.) recenſirt, hat bie bieben. vorfoms 


- 
. 
. 


1 


menden Schwierigkeiten am deutlichſten eingeſehen, und 


einen ſcharfſinnigen Verſuch gemacht, bie Geſetze, wo⸗ 
"nach die Denkkraft ſubjektiviſche uud objektiviſche Wirk⸗ 
lichkeit beurtheilet, aus Beobachtungen feſt zu ſetzen. 
Er ſcheint mir aber hiebey auf einen Umweg gerathen 
zu ſeyn, bey dem er doch am Ende den, meiner Eins 
ſicht nach, richtigen Erklaͤrungsgrund wohl verfehlet 


haben möchte: Die von Ihm angegebenen Regeln aber, 


+ 


in fo ferne fie vollig mie den Beobachtungen uͤberein⸗ 
ſtimmen, find befondere Foluen, aus bem allgemeinerk 
Dentgefege, woraus ich unten die Sache zu erläutern 
gefucht Habe. BE ’\ 
” Lan. 3 b 
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386 V. Verſuch, Ueber den Urſpr. anſerer 


dern. ¶ Zum wenigſten ließ firh ein großer Theil ber gan 
zen Empfindungsmaſſe ſebe licht in zwo verfchiebene 
Haufen vertheilen. 

- Auf gleiche Art, und aus bem gleichen Grunde muß⸗ 
ten auch viele Eimpfindungen-aus dem Körper won den 
innern Empfindungen der Seele des denkenden Ichs, es 
beſtehe, worinn es wolle, unterfihieben werben. Jene 
befihäftigen zwar Das Bewußtſeyn und, bie Denffraft, 

aber doch auf eine folche Art, wie Gegenſtaͤnde es tun, 
wenn die Kraft, welche thaͤtig iſt; und das Objeft,, wo⸗ 

: bey fie es ift, auffallend umterfchieden find. Dagegen 
bie Empfindungen unfers Ichs, befonbers unferer Vor⸗ 

eltungen und Gedanken, bie ſich zuerft als zu Diefer ber 

ndern Klaſſe gehörige auszeichneten, fo innig mit der 
Kraft, welche fie gewahrnimmt, vermifcht find, daß 
man fie in dem Zeitpunft nicht gewahenehmen Fann, 
wenn fie da find, ſondern fie nur von hinten, wenn fie 


7 worüber find, in ihren nachgelaffenen Spuren erfennen 


gen auf einmal; wurden fie nieder eröfnet, fo erneuerte 


mu 

Da war alfo Beranlaffung genug, anderer Verſchie⸗ 
denheiten in ihren Urfachen ımb Wirkungen zu geſchwvei⸗ 
chen, wodurch die Unterfcheidungsfraft auf eine Abſon⸗ | 
derung des ganzen Chaos von Empfindungen in befon« 
dere Haufen gebracht werden founte, ohne daß fie hiebey 
auf eine andere Art, als nad) dem allgeıneinen Gefen | 
des Unterſcheidens verfahren durfte. | 

Noch ein anderer Umftand muß Diefe Vertheilung 
ſehr —— nemlich die eigene Verbindung fol 
cher Vorſtellungen unter fi), die zu derfelbigen Kiaffe 
gehören. Sobald z. E. die Augen gefchloffen wurden, 
ſo verſchwand die ganze Menge von Geſichtsempfindun - 


ſich eine ganze Scene von unendlicher Mannigfaltigkeit. 
Auf gleiche Art entfiund eine ganze Menge von Empfin⸗ 
bungen, wenn ber Arm oder der Zuß beweget warb, die 

zufamı» 
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zuſammen nır Eine ausmachten, und jever Schmerz 
in einem Theil des Körpers ift ein Inbegrif von meh⸗ 





ven gleichzeitigen Gefühlen und Eindrüden, die mit ein. 


ander entftehen und vergehen. Solche näher verbun⸗ 
dene Einbrüche müffen fich.alfo; fo zu fagen, von febfk 
in einzelne Haufen zufammengiehen, und zwar nach ven 
Geſetz der Affociation, ‚noch ehe die Denkkraft zu vers 
gleichen anfängt, und die Verfchiedenpeiten gewahr⸗ 
nimmt. Und auf diefelbige Weile konnten auch die 
Empfindimgen bes Körpers ‚in befondere Klaſſen von 
Empfindungen aus einzelnen Theilen, z. B. in bie 
Empfindungen im Kopf, indie, in ben Füßen, in bie, 
in den Händen u. f. w. gefonbert werben. . 
Die einmal in gewiſſe Haufen gefonderte Modiſika⸗ 
tionen machten ein vereinigtes Bunze aus Di 
mußte wieberum die Folge haben, daß, ſobald das Ges 
wahrnehmungsvermögen von ber Empfindung einer Art 
zu eier anberartigen übergieng, fich eine große Ausſicht 
in der Seele auf einmal veränderte. ine fo große Vers 
änberumg aber gab ber Aufmerffamfelt einen:neuen ftar« 
fen Antrieb nad) einer neuen Richtung bin, wobey neue 
Ihätigkeiten unb neue. Empfindungen erreget. wurben, 
die fidy wieberum mit den Gefühlen vereinigten, und als . 
Unterfcheibungsfenngeichen von dieſen gebrauchet werben 
fonnten. Die Seele wirket, fo zu fagen, in einer an⸗ 
dern Richtung, wenn fie auf: äußere Objefte:mipfet, unb 
in eineranbern, wenn fie ſich felbit beſchauet, deren Un⸗ 
terſchied auch äußerlich in Dem Geſichtsmuſteln und Bli⸗ 
den ausbrücet, woman den infichgefehrten Sinn nach⸗ 
denkender und fdnvermürbiger Perfonen lefen, wie dem 
Beobachter, der auf aͤußere Gegenſtaͤnde aufmerkſam 
iſt, es an ben Augen anſehen kann, daß feine‘ Seele 
außer fich mit andern Objekten zu ehum hatı- - - - 


SB. Von 


3gg V. Verſuch. Lieber den Urſpr.unſerer 
Bon’ dem Urſprung der Grundbegriffe bed 
Verſtandes, die. zu den Urtheilen über die 
Exiſtenz det Dinge. erfobert werden. Be 
“ griffe von einem Subjekt und von. Befchafs 
fenheiten. Begrif von unſerm Ich, als 
einem Dinge J 
De zwote Frage, wie entſtehen die allgemeinen Vor⸗ 
ſtellungen und Begriffe von einem Dinge, von 
Beſchaffenheiten, die in einem Dinge ſind, von der 
Subſtanz und von Accidenzen, von einem wirklichen 
Dinge oder Objekt, von unſerm Ich, und von aͤu⸗ 
ßern Objekten, und vonder Inhaͤrenz einer Beſchaf⸗ 
fenheit in jenem ober in dieſem, ober von ber ſubjekti 
viſchen und objektivifchen Eriftay?. Diefe Frage 
iſt ſchwer, und weitlaͤuſtig in ihrem ganzen Umfang be» 
antwortet zu werben. Ich werde nicht viel mehr als die. 
Grundlinien von biefer fruchtbaren Unterfuchung berf 
gen, fo weit es’ meine Abficht erfobert; verweife aber 
auch im übrigen meine Leſer auf Locken ımb Leibnigz. 
2, SDiefe erwehnten Gemeinbegrifte müffen, wie esoben 
von den ſinnlichen Abfiraftionen erinnert iſt, ſchon vor⸗ 
handen ſeyn, ehe irgend eins von unfern Urtheilen über 
die Objektivität ber Borftellungen und über bie ſubjekti⸗ 
viſche und objektiviſche Wirklid;keit der Objekte gı Stan- 
be fommen kann. Der Gebanfe: bas, was ich febe, 
ift ein Baum, ber vor mir flehet, ein gewiſſes Ding, 
ober ein wirkliches Objekt, das ich nicht ſelbſt bin; unb 
"die Bewegung und Figur, bie ich gewahrnehme, iſt 
eine Beſchaffenheit in diefer außen Sache,“ unb ber 
gleichen Ausſpruͤche mehr, erfoben, daß Ideen von bie 
‚fen allgemeinen Präbifaten in uns find, die wir den Sub- 
jekten zuſchreiben. 
.4. ... Auch 
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Auch dieſe Abſtraktionen find urſpruͤngliche Vor⸗ 


ſtellungen aus Empfindungen, welche die Denkkraft be 
arbeiter hat. Es iſt die Frage, welche Arten von Em, 


pfindungen — denn danach richten fich bie Vorftellum« 
gen — den Stoff dazu ausmachen, und durch weiche 


Tätigkeiten der verhältniffedenfenden Kraft fie zu 


Ideen und Gemeinbegriffen zugerichtet werden? 


Was zunächft die beiden ſich auf einander begiefen- 


ben: Begriffe von einem Dinge und von einer De» 
ſchaffenheit eines Dinges betrift, fo läßt ſich, wie ich. 
meine, die Materie zu ihnen in ben Empfindungen bald’ 


ehmen. 
3. B. Ich fehe ba ein kleines Bild vor mir fiegen, 


das ich mit Einem Blick, wie es mir vorfommt, ganz. 


mit meinem Anfchauen umfafle, und bavon id) den ent⸗ 
ſtehenden Eindruck fuͤhle. 


Dieſe Empfindung mag aus einer Menge , un aus, 


einer unzähligen Menge von Fleinern Gefuͤhlen beſtehen, 


die auf einander folgen; und jedes auf einmal vorhan⸗ 
dene Gefuͤhl mag mehrere einfachere gleichzeitige in ſich 
enthalten, ſo iſt es doch fuͤr mich Ein Gefuͤhl, und Ein 


und derſelbige Aktus des Bewußtſeyns, womit 
ich dieſe Summe von Gefuͤhlen, oder was es iſt, zus. 
fammensuehme, nnd baher als Fine Empfindung uns 
terkcheide. Ich bemerke feine Mannigfaltigfeit in die⸗ 
fem Aktus, und feine Folge, und feine Theile, ober. 
wenn ich fie auch machher bemerfe, fo ſondere ich ſolche 


nicht von einahder ab. Sie machen ein vereinigtes 


Ganze in der Empfindung und in der Wieberoorftele 
hıng aus, deſſen Theile in Verbindung mit einander 


vorhanden find. 


Dieß Ganze fann entweber als ein Inbegriff von nn 
einer Menge einzelner dunkler Gefühle angefehenwerben, 
die deſſen Beftandtheile find, und aus beren Verbin. 


bung es beſtehet; oder auch nur als eine einfache oder... 
Bb 37 eindzige 


% 


- Beziehung hinzu. Die ganze Empfindung wird als 
ee De — * 


390 V. Verſuch. Leber den Urſpr. unſerer 
einzige Empfindung, von einer gewiſſen merklichen 
. Größe, Breite, Tiefe und Dauer. So geſchwinde 


vorübergehend, fo Fein am Umfang es auch fonftenfeyn 
mag, fo muß es eine ſolche Größe und Dauer haben, 
daß eine Nachempfindung entftehen, und daß das Ganze 
getwadrgenommen werden fönne. j 

In dieſer ganzen Empfindung bes Bildes, werben 
Ein oder mehrere Farbenzüge unterfchieden, und ausges - 
kannt von dem übrigen, diejenigen nämlich, die am 
meiſten bervorftechen. | 

Diefe fi) ausnehmende Züge in der ganzen. Em« 


‚' . pfindung find Theile der ganzen Empfindung. Aber 
‚man fann fie nur Theile in ber allgemeinften Bedeu⸗ 


fung des Wortes nennen. ‘Denn wir ſehen fie nicht fo 
an, als wenn die ganze Empfindung aus folchen hervor- 
flechenden Zügen zufammengefeget wäre, 

Sao eine Empfindung, die eine ganze ungerbeilte, 
zugleich vorhandene Empfindung iſt, und in der Ein 
unabgeſonderter, mit dem übrigen vereinigter Zug ſich 
vor andern an leichterer Apperceptibilitäe ausnimme, tft 


eine folche, aus der die Denfkraft die Idee von einem 


Dinge und von einer Defihaffenbeit macht. Auf 
Diefe Art: | j 
Sie unterſcheidet das Ganze von andern. Dieß iſt 
der Gedanke: es ift ine befondere ganze Empfindung, 
oder Vorftellung. Sie unterſcheidet den ſich ausneh⸗ 
menden Zug in diefem Ganzen, | | 
Die Verbindung des ımterfdyiedenen Zuges 
mit dem Ganzen, erreget ben Verhaͤltnißgedanken, 
„daß der Zug in dem Ganzen enthalten ſey.“ Diekift 
eine Beziehung, die zu den Verbälmiffen aus dee 
Mitwirklichkeit gehöre. Es ift Vereinigung des 
Unterfchiedenen da. _ 
Bald darauf denket bie Seele nocheine urfächliche 


l 
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abhängig, als eine Wirkung vorgefteftet, "die andere 
woher fommt. Aber diefer Zıfas erfodert, daß fie 
fihon Begriffe von mehrern Dingen habe. Im Anfang - 
kann alfo diefer Gedanke noch nicht vorhanden fm. : 
Da haben wir nun ben Gemeinbegriff eines Din. 
ges, als eines Subjelts, und einer Sefchaffenbeit, - 
als eines Praͤdikats, das dieſem Subjefte zufomnit, 
und in ihm ift. Aus allen Empfindungen, die einzeln 
‚ genommen, ein ungertrenntes Ganze ausmachten, beffen 
Beſtandtheile durch die Koeriftenz vereiniget waren, 
und vereiniget vorgefteflet worden find, und in telchen _ 
wiederum etwas unterfchieben wird, fönnen bie gedach⸗ 
ten Abftraftionen von einem Dinge und deſſen Befchaft 
fenheiten, abgezogen werben... 
Jede folche ganze Empfindung faßt, wie ſichs nach⸗ 
ber zeiget, mehr in fich, als wir befonbers gewahrzu⸗ 
nehnren und zu unterfchelben im Stande find; und bey 
ſolchen, wo wir die Auflöfung verfucht haben, fand ſichs, 
daß immer noch etwas Unaufgelöfetes zurück blieb. Di 
noch mögliche Auflöfung ſchien ins Linendliche zu ge⸗ 
ben, oder doch für ung enbloszufenn. Jede ſolche Ent 
pfindung und die ihr zugehörige Vorftellung Hat, fe zu 
fügen, einen dunklen unauflsebaren Boden, auf 
weichem noch unendlich vielfache, aber fir ung nicht une 
terfcheidbare Punkte vorhanden ſeyn fönnen. Wenn es 
aber erlaubt wäre, von der Idee der von einigen in die 
Philoſophie gebrachten untörperlichen Ausdehnung 
als von einem Bilde, Gebrauch zu machen, fo fönnte 
man’fic fo ausbrüden: jebe ganze Empfinbung ober 
Vorſtellung eines Subjefts enthalte eine Ausdehnung, 
in welcher fich unendliche Pımfte außer einander, die ' 
aber untrennbar find, vorftellen laffen. \ 
Jede Beſchaffenheit eines Dinges kann wiederum 
in der Geſtalt eines Subjekts gedacht werben, das 
von neuen feine Befchaffenheit an fich bat; und Sub⸗ 
| Bba4 jekte 
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392 V. Verſuch. Lieber den Urſpr. unſerer 
jekte koͤnnen ale Praͤdikate von andern Dingen, als 
ihren Subjeften, vorgeftellet werden. Wir nehmen 
diefe Weränderung dee Formen wirflich vor, wie die Er⸗ 
fohrung lehret. Alle Befchaffenbeiten, fobald fie 
für ſich allein ein Begenftand ber “Betrachtung, werden, 
nehmen die Form ber Dinge an, denen man Beſchaffen⸗ 
beiten beyleget, ſobald man in ihnen etwas unterfcheis 
det. Dieß hängt von der Abfonderung und Vereini⸗ 
gung ber Empfindungsverftellungen in der Einbildungs⸗ 
aft ab. | , 

Es giebt aber auch, Ganze, die es durch die Natur 
ber Empfindung find, welche nicht getbeilet werden koͤn⸗ 
- nen, fondern für uns fo fehr einzelne ganze Empfindun ⸗ 

gen find, daß fie entweder völlig vorhanden find, ober 
nichts von ihnen. "Die einfachen Empfindungen ge 
hoͤren alle zu dieſer Gattung, nebft noch andern, in mel» 
chen ſich befondere Theile als Merkmale unterfcheiden, 
aber wegen ihrer innigen Bereinigung oder natürlichen 

Unzertrennlichkeit nicht. von einander abfonbern laffen. 
Hume, als Verfaſſer der berüchteten Schrift über 
die menichliche Natur, ). erflärte bie Idee, bie 
wir von unferm Ich, oder von unferer Seele haben, 
„für einen Inbegriff von einer Menge befonderer, auf 
„einander gefolgter einzelner aber getheilter und zerſtreue⸗ 
mter Empfindungen, aus beren Berbindung in der 
» Phantafie die Idee von Einem Ganzen, als einem 
„Subjekt gemacht worden, welches das einzelne Ems 
„pfandene als fine Befchaffenheiten in-fich halte.“ Er 
309 baraus die Folgerung,i daß wir auch mit Evidenz 
nichts mehr von. der Seele behaupten fünnten, als daB 
fie ein Inbegriff von Befchaffenheiten und Weränderuns 
gen fen, welche, ba fie unmittelbar gefühlee werden, 
wirklich eriftiren; nicht aber, daß fie Ein Ding, ein 
Ganzes 

*) Treatife of human nature. 3. vol. g8. 
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Ganzes Eins, ein wirfliches Ding fin. Und hie 
Inn befteht es, was ihm feine Gegner zur Laſt gelegt ha⸗ 


ben, er habe fogar die Exiſtenz Der Seele wegver- 


nuͤnftelt, und nur die Wirklichkeit feiner Gedanken 
und Veränderungen eingeflanden.. Allerdings war 
dieß die aͤußerſte Grenze in dem raifonnirenden Skepti⸗ 


cismus. 


Was die Hm. Reid und Beattie ihm entgegen 


gefeßet, ift befannt, nemlich, daß dieß wider den Men⸗ 


fchenverftand ſey. Die Antwort ift nicht unrichtig, nur 
unphiloſophiſch, fo lange noch eine andere möglich ift, 
welche zugleich auch den Grund von dem Irrthum an⸗ 
giebet, 


fine wirklich vorhanden anzımehmen, als was er feibit 


dafür erfennet; nur fo viel nemlich, als wir uns une 
mittelbar bewußt find, Hr. hHume bat aber einen 


wichtigen Umſtand überfehen. 


Ich fühle eine Worftellung; noch eine andere, auch | 
eine Denkungsthätigfeie, eine Willensäußerung, u. ſ.w. 


und dieſe Empfindungen find unterfchieden, und wirklich. 
Aber ich empfinde noc) mehr. - \ | 

Soo dft ich eine Vorſtellung empfinde, gewahrneh⸗ 
me, und mich ihrer unmittelbar bewußt bin, ſo bin ich 
mir eben fo gut bewußt, daß dieß Gefühl meiner Mo- 
bififation nur "ein beroowgechender Zug in einem viel 


\ 


Es verhaͤlt fich nicht fo, wie es Hr. Hume angege⸗ | 
ben hat, und dieß kann man behaupten, ohne etwas mehe 


größern, ausgebreitetern, ftärfern,, obgleich in feinen 


übrigen Theilen dunklen, oder doch wenig Flaren Gefühl 
ſey; und diefes leßtere bin ich mir eben fo bewußt, und 


auf diefelbige Art, wie ich es in Hinſicht der befonbers 


gewahrgenommenen einzelnen *Befchaffenheit nur immer 


feyn kann, fo nemlich wie man ſich überhaupf einer Sa⸗ 


che unmittelbar bewußt fenn kann. Ich habe alfo eine 
ſolche Empfindung,. die a auf die nemliche Art zu 
0 5 dem 
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394 V. Verſuch. Lieber den Urſpr. unſerer 
dem Gedanken bringet, daß ein Ding und eine’ Be⸗ 
ſchaffenheit in diefem Dinge vorhanden ift, als idy 
- ha) Hrn. hume's eigener Einrdumung zu dem Ges- 
danken gebradjt werden kann: ba ift eine Beſchaffen⸗ 
- beit wirklich. 
nnd in dieſer ganzen Empfindung ift ber dunkle 
Grund von ihr immer eben derfelbige, wenn id) an⸗ 
ſtatt eines fi) ausnehmenden Zuges einen andern ver- 
ſchiedenen in mir als gegemvärtig vorhanden gewahrneh⸗ 
me. Diefer Grund der ganzen Empfindung, der ges 
gen den hervorftechenden Zug ſich wie die Fläche bes Lan⸗ 
des gegen den Fuß eines hervorragenden Berges vers 
bäte, iſt bey allen befondern Veränderungen, in dew 
Empfindung und in der Borftellung eben derfelbige. 
Daher ber Begrif von ber Identitaͤt unſers Ichs, 
Aus der Vergleihung eines gegenwaͤrtigen Gefühls vor 
ünferm Ich, als emem Subjeft mit feiner in ihm vor« 
banbenen Befchaffenheit mit einem aͤhnlichen vergange- 
nen Gefühl, welches reprobuciret wird. Doch dieß nur 
im Vorbengehen. Eine andere Folge bavon ift, ba‘ 
die dee oder Vorftellung von meinem Ich, feine 
* Sammlung von einzeln Borftellungen fey, welche et⸗ 
wan die Einbildungsfraft zu einem Ganzen gemacht hat, 
wie fie Die einzelnen Borfteflungen von Soldaten zueiner 
Vorſtellung von Einem Regiment vereinige. jene 
Vereinigung liegt in der Empfindung felbft, in der 
Natur, nicht in einer ſelbſtẽ gemachten Verbindung. 
Daher entſtehet eine Vorftellung von Einem Subjekt 
mit verfchiedenen Belchaffenheiten, das heißt, bie 
aus der Empfindung unmittelbar entftehende Vor» 
ftellung muß fo gedacht, und zu einer folchen Idee 
emacht werben, wozu der gemeine Menfchenverftand 
d wirklich machet, der nur dann dieſe Idee auf Humiſch 
gebildet haben fönnte, wenn er in feiner natuͤrlichen Be⸗ 
obachtung eben ſo viel bey ihr uͤberſehen, und nur ara 
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Einer ſich ausnehmenden Seite fie gefaffet hätte, ats 
diefer feine Metaphyſiker bey feiner Spefulation, da ee 


‘ 


jeden Zug nad) dem ändern deutlich abloͤſen wollte. 
vi. Bun 
Fortſetzung des Vorhergehenden. Gemeinde: 
griffe, von einem Objekt, von der Wirklich⸗ 
keit, von der Subſtanz. 


Dieter Degrif von einem Subjekt und von einer Bes 
fchaffenheit, iſt noch nicht der völlige Begriff von 
einem Dinge, als Objekt oder Gegenſtand betrach⸗ 
tet, und noch weniger der Begriff von einer Subſtanz. 
Die Begriffe vom Seyn oder Wirflichfeit, und vom 
Beſtehen oder Fortdauern, und von dem Sür-fidy 
befteben müffen noch hinzu fommen; und die Denke 
kraft muß den Verhälmißgebanfen von ber urſachli⸗ 
cben Verbindung hervorbringen, und ihn mit jenen 
Abftraftionen vereinigen. Wir halten die Empfintun« 
gen und Vorftellungen nicht ſelbſt für ihre Objekte, ſon⸗ 
dern fegen noch etivas anders außer der Vorftellung vor« 
aus, das die Quelle der Empfindung iſt, und diefe feß« 
tere auch wohl in den Zeitpunkten hervorbringen koͤnnte, 
in welchen wir fie nicht haben. 

Die Abftraftion, welche wir durch das Wort Seyn 
oder Wirklichſeyn ausdrüden, war der erften Anlage 
nach fo viel, als gefühlet und empfunden werben, 
und ein Subjekt oder Ding ſeyn. Aber es fam noch 
hinzu, daß das gefühlte Subjeft auch ohne Ruͤckſicht 
darauf, daß es wirklich gefühlet warb, doch fühlbar 
“fen, und gefühlet werden konnte. Das Wirkliche 


ift etwas Objektivifches,. ein Gegenſtand, etwas, das . 


von der Empfindung und Borftellung unterfchieden if. 
Die find die erften urfprünglichen Beſtandtheile des 
Begrifs von der Exiſtenz, vor feiner vollſtaͤndigen Ent⸗ 

| wickelung 


/ 


366 V. Verfuch. Ueber ben Lickhe. ueferen 
wickelung · und Beſtimmimg, wozu bie Mebenideen vom 


Ort und Zeit, oder von Irgendwo und Irgendwie, 
und von der vollſtaͤndigen innern Beſtimmung (de- 


terminatio omnimoda) gehören. Dieſe letztern Zuſaͤ⸗ 
tze beſtehen wiederum in Beziehungen, welche die Denk⸗ 
kraft hinzufuͤget, wenn fie ſoweit iſt, daß fie das WOics 
liche mit dem Unwirklichen, oder mit dem blos Vor⸗ 


geſtellten vergleichen kann. 


Die Abſtraktion von dem gefuͤhlet werden, kann 
man aus jedweder Empfindung nehmen. ‘Die Idee von 
einem Subjekt — denn fo bald wir aud) .eine Be⸗ 
fchaffenbeit einer Sache, als etwas wirkliches ıms vor⸗ 
fielen, gedenken wir. fie als ein Subjekt, oder Ding, 


dem eine Befchaffenheie, die Wirklichkeit nemlich, zu⸗ 


fommt, —. ift fihon vorhanden. Es ift alfo ber Ur⸗ 


ſprung des dritten Ingredienz noch übrig. Wie entftes 


bet der Gebanfe von einem Objekt, das ift, von einem 
Dinge, welches von der Empfindung und Vorftellung 
von ihm unterfchieden ift, und jene hervorbringet, ober 
bervorbringen ann? | 

. Alfo exfodert der Begrif von einem Objekt, erftlich 


die Bemerfung des Unterfchiedes zwiſchen Sache ober 


Ding und zwifchen einer Vorftellung davon; dann 
zweytens das Unterfcheiden einer Sache, und des von 
ihr entfiehenden Gefuͤhls, das iſt, einen Gedanken von 
urſawlicher Verbindung, 

Das Unterſcheiden, als ein Gedanke von Ber 


ſchiedenheit entfteher aus der Vergleihung. Co bald 
“ eine Vorftellung,, das ift, ein wieder erneuerter Abdruck 


eines vorigen Zuftandes, ein Phantasma, mit einem 


. Gefühl eines gegenwärtigen ähnlichen Zuftandes vergli⸗ 


hen wird. fo muß der Gebanfe; daß Vorſtellung und 
Sache unterfhieden find, hervorgehen. Dazu reicher 
die natürliche Verſchiedenheit der ſchwachen Vorftellung 
bes Vergangenen mit dem Gefühl bes Öegenwärtigen, 

| | 0 wenn 














Rein. v. d. objektiv Exiſteng d. Dinge, 
wenn fonften alles einerfen ift, ſchon hin. Die Ab 
tion don der Objekrivitaͤt in Hinſicht dieſes erſten 
mals konnte alſo aus alten Arten von Empfindumger 
VWVorſtellimgen, die einander fo weit aͤhnlich waͤren 
die Identitaͤt des Gegenſtandes es mit ſich brachte 
halten werden. Und dieſer Theil des Begrifs ko 
vorhanden ſeyn, ehe der zweete entwickelt wurde, wi 
wahrſcheinlich ſich bey den Kindern wirklich verhaͤl, 
berien das Gefühl der Sache, und die gefühlte © 
Ben als die Urſeche von jenem, lange ununterſchie 


"Was der Begrif von der Urſache und vonder V 
urfachung in fich enthalte, und bey welcher Art v 
Empfindungen und Vorſtellungen die Denffraft zue 
‚den ©edanken von der urfachlichen Verbindung herv 
bringe, ift anderswo weitläuftig von mir aus einand | 
geſetzt.s) Bier bedarf es jenes völligen Begrifs.nid 
Es ift genug, daß unter Urſache der Empfindun 
ein. Ding gedacht wird, das von der Empfindung ven 
fihieben iſt, aber dieſe zur Folge hat. Der unentwicken 
tefte Begrif von der Urſache war ſchon hinreichend , un: 
diejenige Idee vom Objeft zu bewirken, von deren Ent 
ſtehungsart hier die Rede iſt. 

Und zu dieſen Gedanken konnte und mußte jedwede 
neue⸗Modiſikation, welche aus der Seele ſelbſt entſtand, 

ihrer Natur nad), der Denkkraft die Veranlaffurg ge 
ben. „Denn jebrvebe aus innerer Kraft entftehenbe Ber, 
Anderung führte auf Vorſtellungen von-den vorhergegan⸗ 
genen Umſtaͤnden, Beftrebungen und Befchaffenheiten, 
die mit ig aflociiree find. Da war alfo Gefühl eines 
egermwärtigen Bubjefts mit einer Beſchaffenheit; ; Dann 
ung eines vorigen Subjekts mit einer Beſchaffen⸗ 

heit, mb dann Gefüht der Folge, fo wie dieſe gefühlet 
werben tann. ° Diefe Gefühle und Borftellungen zu Ge⸗ 


danfen 
N) Eiche den vlerten Verſuch IV. 


499 V. Verfuch. Ueber Dentinfpr. wefwer 

Banken gemacht, ſo bare man aehft-der. Idee eines 96 

genwaͤrtigen Zuflanbs, Die dee eines andern Dins 
. ee, und auch den Verhaͤlmißbegrif von der Folge unb 

Verbindung jenes- Zuſtandes mit Dem don fen verſchie⸗ 
beuen Dinge. 
Der Begrif vom Beſtehen und Fortdauern be 
Bee ich auf Den Wagrif ber Zeit. Weide find in üfe 
rem Uxfprumg verwandt, und beide entftehen durch eine 
Abſtraktion aus den Enpfindungen von dem n tus des 
Gefühle, und-des Denkens, _ jedes bemertbare 
Gefühl bat feine Länge. Wenn wir mit dem Fin⸗ 
ger uͤber einen Koͤrper en, fo bann es ſeyn, da 
wie nur an zweyen Stellen ſolche Eindruͤcke empfangen, 
die in der ganzen Reihe der Veraͤnderungen ſich ausnch⸗ | 
men, und unterfehieben werben. Das übrige wird als⸗ 
denn eine im Ganzen klare, aber in ihren einzelnen Theis 
len umunterfcheibbare, vielbefaffende Empſindung ausma · 
Hen. Es ſind niche jene fh ausnehmenbe Gefühle oder 
- die gefuͤhlten Begenftände, von deren Empfintung 
eber Borftellung ber DBegrif der Dauer und ber Zeit 
ebfirahiret werden fann, wie Hr. Rant erinnert hat 
aber es find die in uns ſortgehende Altus des Befüüble; 
die ihre Succeffion und Sänge Haben, wenn gleich fein 
bemerfbarer Gegenftand gefühler wird, und die wieder⸗ 
um, wie Das Gefühl überhaupt, in ihren naͤchſten Wir⸗ 
tungen empfunden, vorgeftellet und gewahrgenommen 
werden; biefe finds, aus welchen bie einzelnen Bu 
ee ungen kommen, Die den Stoff zu 
der Abſtraction von der Zeit hergeben. Die Dihefrafe 
bat indeffen auch einigen Ancheil an der völligen Zurich- 
amg dieſer Vorſtellungen. 

Eine aͤhnliche Anmerkung läßt ſich uͤber den Begrif 
des Raums machen. Auch dieſer entſteht aus dem BE 
‚us des Gefuͤtzls. Ich beruͤhre dieß bier nur in ber 
&erne, wei der emeindesrif von dem Beſteben und 














Kemun v. d. biektiv. Erhiengd Dinge sog 
ber Dauer darauf führer , ber ein Beſtaudtheil des ndle 
ligen Begrifs von einem wirklichen Gegenſtande ift, und. : 
eile zu’ ben Schluß qus dieſen legten Betrachtungen ° 
„Es iſt Stoff in den Empfindungen vorhanden, ang " 
„ben ber ‚Allgemeine Begrif von einem wirklichen Ob⸗ 
„jekt, und von eine. Beſchaffenhoit in ibm erfangeg 
„werben kann. Und biefer Begrif muß vorhenbenfenn, _ 
gehe irgend ein Urtheil, daß dieß oder jenes ein wirt» 
„lich vorhandenes von unſern Vorftelungen unterfäjieder 
mies A fey““ hat entſtehen koͤnnen. | 
Der Begrif von einen Objekt ift voch richt ber Bes 
grif von einem für ſich beſtehenden Dinge, ober von 
eine Subftanz, die für ſich allein beſonders vorgeſtel⸗ 
tet, als ein wirkliches Objekt gedacht werden: 
und daber außer dem Verſtande, es ſeyn kann. Die 
Materie zu dieſem Gemeinbagrif erfodert ſo eine ganze 
| „EmpEnbung, | ‚ bie ie für ſich allein abgefandert, ohne alg 
nein Theil, oder als ein Zug in einem aubern gegam 
„wärtig feyn Fan.“ Kine Empfindung, ‚bie zwar in 
Ruͤckſicht auf einen in ihr fid) ausnehmenden Zug eine 
Vorftellung eines Dinges miit einer Beſchaffenheit ver. 
anlaſſet, aber Doch wiederum in einer andern gan⸗ 
3en Empfindung enthalgen ift, fann.nur den Stoff 
zu einer, Borftellung.von einem Accidenz, oder von die 
nem Dinge, „welches nicht anders als in der. Geftale 
„einer Beſchaffenheit eines andern Subjekts exiſtiren 
„kann,“ hergeben. : Das geſammte Gefuͤhl von unſern 
Ich; als dem fühlenben und denkenden Weſen, iſt eing 
fektye Empfindung, und in unſerm jetzigen Zuſtande ſe⸗ 
ben mir die Gefühle einzelner Körper auch dafür an; 5 | 
fie aber durch eine falfche oder richtige Reflerion dafuͤt 
angefehen werben? das it die Stage in dem Streit mit 
den „sbealiften. 
So ein abgefondirtes ganzes Gefühl, aus 
bem die Abſtraktion von einer Subflanz entfeher, muß 


eine 


oo V. Verfuch. Lieder den Liefer. unfeeer 
ein geroiffei v aͤndigkeit beſißen. € 

| allem en nf und alfo die. Fable 
Seele während des hrnehmens fo ganz austüllen 
konnen, dafs Fein anderes größeres und weiter fich ven ' 
breitendes Gefühl, —— jenes in ſih ſchueßet, als 


gleichzeitig vorhanden bemerket 
- Seitdem Ariftoreles biefen N Beerif in die Yhlloſo⸗ 
phie gebracht, haben die Philoſophen unter Subſtang ein 
folches Ding verftanden, welches ohne Rückfiche auf un⸗ 
fere Idee, Ri | fo ein und abgefonbert ein wirkliches 
Ganze fern Bann, Ein deutlich beſtimmter Degrif da⸗ 
von koſtet ben Metaphfi ifern viele Mühe. Aber i indem 
gemeinen Verſtande Ift eine Subflanz, und ein Objekt 
für ſich allein, Eins und 
Wenn mehrere Subftanzen als verfchiedene O5« 
: Jette, davon jedes ein Ding für fich ift, gedacht werben, 
P find fie außer einander, Die Abſtraktion von dies 
ſer Beziehung iſt einerien mie dem Begrif von der Ver⸗ 
ſtchiedenheit auf den Begrif von Subftanzen angewendet. 


er VII. 
Eine Anmerkung gegen die Idealiſten aus dem 
Urſprung unſerer Urtheile uͤber die aͤußere 
Wirklichkeit der Dinge, aus welchen Em⸗ 
pfindungen zunaͤchſt die Idee von der aͤu⸗ 
Bern Eriftenz entſtanden ſey. 
Sir nım einmal biefe Abſtraktionen durch die verei⸗ 
nigte Wirkung bes Gefühle, der vorfiellenben Kraft 
und der Denffraft in der Seele vorhanden, ſo fännen 
Urtheile über die Exiſtenz der Dinge in ıms und außer 


> ms gefället werben. Um aber hiebep die Art bes Ver⸗ 


fahrens in ber Denkkraft, und ben Urfprung und bie 
Gründe der Zuverlaͤſſigkeit dieſer Urcheile völlig deutlich 
| weten, muß folgendes In Piemont gejegen Ve 


Kenntn. v. d. objektiv. Exiſtenz d. Dinge, 01 
In dem · Urtheil z. Bemwdas ich da mit dem Fingei 
befuͤhle, und Koͤrper nenne, iſt ein —— 


mir, als Seele ober Menſch, vorhandenes Ding und 


Objekt, liegen folgende Gedanken: ) ich fühle oder 
empfinde; und ferner, ‘was ich fühle, iſt ein wirklichen 
Ding, ein Objeft, Subftanz; und es iſt verſchieben 
von meinem Ich. —— | 


Es fräge fih: Iſt num das gegenwaͤrtige Gefuͤhl ein 


eben ſolches Gefühl, als diejenigen Gefühle find, aus . 


‚denen die Denffraft, nach ihren natürlich nothwendigen 


Gefegen, ben Begrif von einem wirklichen Objekt ab⸗ 


ftrahiret hat, und abftrahiren mülfen ? und, müßte alfo 
bie Denkkraft, wenn fie nach "denfelbigen Yefegen mir. 
fet, nad) welchen fie die gebachte Abſtraktion aus vor⸗ 
bergegangenen Empfindimgen geſdgen har, 'fie gleich 


falls aus dem jeßigen Gefühle und de orſtellung 


abziehen, woferne ſie nicht ſchon mit ihr verſehen waͤre 
Es wird mit einem Subjeft ein Praͤdikat verbunden, 


welches man ben andern Subjeften fchon ‚gewahrgengnt« - 


men hat; ift nun jenes Subjekt den letztern, die geg 
wärtige Empfindung den vergangenen, als Stoff u 
Materie des allgemeinen Begrifs betrachtet, gleich un 
ähntich, fo daß aus bemfelbigen Grunde einerley Be⸗ 
ſchaffenheit ihnen bengeleget werden muß? Denn das 
Prädikat ift in beiben Fallen daffelbige, und es hat den» 
felbigen Sinn, wenn id) von dern Stein, woran mein 
Fuß anftößet, fage, er fen ein wirkliches Objekt, und 
eine Subftanz, als wenn id) folches von mir ſelbſt und 
von meinem Ich gebenfe. BEE 
Ob denn aud) dieß wirfliche-Objeft, mas ich mie 
dem Finger befühle, von meinem Ich verfchieden, und 
alfo, ba beide diefe.Objefte für ſich beſtehende + 
Ä ind, 
:*) Vierter Verfuch VI. 6. 
L Sana. Ce 
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find, eine äußere: Subſtanz fin? dieß iſt bie zwote 
Frage, die aber amm wenigſten Schwierigkeiten hat. 
Weder Hume noch Berkeley würden gegen bie 
‚Zuperläfligfeit unfers Urtheils in dem angeführten Bey» 
‚fpiel, wie ich glaube, etwas mehr einwenden, ivenn fie 
es als evident agerkennen müßten, daß mein gegenwaͤr⸗ 
tiges Gefühl, von einem äußern Körper, als die Mater 
‚vie zu ber Motion von einem aͤußern wirflichen Dinge 
"Betrachtet, den übrigen Empfindimgen völlig aͤhnlich ID 
"Aus welchen der gedachte Bemeinbegrif gemacht ift. Als 
les, was in den. Zweifelsgründen biefer Philoföphen lie⸗ 
get, wovon fie erwarten konnten, daß es nachbenfenben 
Gern als eine gegründete Bedenklichkeit gegen beit 
Täuten ‚und. unwiderſtehlichen Ausſpruch des gemeinen 
Menfchenverflandes vorkommen folle, dag mufte am 
Ende dahin ausgehen; daß nenn wir den dußern Din 
gen eine objeftivifche Wirklichkeit. zuſchreiben, ih eben 
dem Sinn, mie wir fie unferm Ich und feinen Befchaf: 
‘fenheiten beplegen, fo müffe eine blos fiheinbare ober 
mangelhafte Aehnlichkeit der Subjekte in unfern Vorſtel⸗ 
lungen uns blenden, ‚die aber in der That nicht vorhan⸗ 
den ſey, und bey einem vorfichtigen Verfahren nicht an» 

getroffen werben wuͤrde. | 

Und daß diefe gedachte Aehnlichkeit wirklich vorhan⸗ 
den fey, das iſt es, mas in Hinficht der Grundſaͤtze, 
‚bey jedem für fi), zur völligen Evidenz gebracht wer⸗ 
den muß, ivenn man die Abfiche hat, das Syſtem bes 
ESkeptikers und des Idealiſten in feinen erften Gründen 
anzugreifen, und es felbft vor dem Anſchaun ver raiſon⸗ 
nivenden Vernunft als grundleere Vernünfteley darzu⸗ 
ſtellen. Die Hrn. Reid und Beartie haben diefe Ab- 
ſicht nicht erreicht, weil fie auf eine fo unbeflimmte Art 
ben gemeinen Menfchenverftand entgegenfegten , der file 
fich allein twohl immer den Sieg gegen June und Ber⸗ 
keley behalten wird, daß auch alte von der wahren Phi. 
— loſophie 


J 
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Iofephie laͤngſt verdrängte Vorurtheile mie unter den Ge⸗ 


gengründen gebraucht worben find. Sie (äugneten mit 


den Grumbfägen des Sfepticismus, auch den Grumbfag 


der Philofophie ab, „daß alle äußere Objekte nur nach 
„ben Vorftellungen von ihnen in ung beurtheiletwerben, * 
und verworfen den Richterftuhl der auflöfenben und ſchlie⸗ 
Genden Vernunft, fo daß man fagen fann, es müffe vie 
gefunde Vernunft zufreten, und ſich in manchen Sägen 
der Sfeptifer ımd Idealiſten gegen fie annehmen. 

‚Es fehler, fo viel ich weiß, noch an einer folchen 
Schrift, in der auf bie vorher erwähnte Art Die falfche 
Vernuͤnfteley des fcharffinnigen Hume in alle ihre Laby⸗ 
rinthe verfolget, und ans Licht gezogen wuͤrde. Ein 
Bud) von ſolchem fpefulativifchen Inhalt würde freylich 
nur wenige Leſer finden, aber doch nüglich, und, wenn es 


wahr ift, was Deattie mb Oswald verfihern, daß 


Sume durch feine ffeptifchen Verſuche wirklich bey vie⸗ 
lm nachdenfenden Köpfen praftifch fchädliche Irthuͤmer 
veranlaffet habe, für diefe Klaſſe von Leſern nothwendig 
ſeyn. Mur müßte es, um einen gleichen Eingang, wie 
bie gebachten humifchen Bernünfteleyen, zu finden, nicht 
aflein mit demfelbigen Verſtande, fondern auch mit dem⸗ 
ſelbigen Geift gefchrieben werben, womit Hr. Hume 
auch alsdenn noch fchreibet, wenn er die abftrafteften Ges 
genftände behandelt, und dieß ift eine harte Foderung. 
Von der Richtigkeit oder Unrichtigfeit unferer Ure 
tbeile über die Eriftenz der äußern Dinge ift hier bey der 


gegenwärtigen Betrachtung eigentlich) die Frage: nicht, 


fondern nur von der Art, wie diefe Urtheile entftehen, 
und von der Ordnung, in der fie entftehen. War der 
Gang des fich entwicelnden Verftandes biefer, daß zu 
erft alle Empfindungen für Befchaffenheiten unfers Ichs 
gehaften, und nur hernach erft durch manche Raifonnes 
ments bie richtigere Erfenntniß erlanget werden fonnte? 
Oder war bie leßtere eben fo natürlich, und in eben dem 

BE Cea .,' VBerflan 
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Verſtande nſtinkt, wie die Urtheile vom unſerm eriflß 
renden Selbft, und von dem, was in biefem ft? 

Auf dem Ruͤckweg von den vorhergehenden Bemer⸗ 
ungen über die allgemeinen Begriffe zu der Art und Wet, 
fe, wie fie rnit unfern Empfindungen verbunden werben, 
und die Urtheile über das Dafeyn der Dinge hervorbrin. 
‘gen, liege noch manches, was nicht überfehen werben 


muß, went ber natürliche Weg des Verftandes deutlich 


beobachtet werden foll. | | 
Allgemeine Begriffe fönnen aus andern Abftr 
hen zufammengefeget werben; und daher’ erfodern ni 
alle eine Mehrheit von ähnlichen Empfindungen,“ aus des 
nen ihr Gemeinfchaftliches abftrahiret werden müßte. 
Aber find nichedie vorhergehende Grundbegriffe von Sub- 
jekt und Defchaffenheit, von einem wirklichen Dinge 
und von einem Objekt für ſich, wahre Abftrafrionen, die 
alſo auch verfchiedenartige Empfindungen vorausfegen, 
bey welchen bas Gemeinfchaftliche, oder der Gemeinbe- 
‘grif, angetroffen worden ift? die Abftraftion feet zwar 
feine eigentliche Dergleichung voraus, aber doch ein 
Analogon davon, ein Zufammenfallen mehrerer ein- 
zelnen Empfindungen oder Vorftellungen an Punkten, 
wo fie einander ähnlich find. " 
Vorausgeſetzt alfo, daß ber ganze Inbegrif von 
Empfindungen und Vorftellungen fich fchon in unterſchie⸗ 
Vene Haufen und abgefonderte Ganze zertheilet hat; daB 
die innern Seldftgefühle der Seele von ben Gefühlen des 
Koͤrpers, und von diefen wiederum bie Empfindımgen 
der äußern Gegenflände, eines Baums, eines Vogels, 
eines Dergs, eines Fluffes u. f. ww. unterfihieden, und 
als linterſchiedene Ganze und Subjefte dargeftellet wer⸗ 
den; aus welchen von biefen vertheiften Haufen konnte 
und mußte der Stoff zu dem Gemeinbegrif von einem 
wirklichen Objekt gesogen werden? Diejenigen, von 


welchen die Abſtraktion geſchehen iſt, muͤſſen auch nor» 


wendig 
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wenbig das Präbifat her wirklichen Objekte erhalten, for 
bald die Reflerion ihre Gedanken entwickelt. gun als, 


fo dig Empfindung von einem Baume mit der Empfitt- - 


dung yon dem Ich das Gemeinſchaftliche enthäle, dag 
zu der Idee von einem eriftirenden Objekt gemacht wor« 


den. if; fo ift es. eben fo nothwendig, zu denken: der 


um ift ein mirkliches Objekt, als es ift, zu denken: 


ich ſelbſt bin etwas wirkliches. Es iſt alfp.offenbar, wie, 


viel biefe Frage auf fich hat, und deswegen ift. fie auch 
von Hume unb Berkeley nicht fo beantwortet worden, 


tie von anbera nicht ibealfifhen Dpilofophen, obgleich, — 


diefe auch in ihren Gedanken barüber verſchieden find, 
Es {ft nur das Gelbſtgefuͤbl der Seele, fagen 


bie erftern, woraus bie dee von einem eriftirenden. 


Dinge entfliehen kann. Die übrigen Empfindungen: 
werben fo bald nicht unterfchieden und gefannt, als fie 
auch fehon auf: unfer Sch, mit defien Gefühl fie unzer⸗ 
trennlich verbunden ſind, bezogen, und wie Beſchaf⸗ 
fenbyeiten in einem Subjekt gedacht werben. Die du 
fern Empfindungen förmen für ſich alſo in der Worflel« 
fung als ſolche vSllig abgeſonderte Banze nicht er⸗ 
fheinen, und alfo feinen Stoff zu der Idee eines wirf- 
lichen Dinges hergeben. ‘Daher auch das Prabifat der 
Eriftenz auf die äußern Objekte nur aus innern Empfin⸗ 
dungen übertragen werden fann, und, wie Die gedach⸗ 


ten Philoſophen binzufegen, ohne hinreichenden Grund: 


überträgen wird. | | 
Eondillac war der Meinung, von den äußern Ems 
pfindungen fönnten nur allein die Empfindungen des. 
äußern Eörperlichen Gefuͤhls auf die Idee von wirk⸗ 
fihen Gegenfländen außer uns, hinführen. Was wir 
(ben, fören, fünneden, vieden, forumt uns, feinen 
Gedanken nach, nur wie Befchaffenheiten von Dingen 
vor, das wir Daher encweder in unſer Ich, oder Kr 
| 3.0 flens 


Be 
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flens in unſern Keper hin ſehen, wenn dieſer ſchon von 


der Seele unterſchieden worden iſt. 
Hr. Home hat außer ben Gefühls- auch ben Be 
fichroempfindungen diefe Eigenfchaft zugeftanben. *) 


Wenn wir fehen und fühlen, fagt er, empfinden wir für 


fich beftebende wirkliche Dinge, ober glauben doch 
dergleichen vor ung zu haben; Dagegen wir die Töne, die 


‚  ©eruchs» und Geſchmackarten niche empfinden oder uns 


vorftellen, ohne ein gewiſſes Subjekt zugleich zu gedenken, 
worinn fie eriftiren. Die Töne feßen wir in bie Seele 
fetbft, die Eindrüde auf den Geruch und Geſchmack 
aber in die Werkzeuge diefer Sinne im Körper. Dieſe 


letztern Empfindungen, die wir in unſerm jetigen Zu⸗ 


ſtande nicht. anders haben, als auf eine ſolche Art, daß 
fie nur ſich ausnehmende Züge in andern gleichzeitigen. 
Empfindungen find, haben auch- wohl niemals bey ber 
erften Entwicdelung des Berftandes fo abgefonbert für 
fid) allein dafeyn, und in ber Abweſenheit der Gegenflän- 
De fo abgefondert vorgeftellet werben fönnen , daß fie die 
“dee von beſondern für fich beftehenden Dingen veran- 
laſſet haben follten, Aber bie Empfindungen des Ge- 
ſichts unb bes Gefühls haben folches ehem | koͤnnen. 

- Das Phänomen iſt wirklich fo, wie Hr. Home es 


bemerket hat. , Es ift nur die Frage, aus welcher Ur« 


ſache es fo fep, und ob es von Natur fo fen, und unvers 


. dnderlich fo fen, oder ob es allein von zufälligen Umſtaͤn⸗ 
ben abhange, und daher auch verändert werden Eönne? 


Wenn wir fehen, fo erhalten wir, wie mmmehe 


ausgemacht iſt, Eindruͤcke von dem Sichte auf die Augen, 


und werben dadurch modificirt, unb fühlen. “Ben un« 


ſerm förperfichen Gefühl, das aus der äußern Beruͤh⸗ 


rung der Körper entftehet, ift es ein Stoß ober Druck 
groͤberer Materle auf unſern Nerven, der die Mobifiation 


*), Verſach hber die Grundſacʒe der Moralitaͤt. —* 
Verſuch. 
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in der Seele veranlaffet, und deffen Gefühl Die Empfen⸗ 
dung ausmacht. Ausſtuͤſſe der Körper, Salze, die aufe 
gelöfet werben, und zitternde Bervegungen find es, die‘ 
im Riechen, Schmecken und Hören empfunden werben. 
Kann in biefen Eigenheiten der beiben erftern Sinne, in 
ber Befchaffenheie ber Dingarten, weiche auf fie wirfen, 

ober in der Art der Mobififation felbft, deren Gefühl in 
ber Seele bie Empfmdung ausmacht, ber Grund von 
dem obgedachten Unterſchiede, daß fie für ſich beſte 
bende Begenftärtde barftellen, geſuche werden? Es 
ſcheinet niche ſo. Nicht in der fpecififen Verſchiedenheit 

der Eindruͤcke, ſondern in ben verſchiedenen Graden der’. 
Staͤrke, der Klarheit und Feinheit, und ber davon ab⸗ 
hangenden leichtern Reproducibllitaͤt kann men ihn an⸗ 


Und da meine ich offenbare ſich dieſer Grund deut⸗ 
lich genug. Soll eine Empfindung zu denen gehören, 
woraus die Idee von einem fuͤr ſich vorhandenen 
Objekt gezogen worden iſt, ober doch eben ſo wohl als 
aus andern gezogen werden koͤnnen, ſo tft bieß en Er⸗ 
ſpoderniß ben ihe „fie muß allein für ſich, abgefondert 

„von andern, in der Seele vorhanden fenn, und auf eis. 
„ne Weile auf dieſe Art Beftehen, und dann auch ſo abs 
„gefordert und für ſich allein wieber vorgeftellet werben: 
„eönnen.* Dazu aber'ift es noͤthig, daß fie in ber 
Zeit, wenn fie vorhanden ft, das Empfindungsvermoͤ⸗ 
gen allein befchäftiget, in ber Maße nemlich, daß fie 
fein anders gleichzeitiges, und bis zur Apperceptibilitaͤt 
fiarfes Gefühl neben ſich erfanbe, und während des’ 
Aftus des Gewahrnehmens die Seele bes fuͤhlenden er 
fens allein. ausfülle: . BE 

Jedwede äußere Empfindung, von einiger Staͤrke 
und Dauer, beſitzet die Kraft, die Seele, auf eine Weile 
wenigftens, außer fih herauszuziehen, in ber Maße, 
daß fie ſich ſelbſt als zuruͤckwirkendes, vorfiellendes,, den 
Cc 4 kendes 


— 
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Ä Etat ur wolbes (ch an mie 


ber. ihr be Modifikation et, 
re * — Sit —3 * —— — 


"ns —ã Empfindungen feblet ſchlechchin bie 
Ä —— — ſie in ſich ſelbſt zu ſetzen. Es waren von 
dern abgeſonderte, und fuͤr ſich allein vorhandene Em⸗ 
—— Wir fegen fie Daher auch alle außer une, 
dem, wir müflen ja gewahrnehmen, daß fie von uns. 
fen Ich .unterfchiebene Sachen find. 
Aber nicht alle diefe äußern Empfindungen find zu⸗ 
gleich auch von andern aͤußern Gefühlen fo gaͤnzlich ab⸗ 
geſondert, als von den innern Gelbfigefühlen, ober fie. 
bleiben es dach nicht lange, ‚oder. koͤnnen es in der Wie⸗ 
dervorftellung nicht bleiben. Ein —* wirket zugleich 
auf mehrare Sinne. Dieſe gen Gefühle mach⸗ 
‚ten. zwar ein.obgefonbertes für ſich — belchendee Ganze; 
r jeder Theil dieſes Garen, was etwan auf den Eis. 
nen. oder ben andern Sinn allein fiel, war nicht fo abs. 
| gefaubext, daß es ohne Verbindung mit den andern ſeyn 
Daher geſchah bie. Vertheilung det äußern Gefühle 
in abgeſonherte Haufen nicht mad) der Verfihiedenheit 
‘der Sinne, fo.baß die Gefichtsempfindungen für ſich 
ein Ganzes, Gefuͤhlsempfindungen ein anders, die 
Eindruͤcke dag. Gehör ein britfes, die Gerüche ein 
viertes und ſo weiter ausmachten. Vielmehr zogen ſich 
all⸗ — Geruchs Geſichts· und Geſchmacksein⸗ 
druͤcke einer Blume 3; 3. in Eine. ganze Empfindung zu- 
ſammen; und wo bie geſchehen iſt, da kann feine ein⸗ 
zelne Empfindung, die in dem Ganzen begriffen iſt, an⸗ 
Ders ab. in das Pieftolt.einge Beſchalfenbetz ft fih der 


—eú—S nten doch Einige & 18 be 9a 
Au m ganzen u⸗ 
mir re — qihern Gegen- 


eunntn. vd, objeftin Exiſtenz d. Dinge. og, 
ſtand ihre gemeinfhaftliche Duelle Hatten, fich abtrennen, 
und fid) mit einem andern Haufen, der aus einem * 
bern Objekt herruͤhrte, genauer vereinigen. Der Ein 
druck auf das Organ bes Geruchs, der aus einer Roſe 
kommt, vereinigte ſich mehr mit dem koͤrperlichen Ge· 
fühl des Sinngliedes, als mit dem ſichtlichen Bil⸗ 
de von ber Blume. So eine Empfindung machte ol 
mit.dem Gefühl des Organs ein vereinigtes Ganze aus, 
und ſtellte ſich, eis eine Befchaffenheit oder Modifika- 
tion bes körperlichen Werkjeugs dar. Diefe Abfonde« 
kung von einem Saufen, und die Vereinigung mit ein 
nem. andern wat deſto eher möglich, je-öfterer eine folche, 
ie Empfindung von dem übrigen abgefonbert vor« 


. Einige konnten von allen Gefühlen aus unferm Kira 
per abgefonbert, und mis Gefbftgefühlen dev Seele ver⸗ 
* werden, wie ben. den Tönen geſchicht, die wir nach 
Somes Bemerkung, gewöhnlicher Weiſe in bie Seele 
felbft fegen, andere konnten für ſich allein abgeſondert 
bleiben, ohne ſich auderswo wieder anzulegen. Dabin. 
gehoͤren vor andern die Empfindungen des Geſichts, und 
die fanftern an ſich deutiichen Eindruͤcke auf das äußere 
förperliche Gefühl. In der Wiebervorfielung 
bie Geſichtsbilder darinn noch einen Vorzug mehr, daß 
das Bild einer gefehenen Sache für. ſich allein eine Weis, 
le gegenwärtig fern kann, ohne daß andere ba find, die. 
auf eine merfliche Art bas Gefühl und die Thätigfeit der. 
‚Seele auf ſich gehen. Kein Wunder alſo, daß ſich biefe.- 
beiden. Arten von Empfindungen fo leicht unter ſich in, 
Eine ganze vereinigen, und daß fie in Beer erbinbung, 
bie Joe ti 3 für fe vorhandenen Objekts. 
iſt auch h hiebey veränberlih. Das Bere. 
Eörpecliche Gefuͤhl kann allein, ohne Vereinigung: 
mit dem Geſicht, zu Ideen von wirklichen aͤußern Ob⸗ 
jekten fühken, wie die Erfahrung oeꝛeigei hat; aber it 


4 es 


"16 V. Verſuch. Lieder der Urſpr. uͤnſerer 
es denn unmoͤglich, daß das Geſicht allein ohne Beyhuͤl⸗ 
fe des Gefuͤhls etwas aͤhnliches thun koͤnne? Wir legen 
nun zwar jedem ſichtbaren Dinge auch eine Soliditaͤt, 
und einen Umfang bey, der gefuͤhlt werden kann, weil 
wir die Idee von dem Raum aus der Vereinigung der 
Gefichts- und Gefählsempfindumgen genommen haben, 
und biefe mit jeder Idee von einem äußern eriftirenden 
Objekte verbinden, aber ber gemeine Mann ſtellt fich 
Doc) die Gefpenfter als eine Art von blos ſichtbaren 
Weſen vor, die nichts an fi) haben, was fich fühlen 
und greifen faffe. Das Gefühl ift der allgemeinfte 
und ein unterbrochen wirffamer Sinn, da einer und’ meh⸗ 
rere von ben übrigen fehlen, ober unwirkſam feyn fön- 
nen. . „ Daher kann fein Ganzes von Empfindungen 
. „fern, wozu das Gefühl nicht feinen Beytrag liefere. * 
Die verurfacht die Verbindung der Borftellungen aus 
dem Gefuͤhl mie den Vorſtellungen aus dem Geſicht, auch 

Ba, wo fonft die Sache nur allein geſehen wirb. Allen’ 
ich meine, es faffe fid) doch begreifen, daß mohl eine 
Vorſtellung eines blos fichrfichen Gegenſtandes, ber 
wirklich außer uns vorhanden ift, möglich) ift, ohne daß 
einem folchen Objekt fühlbare Sofidität und ein fühlbarer 
Kaum zugefchrieben werden bürfee 
Wie weit darf alſo nun wohl bie natürliche Verbin⸗ 
dung der Empfindungen veraͤndert werden, um auhGe- . 
rüche, Tone und Geſchmacksarten zu ſubſtantificiren, 
ober fich wirkliche Objekte vorzuftellen, die mır allein 
riechbar, oder-allein hörbar, oder allein ſchmeckbar find, 
ohne zugleich auch ſichtbar und fühlbar zu ſeyn, ſo wie 
° wir uns blos fuͤhlbare Objekte gedenken? Natuͤrlich iſt 
eine ſolche Borftellungsart nicht; aber man fieht, daß 
dieß von der Einrichtimg der Natur, in der Verbindung, 
ber Sinne, nicht abet von’ der Natur der Sinne feibft 
für ſich allein betrachte, abhange .·. | 
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| a welcher Ordnung die Gedanken von unfe . 
| rer innern Eriftenz, und von der Eriſtenz 
| äußerer Dinge entſtehen? u f 


[ u 
| 
| 


D Reſultat biefer Anmerkungen über den Urfprung, 
der Grundbegriffe bes Verftandes fällt von ik. 


at, „daß es eben fo natürlich, eben fo nochwen⸗ 
mdig ſey, und nad) denſelbigen Wirkungsgeſetzen ber 
„Denkkraft erfolge, wenn ich denke: mein Koͤrper A 
„ift ein wirklich vorhandenes Objekt, und ft 
„nicht mein Ih; ; der Baum, den ich febe und 

„befüble, ift ein wirklich vorhandenes Objekt 
„für ſich, und weder meine Seele, noch mein 
„Rörper 3* dieſe Urtheile find eben fo natuͤrlich, ſo na⸗ 
he den erſten Thaͤtigkeiten der Reflexion, als wenn ich 
denke: „Ich, ale Seele bin ein wirkliches vor⸗ 
„bandenes Ding.“ Diefe Solgerung iſt gegen Hu⸗ 
| me und Berkeley, bie ich nicht, weiter gebrauchen will. 
Ich will eine andere Derausgiehen ‚ welche zur Beurthei⸗ 
lung bes Buffonfchen Raifonnements über die Ordnung, 
in der fich bie Gedanken von der objeftivifchen und ſub⸗ 
| jektiviſchen Eriftenz entwiceln, dienlich ift, und bie, 
rg es möglic) ift, eine noch größere Evidenz an ſich 

t. 

Kr. von Buffon ſetzt voraus, ber ſich bildende 
Verſiand habe zuerſt ben ganzen Inbegriff feiner Ems 
pfindungen in Ein Ganzes vergtiget, und aus ihnen 
alten Eine Eriftenz gemacht, Alsdenn müßte jede 
einzelne bemerfte Modiſikation mit dieſem Ganzen Selbfi 
verglichen, auf folches bezogen worden feyn, und fihals 
einen Theil ober Zug unfers Ichs, das heißt, als eine . _ 
Before bh Brenn 


\ 


412 V. Verſach. Ueber Yen dirſpr anfangen 
Menſch fah und hörte, der Baum, ber Himmel , ber 
Gefang des Vogels, das Rauſchen ber Quelle, müßte, 


ihn, fobald er es gewahr nahm, zu dem Gedanken ge» . 


bracht haben: Siehe, das ift auch ein Stück von 
- Dir, und dieß Urtheil waͤre egoiftifch gemein. 


‚Kann eine ſolche Vorausſetzung als möglich anges 
nommen werden? Sollte wohl ber ganze Inbegriff 


aller Empfindungen zu Einer Exiſtenz vereiniget, und 


in Eine Vorftellung zufammengebradye werden fünren, 


ebe ſich ſchon unterfchiedene und abgefonderte Haufen von 
ſelbſt gebildet hatten? Und ehe eine ſolche Sonderung 
geſchehen war, wie hätte bie bee von einem wirklichen 
Dinge; und von unferm Ich als einem Dinge entft 
follen? Die Bereinigung aller Empfindungen zu Eis 
ner ganzen, wenn fie ſchon unterfchieden werben, kann 
Barum nicht als möglich arigenommen werden, weil auch 
unfere geftärkte Borftellungstraft nicht vermögend ift, 
ſolche auch) nur bey allen Kußern Empfindungen allein 
zu befchaffen. Will man ſich aber etwan vorfiellen, es 
ſey in dem erſten dunkeln Zuſtande, wo völlige Macht 
war, ein Theil der Gefühle nad) dem andern aufgehel- 
bet, bemerfet und unterfchieden worden, und alfo jedes 
in diefer Folge auf das Ganze wie eine Beſchaffenheit 
auf ihr Subjeft bezogen‘, fo wird fheils wieberum etwas 
. voraus gefeßet, was. uͤber alle Maßen unwahrſcheinlich 
iſt, theils aber wird der Urſprung des egoiftifchen Ur⸗ 
theils Dadurch nicht begreiflich gemacht, 
Iſt es wahefcheinich, daß die Aufhellung und Abs 
fonberung der Empfindungen auf diefe Art gefchehen ſey, 
daß Eine Empfindung allein vorher gänzlich unterſchie⸗ 
ben worden, ehe noch bie. übrigen angefangen, ſich aus- 
&inander zu fegen? ober gieng es nicht in der Seele fo 
wor fich,, wie es in ber Koͤrperwelt geſchicht, wenn das 
Tageslicht allmählig die Dunkelheit vertreiber, ſo nem⸗ 
lich, daß das Rcn uͤher eine:gauge Menge von Gegen⸗ 





ſtaͤnden 
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ſtaͤnden in gleichen Graden ſich zugleich verbreitet, imb 
when zugleich: auf‘ einmal heile made? Iſt es alſo 
nicht zu erwarten, daß, ehe noch die völlige Unterſchel⸗ 
dung eines einzelnen. Gefühls zu Stande gefommen ift, 
und ehe dieß unterfchiedene Gefühl auf das Abrige Ganze 
‘hat bezogen werden, und alfo ehe der Gedanke hat ent⸗ 
ſtehen koͤnnen, daß dieß eine Beſchaffenheit des Ganzen 
ſey, daß, ſage ich, nicht auch ſchon mehrere abgeſon⸗ 
derte Ganze von Empfindungen vorhanden geweſen find, 
auf welche die nemliche einzeln gewahrgenommene En · 
pfindung als eine Beſchaffenheit auf ihr Sübjekt bezogeh - 
. werben fonnte, und war es denn nothwendig, daß fie 
dem Ganzen, mas unfer Ich ausniacht, und nicht ei⸗ 
nem andern Ganzen beygeleget wurde? 
Ferner, wuͤrde der Gedanke, der aus der Bezie⸗ 
Yung der erften klaren Empfindung auf das Ganze der 
"übrigen hätte eneftehen koͤnnen, höchftens nichts mehr 
geweſen feyn, als ber Gebanfe, daß jene in dieferh 
vorhanden fey. Es fehlte noch) viel daran ‚- daß dieß 
nicht der Begrif von einem wirklichen Objekt, und von 
unferm Ich ſey. Da fo viele vorhergehende Verhaͤlt- 
nißgedanfen und daraus entfprungene allgemeine Be— 
griffe zu dein Urtheil: es ift etwas in mir, inmeinern - 
Ich, erfodert werden, wie Hr. von Buffon ſelbſt niche 
in Abrede ift, fo ift es für fich klar, daß diefer Gedanke 
nicht hat ausgebildet werben koͤnnen, ehe nicht ſchon 
Vertheilungen und Abfonderungen der Empfindungen 
vorher gegangen find, bie nebft der Idee von unſerm 
Ich, dureh die Grundzüge vom Gefühl und Bewußt⸗ 
ſeyn charakterifirt, zugleich auch Ideen von andern wirt. 
lichen Objekten, die nicht unfer Ich find, hergeben . 
mußten. Jener Idee von unferm Ich mag man allen» ' 
falls den Vorgang geben, und fie als bie erfte anſehen, 
-.. :welche als eine “dee von einem Dinge befonderserfanne _ 
- worden fen; aber_wern bie Reflerion fehon fo ei ges 
on Ä ommen 


- 





a4. V- Berfuch, Ueder den Urſor unfcer 


Kommen war.,. daß fie mit. biefem Inbegriff von innen 
Empfindungen den Gedanken verbinden fonnte, es 

unfer Ich ein wirkliches Ding für ſich, fo mußte fie 

Die Vorftellungen von ihrem Körper, und den äußern 
©egenftänden, auf gleiche Art zubereitet in ſich antrefe 
fen, daß ſie ſolche ebenfalls zu n von aͤußern Din 
‚gen machen konnte. Man kann fid) einen Fall geden- 
fen, mo es etwas anders ſeyn würde Wenn etwan 


- ine Art von Empfindungen gänzlich in der Seele zu- 


ruͤck geblieben ift, und nicht ehe, als, nachdem der —* 
ſtand aus den übrigen ſchon Die Grundbegriffe abſtrahi⸗ 
get, und feine Grundſaͤtze über die Wirklichkeit der Dinge 
befeftiget hat, als ein Nachtrag hinzu kommt, fo iſt es 


. wohl begreiflich, ja es ift zu vermuthen, daß die neuen 


Empfindung fid) an die vorhandenen Vorftellungen 
von gen, und befonders an bie Vorftellung von dem 
Ich, allenthalben anlegen, und mit dieſem zu einem 
Ganzen vereinigen werden, mehr und anders, als es 
ſonſt geſchehen ſeyn würde. Darum konnte ber Cheßel- 
beniſche Blinde die neuen Gegenſtaͤnde , bie ee in ben 


Dünen von Epfom fah, für eine neue Art von Se 


— 


hen annehmen, denn er vereinigte die Eindrücke von 
den Gegenftänden mit feinen Gefühlen von bem neu er⸗ 


Sangten Sinn und deſſen Wirfungen. Aber bey bem 
natürlichen Gang der Neflerion eineg Menſchen, der 
von Anfang un mit bem Geficht begabet ift, und deffen 


Denkkraft ſich unter. allen Arten von Empfindungen ent« 
wickelt, kann fo ein falfches Urtheil nicht erwartet wer⸗ 


den, wo nicht beſondere urſachen einen Irthum veran⸗ 


bien 


IK Wie 
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Wie wir die Dheile unfers Körpers als beſon⸗ 
dere Dinge kennen gelernet. IJ 


F’yiefelbigen Wirkungsgeſetze, und biefelbige Art bes 
ne Verfahrens führten zu den befondern Vorfietue 
gen won ben unterſchiedenen heilen: bes. Rörpers, nd 
von dem, was in ihnen ifl. ‘Der Inbegrif der 

fe aus der Hand, derer aus bem Fuß, derer aus dem 
Kopf, u. ſ. w. machten, jeber bie Vorftellung $Fines 
befondern Dinges aus, das von andern unterſchieden mar, 
weil jeder Eine ganze Empfindung verurfachte, zu ber 
die einzelnen Gefühle durch die Roerifteug vereiniget find, 


X. j | 
Grundregel, wornach wir fiber bie ſubjektivi. 
ſche und objektiviſche Exiſtenz der Dinge ur⸗ 
theilen. 


Dieb gefagte führer num zu bem letzten Schritt. Es 
laͤſſet ſich nemlich daraus eine allgemeine Regel be 
flimmen, nad) der wir nod) jego die Begenftände, big 
wir fühlen, oder ihre Empfindungen unmittelbar in une 
oder außer uns hinfegen, das ift, bie Regel, nad) * 
cher das ſinnliche Empfindungsurtheil uͤber die objektl. 
viſche oder ſubjektiviſche Exiſtenz der Dinge abgefaßt 
wird. Denn es iſt ein anders, wenn wir daruͤber nach 
entwickelten Vernunftgrundſaͤtzen urtheilen. Dieſe Re⸗ 
gel iſt folgende: „Wir ſetzen eine jede Empfindung in 
„bas Ding bin, in deſſen gleichzeitigen Empfindung fie 
„wie ein Theil in einem Ganzen enthalten iſt. Kurz, 
njede Empfindung wird dahin” gefeget, wo wir fie em⸗ 
„Pfinden. Denn fie wird da und in dem Dinge em» 
„Pfunden, wo und in deſſen Empfindung fie felbft mi 
| vbegriſ⸗ 


— 


as Vai Lieber den Licfpe. unſerer 


„begriffen iſt.“ Es iſt ein Seſch des koͤrperlichen Se⸗ 
der Opeik daß wir DR gefeheren Objefre an 
folchen — und Stellen ſehen, die wir mit ihnen zu⸗ 
gleich vors Geſicht haben, und in deren Empfindung 
das Bild des Objſekts als ein Theil der ganzen Empfin- 
dung enthalten if. Dagegen fehen wir ein Ding hep 
einem andern, den Stern 5. E. bey dem Mond, wenn 
die Empfindimg von jenem mit der Empfindung von die⸗ 
fem, als ein Theil mit einem andern Theil verbunden ift, 
und beibe ein; nereinigtes Ganze ausmachen. Dieß find 
bie Gefege für das förperliche Sehen. Man verallge 
‚ meinere fie, 6 ar man Daig fg ür dan Of 
Des Verſtandes. 


xt 
Anwendung diefer Grundregel zur Erklärung 
,. ber befondern Urtheile. 


Di Anwendung diefer Grundregel, wenn unfere finns 
lichen Urtbeile aus ihr erflärt werben follen, ift an 
f ich nicht ſchwer. . Man darf nur ihren eigenttichen Sinn 
vor Augen haben. Daß alsdenn Ausnahmen vorkom⸗ 
men follten ‚ „die ihr entgegen find, meine ich nicht. Es 
feinen fo gar die Fälle, worim wir ungewiß, und 
‚zweifelhaft find, ob wir die Dinge in uns oder außer 
uns feßen follen, die Grundregel ſelbſt zu beftätigen. 
Figur und Farbe erfcheinen ıms allemal als Dinge außer 
uns; aber nicht allemal erfcheint uns die Kälte und Wärs 
me fo. Einige diefer Art von Urtheilen find veraͤnder⸗ 
lich nad) der Verſchiedenheit der Umſtaͤnde. Das an 
gegebene Gefeg enthält auch Hiexon den Grund, Es 
kommt auf den Grab der Klarheit an, womit wir ent 
weder unfer Ich, oder imfere Organe ober andere Sub» 
tanzen zugleid) mitempfinden, wenn ber Eindruck ems 
pfünden wird, ben wir in irgend rins diefer Ding. Ein 
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ſeten; und ba kann es durch zufällige Urſachen an bir 
erfoderlichen bhaftigfeit fehlen; oder dieſe kann an Eis 


ner Seite der Empfindungen mehr als an einer andern J 


vorhanden ſeyn. 

Die Freude, die Trauigkeit um. ſchen wir in 
uns, Der Menſch kann ſich freuen, ohne auch ſchon 
mit dieſer Freude die Idee zu verbinden, daß ſie eine 


Beſchaffenheit ſey, die in einem Subjekt exiſtite. Abe 


ſobald dieſer letzte Gedanke hinzukommt, ſo nimmt er 
feinen Gemuͤthszuſtand gewahr. Dieß kann er aber 
nicht, ohne fein Ich mit gewahr zu nehmen, oder, ohne 
zugleich feine Kraft, fein Gefühl, fein Bewußtfeyn/ ſel⸗ 
ne Thaͤtigkeit mit zu empfinden. Er nimmt ein Gan⸗ 
zes von Empfindungen zugleich gervahr, und in dieſem 
Ganzen, das ift, in feinem Ich, nimmt: ze.feine Ören- 
de gewahr, ober eine Beſchaffenheit deffeiben. - Die h 
Breube it ift alfo in ihm. ° | 

Wenn ich mir jego den Mond in ber Abweſenhel 
wieder vorſtelle, und viefe 2Biedervorftellung zu beob⸗ 
achten anfange, fo nehme ic) fie in mir gemahr, das 
heißt, das Gefühl aus ber gegenrärtigen Vorſtellung 
wird als ein Theil einer ganzen Empfendumgevorfkellung, 
von meinem Ich gewahrgenommen. Ich ſetze fie. alfe 
in mich bin, wenn ich urtheile. Man kann fo weſt 
und fo lebhaft in die Vorftellungen dußerer. Objefte hin 
eingehen, wie Archimedes in feine Zirkel, daß das Ge - 
fühl unferer Selbft unter den? Grad verdunkelt wird, ver 
zum klaren Bewußtſeyn erfodert wird. In dieſer Hige 
ber Betrachtung vergeffen wir es am meifien, daß eg 
unfere Borftellungen find, und nicht die Objekte , die 
uns beſchaͤftigen. 

Die Eindruͤcke des Geſchmacks und des Gerucho 
ſetzen wir, jene in bie Zunge, dieſe in bie Naſe ir 
empfinden fie in dem Orgen. Warum? Die Empfin⸗ 
bung des ganzen Brgane: iſt a. ber En 

L Band, Geruch 


- 418 V. Verſuch. Lieber den Urſpr. unſerer 


Geruchs verbanden. Es entſtehen Bewegungen in dem 
Organ, deren Empfindung das Merkmal ift, daß es 
dieß Organ fen, welches verändert wirb. Jene St 
pfindung des Ganzen kann dunkel und matt ſeyn, aber , 
doch nicht auf den Grad, daß nicht das Ganze mit einie 
ger Klarheit unterfchieben wuͤrde. In diefem Ganzen 
raget der Eindrud z. 3. von ber Nelfe merklich hervor; 
aber doc) nur als ein Theil einer ganzen Empfindung. 
Wenn ich) die Nelke auf. einer Stelle im Garten ftehen 


oo fehe, ſo iſt die finnliche Vorſtellung von biefem Theil des 


Bodens auch dunkler, als die Empfindung von der Nel⸗ 
fe; aber fie iſt doch bis — klar, daß ich nicht allein 


die Delle ſehe, fondern fie auch auf dem Fleck ſehe, wo 


| Wirriecen in der Naſe und ſchnecen auf ber Dunae 
Diefes Urtheilift unterfehieben von dem folgenden. „, 
Ding, was biefen Geruch und diefen Geſchmack hat; * 
außer uns.“ Das letztere Urtheil iſt eine Folgerung, 
die wir durch ein Raiſonnement gemacht haben. Es 
entſtand nemlich eine Veraͤnderung; welche ihre Urſache 
in dem Organ nicht hatte, noch fonften in uns ſelbſt, 
und fie alfo in einem andern Dinge, Das nicht wir ſelbſt, 
ned) unfer Organ ift, bas ift, in einem äußern Dinge 
 Paben mußte. Eine hiche Bolgerung mußte befto eich 
ter entftehen, und deſto gemöhnlicher feyn, je leichter es 
ums ward, den vorhergehenden Zuſtand unfers Selbſt 
und des Organs zu überfehen, und die Urfache der Ver⸗ 
änderung darinn zuvermiflen. Dieß feheinet ber Grund 
zu ſeyn, warum wir noch mehr den Geruch als ben Ge» 
ſchmack den Objekten zufchreiben. Haben nicht die Era 
fabrungen äfterer noch) es bey den Empfindungen der 
Zunge als bey benen durch) bie Nafe gelehret, daß die 
Yrbe, warum der Eindruck fo ift, wie er iſt, zum 
Theil in der Befchaffenheit des Organs ſeyn koͤnne? Ein 
folches Urcheil über Die äußere Urſache bes Empfindung 
——_ + fann 
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kann auch von einem Fall zu einem andern, mit dem es 
urſpruͤnglich nicht verbunden war, uͤbergetragen ſeyn. 


lich das Feuer machet die Hitze in dem Finger. Wir 
ſetzen alſo die Hitze in unſern Koͤrper; aber jenes Urthei 
äft das lebhaſteſte, und machet das leßtere unmerkbar. 
Wir Hören den Schall nicht in den Ohien, als 
nur wenn er fo heftig ift, daß ung bie Ohren gellen, und . 
wenn diE ftarfen Töne der Muſik zu lebhaft auffallen, 
In den geroöhnlichen Emmpfindimgen des Gehoͤrs fü 
wir das Organ feibft nicht mit; wenigſtens niche 
genug, um biefe Empfindung als eine eigene Empfin⸗ 
dung gewahrzunehmen. Wir fönnen daher auch ben. Ton 
niche in den Ohren fühlen. Wo fegen wir biefe Enw 
pfindung hin? In uns felbft, wie Some bemerfe 
hat? Nicht fogleich, nicht allemal, aber doch alsbenn, 
wenn wir eine Reflerion über fie machen ; auch wenn bie 
Empfindung eine Empfindniß wird, und uns befchäfti- 
get. Im Anfang wiflen wir nicht, was wir aus einem 
Schall machen folen. In die Claſſe unferer innern 
Selbſtgefuͤhle gehoͤret die Empfindung nicht. Da iſt 
fie alfo nicht, In den Obren ift fie auchnicht. Außer 
uns denn? ie ift etwas Abgefonbertes, aber fie bat 
doch Die Voͤlligkeit und Dauer nicht, um uns als ein 
für fich beftehendes Ding vorzukommen. Wir fuchen 
daher ein Subjekt zu ihr, wohinein wir fie fegen koͤnnen, 


und die Meflerion ift alsbenn, wenn das tönende m 


ſtrument zugleich) mit den Fingern befuͤhlet, oder mitben 
Augen gefehen wird, nicht abgeneigt, den Schall als 
eine Beſchaffenheit in, dem Inſtrument ſich vorzuftellen; 
und wuͤrde dieß gewoͤhnlich Sun, wenn bie Empfinbung 2* 
a | | 


. 
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des Zone, nur mit her übrjgen Aleichzeitigen Empſtn⸗ 
dung bes Inſtruments genauer vereiniget wäre, Weil 
dieß aber ſelten iſt, fo ſinden · wir Fein näheres, Subjekt 
für den Ton ala unſer Ich, ud fagen ihn ulſo dahin, 
"und bieß nod) um defto mehr, weil Die Tone Bienaiihr 
| gültige Gefühle nd, und Bei 
laffen,, die wir vochwendig zu imſerm Ich binnen. 
Den Geſtchtoempfindungen von Farben und 
‚Siguren, ſchreiben wir faſt ohne —— —— Wirk 
lichkeit außer uns zu. Warım fegen wir biefe Ein 
"Drüche nicht in Die Augen, nicht auf die Neghaut Hin? 
Darum nice, meil dieſe ſanften und.zarten Eindruͤcke 
heicht durch die Organe durchgehen, ohne Erfpürteran. 


gen bervorzubringen, wodurch die das Organ.charaftee - 


riſirxende Gefühle errgget würden. Zuweilen gefchicht doch 
das legtere. Wenn das ſchwache Auge von dem ide 
bis zum Blendenden angegriffen ıbird, dann fühlen wir, 
daß wir mit den Augen ſehen. Wenn ein Funke aus 
. dem Ange ſpringet, das geflogen und erſchuͤttert wor⸗ 
den iſt, fo empfinden wir die Veränderung auch wohl 
in dem Auge. 

Sn den gewöhnlichen allen fehen wir alſo die Sache 
“niemals in. dem Auge. Der Cheßeldenishe Blinde 
Letzte fie dicht vor den Augen hin. Ohne Zweifel des 
wegen, weil er es gewohnt war, biegefühlten Gegen⸗ 
ſtaͤnde dicht an dag Organ hin zu fegen. 

Warum wir aber denn die Gefichtsempfindungen 
nicht in ung ſelbſt, fondern außer ung hinfegen, davon 
iſt der Grund ays dem vorhergehenden leicht einzufehen. 
- Sie konnten nicht in ums geſetzet werben, weil fie nicht 
in der Empfindung unfers Ichs begriffen waren. Auch 
find fie nicht folche vorübergehende Eindrüde, wie die 
Töne, fonbern ganze Haufen vereinigser Empfindungen, 
Der Anblick yoneinem Baum, von feiner Figur, Farbe, 
Beweguns iſt eine ſolche Menge von Empfindungen, 
die 
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die vereiniget ein volffländiges Ding vorſtellen Finnen. 


Daher erfiheinet jebivede Gefichtsempfindung entwebet- 
felbſt als eine völlige Subſtanz, die außer uns und un⸗ 


ferm Körper iſt, das heißt, die von beiden reell vers j 


ſchieden ift; ober als eine Beſchaffenheit von einer ſol⸗ 


Ob bie Gef chtsempfindumgen. einer Sache allein 
genommen, eine folche Vorftellung geben koͤnnen, als 
die ift von einem wirklichen Objefe, und vollftänbigen 
Dinge oder von einer Subftanz, wie Hr. Home meine, 
das ſcheinet an ſich nicht unmöglich zu ſeyn; aber es iſt 
aud) gewiß, daß die unftigen diefe Beſchaffenheit den 
mit ihnen verbundenen Empfindungen bes Gefühle zum 
Theil zu verdanken haben. Die gleichzeitigen Empfin- 
dungen durch beide Sinne vereinigten ſich, und bie Ein⸗ 

druͤcke des Gefichts konnten, ba fie am klaͤrſten und leid) 
teften zu reprobuciren find, auch am beqgeinften, als dfe 
hervorſtechende Merkmale des ganzen riffs, das iſt, 
des ganzen Dinges gebrauchet werden, wie es wirklich 
geſchicht. Der Gedanke, daß die Geſichtsempfindun⸗ 


gen weder zu unſerm Ich gehören, noch zu unſerm Kir 
per, konnte allein aus ihrer Wergleichung mit andern 
entjtehen; aber ber Gedanke: „fie find vollftändige, - 


Dinge, in ebendem Sinn, wie unfer Ich ein Ding iſt 
Diefer Gedanke ift wahrſcheinlich nur entftanden, weil 
fie Die weſentlichen Merkmale von einer ganzen Vorſtel⸗ 
lung find, die aus dem, was man: ſahe und was man 
2. ‚, zuſammen beſtehet. 

Endlich, — denn ich eile zum Schluß, — - feßen 
wir die Eindruͤcke auf die Nerven, welche wir zum äußer- 
lichen koͤrperlichen Gefuͤhl hinrechnen, allemal in das 
Organ hin, ſobald die Bewegungen ſo heftig ſind, daß 
fie das Organ lebhaft erſchuͤttern, hingegen aufer ung, 
wenn wir nur-fanft berühret werben, und die Empfin- 
dung deutlich iſt. Der Schmerz, der Kizel, Froſt und 
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Higtze ſind in dem Körper; aberbas Sanfte, die Glaͤtte, 
die Feſtigkeit, die Härte, bie Bewegung find Beſchaf⸗ 
en ä Dinge, . nad) unfern finnlichen Ur⸗ 
ilenn. | 
An eine fonften auffallende Beobachtung will ich nur 
mit zwey Worten erinnern. Unſere Urrheile über die 
ſubjektiviſche und objeftivifche Eriftenz der Empfindun⸗ 
gen, Kleben dieſen fo feft an, daß fie auch in der Repro⸗ 
duktion mit ihnen verbunden bfeiben. Im Traum ſtel⸗ 
fen wir ung die gefehenen Dinge, Figuren unb Farben 
als äußere Gegenflände vor, niemals als etwas in 
ung; — und umfere Gemuͤthsbewegungen Dagegen als 
etwas; das in une ift, niemals als aͤußere Objefte. 


| u. | 
Mie daraus der Unterſchied zwifchen qualita- 
tibus präßlariis und fecundariis zu begreif⸗ 


Ste alten und auch einige von den neuern Philofopfen, 

haben viel auf den Unterſchied zwiſchen den fo ges 
nannten qualitatibus primariis et fecundariis gebauet. 
Was wir fhmeden, riechen, bören, auch die Farben 
zechnen Die mehreften zu ben qualitatibus fecundariis. 
Diefe Abtheilung ift mit einer andern Abrheilung ber 
Beſchaffenheiten, in Brundbefchaffenheiten und in 
abgeleitete Befchaffenheiten verwandt, aber doch nicht 


voͤlli 

Die Empfindungen und Empfinbungsvorftellungen 
Baben ihren Grund in den reellen Befchaffenheiten der 
Dinge, denen fie entfprechen. Aber einigen von biefen 
objetttvifchen Beſchaffenheiten follen unfern ſub⸗ 
jektivifchen Bildern von ihnen äbnlich feyn, wie 
verſchiedene Philoſophen fich ausdruͤcen. - Und dieß Ai 
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qualitatcs primarise. Bey andern Vorſtellungen ſoll 
eine ſolche Aehnlichkeit mit ihren Objekten nicht ſtatt ha⸗ 


ben, und Daun ſind dieſe objektiviſchen Beſchaffenbeiten | 


‚bie 6 genannten qualitates fecundariae.. 

Zu ben qualitatibus primariis in gebiet bie Farbe, 
die Figur, bie Ausdehmmg, der Ort, die Bewegung, 
mit einem Wort, alle Borftelungen, die wir durch bas 
Geſicht und I erlangen, und bie den Begrif vom 
Raum, vonder Zeit, von ber Bewegung zum 

haben. Bey biefen Dingen und Befhaffenpeiten 

fage man, bie Empfindungen oder die Eindruͤcke auf 
die Sinne, die wir von ben Körpern empfangen, gang’ 
verfhieben von ben Dorftellungen der Sachen, welche 


- aus den Empfindungen gemacht werden. Wir em⸗ 


pfinden nichts als Licht und Farben durch die Augen; 
die Vorſtellungen aber von der Geſtalt und Bewegung, 
find Vorſtellungen, bie, nach Reids —— mit je⸗ 
nen Eindruͤcken keine Aehnlichkeit haben Vorſtel⸗ 
lungen von dem Objektiviſchen in ben Dingen find. Wir 
ſehen fie immer anals Etwas außer uns, in den Ob⸗ 


jekten Dieſe Vorſtellungen ſollen auch nach des 


genannten Phuͤclephen Gedanken, aus den Empfin - 
dungen nicht entſpringen ſondern unmittelbare Wirkun⸗ 
gen des gemeinen Mienfchenverftandes als eines beſon⸗ 
den Bermögens ber menfchlüchen Seele ſeyn. 

Ich will hier nur mit wenig Worten meine Mei⸗ 
mmg daruͤber fagen, davon Die Gruͤnde in den vor 
beygebrachten Betrachtungen offenbar find, fo daß faft 
nur mit andern Ausdruͤcken noch einmel erinnert werben 
darf ‚ was ſchon gefagt if. Die Empfindungen ber - 

äußern Sinne von den qualitatibus primariis der Dinge 
find Eindrüdte, eben fo wie bie übrigen, nur mit dem 
Unterſchied, daß fie, als Bilder betrachtet, deutlicher 
"und auseinandergefegter Fi Es ift alfo mehr in ihnen 
zu unterſcheiden. Der Ton, der Geſchmack iſt eine 
Dd.a einfache 


— 
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einſache verwirrte Empfindung, wie vor den Augen ein 
verwirrter heller Flecken iſt. Aber Die Geſichtseindruͤcke 
ſind deutlich, und geben viel zu untetſcheiden. “Beide 
Arten von Empfindungen; ſo wohl von den fecundariis 
qualitatibus, als von den primariis, ſind entſprechende 
Zeichen von ihren Gegenſtaͤnden und den Beſchaffenhei ⸗ 
ten, mit dem Unterſchied, daß jene nur allein Zeichen, 
die letztern aber bildliche Zeichen, und Vorſtellungen in 
einer engern Bedeutung find. Die Geſichtsempſindung 


von einem Punkt iſt, in fo fermefie nichts deutliches ent« 


haͤlt, nicht mehr Vorſtellung von einem Punkt, ats das 
Gefühl von einer Nadelſpitze eine Worſtellung von ihm iſt. 


. Die Vorftellungen von ben qualitatibus primariis . 
find ſo, wie wir fie-in.ung. gemahrnehmen, "Ideen, 
Das ift, .git der Denffraft bearbeitete Vorſtellungen; 
und das, was die Denfftafthinzugefegt hat, dieſe Ber« 
haͤltniſſe und Beziehungen der Theile gegen einander, ift 
Das vornebmfte in ihnen, beträgt das meiſte, und 

ziehet unfere Aufmerffamfeit mehr auf-fich, als das blos 

empfundene. In den undeutlichen Empfindungen vers 
haͤlt ſich die Sache anberd, © 


Aus der gegebenen. Kegel, nach der wir bie Objekte 
ber Vorſtellungen in ung, oder außer ung, in diefes ober 
jenes Sinnglied, oder außer dem Körper hinſetzen, wirb 
man.begreifen, warum bie berrfchende Deurlichkeit 
in den- Eindruͤcken des -Gefichts-unb des Gefuͤhls, die 
nicht ſchmer zhaft ober kitzelnd find, mit. unter die Urſa⸗ 
chen gehoͤre, daß wir ihnen Äußere Subjefte unterle⸗ 
gen... ‘Denn da fie beutticher und ſchwaͤcher find, als an⸗ 
dere Empfindbungsvorftellungen,, fo reizen fie auch mehr 

die. Denkkraft zur Beſchauung, zum Vergleichen, zum 
Denken, olsdas-Gefühl, die Empfindfamteit und die 
Triebe zum Empfinden und zum Handeln. Es find 
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das Geficht und das Gefühl darum die Einne des Ver 
flandes, weil Diefer fi) natürficher weile mit ihren Ein« 
drücken am liebften befchäftiget, weil er hier am leichter 
ften wirfen fann, und am meilten Nahrung für fich fin« 
det. Es fehler ihnen alfo der Charakter ſolcher Mobil 
kationen, die wir als fubjektiviſch in uns -eriflirend ans - 
feben. Wir unterfcheider fie demnach, und fegen fie 
Daher eben fo nothwendig außer uns hin, als wir die . 
übrigen in uns felbft oder in unfere Sinnglieder hin« 
ngen. 


\ 
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Schöter Verſuch. 
Lieber den Linterfchied der finnlichen Kennt: 
Ä niß und der vermimftigen. 

Ban der finnlichen Kenntniß und dendaben wirk⸗ 

famen Denkungsvermögen, | 

3) Unterfchied der finnlichen Erkenntniß und 
der vernünftigen. 

a) Erfte Art der finnlichen Kemtniffe. Reine 
Erfahrungen. Meine Empfindungsideen, 
Unmittelbare Empfindungsurtheile. 

9) Schwierigkeiten bey einigen unmittelbaren 
Empfindungsurtheilen, die man für mittel: 
bare anzufehen pflegt. Sinnliche Urtheile 
tiber die fichtliche Größe der Objekte, 

4) Zwote Art der finnlichen Kenntniffe, 

5) Nähere Betrachtung des ſinnlichen Urtheils. 
Entſtehungsart vorn | 


lle vorhergehenbe Betrachtung en führen noch im⸗ 
Ä mer auf das nämliche Kefulta bin. Ein Weſen, 

das fühlen, Vorßellungen machen und Verhälmiffe faf 
fen oder gewahrnehmen kann, iſt aufgelege zu alle 1 beim, 
was eine Menfchenfeele verrichtet, wenn fie ſich Kennt 
niffe verfchaffe. Alle Verſtandesthaͤtigkeiten beſtehen 
aus biefen genannten Elementar. Aktionen. Dieß zu 
zeigen, war ein Theil meiner Abſicht in den beyden en 
, Ä vo 
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vorhergehenben Verfuchen. Nun ift noch ein anderer 
zuruͤck, nemlich das Verhäftniß diefer Grundthaͤtigkeiten 
und def Vermögen, gegen einander , und ihrer Abhaͤn⸗ 
gigfeit von einander aus Beobachtungen aufzufuchen. 
Ich verlange hierüber Fein anders Sicht, ols das, was 
Die Erfahrung giebet: feine Hypotheſe, feine Spefula- 
tion aus Begriffen. Wenn aber jene Fackel verloͤſcht, 
was alsdenn zu thun fep, muß man fehen, wenn es da⸗ 
bin kommt. 


Jedwede Erkenneniß ift als Erkenntniß ein Werk | 


der Denkkraft. Aber wir haben finnliche Erfennt- 
niffe, und wir haben vernünftige. Das gemeine Ges 
fühl empfindet diefen Unterſchied. Ben jener wirfet bie 
Denkkraft das wenigſte; bey diefer das meifte. Da find 
alfo zwey von einander abftehende Seiten der Erfennt« 
nißfraft. . Die Beziehungen biefer beiden auf einander, 
und der Unterfchied in dem Verhaͤltniſſe, worinn jedes. 
einfache Vermögen das Seinige zu der finnlichen und zu 

der vernünftigen Kenntniß beytraͤget, fönnen uns einen, 
Schritt zu den Beziehungen biefer Vermögen felbft nd 
ber bringen. Ueber beides ift von ben neuern Unterſu⸗ 
chern, vom Locke, Condillsc, Bonner, hume und 
andern fo vieles beobachtet und gefagt worden, und in 
der That noch) mehr von Leibniz und Wolf, daß ich 
Die meiften male nur auf dieſe verweiſen darf, Doch iſt 
auch etwas von ihnen zuruͤckgelaſſen, das nicht lauter 
Spreu ift, wenn man es auffammlet. Was insbefon« 
dere die Natur unferer vernünftigen Einſicht, den 
Gang des Berftandes in den Spekulationen und die Ein⸗ 
richtung der allgemeinen Theorien betrift, fo haben 
Die genannten Ausländer, aud) Bacon nicht ausgenom« 
men, diefe nur in der Ferne, und ziemlich dunkel geſe⸗ 
ben. Man hat den Berftand am öfterften da beobady 
tet, wo er Erfahrungen fammiet, und aus Empfindun⸗ 
sen fc ie rn funlichen Jen malt, wie In be 
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Naturlehre und Seelenlehre; "aber da. , 10 biefelbige 
Venkkraft einen höhern Flug in ben allgemeinen Theori⸗ 
en nimmt, und Wahrheiten zu Wiſſenſchaften zuſam⸗ 
menfettet; auf dieſer Bahn, bie in der-Philofophie fo 
ſchluͤpfrig , als fie feſt und eben in der. Mathematik iſt, 
wie da ihr Gang und was die Richtſchnur ihres Verfah⸗ 
rens fen, das hat man nicht fo ſchatf, fo innig, fo ar 
ſchauend nachgefpüret. Und dieß ift die Quelle ſo man⸗ 
cher einfeitigen Urtheile. Ob Die Denffraft dann viel» 
Teiche nicht mehr in einer ihr narürlichen Befhäftigung . 
ſich befinde, warn fie ſpekuliret? Ob bie allgemeinen 
Abftraftionen und beren Verbindung nicht etwan aufer 
ihrer Atmoſphaͤre liegen? ob fie hier in einer zu dünnen 
$uft, oder auch beftändig mit Nebel und Wolfen umge⸗ 
ben fen, und jemals ſichere Kenntniffe erhalte: fönne ? 
Dieß, meine id), find keine Fragen mehr, und Dank 
fey es den mathematifchen Miffenfchaften, daß fie.eg 
nicht mehr find. Auf eine allgemeine Grundwiſſen⸗ 
ſchaft, die in der Phifofophie Die Algeber feyn fol, will . 
ich mich Hier nicht berufen, weil von ihr noch Die Feage 
iſt, was man an ihr Hat? Hume hat ihr zum voraus 
ihr Urtheil gefprochen, und nach) fo mächrigen Verſuchen, 
welche die Metaphyſiker und unter dieſen Leibnitz und 
Waolf gemacht haben, fie einzurichten; würde vielleicht 
bie Mehrheit der neuern Philoſophen fie aus der Liſte 
. der möglichen Wiffenfchaften ausgefteichen haben wollen. 
Aber die.Geometrie, die Oprif, die Aſtronomie, diefe 
Werke des menfchlichen. Geiftes und unwiderlegliche 
Beweiſe feiner- Größe, find doch reelle und. feftftehende 
Kenntniſſe. Mach, welchen Grundregeln bauet denn 
Menfchenvernunft diefe ungeheuren Gehäude? : Wo fir- 
det fie dazu den feften Boden, und wie fann-fie.aus ib» 
ren einzelnen Empfindungen Allgemeine Grundideen und 
Principe ziehen, die als ein unerſchuͤtterliches Funda- 


ment fo hohen Werken unfergeleget werden, Hiebey 
muß 
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nuß dach bie Denltraſt ſich in üpeer. größten Energie 


beweifen. en Bu 9 
Ich wiederhole es; Jede Erkenntniß, als Erfennt« 
niß, iſt ein Werk der Denkkraft. Nicht das Gefuͤbl, 
nicht die vorſtellende Rtaft kann unterſcheiden, ge 
wahrnehmen und erkennen. Dieß thut die Denkkraſt. 
Aber dadurch wird das Eigene der ſinnlichen und dep . 
FEmpfindungserfenneniffenicht aufgehoben. Wor⸗ 
inn heſtehet diefer Unterfchieb ? 
2. 


Ben ben Erfahrungen, bey denen, die reine Erfah⸗ 
rungen find, oder, wenn man das Wort, Erfahrung, 
wie es gemeiniglic, gefhicht, nur fir die Erfennniß 
der Sachen gebrauchen will, die aus der Vergleichung 
ber Beobachtungen mit dem Verſtande gezogen wird, 
und die uns die Sachen fo vorhaͤlt, wie fie find, niche 
wie fie in einzelnen Beobachtungen zu ſeyn fcheinen, fo 
füge man lieber, bey den reinen Empfindungsurtheilun;; 
ben diefen wird die. Aftion der Denffraft, wenn fie ur- 
theilet, durch) nichts als.durd) die Empfindung oder, ei. 
genzlich, durch) die Empfindung: vorftellung beftim» 
met , die in uns von den Objekten gegenwärtig vorhan⸗ 
den- iſt. Die Denffrajt unterfcheidet, hält Dinge für 
einerley, beziehet Eins. aufs andere, je nachdem die Ein« 
drücke fie leiten, die fie von den Objeften aus der Ems 
pfindung ber hat. Der Mond ift fo groß als die Eons 
ne. So urtheilet der Verftand des Schäfer. Eben 
fo fieber es der Aſtronom, das ift, er urtheilet eben fo, 
wenn feine Reflexion von diefen Gefichtsbildern fich zum 

- Vergleichen und Urtheilen bringen laͤſſet, und nichts an⸗ 
ders ba ift, wodurch die Denfchätigfeit geleitet wird, 
Es ift ein Naturgefeg der Denftraft, „Da mo fie in ih⸗ 
„ren Vorftellungen von zweyen Objeften das Kennzeis 
„hen der Gleichheit finder;“* und das findet fie in Pe 
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Yan Fall, wo die Lichtſtrahlen von den dußerfien Enden 
ber Objekte unter gleichen Winkeln, zuſammenlaufen; 
„da muß ſie, wenn ſonſten nichts im Wege ſtehet, das 
ZUrtheil fällen: Ein Gegenſtand iſt fo groß als ber ans » 
„dere,“ u 0 

Die reinen Bmpfindungstenntmiffe find ein 
großer Schaß, aber auch feltener als es gemeiniglich ges 
glaubet wird. - Sie machen den veinen und feften Stoff 
aller Kenntniſſe aus, die wir von wirklichen Dingen 
baben Eönnen, und man fann nicht genug darauf drin⸗ 
gen, daß fie mit Sorgfalt gefammiet, und von allen 
andern, die es nicht find, und bei Denen etwas fremdes 
den Empfinbungsvorftellungen eingemifcht ift, das bie 
Denkkraft beftimmer hat, ausgefonbert werden. Laß es 

ſeyn, daß fie nur einfeitige, und oft falfche Kenntniffe 
find, die wir nachher wegwerfen, wie das eben angefuͤhr⸗ 
te finnliche Urcheil, daß der Mond ber Sonne faft 
. gleich ſey, fo muß man diefe reinen Empfindungsurtheis 
le doch erft fennen, ehe man fie umändert, und auch 
alsdenn hören fie noch nicht auf, brauchbar zu ſeyn. 
Weceder die Phantafie, noch die Dichrfraft, ſoll hier 
etwas an den Borftellungen ändern, die von ben em» 
Pfundenen Gegenftänden gekommen find, wenn es reine 
Erfahrung bleiben fol, Sobald dergleichen gefchiche, 
fo find es nicht mehr reine Empfindungsfenntniffe. Die 
Empfindung kann fich felbft ändern, und dann die Vor 
ftellung aus der Empfindumg mit ihr. Das iſt ein an» 
Ders. In ſolchen ‚Fällen giebt es mehrere verfhiebene 
Empfindimgen von einerley Sachen. Die Farbe ers 
ſccheint bey dem Kerzenlicht anders, als am Tage. Aber 
jedwede diefer verſchiedenen Vorftellungen tft eine wahre 
Empfindungsvorftellung,, und die Idee und das Urcheil, 
das dieſer allein nachgehet, iſt ein reines Empfindungse 
urtheil. Hat die Phantaſie oder die Dichtkraft an dem 

Bilde Antheil, hat fie etwas zugefeget ober abgelaſſen, 

| 
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ſo haben wir zwar noch ein ſinnliches Urtheil, aber 
Feine reine Beobachtung mehr. 
Auch Hörer der Gedanke auf, eine reine Beobach⸗ 
fung zu ſeyn, fobald ein vorgefaßtes Urcheil, das jetzo 
wieder erneuret wird, oder nur ein aus andern Empfin⸗ 
dungen gezogenes Gemeinbild, das mit der gegenwaͤrti⸗ 
gen aſſociiret wird, oder ein Raifonnement, das man 
unvermerft hinzufeget, die Denffraft hindert, allein 
nad) den Bildern der Empfindung fich zu richten, und 
fich von diefen Ienfen zu laffen. Das Urtheil in den - 
Kopf des Schäfers: der Mond ift größer als ein Stern, 
richtet ſich nad) feinen Empfindungsvorftellungen. Aber 
er folget dieſen doch nur unter ber ‘Bedingumg, daß forte 
fen nichts im Wege ftehe. Die Verbindung, welche 
zwiſchen dem Urtheil, als den Verhaͤltnißgedanken, und 
zwiſchen den Beſchaffenheiten der Vorftellungen, nad). 
denen jenes fich richter, ftatt finder, ift nichts weniger 
als an ſich unaufloͤslich. Es find unzaͤhliche Fälle,. wo 
die Beziehung in den Bildern die nämliche ift, wie in 
den angeführten Fall, und wo bennod) die Denkkraft, 
weil andere Beflimmungsgründe dazwiſchen treten, ei» 
nen andern Verhaͤltnißgedanken hervorbringet. Das 
Bild von einem Thurm, in der Ferne gefehen, iſt nicht 
größer, als das Bild von einem Strohhalm in der NA 
be, und bennody benfet man nicht nur ben Thurm viel 
größer; fonbern was hier noch mehr ift, man ſieh 
ihn aud) größer. J 


3. Ä 

Das legtangeführte Benfpiel,, dem viele andere aͤhn : 

lich find, befonders unter denen, bie aus den Geſichts⸗ 
eindruͤcken entfpringen, lehret ung nicht nur, wie außer» 
ordentlich ſchwer es zumweilen fen, was wirklich in unfes 
rer gegenwaͤrtigen Empfindung enthalten ift, von dem 
auszufühlen, was durch eine Ideenverknuͤpfung Dune 
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ſetzet wird, ſondern führet.auch.noch auf eine befonbere 
chwierigkeit, bie Condillac *) ſchon bemerket hat, 
und auf. welche in ben neuern Erklärungen von dem Ur⸗ 
fprung unferer Gefichteurtheile, nicht Ruͤckſicht genug 
genommen wird, Freylich find bie reinen Empfin- 
dungsurtheile weit feltener, als man es gemeiniglich 
glaubet; aber man hat doc) auch ihre Zahl zu ſehr ein- 
geſchraͤnket, und aus einer Ideenaſſociation oder aus 
einem Raiſonnement mandjes hergeholet, was nadh. 
meiner Meinung zu den unmittelbaren Erfahrungen ges 
höre. Sollte nicht der Grundfag, „baß dasjenige, 
„beffen ich mir deutlich und ftarf in meinem gegenwaͤrti⸗ 
„gen Gefühl bewußt bin, auch wirflic, Darinn enthalten 
nift, ein feftes Axiom feyn, weiches feinen Ausnahmen 
- „unterworfen iſt?“ Wenn es nicht ift, fo fönnen wir 
wenigftens ben folchen Arten von Beobachtungen, von 
ihrer Zuverfäffigkeit nicht verfichert ſeyn, und nicht wif 
fen, ob das was wir gegenwaͤrtig 3u empfinden glay 
ben, nicht eine Phantaſie aus fremden Empfindungen 
? 


ey, 

Ein Menſch, der vier Fuß von mir abftehet, und fich 
nun nod) einmal fo weit entfernet, wird eben fo groß ges 
feben, als vorher; und der Mond fcheinet am Horizont 
größer als in der Höhe”*).. In jenem Fall urtheilen wir 

| -. niche 
®).Trait& des fenfations, 

«*) Robert Smith hat in fo weit (in feiner von dem 
Hr. Hofr. Kaͤſtner umgearbeiteten Optik, ©. 57.) dieß 
Phänomen erfläret, daß es nunmehr gewiß ift, ed 
Habe biefelbige Urfache, die dem Himmel das Arifehen - 
eines länglichen elliptifchen Bewölbes giebt, indem 
wir den Mond für fo groß anfehen, ald dad Stuͤck dies 
ſes Gewoͤlbes, dag von ihm bedecket wird. Aber man 
fann von neuen fragen, was denn von vieler Geftale 
Des Himmels der. Grund fen, und nach weichem Gefeß 
bes Sehens dieß letztere Bild entſtehen muͤſſe! Das 

mu 
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nicht nach ber Größe des Bildes im Auge, und es 
iſt gut, daß wir es nicht thun, weil unfer Urtheil unriche 
tig ſeyn würde, wenn wir es thaͤten. In dem legten 
Hall weichen wir ebenfalls von diefer Richtſchnur ab; 
aber hier roare es gut, wen wir dabey blieben; alsbenn 
würde unfer Urtheif richtig fenn, wie es nun niche if. 
Man fagt mir, daß die Empfindung des Gegenftans 
Des in der größern Entfernung, die aus andern. 
Empfindungen erlangte bee von feiner fichtlichen Groͤ⸗ 
Be mit fich verbunden habe, und folche mir jetzt durch ei⸗ 
ne Ideenaſſociation vorhalte. Das waͤre recht gut, wenn 
ich eine ſolche Größe mir alsdenn nur einbildete, wenn 
ih fie nicht wirklich in dem Gegenftand ſaͤhe und em⸗ 
pfände, oder doc) feſt und ficher zu eben und zu em⸗ 
pfinden glaubte. Der Hang, was mit einer gegenwär« 
tigen Impreſſion von einem Objekt zugleich in uns vor⸗ 
handen iſt, diefen legtern zuzufchreiben, ift zwar gewoͤhn⸗· 
lic) und verurfacher die bekannten mäshtigen Wirkungen 
der Ideenaſſociation; aber es muß boch bem ſcharfſinni⸗ 
gen Selbfigefühl möglich feyn, diefe vergefellfchattern 
Einbildungen von dem, was wahrer gegenmärtiger Ein 
druck iſt, zu unterfheiden. Den obgebachten Denfrie 


muß man bach am Ende auf allgemeine Regeln kom⸗ 
men, wornach die fichtliche Bröße empfunden wird. 
Diefe fichtliche Groͤße in ber Empfindung aber hängt . 
nicht allein von ber Groͤße des optifchen Winkels, oder . 
von der Größe des Bildes auf ber Netzhaut ab, ſon⸗ 
Bern auch von andern Zügen in dergangen Empfindung, - 
von der Helligkeit und Dunkelheit, von der Entfernung. 
Auch die Groͤßge des Bildes im Auge richtet fich wohl - 
nicht allein nach der Größe des Winkels, unter wel⸗ 
chem die Strahlen von den dußerften Punkten in dem 
Sbjekt am Auge zufammen laufen. Nach welchen Ge⸗ 
fesen wird alfo die feheinbare Geſtalt des Himmels ſo 
empfunden, wie mir fie fehen d | Zu 
Lan». Ce . 


= 


n 


ı 
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len fcheiner doch das Bewußtſeyn, daß ich fühle und 
empfinde, zu ſtark und zu lebhaft zu ſeyn, als daß ich 
mir nur einbilden koͤnnte, zu empfinden. Dieſe 
Schwierigkeit verbienet eine nähere Betrachtung. 
Das Empfindungsuicheil ift einreines Empfin⸗ 
dungsurtheil, ober würde es doc) feyn, wenn nichts 
mehr, als eine bloſe Beziehung zweer ober mehrerer 
gegenwärtigen gefühlten Eindrüde, und deren Gewahr⸗ 
nehmung, darinn enthalten iſt. Wenn ich nichts mehr 
benfe, als daß der Eindrucdt von einem Baum von bem 
Eindruck der Hütte, bey dem er ſtehet, unterſchieden ik, 


H iſt dieß ein folches einfaches Empfinbungsurcheil, das 


‚ feine anberweitige Vorftellungen und feine Gemeinbil⸗ 
der. vorausfeßet, noc) von „jdeenverfnüpfung abhängt. 
Solche einfache Urteile find in uns; aber ehe fie zu 
Stande kommen, haben fie auch ſchon Bemeinbilder 
abgeſondert, bie fi) mit der Beziehung unb mit ber Ges 
wahrnehmung vereinigen”) 
Jedwedes Empfindungsurtheil, worinn wir einer 
uns gegenwärtigen Sache eine Befchaffenheit zufchreiben, 
die wir in dem finnlihen Eindrud von ihr gewahrneh⸗ 
‚men, — id) rede hier nur zunächft von den Empfindun⸗ 
- gen aͤußerer Gegenftände, — ift, fo wie es nun in 
ung iſt, ein zufammengefeßter Gedanke, ber unter feine 
Ingredienzen allgemeine Borftellungen oder Gemein 
"bilder hat, die fich mit der gegenwärtigen Impreſſion 
verbinden. Die einfachfte Beobachtung „das Feuer 
" leuchtet,“ faßt folgende Stüde in fich: | 
Erſtlich einen gefühlten Eindruck oder eine ſinn⸗ 
liche Impreffion von dem Feuer, und einen hervorfte- 
‚enden Zug in ihe, der befonbers gefühlet, von der 
‚ganzen Impreſſion Imterfchieden, und auf das Ganze, 
wie eine Beſchaffenheit auf ihr Subjekt, bezogen 


wird. 
Dann 
*) Eich. Verſach 4. VL 5. 
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Dann ein Gemeinbild vom Leuchten, das aus 

andern vorhggegangenen Empfindungen abgeſondert 
iſt, und mit Mem ſich ausnehmenden Zuge in der ge 
genroärtigen Impreſſion sufammenfälle. Zumeilen . 
wicd jenes. mit biefem merflicher verglichen, überhaupt 
aber wird es reprobucirt unb Damit vereiniget, | 

Hiezu kommt der Gemeinbegrif von einem kußern 
Objekt, der ſich gleichfalls aſſociirt, und das, was 
ſonſten nur eine Beziehung der gegenwaͤrtigen Eindruͤcke 
ſeyn würde, zu einem Urtheil über einen äußern Gegen« 
fand made. *) " 

Die Verbindung folcher Gemeinbilder mit ben ge 
genmärtigen Einbrüden macht. die puren Empfin- 
dungen erft zu Erfahrungen und Beobachtun- 
gen, als Erkenntnißarten äußerer Objekte. Davach . 
hören bie Beobachtungen noch nicht auf, veine Erfae . - 
rungen, oder reine Empfindungsurfheile zu ſeyn; aber Ä 
wie weit fann es mit jener Affociation ‚ wenn fi 
es nicht mehr ſeyn follen? | 

Sind die gegenwärtigen Beffhle eben foldhe 
Simpreflionen , wie Diejenigen, woraus der mit ihnen 
verbundene Gjemeinbegrif abftrahiret worben ift, fomäf 
fen fie auch nothwendig unter biefem Bilde vorgeftellet 
werden; fo find fie folhe Dinge und folche Beſchaffen - 
beiten, und werben als foldhye empfunden, wirklich ges 
fühler, wie fie alsdenn erfcheinen, wenn die anders⸗ 
woher genommene Abſtraktion mit den gegenwärtigen 
Eindruck zuſammenfaͤllt. Der Zug in dem Eindrud 
von dem Feuer, den ich das Leuchten nenne, iſt ſo ein 
Zug, wie er es in allen uͤbrigen Empfindungen geweſen 
iſt, aus denen ich das Leuchten kenne, und alpempfin . 
De ich gegenwärtig das Leuchten. Dieß ift eine reine 
Erfahrung; dem es ift vofiebige in der gegemeirigen 

e2 


| mpfing 
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Empfindung wirklich enthalten und fo enthalten, wie ichs 
mir vorſtelle, wenn ich es unter ber m Leuchten 
gedenke. 

Ob die Empfindungẽurthelle in dieſem Fall auch F 
gleich objektiviſch wahre Urtheile ſind, das heißt, ob 
die bey den Objekten empfundene Beſchaffenheit ih⸗ 
nen wirklich zukommt, mit allen Folgen und Wir⸗ 
kungen, die daraus fließen? Dieß iſt dann noch eine 
andere Frage, die urſpruͤnglich dieſen Sinn hat: ob ihre 
gegenwaͤrtig empfundene Beſchaffenheit eben dieſelbige 
iſt, die andern Gegenſtaͤnden zukommt, bey denen wir 
fie als diefelbige empfunden haben? Und dieſe Frage 
iſt alsdenn nur mit Zuverlaͤſſigkeit zu bejahen, wenn wie 
verfichert find, baß der gegenwaͤrtige Eindruck ımter 
denfelbigen Umftänden von dem Objekt entfpringet, 
unter welchen er in ben fonftigen Fällen entftanben tft, 
das heißt, wenn wir wiflen, daß alle Erforberniffe ber 
Empfindung diefelbigen find, wie fonften. Denn biefe 
Gleichheit der übrigen Umſtaͤnde, des Organs, der age 
der Sache gegen das Organ, und der übrigen Mittels 
urſachen fegen wir voraus, 100 wir die Beziehungen und 
Verhaͤltniſſe der pur Denen Dinge nad) den Ber 

giehungen und Verhaͤltniſſen der von Ihnen in uns ent 
ſtandenen J] onen, uns vorſtellen und benz 


Diefe letztere Frage wollen wir hier bey Seite ſetzen. 
Sie gehöret zu dem Gebrauch, unferer Empfindungen, 
wenn aus ihnen über die Gegenftände geurtheilet wird. 
Hier foll nur auf die fubjektivifche Zuverläffi igfei der der 
Empfindungen als Empfindungen gefehen werben; 
bey alles Darauf berubet, daß es wirklich eine Eimpf 
dung fen, mas wir zu empfinden glauben, und feine 
le ober Borftellung aus einer abweſenden Ems 


„m 


Ben 
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„Wenn die gegemwärtige Impreſſion, oberein Zug 
sin ihe, nicht zu der Kaffe von Einbrüdengehöret, aus 
„denen das Gemeinbild abſtrahiret iſt, ſondern das letz⸗ 
„tere durch eine Aſſociation anderer Eindrüde, woraus 
nes her iſt, erwecket und mit dem gegenwärtigen verei⸗ 
„niget iſt, ſo iſt die Empfindung der unter. einem 
„folchen Gemeinbilde vorgeſtellte Sache ober. Beſchaß 
„fenheit, nicht mehr eine reine Empfindung; “ niche 
mehr, was ſie in dem erftern Gall war, man mag fie 


“um einen Schlußgedanten, ein mittelbares Ur. 


- zbeil, einenmittelbaren Schein, eine unaͤchte Em⸗ 


pfindung — menn fie fo ſchwer von einer reinen Em⸗ 
pfindung zu unterfeheiben ift, — ober anders nennen, 
wie man will. 

Wenn alfo Die Frage ift, ob wir bie reine Empfin⸗ 
dungen von ben. mittelbaren Urtheilen aus Empfin- 
dungen unterfcheiden können? fo fommt es darauf an, 
ob wir die ehemaligen Zimpfindungen, : aus denen 
Die Abftraftion von. einem Praͤdikat der Sache genom- 
men ift, kennen; ob wir folche, ſo weit jene Abftraftin . 
fie nach) ihrer Aehnlichkeit vorfteller, mit der gegenwaͤrti· 
gen Impreſſion von der Sache, vergleichen, und es 


alsdenn wiffen können, in, einem Fall, "daß bie vorigen 


Empfintungen von ber jetzigen verfchieben find, und 

in einem andern, daß ſie einander aͤhnlich und biefelbi- 
gen find? *).. Wir haben das Gemeinbild vor ung, und 
durch diefes ſehen wir die ehemaligen Empfindungen, 
und bie gegenwärtige mit. Laſſen ſich jene Empfinbun- 
gen lebbafter reproduciren ? laſſen ſich bie gegenwaͤrti⸗ 


gen Eindrücke ohne das Gemeinbild lebhafter fühlen, ges 


nehmen, und dann, wo fie von jenen verſchieden 
ſind, auch wirklich unterſcheiden? Das Gemeinbild iſt 


wie ein Glas, das uns vor Augen tritt. Die vergan⸗ 


gene Empfindungen konnen wir nur ſehen durch daſſelbe, 
ECEe3 wenig⸗ 
=) Berfüch 5. VII. | 
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wenigſtens ſo lange nur, bis wir die Reproduktion der 
einen oder der andern voͤlliger machen, bis dahin, daß 
fie mehr. als das allgemeine Aehnliche enthält. Aber 
die Hauptfache ift, daß wir ſolches bey ber gegenwaͤrti⸗ 
gen Impreſſion weglegen ,- diefe, fo zufagen, mitbloßen 
Augen ’anfehen, und fie alsdenn mit bem Schein burch 
Das Glas vergleichen. 

Um bag Allgemeine auf einen befonbern Fall bey 
ben Geſichtsempfindungen anzuwenden, ſo ſtehe ein 
Menſch vier Fuß von mir ab. Ich habe alsdenn einen 
ſinnlichen Eindruck von ihm, den ich fuͤhle, und dieſer 
giebt mir eine Idee von ſeiner ſichtlichen Groͤße. 
Wenn nun dieſer Menſch noch einmal fe weit von mir 
abgeht, ſo iſt meine Impreſſion veraͤndert: es iſt ein 
kleinerer Winkel am Auge, und ein kleineres Bild auf 
ber Netzhaut. Kann id) dieſe Verſchiedenheit gewahr⸗ 
— oder, wenn ich fie nicht gewahrnehme, wenn 
‚ ber fichtliche Schein der Groͤße noch unverändert berfel- 

bige tft, kann ic) fagen, ich fuͤhle, daß er noch derſel⸗ 
bige ſey, und daß ich den Menfchen noch eben fo groß 
empfinde als vorher? ober Fann ich wohl mehr fagen, 
als, ich fühle keinen Unterſchied? Laß Das Objekt noch 


. toeiter ſich entfernen, fo wird Doch enblich ber Unterfchieb 


in der Impreſſion fo groß werben, bag wir ihn bey ei 
ner genauern Beobachtung bemerfen koͤnnen. —— 
geben ſelten darauf acht, und wenn wirs auch thun, ſo 

meinen wir doch, daß wir jetzo noch ſehen, die Sache 
ſey eben ſo groß, oder doch beynahe, als vorher. Wir 
ſagen, wir empfinden noch biefelbige ſichtliche Größe. 
St 6 u legtere eine wahre Empfindung ober eine Eins 


badeeiehich erklaͤrt man dieß ſo: E⸗ giebt gewiſſe 
Arten, die Objekte in gewiſſen Lagen, in einer gewiſſen 
Naͤhe, und unter gewiſſen Umſtaͤnden durchs Auge zu 
empfinden. Aus dieſen Empfindungen nehmen wir die 
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Seen von ihren fihelichen Größen, welche ums Die ges 
möhnlichiten ſind, ober bey Denen wir doch am meiſten 
‘die Impreſſion bemerken. Und dieß find meiftentheils . 
foldye Empfindungen, ben welchen der Abftand des Ob⸗ 
- jefts von uns, und die fonftigen Umſtaͤnde diefelbigen 
find, oder ung doch fo vorfommen. Die fo entftehenbe 
Impreſſion ift das Bild oder die Vorftellung ihrer 
ſichtlichen Bröße, die man die Bröße nach dem 
Sehewinkel nennen kann. Ben einer größern Ent, 
fernung ımb unter anbern veränderten Umſtaͤnden der 
Empfindung haben wir mın-freylich eine folche Impreſ⸗ 
fion von der Sache nicht. Der Sehewinfel ift kleiner, 
aber bie Entfernung, auch ein gewiſſer Zug in ber ge- 
genyoärtigen Impreſſion, wird zugleich mit empfunden. 
Diefe Empfindung könnte für ſich auch ein “Bild ober 
eine Borftellung von der fichtlichen Groͤße ber Sache ger 
ben, in der aber, wenn die Verfchiedenheit ber Eindruͤ⸗ 
de in der Seele durch das ausgedruckt wird, wasin bem 
Auge ftatt findet, das Bild von dem Objekt auf der 
Meghaut Feiner, und das Bild von dem Abfland def 
ſelben größer ift. nn 
Aber fo roeit wir es gefernee haben, bey-biefer Wer 
ſchiedenheit der Impreſſionen unfern Sinn zu gebram 
hen, foll jenes erftere Bild der ſichtlichen Größe aus - 
dem geößern. Sehewinkel durch die Ideenaſſociation ers 
wecket, und mit der legtern Impreſſion ben dem größern 
Abftande vereiniget werben, und auf biefe Art ein ande 
ter Schein in uns entfieben, als fonften in ber legtern 
Empfindung eneftanben ſeyn wuͤrde. Jene Vereinigung . 
aber foll jo innig und unzertrennbar.durch die Gewohn - 
heit gemacht worden fen, daß aud) derjenige, ber es 
weis, baß fein gegenmärtiges "Bild nicht aus der ger _ 
gentwärtigen Impreſſion entflehe,. es dennoch Davon 
nicht abfondern, und die Vorftellung, bie fonften aus 
ide entſtehen wuͤrde, nichterhaltenfann, Der Aſtronom 
- . Ee 4 er 117 zu 


aao VI. Verſuch. Ueber den Unterſchied 


— 


"weiß es recht gut, daß ber Mond am Horijzont nicht 


nur nicht größer ift, als in der Höhe, fondern auch, daß 
bas Bild im Auge von ihm nicht größer ſey; — ich feße 
dieß aus der obgedachten Erflärung des Hm. Sinichs 


* bier als richtig voraus, und halte es auch ſelbſt dafür, — 


und dennoch fieht er ihn auf dieſelbige Art daſelbſt groͤßer, 
wie andere Me 

Hierbey foll alle. eine ſchlußartige Werbindung der 
Ideen in der Phantafie zum Grunde liegen. Indem die 
Seele einen geometrifchen Ueberſchlag machet, und ur⸗ 
theilet, der kleinere Gegenftand in der größern Entfer⸗ 
nung müfle fo groß feyn, als ein größer fcheinenber in 


. ber Mähe, fo nimmt man an, es werde Das größere 


Bild aus der Mähe erwecket, und mit dem gegenmärti« 
gen Eindruck fo vereiniget, dag wir dieß größere Bild 
au eınpfinden glauben. 

Einige‘, denen diefe Wirfung fir bie Aſſociation der 
Ideen zu ſtark zu ſeyn ſchien, kamen auf die Murpmaf 
fing, daß es vielleicht in dem Innern des Sinnglie⸗ 
des zwifchen folchen: verfchiedenen Inpreſſionen eine phy⸗ 
ſiſche Verbindung gebe, wodurch entweder eine die an⸗ 
dere, beſonders die weniger gewoͤhnliche die mehr ge⸗ 
woͤhnliche, erwecken oder auch beyde, in Hinſicht ihrer 


Wirkungen auf das Gehirn und auf die Seele, einan⸗ 


der ähnlich werben koͤnnten.) Auf dieſe Art glaubten 
fie Die Wahrbeit der Empfindung gu retten. Denn nun 
febe ich wirklich daffelbige Objekt in der Weite von zehm 


\ Fuß eben fo, wie in der Nähe von fünf Fuß. Wenn 


gleich, die Bilder auf: der Meghaut verfchieden find, fo 
find Doch die finnlichen Impreſſionen in dem Innern des 
Drgans , und nach diefen richten fich Die Empfindungen 
der Seele nur, in beyben Fällen biefelbigen. 


‚®) Saller. Element. Phyfiolog. Tem. V. Libr. XVI, 
‚ EXXIXK.. 
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Def hier die "Jbeenaffociation das foll- 
ee, was man ihr zufhreibet, hat in der That fehr vieles 
gegen ſich, wodurch es ummwahrfcheinlich wird, : Wenn . 
der. Aftronom gleich völlig überzeugt it, daß die Sonne 
viele milliinenmal größer ift, als der Mond, fo ift ee 
doch bey der möglichften Anfirengung feiner —— 
unvermögend, den ſichtlichen Schein umzuaͤndern, und 
dieß müßte in den angeführten Beyſpielen der gegebenen 
Erklärung zu Folge, doch geſchehen. Der Schein aus 
der Empfindung ſoll durch eine reproducirte Einbildung 
umgeändert, oder doch von ihr verdraͤnget Die 
Phantafi ie ift allerdings ſehr mächtig, und giebt ben Ems 
pfindungen Farben und Geftalten, die fie nicht haben. 
Dieß muß allerdings eingeraumet werden, aber wenn 
man genauer nachſieht, fo bemerfet man, daß fie dieſe 
ihre Metamorphofen mehr in der LDiedererinnerung 
ber Empfindungen, als während bes Gefuͤhls felbft zu 
Stande bringe So langemwir empfinden, und auf das 
gegenwärtige aufmerffam find, läßt ſich der wahre Ein 
druck noch niche fo ſchiyr von ber begleitenden Einbil⸗ 
bung ausfennen ; nur wenn die gegenwärtige Empfin 
dung vorüber iſt, und dann in eben der Geſtalt, wie eis 


me andere Einbildung wieder gegenmärtig wird, fü ver- 


liert fich eines von ihren vorigen Merkmalen, und dann 
wird ſie nur zu leicht mit den Phantafien, die fie ehemals 
begleiteten, fo vermifcht, daß diefe mit ihr als Eine ehe⸗ 
malige Empfindung ſich barftellen. So fange die Em⸗ 
pfindung felbft oder die Empfindungsvorftellung noch 
fortdauert, hat fie über die zugleich gegenwaͤrtige ſchwaͤ⸗ 
here Einbildung einen. größern Vorzug, der von dem 
fharfen und ruhig und mit Sorgfalt beobachtenden ° 
Gelbftgefühl gefaßt werden kann. Es gefchicht oft ges . 

nug, daß fie dennoch mit der Empfindung verwechfele 
wird; aber wo es ger nicht angeht, daß fie unterfihies, 
den werben kann, ba haben wir auch Feine Sr | 

es d 
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2. wir Das empfinben, was wir als gegentoärtig mit 

klurem Bewußtſeyn In ung gewahrnehmen. 

- Dem Steptiter brauchten wir darum noch bie Zu⸗ 
verfäffigteit der Empfindungen nicht aufzudpfern, wenn 
gleich eingeftanden werben muͤßte, daß eine ſolche ſub⸗ 
jektiviſche Gewißheit nicht ben allen einzelnen behauptet 
werden fönne. Es muß doch zugegeben werden, daß 
es in einigen Fällen fo ſchwer fey, bie gegemudrtige Ent 
pfindung von ben begleitenden Vorſtellungen zu ımter« 
fiheiben, daß man ſolches faſt fo.gut als Fir unmöglich 
anſehen Gern. Müfte man num, in Hinſicht der Ge⸗ 
fichtsempfindungen von ber fichtlichen Größe der Körper, 
gugeben, daß fie une über die Befchaffenheit der gegeri- 
wärtigen Impreſſionen in Zweifel laſſen, fo -folget bar 

‚ aus noch keinesweges, daß wir nicht Durch bie Verglei⸗ 
chung anderer gleichzeitiger Gefuͤhlsempfindungen über 

die wahre Befchaffenheit der Impreſſion zur Gewißheit 
kommen fönnten. Der Sinn bes Geſichts ift ber mun⸗ 
terfte und der am meiſten vorfpringet, aber freplich auch 
der vorelligfte, der uns ohnesber berichtigenden Sinn 
des Gefühls oft der Gefahr ausfeßet, etwas wie reine 
Empfindung anzunehmen, was es nicht ifl. 

Aber es waͤre dod) allerdings fehr viel, wenn die 
Größe in einem Turm, den ich.in der Entfernung von 
einigen hundert Schritten als einen großen Gegenftand 
von mir fehe, nichts als ein Phantasına aus einer Em- 
.“ pfindung, bie ich in der Nähe von ihm gehabt haße, 
ſeyn follte. Ich febe ihn doch größer. Und es iſt ge 
wiß falſch, daß ein Bild von dem Thurm aus der Ni» 

, an meiner gegenwärtigen Impreſſion, die ich in ber 

erne von ihm habe, affociiret feyn follte. Denn wem 
sch lebhaft mich erinnere, ober. es. mir vorſtelle, wie fo 
ein Thurm in der Nähe von etlichen Schritten wohl aus 
feben würde, fo merfe ich deutlich, daß biefe 

--Iung nicht Diejenige iſt, die ich gegenwaͤrtig in meiner. 
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- Empfindung habe. Dennoch febe ich den Thurm geb 


er, als meinen Finger , mit bem id) fonfien ihn Teiche 
ganz vor meinen Augen bedecken kann. 


Die gewöhnlichen Erflärungen, die man von biefen \ | 


ſichtlichen giebet, nach welchen fie Wirkun⸗ 


ſollen, geftehe ich, gefallen mir nicht. Die 

ciation ift allerdings mit ein Spiel und hindert hier, wie 
ben andern Empfindungen befannter Öegenftänbe ‚ne 
zu oft die Aufmerkſamkeit, Das, was wirklich eine Em⸗ 


.. gen einer fhlußartigen Verknüpfung von Ideen ſeyn 
Ideenaſſo⸗ 


"pfindung iſt, von dem, was wir hinzudenken, zu unters 


fiheiden. Uber das bey Seite gefeget, was. fie umter 
befonbern Unftänben vermag, fo deucht mich Doch, man 


hören, ein unmittelbares Urtheilund einereine Beob⸗ 
achtung zu ſeyn. Es ift wirflich das legtere, wenn nur- 
dasjenige, deffen wir uns als genenmärtig in ber Im⸗ 
preffion von dem Objefte Elar und deutlich bewußt e find, 
mit der Sorgfalt :bemerfet wird , die ein fiharfer Beob⸗ 
achter in feiner Gewalt hat. Ich will meine Erflärung 
darüber berfegen. Da aber eine folche Debuftion, wor⸗ 
im alle Behauptungen durch bie nöthigen 
gen beieget würden, hier viel zu weittäuftig feyn würde, 
fo begnůge ich mich, dieſe Gedanken nur wie eine Hypo⸗ 
Ahefe anfeben zu Ifen. 

Zuwoͤrderſt muß man wohl bie Fälle unterfcheiben, 
wo wir mit Sorgfalt auf den finnlichen Eindruck acht 

und bie, wo dieß niche gefihicht. Das legtere 


„haben, 
ÄfR das geroößnlichfte. Ben ımfern individuellen Ems 


pfinbungen beachten wir felten das Befondere und Eigen 

ne, wenn wir mit befannsen Objekten zu chun haben, 

die ne nur im Ganzen unterfcheiben und greifen wollen, 

Der fichtliche Schein ber Dinge, die um mic) in mei 

ner Grube find, ändert ſich ab, je nad bag ct· 
17 


I s 
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aͤndert, das auf fie fällt. Ihre Farben erſcheinen an⸗ 
ders ſchattirt bey dem hellen Mittagslicht als bes More 
gens und bes Abends, wenn bas Licht ſchwaͤcher iſt; 
‚aber wer achtet viel auf biefen Unterfchieb ber Impreſſio⸗ 
sen, wenn man fich nicht mit Fleiß darauf leget, bie 
Malerperfpeftive zu fiubieren? Es gebt ung babey wie 
. bey dem geſchwinden Ueberlefen einer befannten Schrift, 
in ber wir manche Schreib und Druckfehler überfehen. 
Wir begnügen ung nur fo viel von ben gegenwaͤrtigen 
‚Eindrüden aufs Auge zu bemerfen, als erfodert wirb, 
gewiſſe Ideen zu erwedten; und bann vergleichen, über 
legen und urtheilen wir nach dieſen Ideen ohne befonbere 
Ruͤckſicht auf die Impreſſionen. 

.* &o glauben wir, die Solibität in den Körpern zu 


ſehen. Was wir hier feben, und wirklich empfinden, 


beftehet in einer geroiffen Sage bes Lichts und ber Schat« 
ten, unb mit biefer verbinden wir die Idee von der 
Soliditaͤt, die aus dem Gefuͤhl per ift. Aber were 
‚ wir genau -auf unfern Gefichtseindruck Acht geben, fo 
nehmen wirs auch bald gewahr, daß es jene fremde Ge« 
fuͤhlsidee ſey, mit der wir uns am meiften befchäftigen, 
und daß wir in ber That nichts mehr fehen, als was 
auch wirflich in ber gegenwaͤrtigen Impreſſion enthalten 
iſt, nemlic), ein Merkmal der Solidirät, oder die ſicht 
liche Solibieät, mit der: wir den allgemeinen Begrif 
von der Solidität verbunden haben. So bald man die⸗ 
ſen legten Begrif für fich allein lebhaft zu machen ſucht, 
ihn entwicelt und Folgerungen daraus ziehet,, fo offene 
‚baret es fich fogleich, Daß es das nicht fey, was wir 
wirklich Durch die Augen empfinden. 
Es ift wohl möglich, daß die Impreſſion von einen 
Ddjeft unter einem größern Sehewinkel in der Nähe, 
‚und die Impreſſion von eben derfelben unter einem klei⸗ 
nern Winfel in einem größern Abſtand, nicht unterſchie⸗ 
ben werbe; dfters nicht aus Mangel der ————— 


8 
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feit, zuweilen auch deßwegen nicht, weil ber Unterfchieb 
in den oßnedieß fehr Fleinen Bildern auf der Netzhaut zu 


geringe ft, um gemahrgenommen werden zu koͤnnen; 
ober weil andere ftärfere Gefühle ihm unterbrücken. Als⸗ 


denn halten wie bende Eindrücke für einerley, weil wie 


fie nicht als unterfchiedene gerwahrnehmen, Aber als⸗ 
denn {ft aud) das Urtheil; ich empfinde feinen Unter⸗ 
ſchied, ein wahres Urtheil, und kann uns nur irre führen, 
wenn wir biefe ſubjektiviſche Identitaͤt auf die Objefte . 
außer uns übertragen. oo. 
So ift es dagegen inandern Faͤllen nicht. Es kam 
die Impreſſion von einem Gegenſtand aus einer groͤßern 
Entfernung unter einem kleinern Winkel, von der Im⸗ 
preſſion deſſelben unter einem groͤßern Winkel, und alfo 
auch die ſichtliche Groͤße aus der Entfernung, von 
der ſichtlichen Groͤße aus dem optiſchen Winkel 
recht gut unterſchieden werden. Dieß zeiget ſich, ſobald 
wir der Zeit, wenn die erſtere in uns gegenwaͤrtig iſt, 
ung an die andere lebhaft erinnern. Aber wir ſind ges 
neigt, diefe Verſchiebenheit in den Geftalten der Größe, 
Die aus der erwähnten Verſchiedenheit der Impreſſionen 
entfpringet, zu überfehen und zu vernachläßigen. 
Ben benden Sjmpreffionen feben wir aber doch ben 
Gegenſtand von einer Größe, und empfinden feine 
ſichtliche Groͤße. Nicht zwar in beiden diejenige, die 
aus bem größern Sehewinfel und aus dem größern Bil« 
de im Auge entfpringe. Mein, fonbern „in. beiden 
Impreſſionen ift etwas, das wir als gegenwärtig fuͤh⸗ 
„en, wovon die Idee von ber fichtlichen Größe die Ab⸗ 
„Fraktion iſt, bie mie dem empfundenen Zuge in ber - 
» flion zufammenfäle.“ Ä 
Das Gemeinbild von ber fichtlichen. Größe eines 
Gegenſtandes mag anfangs nur ein Abftraftum aus bee 
Impreſſion von Demfelben in der Nähe bey einem geöfe 
fern Sehewinlel geweſen ſeyn. Dep Een nes 
. ’ a . g« 
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urſpruͤnglich den Gemeinbegriff von der fichtlichen 
Größe hergegeben haben. | 
- Aber daben ift es nicht geblieben. Diefer Begriff 
iſt nachher noch allgemeiner geworden, fodaß er nun auch 
die Abftraftion aus der zwoten Empfindung ber Sache, 
unter einem kleinern Winkel in einer größern Entfernung, 
unter fich begreif. Da wo die Impreſſion von ber 
Entfernung, zugleich mit der Impreſſion von dem 
Objekt feibft, als ein Zug der ganzen Impreſſion ges 
fühlee und wahrgenommen wird, da ift das Gefühl bier 
fee Impreffion ein größerer Altus des Empfin⸗ 
dens, ber ſich mit dem Gegenſtand befchäftiget. Dieſe 
Größe, Sänge und ‘Breite des Befühls. ober bes 
Empfindungsaktus ift überhaupt das ‘Bild der fichte 
lichen Größe geworden. Auch anfangs, als noch ber 
größere optiſche Winkel, und die Groͤße bes Bildes auf 
der Neshaut, die Vorftellung von der relativen fichtli« 
chen Größe war, ift es doch diefelbige relative Größe 
"des Empfindungsaftus gewefen, die ber Zeit von ber 
SGroͤße des Bildes im Auge allein abhieng, welcheeigent« 
Ucch und unmittelbar den Schein der fichtlichen 
Groͤße, ausmarhte, | 
Ich habe es ziemlich in meiner Gewalt, Objekte 
geößer und Fleiner zu fehen, je nachdem ich fie als ent» 
ferntere oder nähere zu fehen, mid) bemühe; und dieß ift 
‚am leichteſten, wo es andere Gegenſtaͤnde giebt, bey de⸗ 
nen ich fie hinſetzen kann. Aber ich fühle jedesmal et» 
. was mehr, wenn ich dieſelbige Sache unter demſelbigen 
Sehewinfel, als weiter abjtebendfehe. ‘Der Aktus 
Des Sehens erhält einen Zuſatz, deſſen ich mir voͤllig be⸗ 
wußt bin, und ber mit ber Empfindung bes Objekts 
verbunden wird, diefer Zufag mag feinen Urfprung har 
ben, moher er wolle. Er ift auch etwas in der Im⸗ 
preſſion ſelbſt. 


Darum 
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Darum haben die folgenden beiden Säge einerley 
Eim ‚ und find beide in demfelbigen Verſtande reine 


Erfohrungsfäge. - “Ich febe ben Turm in der Weite 


won brephundert Fuß, viel größer, afs meinen Finger, 
mit dem ich ihn bedecken kann; und ber andere Sag: 
ich fehe diefen Thurm in der Mäbe größer als meinen 
Finger, wo ich) ihn durch diefen, wenn letzterer in beta 
felbigen Entfernung von ben Auge gehalten wird, nicht 
bedecken Bann. In beiden Fällen iſt Die ganze Impreſ⸗ 
fion von dem Thurm durch bie Augen ein größerer finns 
licher. Eindruck, obgleich das Bild auf-der — 
Das ich nicht empfinde, und von dem ich aus ber Em⸗ 

pfindung. allein nicht einmal weis, daß es da ift, in deu 


legtern größer fern mag. In beiden ift alſo auch ein , 


größerer Aktus dee Befühls von dem Thurm als von 
dem Finger, weil in dem einem Fall bes Gefühl der 
Entfenung hinzufommt; und alfo empfinde und ſebe 
ich in beiden Faͤllen den Thurm viel groͤßer als meinen 


| Wenn ich fagte, ich hätte in der Ferne von dem | 


Thurm ein größeres Bild auf der Netzhaut, als von mei⸗ 


mem Finger, der ihn dediet, fo wäre dieß eine — — 


Erfahrung; und wenn id) fagte, ich hätte fo ein Bild 
von ihm, als ich in ber Nahe von etlichen Scheitten von 
ihm haben würbe, fo iſt das auch ſalſch. Man erin⸗ 
nere fichs nur, wie ein folcher Thurm wohl in ber Naͤhe 
ausſehen müßte, den man jego in ber Ferne fiehet, ſo 
lehret es die Vergleichung dieſer legtern Vorſtellung mit 
der gegenwaͤrtigen Impreſſion, daß dieſe ein ſolches 
Bild nicht in ſich enthalte. Dagegen wenn ich nur ſa⸗ 
ge; ich ſehe den Thurm größer; ich habe in meh 
nem gegenwärtigen Einbru von ihm einen Zug. ne 
eine Beſchaffenheit, die ich fühle, welche das ift, was 
in andern Fällen, die fichtliche Groͤße beißet, ſo ſag⸗ 
ich eine reine Beobachtung aus. Pe 
er 


—— 
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Her iſt alfo fein Raifonnement, noch eine Ideen⸗ 
Aſſociation. Nur eine Abftraftion von der fichtlicbere 
- Größe ift vorhanden, weiche Vergleichungen erfobere 
haben mag, ehe fie zu Stande gefommen ift. Aber in 
Der gegenwärtigen Impreſſion ift etwas, was mit dies 
fem Gemeinbilde einerley ift, und mit ihm, ohne daß 
eine Vergleichung angeftellet oder. raiſonniret wird, nach 
dem Geſetz der Aſſociation zuſammenfaͤllt, wie in jedwe⸗ 
der andern Beobachtung, die man in Worten angiebet. 
Es ift ein unmittelbares Empfindungeurtbeil da, 
Wenn die gegenwärtige Impreſſion das Bild aus 
. einer andern vorhergehenden erwechte, in der Das Ohjeke 
unter einem größern Winfel gefehen ward, unb denn 
‚ber Schein aus diefer legtern, mit der Impreſſion unter 
dem kleinerm Winfel vereiniget würbe, fo wäre es ein 
falfcher Ausfpruch, daß wir den Thurm fo groß feben, 
und es wäre nur ein mittelbares Urtheil, wenn wir ung 
ihn fo groß vorftellten, als wir wirklich chun. Man 
bildete fih ihn wirklich nur fo ein, obgleich dieſe Einbil. 
- dung wohl eine richtige Vorftellung feyn koͤnnte. Aber 
fo iſt es nicht. Die dee von der ſichtlichen Größe aus 
. einer vorhergegangenen Empfindung iſt jego gar nicht 
vorhanden, da man fie nur lebhaft reproduciren darf, 
um es deutlich gewahr gu werben, daß fie das nicht iſt, 
mas bie gegemmärtige Impreſſion zu ſeyn fiheinet. Die 
gegenwaͤrtige Idee von der fichtlichen Größe hat alſo ih⸗ 
re nähern Beftimmungen und Eigenheiten, auf die man 
aber ſelten Acht hat. oo: - 
| Will man fagen, die n von ber fichrlichen 
ı Größe habe mit der Impreſſion bey einer größern Ent⸗ 
fernung und einem kleinern Winfel niche affocliret wer⸗ 
. den können‘, als nur vermittelft gewifler anderer Mittel⸗ 
ideen; aber fie fen unmittelbar aus der Impreſſton mie 
‚einem größern Bilde auf der Neghaut gezogen werben, 
fo. laͤßt fih aus der Natur unferer Gemeinbilder Darauf 
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leicht antworten. arm hätte bie Ahftraktion von eb» 
nem geößern Atus der Empfindung nicht auch anfangs 

und unmittelbar aus ber yuotem Jmpioffion bes Objefts, | 
in der größern Weite und unter dem kleinen Winkel, ges 

nommen werden. en wenn der Gang ber —** 
bey dem Gebrauch des Sinns darnach geleitet worden 
waͤre? Vielleicht A fie fo gar bey dem Rinde, das ſei⸗ 
ne Sinne alle hat, eben ſo geſchwinde aus der einen als 
aus der andern abgefonbert. Wir ‚Eirinen die Folge der 
ſich abfonderuden Gemeinbegriffe in dem ſehenden Kinde 
doch nicht gerade zu nach derjenigen ‚in der 

lindgeweſenen 


Sehenlernen gezeiget. Aber — 
daß das Bild der —* Größe —— der Im 
preflion unter einem größern Winkel in der Nähe, ab⸗ 
ſtrahiret ſey, ſo iſt doch dazu, daß eben bieſes nachher 
mit der Impreſſion aus der Entfernung verbunden wor⸗ 
den it, nichts mehr noͤthig geweſen, als daß die letztere 
Impreſſion mit der erſtern verglichen, und dadurch die 
Vorſtellung von der ſichtlichen Groͤße verallgemeinert 
würde. Dieß iſt aber feine Aſſociation der Vorſtellung 
mit einer Impreſſion vermittelſt der andern. Die Now 
tion von einem Dreyer? mag zuerft aus den Porſtellun⸗ 
gen von gerabelinigten Dreyecken abſtrahiret feyn; fie 
ward nachher allgemeiner gemacht, alsauch krummlinig⸗ 
"se Figuren von bren Seiten verglichen werden. Kann 
| man biefe Operation ſich fo vorftellen, als wenn Die Ts 
tion von einem Dreyeck ber Vorſtellung von eineng 
krummlinigten Dreyed, nur mittelft der Idee von dem 
— Dreyeck anklebe, und die allgemeine 
Motion von dem Triangel, bey der Erblickung eines 
krummlinigten Triangels, nur dadurch exwecket werde, 
weil die Idee vom geradelinigten Triangel bapsifchen 
tritt, umb. ſie erneuert? oder gar, daß dieſe letztere die 
IJ. Band. ie | elgemei 


, 
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allgemeine Motion ſelbſt —E Sell hier von ei⸗ 
wer Ideenaſſoriction geredet werden, ſo iſt fie doch) gewiß 
yan einer ganz arbens Art, als die gewöhnliche, die von 
der bloßen Keeriſtengin der Empfindung abhängt. 
Dieß beſoundern Beyſpiele von finnlichen Urtpeilen 
machen das erfahren der Vorſtellimgskraft in andern 
begreifich,. Hier habe ich mic) auf-fie eingelaffen, um 
das Allgemeine, was in unfern Empfindungsurtheilen 
vorgehet, befto deutlicher vorzuzeigen, und gehe nun: zu 
der allgem. Venogens wieder iurid. 
Von ber. pooten 8* der iantichen Kenntniſſe, 
die von ben reinen Erfahrungen nur darinn abweichet, 
daß außer den Empfindungsvorſtellungen von gegenwaͤr⸗ 
tigen Objekten, auch Phantasmata oder Dichtungen 

mit ihnen vermiſchet ſind, oder daß auch wohl dieſe Ice 
sen allein, die Yeußerungen der Denkkraft beftimmen, 
—2X überflig, Gier mehr hinzu u fen. 


5. 
L. Aber mm zu dem: arg umferer Denkkraft in den 
allgemeinen Theorien, und bey der Bewendung dieſer 
letztern, auf die Vorſtellungen von wirklichen Objekten, 
wodurch das, mas wir bie vernuͤnftige Einſicht oder 
Wiſſenſchaft nennen, erlanget wid. Dieſe Sache 


-  werbienet. unfte ganze Aufmerkſamkeit, wenn wir wiſſen 


wollen, was und wie viel wir an jenen Kenutniſſen ha» 
ben. Die Sonne ift dennoch viele millienenmal größer, 
. als ber Mond, wann fehon beide als gleid) groß aus« 
ſehen. Da ift ein Ausſpruch der Vernunft. Daſch 
weichen Weg kommt fie zu diefem Gedanken? Wie 
fängt fie an, mie den oem von den Simmel, derglei⸗ 
chen Virgils Schäfer hatte, und Hörer auf mit .den 
Sdern eines L Tenprong Und woher. bi. Macht, womit 

. t ‘'s ... eine 
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eine vernuͤnftige Einſicht uns uͤberzeuget, ohnerachtet ihr 
A bem Ausfpruch der ‚Sinne fü ſehr entge⸗ 
‚gen iſt? nn | | 
Die Antwort auf dieſe Fragen kann kurz gegeben 
werden. Die Vernunft machet ſich allgemeine Vor⸗ 
ſtellungen und Begriffe, ſuchet die in dieſen liegende 
Verhaͤltniſſe und Beziehungen der Dinge auf, ind er⸗ 
haͤlt allgemeine Grundſaͤtze. Diefe Säge find noth⸗ 
woendige Wahrheiten, das heißt, das Urtheil muß 
ben jenen allgemeinen Worftellungen noffidendig fo aus- 
fallen, wie es ift, vermöge der natütlichen Wir. 
kungsgeſetze der Denkkraft. Da ift eine fubjektivi - 
ſche Nothwendigkeit in dem Urtheil, welche wir auf die 
Objekte außer uns übertragen, und darum ihren ob⸗ 
jeftivifchen Verhaͤltniſſen eine objekrivifche Noth⸗ 
wendigkeit zufchreiben. Die nothwendigen Wahrhei⸗ 
ten erzwingen den Beyfall; und ziehen ihn auf ſich hin, 
ſtaͤrker, als die ſinnlichen Vorſtellumgen andere entgegen« 
ſtehende Gedanken zu erregen fuchen. “Beides, Die ver. 
nürftigen Urtheile ſowohl als die finnlichen find Wir⸗ 
tungen der Vorftellungefraft und der Denkkraft. Der 
Unterfchied zwifchen ihnen haͤnget zunächft von dem Uns 
terſchied zroifchen allgemeinen und finnlichen Vor⸗ 
fleflungen ab. Aber dazu fommt noch eineandere Vers 
fihiedenheit, die darinn ihren Grund hat, weil bei) jenen 
die Denffraft nach ſolchen Gefegen wirfet, die nothwen⸗ 
dig find; bey Diefen hingegen nur foldye Regeln befolget, 
an die fie richt fo nothwendig gebunden iſt. 1 


Dieß wuͤrde die Antwort ſeyn, die man nach den | 


Ideen verfchiedener unferer vorzuͤglichſten Philofophen 
zu geben hätte. Andere würden, nad) den Gründen zu 
urtheilen, die fie für die Zuverläßigfeie der menfihlichen 
Erfenntniß anzuführen pflegen, nicht fo viel behaupten 
koͤnnen. Aber follte.niche, ich will nicht fügen, dee 
fharffinnige Sfeptifer, fondern auch dee bebachtfame 

Sf2 x Borfber 


a2 VI. Bent. Leser Den Liter 


Forſcher nach Gewißheit, hiebey und insbefondere bey 
‚dem Vorzug an Zuberläßigfeif ‚ den man ber vernünffle 
gen Einſicht aus allgemeinen Begriffen vor der firmlichen 
Erkenntniß einräumet, noch manche Dunkelheit antrefe 
fen? -zumal wenn er die Gründe pruͤfet, Die dieſen Un⸗ 
Nterſchied evidene-machen follen. Ich habe zu meiner 
‚sigenen Leberzeugung ben Weg genommen ‚ auf dem ich 
djeſe Betrachtung fortfegen will, 
| . Doch muß ich) zu diefer Abficht vorher noch einmal 

m dem finnlichen Urtheil zurücd! gehen. Ein Bey⸗ 
ſpiel fen das Mufter der übrigen. Dieß finnliche Ur⸗ 
eheil nemlich: Die Sonne und der Mond find faft von 
- gleicher Größe Was har. esmit diefem Urtheil für eine 
Beſchaffenheit? Wie ift esentflanden? inder Geſtalt, 
wie-es in dem Kopf des Schäfers vorhanden, und ein 
ſinnliches Urtheil iſt? Nicht fo, wie derfelbige Gedanke 
bey dem philofophifchen Dichter, eine Wirbung eines 
vernünftigen, obgleich falſchen Raiſonnements war: 

Nec nimio folis major rota, nec minor ardor 
Eile poteft, noſtris quam ſenſibus eſſe videtur. 
Lucret. 


Ban witd bey Def wie bey allen ihm ähnlichen 
ferien Urtheilen, ſolgende Bemerkungen machen 


Wenn das Urtheif: „bie Senne und der Mend 
„find einander an Groͤße gleich, nicht mehr ſagenwoll 
„te, als fie find es dem Anfehen, den Augen nad, 
„und werden es allemal fen, wenn wir diefe Korper 

„von der Erde aus ſehen,“ fo würde dieſes Urtheil ein 
wahres und -ein nothwendig wahres Urtheil fern. 
Es hieße alsdenn nichts mehr, als fo viel: Zwey Koͤr⸗ 
per,. — —— das Geſicht erfiheinen, 
werden gleich groß geſehen, und habım eine gleiche ſicht⸗ 
liche Größe. u 


FE a . Henn 
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Wenn es daher bleiber, fo iſt ein folches Urcheil ein 


natlscheher und nochwendiger Ausbruch ber: Ur⸗ 


theilskeaft. Warum wir bey einer folchen Beſchaffen⸗ j 
beit der Vorſtellungen ein ſolches Verhaͤltniß benfen, 


Davon laͤßt fich fein weiterer Orund angeben, als’ daß 
die Natur einer Denkkraft es fo mit ſich bringe. Ich 


—* 


wuͤrde alſo ohne Bedenken mit Heid ſagen, es ſey eine 


hung, eines Inſtinktso. Ohne Abdnderungin dem ; ; 


ganzen vollen Schein, ober wenigſtens ohne eine meh⸗ 


rete oder minbere objeftivifche Klarheit. in den einzelnen _ 


Theilen deffelben ift auch ein ſolches finnliches Urtheil 
umveraͤnderlich. 


Ater dieß iſt nicht ber gange Inhalt besfinnlichen. 
Bedantene, Wir praͤdiciren von beiden einegleiche 


Größe ‚: nicht blos in Hinſicht bes Geſichts, das die 


—** in ber Serne anſchauet, ſondern auch in Hin⸗ 


ſicht unſerer übrigen Empfindungen, auch in andern 
Stellungen gegen dieſe Objefte, Sieb gieicharoß, 
heißet fo viel: Wenn wir fie auch in. der Nähe hen 
und fie befühlen wuͤrden, fo mürben bie Gefühts-. 

©efühlsempfinbungen von ge in een — Bw 


* Tara ringe —— 


— Dieß ſumliche Urtheil iſt eine Wirkung 
der Denffraft, welche das Verhaͤlcniß der Gleichheit 


mit den Empfindungsborftellun telungen, — 


verbindet, umb dabey ihrer Nafhe und ihrem natuͤrichen 


Denkungegeſebe dergeftalt gemaͤß· wirket, daß fie. — | 





den Umftänben, u 


454 VI. Verſuch. Ueher Dan. Ki menliked: 
— a On Orks ie ka en 
sglei unit der 

Der Schäfer muß fo denfen:. „bie Gonng fen 
—* Monde faſt von gleicher Größe; "Dem fo 
ift der Schein des: Geſiches, und es ſind feine anbere 
PVorftellungen vorhanden, bie feine Denffraft in eine 

andere Richtung bringen koͤnnen. Er muß alfo eutwe⸗ 
—— urcheilen, ober fo. urtheilen, wie er es wirk⸗ 
Laͤſſet ung die Probe mit. ung felbf mad, 

m di Gegenſtaͤnde ſtark und lebhaft anſchauen, und 
denn alles Raifonnemene aus Grundſatzen zu unterbrü- 
den ſuchen, fo werden.wir bemerken, daß it uns daffel» 
bige ſinnliche Urtheit hervorkomme. in fo manchen 
Faͤllen wird ums ein Verſuch diefer Art nur gar. zu leicht; 
‚ und bas ift- Eine‘ von den Urſochen, welche die finnliche 
— gegen des beſſere Wiſſen ber Vermueft fo fiat 


Deiceng De Verhaͤltnißgedanke, ber bier ent⸗ 
ſtehet, kann dennoch von den dermafigen finnlichen, 
Borftelhmgen ber Gegenftände getrennet werben, und 
er wird. wirflish davon getrennet. Wie nothwendig alfo 
aich die. Berbindung zwiſthen den Vorſtellimgen und 
ber Reflexion geweſen ſeyn naag, fo.ift fie doch in fo, 
weit zufoͤllig geweſen, daß die Denfchätigkeit ober der 
Aaıs des Urcheils, als eine Wirkung / die in den ſum⸗ 
lichen —— ihren beſtimmenden Grund hatte, 
dauch bie Dazwiſchenhuuft anderer Vorſtellungen von 
jenen getrennet werden konnte. Die ſinnlichen Vorſtel⸗ 
lungen bleiben ben einer beſſern Erkenntniß dieſelbigen, 
wie ſie vorher waren; aber es ſind Raiſennements in 
dem Kopf des Verſtaͤndigen, welche ſeine Denkkraft 
verhindern, die Objekte für das zu halten, was fie zu 
ſeyn ſcheinen. jene Notwendigkeit in der Wirkung 
der Denflsoft war alfo bedingt, und Föpooraus, DB 


—— 


P) . 
N ‘ ‚ 1 
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wchts dazwiſchen treten; und’ Die Neßlprion eipörben zo! 
ruͤckhalten, oder fie anders wohin lenken fell. - .:: 
Viertens. Da, mo das jinnliche Urtheil wu 
das vernünftige aufgehoben mid, finbet ih, daß bie 
Unrichtigkeit von jenem daher entitanden fen, „weil man 
„ein gewiffes ſubſektiviſches Verhaͤltniß der Vor⸗ 
„ſtellimgen als ein, —— Merkmal von dem 
„Verhaͤlrniß der Objekte gebrauchet hatte, das doch 
„nicht zuverlaͤßig und hinreichend war.“ Die gleiche 
Größe der Bilder im Auge, leitet in unſerm Benfpiet 
das ſinnliche Urtheil, aber fie ift allein genommen, keiti 
juverläßiges "Zeichen ber objeftivifchen Gleichheit, die 
wir in dem Uttheil denken. Dieſe Unzuverlaͤßigkeit kann 
uns aus Empfindungen bekannt ſeyn, oder aus Betrach⸗ 
tungen allgemeiner Begriffs, bie aber alsdenn gemeinig- 
lich ſchon in uns durch einzelne‘ erläutert 
und beſtaͤtiget worden find: Wir haben’ es aus Erfaßp 
rungen erfemet, daß zwey Dinge in:der Ferne gleich | 
groß gefeben werben fönnen, ohne es doch zuſeyn. BE 
koͤnnten es vhne Erfahrung durch Raifernement erkannt 
baben..: Indeſſen wo unſere vernünftige Einfecht mit 
einer größern Stärfe Aber unſern Beyfall wirken: foll; 
da ift es faſt allemal nothwendig, daß die Unguverläßige - 
keit von jener, auch in unfern Empfinbungen gewahr⸗ 
genommen werde. Selten hat unſere Ueberzeugung ohne 
biefen Umſtand die nöchige Feſtigkeit. — 
Moch fuͤnftens kommt uns hiebey dieſe Frage ent⸗ 
gegen: iſt das ſinnliche Tircheil durch Uebung er⸗ 
lerner? und wie weit und auf welche Art iſt es ſolches? 
Der Gedanke nämlich von dem Verhaͤltniß der Objekte, 
wovon man Borftellungen in fich hat? * 
Der Cheßeldeniſche Blinde urtheilte nicht ſo gleich im 
Anfang über die Größen und Entfernungen ber Sachen, 
die ihm vor Augen famen. Er erlernete das Sehen 
erſt nach und nach, er Ina fan va Ceſche vn 
4 


\ 


— 


} 
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dern urtheilen. IS din Fertigkeit im Sehen, wer 
nigſtens in einer geriffen Hinficht, einige Uebung er⸗ 


Das Urtheilen iſt eine Wirkung, die eine Thaͤ 
tigkeit der Denkkraft vorgusſetzet, und dieſe Thaͤtigkeit 


erſodert, daß Vorſtellungen vorhanden ſind. Es kann 


dieſe Thaͤtigkeit zuruͤck bleiben. Wie viele Ideen gehen 
nicht durch unſern Kopf, ohne Daß wir über bie Bezie⸗ 
hungen in ihnen, die ſich uns darſtellen wuͤrden, ſo bald 
wir den Blick dahin richteten, reflektiren? Es gehoͤ⸗ 
ret Uebung Dazu, ehe wir .es erlernen, auf gewiſſe neue 
Gattungen von Vorftellungen unſre Urtheilskraft anzu 
wenden: 2 

Ferner ann das Urchell aus einem andern Grunde 
als durch Uebung erlernet angefehen werden. Es kann 
fein, und es iſt wahrfheinlich, daß es fü ſey, daß die 
urtfeifenbe: Tätigkeiten im Anfang. num abs. fihmache 
\ Ieftrebüungen in der Seele find, bie, ivie andere, 
voider.mehesmalen wiederhoiet werben müffen, ehe fie 
tolle Wirkungen werben, wie fie es alsbenn fihon find, 


wenn wir fie in unsg 


enn wir uns gewahrnehmen. iſt natuͤrlich, 
gu glauben, daß jede Art von Seelenthaͤtigkeiten in ih» 


ren erſten Anfängen in ſchwachen Verſuchen auf eine fol, 


che Art zu witfen, beftanden haben, die nur durch die 
Wiederholung endlich zu vollen wirfenden Handlmgen 
gersachfen find. Allein hievon ift nicht Die Rede, wein 
ins beſonders auf die Entſtehungsart der ſinnlichen 


Urtheile gefehen wird‘, und nicht überhaupt auf den Ak⸗ 


kus des Urtheilens, und deffen allmähligen Verſtaͤrkung 
bis zu einer Fertigkeit. in Feuer hat aus einem Fun⸗ 


ken vorher müflen augefacht werden, ehe feine Flamme 


mächtig genug warb, um einen Klotz zu verbrennen, 
aber wenn es num fo weit ift, fo brennet und zündet es 
feiner Natur nach, ohne flches esft aus Uebung zu er⸗ 


v⸗ 
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iernen. ©’ il e8 RE mie Sen ofen fprängi | 
chen anken. 


ausgeſetzt wie iſt das ſinnliche Urtheil entſtanden? Iſt 
es ein unmittelbarer Ausbruch der Denkkraft, wenn ein 


Verhaͤltnißged 
Eine Fertigkeit, Berhdierife zu denken, alfo vor - - 


Menſch, der das’ erſtemal die Sonne und den Mond ver-  . 


gleichet, fie für gleich groß hät? ‘oder feget Diefes Ars 

sheil ſhon andere vorhergegarigne voraus, und weiche? 
Das gedachte finnliche Urtheil kann zuerft als ein 

einfaches Lirtheil angefehen werben, wie ich eben erin⸗ 
nert habe. Die den Objekten zugefehriebene Gleichheit 
kann bios: die fidyrliche Gleichheit oder Einerleyheit, 
unter bei Umftänden feyn, unter denen Die Objefte ges 
ſehen werben. Alsdenn iſt nicht mehr zu unterficchen, 
wie der Verhaͤltnißgedanke entſtehet? Er iſt ein im 
Kinkiartiger Ausbruch der Identitaͤt denkenden Seelen. 
kraft. Sn den Empfindimgen zweyer Dinge iſt nichts 
zu unterſcheiden. Das iſt genug; alsdenn muͤſſen re 
als einerfen gedacht werden. | 

Es kann aber die dee, Die wir mit dem Praͤdikat 
verbinden, ſchon mehr zuſammengeſetzt ſeyn, und fie iſt 
es auch in dem Sinn, in welchem es der Schaͤfer 
nimmt, wenn er Some und Mond für gleich groß er- 
kennet. Ein Ding iſt dem andern gleich, heißt fo viel als: 
es iſt ihm nicht wur hier und unter diefen Umſtaͤnden, 
uter denen voir beide fehen, fonbern auch bann 
eich, wenn wir beide fühlen, Das heißt, es ift auch eis . 
ne fuͤhlbare Gleichheit da; und bie Identitaͤt der Ge 
füptsempfindungen macht eigentfich bie Cteichheit aus, 
eder ift es vielmehr, aus der wir die Abftraftion von ber. 
Gleichhtit, die dem Monde in Beziehung * Fa 
m sc unferm frünlichen Urteil gugefigeieben wird 


naked digen en 
betrachtet, En van A \ 
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9..'mit;ber ſichtlichen 


in 
Gleichheit vorhanden ſeyn, e 2 Praͤdikat, welches 


"Beide in ſich faßt, wait Wonftellungen verbunden wird, die 


nicht aus bem Gefühl ,: fordern aus dem. Sinn des. Ger 
fichts allein entſtehen, und es iſt eine fhlußartige Ver⸗ 
bindung der Vorſtellungen: mittelft: einer Wergleichung 
der gegenwaͤrtigen unt der vergangenan Empfindungen, 
wenn ber Begrif von der voͤlligen Gleichheit ſolchen Din⸗ 
gen heygeleget wird deren ſichtliche Gleichheit nur em⸗ 
pfunden wird. Der. Cheheldeniſche Blinde konnte alſo 
aus einen zwiefachen Urſache im Anfeng nach ſeinen G⸗ 
fichesbilbern nicht urtheilen. Theils fahlee: bey ihm bie 


Verhindung ber fichrlichen Gleichheit, mit‘ der Gleich⸗ 


heit die aus ——— — abſtrahiret wirb; un 


dieß ‚dee vornehmſte Mangel, 'theits aber ſehite a⸗ 
an einer Fertigkeit, auf Die Keunzeichen der 

ſe in ben Geſichtsempfindungen, das iſt, auf die ſicht⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe · acht zu baben, und fie geyoinbe 


| geug ge —— 


lich jſt noch zu bemerken. Wenn dem gedach⸗ 
ten —* en Ben ſichtlich gleiche Objekte vorgeleget 
worben wären, fo. würde in dieſen beiben Geſccheoen⸗ 
pimdungen alles vorhanden gewefen feyn, was fen 
Denkkraft, fobald jene Vorſtellungen gegen einander ge⸗ 


halten wurden, zu einem.ähnlichen ureheilenben Aktus, und 


alſo zur Heryorbringung bes ähnlichen Berhälmißgeden- 
kens, nemlid) der Gleichheit, reizen Eonnte, bergleichen 
8 bey zwey gleichen Gefuͤhlen bey ihm entſtanden 

Dieſe Wirkung würde nothwendig, wenigſtens 
—*88* und alsdenn ein unmittelbares Urtheil gewo 
ſen Term, Aber wuͤrde er das Verhaͤltniß, was er auf 
Diefe Art in gefehenen Dingen bemerfet, wohl eine 
Gleichheit e haben? Ich antworte, ja, aber 
nicht ehe, als bis er bemerket, daß es derſelbige Aktus 
und, Deefeibige Gedanre fe, Dev fihen-bep gleichen Eier 
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fühlen entftanden, und eine Bewahenehmung, ne bie 
Objekte gleich find, genannt worden war. Denn eg 


der Aftus ber Refleriön bey dem Sehen ein ieh | | 


Aftus und berfelbige, wie bey dem Fühlen. Wenn fein 
Begrif von: Seeichheit aus dein Gefühl vorhanden gewe⸗ 
fen, ſo wuͤrde Die Denkthaͤtigkeit bey dem Geſichtsem⸗ 
pfindimoen ‚bon zu einem Begrif von Gieichheie haben ' 
bringen Finnen. 

.. ‚Der Schluß aus diefen Anmerkungen iſt alfe folgen. 
der. Es giebt erſte unmittelbare Verhaͤltnißg edan⸗ 


ken bey ſinnlichen Vorſtellungen, die man die er · 
ſten unmittebaven finnlichen Urtheile nennen kann. 


Sie ſind nicht erlernet, als in ſo ferne uͤberhaupt die 
Denkkraft nur nach und nach fo ſtark geworben iſt, dene 
gleichen: Wirkungen hervorzubringen. Eben fo wenig 
ſnd ſie auf irgend eine Weile Schlußnerheile , indem 
fe: nichts voraus feßen, als eine Art von Vergleichen 

öber Gegeneinanderhalten der. finnlichen Vorftelungen; 
reifhen ? derten das Verhaͤltniß gebacht wird, 

- Meilen u Es giebt in. einem jeden beſondern fi Ind 
"lichen Urtheile etwas, das als eine urfprüngliche un: 
„mittelbare Aeußerung der Denkthaͤtigkeit angefehen wer⸗ 
„den kann, und alſo als ein unmistelbares inflinfsar-. 
„ges Urtheil.“ . Aber wenn nun im bas g 
mine Verhaͤltniß mehr hineingelrget wird, als dieſer un- 
mittelbare Akcus hervorbringet, fo bat dieß feine Urfache 
in einer Verbindung des gegenwärtigen Verhältnifles 
init andern, bie bey andern Empfindungen und finnils 
chen Vorftellungen erfannt find, das ift in einer Affe: 
daeion der elgenaben ſunilichen · Morſtelluugen. 


2 


2 vi. Dad. uuaa den neh 

EEE ee Y; a 

Ä Pas der Natur ‚der‘ tohern vernünftigen 
"Senntniffe. 

3) Die höhere Vernnuftkenntniß eifodert 
aligemeine Begriffe. Wie biefe. in der 
NPhantaſie vermittelft der Woͤrter Heftes 

ben. 

9 Urſprung der Gemeinſaͤtze der Bernunft. 

Fe >) fü e allgemein Erfährungsfäge find? - 

3 Gründe gegen er Meinung. . 


| De ‚böbern Vernemfitenntniffe erfodern allges 
meime Urtheile, unb biefe fegen allgemeine 
Begriffe. voraus. Was aber dieſe letztern betrift, fo 
darf ich hier nicht wiederholen was ich anderswo zur 
Erklaͤrung ihres Entſtehens in uns geſagt habe. Ihr 
Stoff lag in den Empfindungen. Dieſen bearbeitete die 
Einbitpungskraft umd.bie Diehefraft zu allgemeinen Bil: 
dern, welche denn durch Die Denkkraft auf Die naͤmliche 
Art, wie bie finnlichften. Bilder verglichen und unter 
ſchieden werben, Mur noch. eine Anmerkung über die 
*  Berbindung ber Woͤrter, als willluͤhrlicher Zeichen, mit 
jenen Ideen, iſt bier nachzuholen, weil einige Philoſo⸗ 
phen dieſe Beziehung der Begriffe und ihre Hervor⸗ 
beingung von: ber ıetraft, verpedfel 2 baben 


ſcheinen. 


Es sich allgemeine Vorftellungen, die ſich * 
gewiſſe aͤhnliche Züge mehrerer einzelnen Empfindungs⸗ 

vorſtellungen von ſelbſt ſo ſtark auszeichnen, daß die 
Phantaſie fie in ihrer Verſchiedenheit aufbewahren kann, 
ohne daß es noͤchig ſey, durch eine andere ſinnliche Vor⸗ 
ſtellung, dergleichen bie Toͤne find, fte noch mehr aus⸗ 
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zueldmen. Dahin gehören hie: allgemeinen Vorſtel 
lungen von den Gattungen ber Dinge, weiche die Natur 
gemacht hat. Menſch, Thier, Baum, Waſſer ſach 
Aehnlichkeiten mehrerer Empfindungen, deren Theile - 
fast. genug zufammenhangen, und bie ſich als Gange 
“Deutlich genug im Kopf von einander abfonbern würben, . 
wenn wir auch gleich ihre Denenmungen entbehren müßs 





au beftehen. 

Aber auch in den übrigen Fällen, wo die einmal bes 
merften Hebnlichkeiten fich in ber ganzen Maſſe unferer. - 
Bilder wieder zerftreuen moͤchten, wenn man fie nicht 
durch ein Wort, als burd) ein "Band zufammen verei⸗ 
niget bielte, find. dermoch die Wörter immer nur die 
Zeichen der Dorftellungen, niemals bie Worſtellun⸗ 
gen felbft. Der fie vergleichende und urtheilende Ber 
ftand Hält die Vorſtellungen fich vermittelt der Worte 
vor, fiehet jene bey dieſen, und durch biefe, aber nice 
Diefe allein, und die Meflerion, weiche Verhaͤltniſſe dee 
Vorſtellungen denket, urtbeilet nieht über die Worte, 
Die allgemeinen Begriffe von dem Seyn, von der Sub⸗ 
ſtanz, von der Nochwendigkeit u, f. ro. find nun zwar fo 
innig als möglich diefen Zeichen einverleiber, aber wer 
über ſolche Ideen nachdenken will, muß nicht die Worr 
te anſchauen, fondern Die Sachen, das find hier hie 
Aehntichkeiten der Empfindungen, welche man mit Dies 

fen Worten bezeichnet hat. Es ift nur fo oft von deu 

hun Metaphnfitern gefchehen, daß gewiſſe Ver⸗ 
haͤltniſſe der Wörter mit den Verhaͤltniſſen der Sachen 
verwechfelt a find, woraus ſachleere —* 
rey entſtanden 

Dennoch giebt es eine gewiſſe Klaſſe von allgemei⸗ 
nen Urtheilen, wovon man ſagen kann, die Neflerion 
braude auper den. Werten ober Den Zeichen * 3 


N 


a6 VI. Verſuch Ueber den Unterſchied 
Haben, um richtig über bie Sachen zu — 
ua me erſtlich Da fta, wo die Sachen feibft einer» 
day: Beziehungen haben mit ihren Zeichen, wie. ſich bey 
Ben. völlig angemeffenen Zeichen der Machematifer, umd 
ach Hey den Wörtern der philoſoyhiſchen Sprache, wenn 
dieſe erfunden wäre, am deutlichſten zeigen wuͤrde, ſon⸗ 
ſten ober bis auf einen gewiſſen Grad, fo weit nemlich 
die Analogie der Wörter vben Osbanfen ſich erfice- 
chet, bey jedwedem Ausdruck geſchehen Eann. Zwey · 
tens auch in ben Urtheilen über die erſten Grund. Be, 
. meisbegriffe, die von ziner folchen Allgemeinheit find, 
daß. fie ſowohl die Zeichen, als jebe andere Sachen un- 
tar fich begreifen. ' Die erſten Brundfäge des Ver. 
ftandesifind Ureheite, die von feinen befondern Beſchaß 
ſenheiten der Vorſtellungen abhangen, fondern von jeb« 
weber:Art von Dingen, von Ideen, von Zeichen ber 
Ideen, ‚und von Objekten gleich richtig find. Sie ber 
‚Heben in Verhälmißgedanfen, Die bey ber Bergleichung 
und Verbindung: jebiweder Art vor Dingen, Sachen, 
Woͤrter, Buchftaben, und was es auch ſeyn mag, das 
fich der Denkkraft darſtellet, überall auf eine und Die- 
felbige Art gedacht werden. Z. B. In dem Grunbge- 
4 meinfaß, den man das Princip der Identitaͤt nen. 
Aiſt A, kann man fagen, die verglichenen Begrif- 
* find bie Buchftaben ſelbſt. Aber um den ganzen Um⸗ 
fang des Satzes zu verftehen, muß man nicht blos ben 
Dem Buchftaben ſtehen bleiben. - Denn bier ift das Zei 
chen A, obgleich ber Sag auch von diefem Zeichen rich“ 
‚üg ift, das allgemeinfte Zeichen eines jeden Dinges, ei- 
er jeden Verſtlumg und eines jeden Begrifs. 
2. — 
De "Emefungser der allgemeinen Urtheile und 
Gemeinfäge der Deruunft, ift ohne Zweifel das 
| ‚wlsrigfle und Dundolfte in der ganzen —— 
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Menſchenverſtanbes. Was eg mit feinen Spefulatiei 
herr und Theorien, und deren Anwendung auf Empfin⸗ 
Dungsvorfiellungen auf ſich habe, bas offenbaret ſich ale 
denn, wenn Moin’nachfiehet, auf welche Art Gedanken 
hervorgebratcht werden, die man als die Grundlage aller 
menſchnhen Cinfi chten gebrauchet, und gebrauchen muß. 
Viele ſcharfſinnige Unkerſucher des menſchlichen Ver⸗ 
(landes ſeher Vie allgemeinen Dernünftfäge für eine 


‚Art von allgemeinen Erfahrungoſaͤtzen an, deren 


Micheigkeit auf "einer durchgängigen Uebereinftins 
mung der Empfindungen beruben fol. Die Gemein 
ſaͤtze in der Metaphyſtk follen fülche Beobachtungsſaͤtze 
ſeyn, wie die mehreften Brundfäge der Naturlehre find. 
Eine Meimmg, die ih), denn ich muß es nur gerade 
zu ſagen, fuͤr einen Hauptirrthum anſehe, ſo ſehr ich die 
Maͤnner ſchaͤtze, die fähig geweſen ſind, in einen ſolchen 
Irthum zu verfallen. Doch ich will zuvoͤrberſt ſagen, 
wie ich das verſtehe, was man von der Analogie der 
Empfindungen, worauf die Gemeinſaͤtze beruhen ſol⸗ 
len, vorzubringen pflegt. Wir verbinden mit der Idee 
des Subjekts die Idee des Praͤdikats, darum, weil 
wir da, wo wir die Sache ober das Subjeft in unſern 
Empfindimgen anfreffen, auch aflemal die Befchaffen« 
heit bey ihm gewahrnehmen, bie wir ihm zuſchreiben J 
oder doch die meiſtenmale fie geroahrwerden; j; und wei 

fonften aud) Fein Grund vorhanden ift, fie in den übris 
gen Fällen, die wir noch nicht empfunden haben, nicht 


zu vermutben. Auf folche Art felten die Verbindungen - 


der Ideen entſtanden ſeyn, die in den Gemeinfägen ent 
halten find, und die.baburdh fo feft und innig mit einan 
der vereiniget worden, daß es uns unmöglic) gemacht 
iſt, fie wiederum von einander zu trennen. Da haben 
wir nad) Hum's und anderer Erklärung den Urſpruiig 
der allgemeinen Vernunftwahrheiten, ans Lichts 
„wird Ob liche, ein Ding ift fi ich ſelbſt geeich Wire, 


und . 


1 
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und auch zugleich) die Auelle "worang.bie Mothwendig⸗ 
keit fließet, die wir dieſen Grunbfägen beylegen. Allein 
es fen mir erlaubt, binzygufegen , ba haben wir bey die⸗ 
ſen fcharffinnigen Fe bie —— davon, daß 


ſie ben Gang des Menſchenverſtandes in den mathema- 


tiſchen Wiſſenſchaften nicht mit eben ber 
und mit eben der eindringenden Sorgfalt beobachtet, als 
fie os in ber Naturlehre, und in der Moral, und einie 
_ gen.andern Kenntniflen gethan haben, wo ber Einfluß 
der allgemeinen nothwendigen Vernunftfäge nicht fo aufe 
fallend ſich beweifet. 

Es giebt allgemeine Erfahrungsſaͤtze, phyſt⸗ 
ſche Saͤtze, und manche von ihnen koͤnnen bis zu ei⸗ 
ner ſolchen Allgemeinheit gebracht werden, daß fie Ege« 
molegiſche Säge find. Der Körper ift fihwer, Die 
Materie befiget eine angiehende Kraft u. d. gl. Solche 
Säge find allgemeine Abftrafta von allen in den Em 
pfindungen wahrgenommenen Verbindungen der Ideen, 

deren Richtigkeit von der Uebereinftimmung ober ber ſo 
genannten Analogie Der Krfahrungen abhaͤnget, mit 
einem Wort, Induktionsſatze, die die Vernunft pr) 
Diefelbige Art auffammlet, wie bie Semeinbegriffe, bie 
von individuellen Vorftellungen abftrahiret find. Wenn 
. man nur dDiefe Wahrheiten im Sinne hat, fo wende ich 
kein Wort gegen die Erklärung ein, bie man von dem 
Entſtehen allgemeiner Grundfäge gegeben bat. Die 
Merbindung zwoer been, wenn fie öfterer geſchehen iſt, 
briniget i in bem Verſtande eine Gewohnheit hervor, die 

wis eine zwote Natur mit einer Art von No 
wirfet, welche faft eben fo ſtark ift, als diejenige, mit 
ber die erſte wahre Natur ſich ußern muß, Der Geo⸗ 

. meter Bann feinen ſtaͤrkern Naturzwang empfinden, wer 
er dem Triangel den dritten Winfel abfprechen wollte, 
als = gemeine unpbilofophifche Verftand, ‚wenn er ei» 
. nen Stein ohne Schwere. denken follte. "Ein fonft wen 

nänftiger 


* 
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 nünftiger Mann lachte einſtmals einem Naturlehrer ins 
Geſicht, als diefer: ihm ſagte, daß er nach der Urfache 


ſorſche, warum ein Körper, ben.man,aus der Sand laſſe, 


herumterfalle; benn es ſchien Dem erften dieß eben fo ſehe 
ſich von. ſelbſt zu verſtehen, als daß zweymal zwey viere 
machen. 


Joh. übergehe, was ‚in jeher guten Vernunfilehre 
Aber diefe Gattung von Gemeinfäßen gefagt wird. ‚Die 


Induktion ift allemal, weun die Saͤtze von einigem Um⸗ 


fang find, unvollſtaͤndig; man kann aber demohngeach⸗ 
tet Durch einen. Huͤlfsſchluß ſich bey. einigen yon ihrer 
Allgemeinheit überzeugen.. . Einige. aus. diefer Klaſſe 
möchten. Durch eine genauere. Sntwickelung ‚der Begriffe 


in die Klaffe der nothwendigen Bernuuftfüge.gebrache 


werben koͤnnen. Aber in wie vielen Fällen hat mar 
diefe Umänderung in der- Philofophie nicht vergeblich 
verſuchet? Die Metaphyſiker baben nur gar gu gerne 
Säge. die eigentlich) nichts anders, als phufifche, pſy⸗ 
chologiſche und auch wohl Eosmologifche Beobachtungs⸗ 
füge fenn fonnten, burd) Demonſtrationen aus Begrifs 
fen zu allgemeinen. tranfcendenten Bernunftfägen machen 
wollen, und dieß hat einigen Schein bey ſolchen gehabt, 
wie die allgemeinften "Bemwegungsgefege find, worinn 
wirklich etwas allgemeines - enthalten iſt, mas zu. den 
nothwendigen Grundſaͤtzen hingehoͤret. Mur haste man 
dieß nicht auf ihren ganzen Inhalt ausdehnen ſollen. 
Ich uͤbergehe diefe Anmerkungen mit andern. . . 


Diefe allgemeinen Erfahrungsfüge find ein großer 


Schag in unferer menfihlichen Erkenntniß. Noch mehr. 
Sie find. das reeflefte in ihr, und die wahren Materia⸗ 
lien zu der Erfennmiß von.wicklichen Dingen. . . ber 
denmoch find fie.allein genommen, auch nichts mehr als 
dieß, nichts mehr ats Die Materie der reellen Erkennt 
niß, und zwar bloße Materie, Die nicht verbunken, 
nicht in Zufammenbang und. Form gebracht werden faun, 

L. Band. u Ög wenn 
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466. "VI. Bicfuch. Ueder den Lintreßbied. 
wem niche die wochwendigen Ariomen der Bernunft 


„mit ihnen vermifchet werben. Man verfüche es, einen 


ſolchen reinen Erfabrungsfag mit einem andern zu ver 
binden, - 3.8. den Sag, daß ein jeder Körper ſchwer 
iſt, mit diefem: Die Theile eines um einen Mittelpunkt 
in Die Kunde gedreheten Körpers haben einen Hang, fich 
von dem Mittelpunkt zu entfernen; beides find Erfah- 


rungsſaͤtze; man verfüche, beide in einen Zuſammen⸗ 


hang zu bringen, fo. wird man folgern und ſchließen 
möüffen; aber wo ift eine Folgerung und ein. Schluß nur 
möglich, wenn nicht allgemeine nothwendige Vernunft⸗ 
brauchst werden, Die aus einer ganz andern Quelle 
ber find, als diejenigen, weiche man vermittelft ihrer 
verbinden will? —— 


3. 
Zuerſt muß der Gebanke entſernet werden, daß bie 
allgemeinen nothwendigen Grundſaͤtze, Ab- 
ſtraktionen aus Erfahrungen ſind. Dieß ſind ſie 


nicht, und koͤnnen es auch nicht ſeyn, und nur aus Miß⸗ 


verſtand hat man ſie dafuͤr angeſehen. Kann die Ver⸗ 
nminft das Axiom: Daß jedes Ding ſich ſelbſt gleich) 
it, und der Geometer feinen Lehrſatz: -„daß gleiches zu 
gleichem abdirt, eine gleiche Summe gebe,“ daher erft 


als eine allgemeine Wahrheit erlernet haben, weil man es 


in den einzelnen Fällen fo befunden hae? Einzelne Bey⸗ 
fpiele machen foldye allgemeine Grunbfäge verftändfich, 
und erläutern fie, aber die Einficht, daß fie allgemeine 


Saͤtze find, hängt deswegen von der Induktion richt ab. 


Iſt nicht der Beyfall, womit det Verſtand folche aufe 
fallende Säge annimmt, fobald er fie verſteht, und das 
erſtemal fie eben fo ftarf und fo nothivendig annimmt, 
als nachher, wenn er fie taufenbmalgebacht hat, ift die 
nicht ein Beweis, daß. eine andere Urfache da ſeyn muͤſſe, 
die ibm biefe Beyſtimmung abzwingt? Sind diefe 
— rn ge 





der fhintich: Sentte ned. onifiufigen, 4&y 
allgemeinen Verhaiuißgedanken bey bin allgemeinen 
Barren nicht eben 6 I ber Mat ber Dann 
gründet, als es die erften finnlichften Urtheile find, wo 
finnliche Eindruͤcke gegen einander gehalten werden? 
“ In biefen Fragen legen drey Gründe, de jene 
Meinurig ganz entgegen find. 
Erſtlich werben wir von ben nochwendigen Grund 
wahrheiten ſo gleich‘ bas erſtemal übergenger, ba wir 
fie faſſen und verftehen. - Ein Erempel darf nur- ange 
führet werden; um ung zu lehren, was fie eigentlich fü« 
‚gen wollen; nicht aber, um fie zu beweiſen. Ganz ame 
ders verhält es fich mir den allgemieinen | 
fügen, wo wenigftens mehrere Beyfpiele ndchig find. 
Dann zweptens ift anch die Art, wieder Verftanb 
"jenen Ariomen Beyſall giebet, verſchieden von derjeni⸗ 
gm, womit Erfahrungsfäge für allgerneine —2 


erkannt werden. Ein viereckter Zirkel iſt ein Unding. 
Jedes Ding iſt ſich ſelbſt gleich. Ohne Urſache wird 


Nichts. Der Triangel hat drey Winkel u. ſ. f. Dieß 
kann ich nicht laͤugnen, weil ichs gar ‚nicht anders ber» 
ken kann; alles Beſtrebens ohngeachtet ‚und es bebarf 
weiter keines Grundes, um meinen Beyfall zu erzwin⸗ 
gen, da es, wie wir ſagen, für ſich evident if. Abe 
bey allgemeinen Erfahrungen fehe ich mich nad) ben ein“ 
einen Faͤllen um, in welchen das Allgemeine vorfomung. 
Je mehr mir folcher Fälle bekannt werden, deſto mehe 


waͤchſet meine Ueberzeugung, die hier einer Zumahme | 


fähig iſt; ben j jenen Grundfägen aber nicht. 
Drittens ift ja für ſich wahrfaheinlich, dadie erſten 


unmittelbaren finnlichen Verhaͤltnißgedanken natürliche 


Aeußerungen der Denkkraft bey den Vorſtellungen find, 
fo werben jene einfachen allgemeinen Berhältnißgedanfen 
auf eine aͤhnli Weile entftehen, das ift, fie werden 
natuͤrliche Wirkungen feyn, die nach) den Na⸗ 


turgefegen der. Denbtrefi us biefer ihre Thing 
keiten 





58 Vl.Verſuch Menden Linteräibieb 
Beisen. hervorgebracht fin. Der Unterſchied zeifihenben 
allgemeinen Urtheiten und zwiſchen ben einzelnen Sägen 
- dk dieſer; in jenen ſind es: allgemeine Borftellungen, 
womit die Denkkraft zu thun Satz in dem letztern find 
23. Ideen von.einzelmen Dingen ,. bie ‚fie bearbeitet. 

Man Bann nicht einwenden, daß doch die Gemein⸗ 
vegtriffe, die in den-Bemeingrundfägen vorfom- 
men, Abſtrakta aus einzelnen Empfindungen, und aus 
Ser ‚Achnlichkeit.der Empfindungen genommenfind, und 
aß folglich auch Die Werhälwißgebanten dieſer Begriffe 
won ber Ueberemſtimmung ber Empfindungen abbangen. 
"Die Antwort hierauf ift nicht ſchwer. 
Es ift nur Eme Riaffe von Bemeinbegriffen, 
bie man für Abſtrakta von Empfindungen :anfehen 
Bann. Der größte Theil derſelben iſt mr dem Stoff 
mad); aus ben Empfindungen, fanften aber. ein. Werk 
‘ ‚dee ſelbſtbildenden Dichtkraft; und auch bey-folchen, 
bie: eigentlich abſtrahirte Begriffe find, und wirkiide 
Aehnlichkeiten wirklicher Dinge enthalten, bat.es doch 
‚teiner vollftänbigen Bergleichung aller Arten von Din 

‚gen bedorft, um fie zu erlangen. : Aus fehr wenigen _ 

Beyſpielen, kann eine Abſtraltion gezoͤgen werben, wie 
es befannt ff: 

BL ‚Serner bedarf es nur einer mäßigen Beobachtung 
auf ſich felbft, umgewahr zumwerben, baß alsdenn, wenn 
"wir die nothwendigen Beziehungen und Verhaͤltniſſe der 
Gemeinbegriffe denken, dieſe auf dieſelbige Art in uns 
gegenwaͤrtig ſind, wie die Ideen von einzelnen Dingen 
vey ben finnlichen. Urtheilen. Jene find ſelbſt die Ge» 
genſtaͤnde unferer uctheilenden Ihätigfeit. Wir finden 
De Verhältniffe und Beziehungen in ihnen, ohne Ruͤck⸗ 
' fiche darauf, ob fie. Ideen wirklicher Dinge ſind, oder 
sicht? und ob fie durch Die Abſtraktion, ober durcheinen 
andern Weg uns zugekommen ſind? Die Richtigkeit der 
| Gemeinfäge beiche alfo auf die allgemeinen Begriffe 


und 





.— — — — — — 


uU U — — 
e 


der ſümlich. KAintn 11:d.veenduftigen. 469. 
mb auf die Berfahrungsart der Denkkrafe; nicht aber 
auf die einzelne Fälle, woraus die Begriffestwan hätten 
abſtrahiret ſehn kͤmen "= | 
Ee jſt allerdings eine Beobachtung umferer eigenen F 
Denkart, wenn wir —— Urtheile, ale ©. F 
fekte unſers Verſtandes in uns gewahrnehmen. Aber 
dieß heißt nur ſo viel, als unſere antniß von ih⸗ 
ner if gus Beobachtung. So iſt ed: Die Grund⸗ 
faͤtze keimen wir aus Beobachtung, mie die Geſetze, wr ·⸗· 
nach Licht und Feuer wirken. Aber die Urtheile ſelbſt - 
find nicht. Beobachtungen, noch Abſtrakta aus Beob⸗ 
achtumgen, ſondern Wirkungen, die von der Natur bee 
Denkkraft abfangen, wie das Ausdehnen der Körper 
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Siebenter Verſuh. 
Von der RNothwendigteit der allgemeinen 
em ü deren Natur 

ae 1 


Bon der ſuhjektioiſchn Nothwendigkeit der 
Gewahrnehmungen, der Urtheite und 
der Schluͤſſe ͤberhaupt. 

M Die Hier vorkonimende Fragen· Von 
der Ordnung, in welcher die Aktus des 
Gefuͤhls, der vorſtellenden Kraft und der 
Denkkraft auf einander foͤtgen? 

2) Bon der ſubjektiviſchen Nothwendigkeit 

=... der Urtheile oder Verhaͤltnißgedanken 
überhaupt. In wie ferne die Denkthaͤ⸗ 
tigkeit nothmendig erfolget, wenn die 
vorher erforderte Aftus des Empfindens 
und des Vorſtellens geſchehen find? 

9) In wie ferne dieß bey den dunklen Re⸗ 
flerionen ftatt findet, ingleichen bey den 
erften urfprünglichen finntichen Urtheilen 
des gemeinen Verftandes? Wieder Idea⸗ 
lismus und der Sfepticismus möglich ſey. 

4) Daffelbige bey ben Solgerungen und 

Schluͤſſen. 
IT, 

ine der vornehmften und ſchwierigſten Unterſuchun⸗ 
gen ben den allgemeinen Grunbfägen der Vernunft 

ni Ihre Nochwendigtan. Worinn beſteba bie, 


⁊* 








Bee aligern, Veruunftwahrbeiten, Ic. 471 
unb desire hat feibren Ormb? Wie weit und mar: 
um fmb fie in dieſer Hinficht von einer andern Natur, 
als bie: —— Empfindungsurtheile? 
objektiviſche Nothwendigkeit ber 
Sir ik aſſet * nichts ſagen, ehe man nicht bie füb: 
jebrioifche, mit der. fie von unferm Verſtande gebacht 
werden, unterſucht, und ir uns.bie Natur der Gemein: 
füge als Probufte der Denkkraft beobachtet, und ihre 
Befchaffenheiten henerfet hat. Mur darans, und forte 
ſten nirgends her kann es erkannt werben, was und ivid 
viel wir an ihnen haben, werm wir fie als Abbildungen 
und Borftelungen von dem objeftivifchen anfehen, was "- 
außer dem Berftanbe iſt. Die allgemeine obige Frage 
will ich folgendermaßen zergliedern. 
Erſtlich. Iſt es nothwendig, daß ber Aktıs 
. des Urtheilens erfolge, wenn bie Vorſtellungen ges 
gerwaͤrtig finb, und wenn fie fo gegenwärtig find, als 
‚fie es in dern Augenblick find, wenn wir urtheilen 2.20 
3 B. zwo Vorſtellungen von zween gerabelinigten Tri - 
angeln gegenwärtig fenn, in beren beiden zwey Seiten: 
und der von biefen Seiten eingefchloffene Winkel. fehon 
als gleiche Größen erfanne find, Was wird noch mehr 
erfordert, wenn ein Urtheil über das Verhaͤltniß dieſer 
Figuren, wenn ber Gebanfe, „daß biefe beiden Trian« - 
gein ſich decken,“ entfiehen fol? Erfolget denn das: 


— — —— ri 
7 
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Urcheil wehwendig wenn alle Beforberniffe dazu, ſo 


ferne dieſe in den Ideen liegen, vorhanden find? Kann 
es nicht zurückgehalten werden? auch durch eine geflife 
fentliche Anftrengung ber Seele nicht? Wie weit üftes.. 
ſubjektiviſch nothwendig, baß die Denkkraft einen Wer⸗· 
haͤltnißgedanken hervorbringe? 
Zweytens iſt es nothwendig, und in wie weit und 

bey welchen Erforderniſſen, daß das Urtheil, ſeiner 
Form nach, wenn es erſolget, ſo erfolge, wie es er· 
folget? IR es nocgwenbig, * in dem engeren 
ſpiel 


ı 
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472 VII.Verſuch. Von der Nothwendigteit 
Beyſpiel Die beiden Figuren für Einerley, far ſach den⸗ 
kenbe Figuren gehalten werben?! Koͤnnen wir fie nicht 
für verſchieden in uns erflären ? ? Wie weit iſt es ſub⸗ 
„ Jeftivifch nothwendig, daß, wenn wir urtheilen, wir ſo 
urtheilen, und nicht andersr? 7 
| Drittens. Dieſe Nothwendigkeit ober Zufälligfeit 
iſt zunaͤchſt eine ſubjektiviſche. Wie kommen wir zu 
der Erkenntniß der objektiviſchen, die wir den Din⸗ 
gen außer uns und ihren Verhaͤltniſſen zuſchreiben? 
. Wie zu den · nothwendigen Vernunftſoͤtzen, in fo 
ferne biefe für: Borflellungen von dem, was ben Objekten 
zukommt, angeſehen werben? - Zr 
Die beiben erften Fragen betreffen bie Mothwendig⸗ 
feic oder Zufälligkeit der Verhaͤltnißgedanken in uns, 
und zwar überhaupt. Die Kragen felbft find nod)- fehr 
ollgemein und unbefthrint.‘ Um daher beftimmte Ant» 
yoorten geben zu fönnen, worinn bie Art ber Nochwen⸗ 
digkeit ober der Zufälfigkeit, ihre Staͤrke, ihre Grenzen 
und Bedingungen aus Grünben einleuchtet, ſehe ich es 
für dienlich an, vorher gewiſſe Unterſchiede zwiſchen den 
verſchiedenen Arten von Urtheilen anzugeben. 
Verhaͤltnißgedanken ſind uͤberhaupt Wirkungen 
in uns von einer innern Thaͤtigkeit, die wir als den 
Aktus des Urtheilens anſehen, und ber: Denkkraft zu⸗ 
ſchreiben. Laſſet ung nun dieſen Aktus ber Denkkruft, 
als eine Wirkung, in Verbindung mit ihren Urſachen 
und Veronlaſſungen betrachten, und dann darauf ſehen, 
in wie ferne dieſe Verbindung eine nothwendige ober eine 
zufällige ‚Verbindung ey? Das Werbe 
iſt ein Denken, eine Kreftäufferung der Seele, bie alles 
mal gewiſſe vorhergehende Eimpfindimgen ober Vorſtel⸗ 
lungen erfordert, wovon bie Seelenfraft zu ber Zeit mo- 
dificirt. iſt, wenn fie einen ſolchen Aktus hervorbringet. 
Und nach der Analogie ſolcher Faͤlle, die mit einiger 
Deutlichkeinbesbachtet. werden koͤnnen, zu Ren fo. 
W ndet 
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verbindet ſech die Denkthaͤcigkeit nicht unmittelbar mit 


den Empfindungen der Gegenftände, uͤber welchege⸗ 


- dacht wird, fondern nur mit ihren Vorſtellungen.) 
. Reiid ift der Meinimg, einige unferer erſten Lea 
theile müßten wohl noch vor der fiinpeln Appreben? 
ion der Sachen, das heißt, vor den been von Sub» 

jefe und Praͤdikat vorhergehen, und unmittelbar auf den 
finnlichen Eindruck von außen erfolgen. - Ohne Zweifel 
ward er, wie andere, dadurch zu dieſen Gedanfen ges 
bracht, daß In einigen Fällen die Denkhandlung und bie 
vorhergehende Empfindungs- und Borftellungshanbs 


Jungen fo fehnell auf einander folgen, daß fie m Einebes 


merkbare Thätigfeit der Seele zuſammenfließen. Ä 
Es ift fehmer, bie eigentlichen Graͤnzen genau zu 
beobachten, 10 das vorhergehende Empfinden und 


Vorſtellen fich endiget, und das Denken anfänger, 


Diefe drey Kraftanwenbungen Eines und beflelbigen 
Weſens, tie oft unterfcheidbar genug find, und dann 
auf einander folgen, verlieren ſich auch oft an ihren 
Seenzen in einander. Dennoch iſt es niche unmoͤglich, 


wie ben den Farben in dem prismatifchen Bilde; fie von 
einander. zu üunterfcheiden. Wenn man von den Ems 
‚pfinbimgen anfänget,, fo läßt ſich folgende Orbnung ers 


fennen. Zuerft Empfindung, ober gefühlter Ein 
druck der Sache; dann Vorſtellung; dann das Bes 


. Fbbt der Verhaͤltniſſe; dann die Beziehung der Vor⸗ 


ſtellungen und die Gemwahrnehmung diefer Beziehung, 
oder die Erkenntniß des Derhälmiffes, das Ur 


In fötchen Urtheilen, worinn das Verhaͤltniß 


der Identitaͤt oder der Diverfltät gedacht wird, fehen wir 
beutlich, daß auch en Gegeneinanderhalten der. Vorſtel⸗ 


amgen, eder-ein Vergleichen gefchicht. Wo fällt die 


ſes hin? Ver odeenach dem Befühl Deo Deren | 


95 nn 
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"474 VII. Verſuch. Von der Nothevendigtkrit 
niſſes und des Uebergangs? Wo iſt num in dieſen 
Faͤllen der Anfang: ber Keflerionsäußerung?") ers 
das Begeneinanderhalten nichts anders ift, als ein 
| Ahwechſein mit den Vorſtellungen oder Ideen, fen 
vir woch in den Geängender vorftellenden Kraft, Man 
kann zwey Dinge lange wechſelsweiſe angaffen, die 
geringſte Reflexion zu machen. Dieß If aiſo nicht Dem 
Sen. Aber Vergleichen, das heißt; „von der Vor⸗ 
vſtellung ‚ber einen Sache zu der Vorſtellung der andern 
n.auf eine ſolche ‚Art übergehen, daß man ihre Aehnlich⸗ 
keit: oder Vorſchiedenheit gewahrnehme; mit biefer 
Abſicht anſetzen, oder..menn auch die Abficht fehler, 
„doch mis der nämlichen Tendenz die Kraft anmenben, - 
er en ſeyn lafien, als es ba geſchicht, wo bie 
„Abſicht vorhanden iſt,“ welches fo viel ift, als bie 

| Rorftellungen aufeinander beziehen. Diefe Aktus ge» 
pien ſchon zu ber Thaͤtigkeit der Denttcaft, die das 

theil bewirket. 

‚. Es gehet nicht allemal eine folche Wergkeichung Dr; 
aber man fann doch eine Anwendung unferer Kraft, als 
Den Aktus des Beziehens, gewahrnehmen, bie von Ders 
, jenigen Ihätigkeit, womit die Vorftellungen oder Ideen 
jedwede für ſich gegenwärtig erhalten, ober‘ dargeſtellet 
werden, unterſchieden iſt. 

.Das Gefuͤhl des Uebergangs und der Verhaͤltniſſe 
laͤßt ſich begreifen ohne Denkkraſt. Darum glaube ich 
feſtſetzen zu koͤnnen, „das Abwechſeln der Vorſtellun⸗ 
„gen,.oder ihr Gegeneinanderhalten gehe vor dem Ge⸗ 

fuͤhl der Verhaͤltniſſe vorher, und bringe es hervor. “, 

ai aber, wo Dieh Befühl ensfiehet, da fep ber Aite 

fung des Beziehens ber Borftellungen auf einander, unb 

her. Gepahrnehmung. Die obigen Verſuche machen 

mir / dienñ warfcheinlich, aber es ſey ferne, hierauf, als 

auß einen Grundſatz/ zu bauen. u 
® 


*) Siehe Verſuch 4- VIL 1. 2. und Verf. 3. VL 
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In wie ferne erfolgen nen bie Danigteen dee Dent 
kraft nothwendig, wenn bie erwähnten Aktus des Ges 
gefuͤhls umd ber Worftellungskraft vorhanden find? koͤn⸗ 
nen jene alsdann nad) zurüdgehalten und abgeändert 
weten | 

Zuerſt unterfcheide man die dunklen Urthellsthaͤ⸗ 
tigkeiten von den klaren Urtheilen, bie ſchon Ideen 
amd. Bewußtſeyn der Dinge, worüber man urtheilet, 
vorausfeßen.”) 

Ferner dis. erſtmaligen Urtheile von denen, bie 
man nachher nur wiederholet. Und dann noch die uns 
mitrelbaren GBrundurcheile, die nichts weiter vor⸗ 
ausfegen, als daß Vorftellungen oder “been von den 
Dingen und Befchaffenheiten, das iſt von dem Subjekt 
umd Prädikat, zwifchen denen ein Verhaͤltniß gedacht 
wied, vorhanden find, und die wirffame Denffraft ms 
dificiren, von andern mittelbaren , gefölgerten und 
abgeleiteten Urtheilen, die man unter ben Namen von 
Schlußgedanken oder * Raiſonnemento zu begkeſen 
pfeget. 

Die blinden Reflexionsaͤußerungen find natuͤr⸗ 
lich nothwendige Wirkungen unſerer Seele, über die 
wir geradezu wenigſtens, keine Gewalt haben. Sie 
erfolgen, wenn ihre Urſachen vorhanden find, und kom⸗ 


men niche hervor, wenn jene fehlen. Sie erfolgen fü, _ . 


wie fie erfolgen, ohne daß wir durch eine Willtühr fie 
beförbern oder aufhalsenober fie abändern können, fonoth« 
wenbig,, wie es dem Feuer nochwendig ift, zu zuͤnden, 
wenn es an trecknes Stroh gebracht wird. ehe erfo⸗ 
dern ihre ſie voͤllig beſtimmenden Gründe, in und außer 
der Seele, und zu dieſem gehoͤret monde. ‚Die Ges 


Verſuch 4 vn c gewart 
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476 VI. Verſuch. "Bon der Rothwendigkeit 
genwart der Vorſtellungen in der Phantaſie, die vor⸗ 


neßmfte dieſer Gruͤnde, hat doch nicht allemal das Be⸗ 
giehen und das Gewahrnehmen, als. Heußerungen der 


Denkkraft zur Folge. - Und das legte, bas :Gemahm - 
nehmen kann noch wohl gar alsdenn zuruͤck bleiben, wenn 


ſchon ein Gefuͤhl der Verhaͤltniſſe vorhanden iſt. Wiebe 
leicht kann auch ber Akkus des Denkens, „Der wie ein 
jeder anderer Aktus durch eine Zeit fortwirken muß, ehe 
der herausgedachte Gedanke ˖ vollig zu. Stanbe kommt, * 
mitten in ſeiner Dauer unterbrochen werden. Allein ſo 
viel iſt gewiß, daß wir es nicht in unſerer Gewalt haben, 
willkuͤhrlich ihm Hinderniffe in Weg zu legen. Wir - 
koͤnnen nicht, ſagen, bis fo weit wollen wir an dem für 
mis einfachen Verhaͤltnißgedanken arbeiten, und mim 
nicht weiter. In diefem Sthick haben wir ung eben ‘fü 
wenig in unferer Gewalt, als bey andern Ausbrüchen 
narärticher Inſtinkte, bey denen fich nur auf eine indirek⸗ 
te und mittelbare Weife willführlich etwas ändern läßt. 
Es iſt ein allgemeines Erfahrimgsgefeß: „wir bes 
ſitzen über feine Kraſtaͤußerung, über feine Thätigfeie 
„ober Handlung einige Selbſtmacht, als nur dann, 
„wenn wir folhe wollen und nichtwollen koͤnnen.“ 
Dieß aber erfodert, daß wir eine Vorftellung von ihr 
Baberr; und nad} diefer und beftimmen fännen , fie her⸗ 
dorzubtingen, ober nicht, ober fie durch eine andere ihe 
eritgegengefeßte zu unterdruͤcken ober zurückzuhalten. We 
feine Vorftellung von einer Rraftäußerung vorhergeher, 
da findet fein Wollen ftatt! Es geſchicht das, mas 
gefchicht, der Natur der Kraft: und den Umfländen ges 
mäß, wie bey den Bemegungen-ber Körper, und es feh⸗ 
fet uns gänzlich an dei Bermögen, folches nad Will - 
kuͤhr einzurichten. Nun haben wir aber keine Vorſtel⸗ 
fung, als aus der Empfindung. Sollen wir alſo imi 


- Etande ſeyn, nach willkuͤhrlicher Selbſtbeſtimmumg un⸗ 


ſer Urtheil zuruͤckzuhalten, oder anders einzurichten, als 
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ſolches durch die Natur der Denkkraft,, und in 
heit der Vorſtellungen erſolget, fo mußte ſchon vorher - 
. eine Denfchätigkeit von ſelbſt und unwillkuͤhrlich vorhan ⸗ 
den geweſen ſeyn. Wir müßten vorher ſchon auf eine 
Ähnliche Arc geurtbeilet, diefen Aktus..empfunden, und - 
eine Vorſtellung davon in ung aufbehalten haben. 
Daraus ift es eine natürliche Folge, daß wir au) 
indem Fall, wo wir uͤber Ideen ſchon unterfchiebener 
Borftellungen urtheilen, dennoch dag erſte mal, wenn 
wir ihre Verhaͤltniſſe denken, fie unwillführlich und noth- 
wendig auf die Art benfen, als wir es thun. Die er⸗ 
ſten Urtheile .des gemeinen Verſtandes, daß es 
Koͤrper außer uns gebe, daß die Seele in den Koͤrper 
wirke; die erfien-Kaifonnements über Die Geſtalt des 
Himmels, und viele andere Srunbfäge find Wirfungen 
der Natur, die der Idealiſt, der Harmonift und der 
Aſtronom ſchon in feinem Kopf antrift, ehe er Durch Fleiß 
and wiederholtes Beſtreben es ſich möglich macher, fie 
umzuſchaffen. Und eine folhe Umänderung jener ‚Urs 
heile, ift, diefelbigen Borftellungen nemlich von den 
Subjeften und Praͤdikaten unverändert vorausgefeßt, 
‚nicht ehe in feiner Gewalt, als bis er mit vielen Vorftels 
tungen und Ideen von biefen Denfhandlungen und von 
ihren entgegenſtehenden verſehen ft. . 
Aber. wie bekommt er es denn in feiner Gewalt, dies 
‚fe Urteile umzuänbern ‚und in wie weit? Wenn man 
ſchon ſo oft mit den Empfindungsvorftellungen von der 
Sonne und Mond den Gebanken verbunden har, daß 
' „beide von gleicher Größe find; wenn es fihon mehrma⸗ 
len gedacht worden iſt, daß ber Tifch, den ich anfühle, 
ceein eyiſtirendes Ding außer mit ift, fo muß die Gewohn⸗ 
heit fo, einen Gedanken mit den Vorftellungen ober Ideen 
‚Jr. verbinden, die erſte natuͤtliche Verbindung verftärfer, 
und faſt mmauflöstich gemasht haben. Durch welch⸗ 
Mittel kaun alſo nachher bie Reflepionsäufierung von den 
N gegen⸗ 


/ 


/ 
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478 VIE Verſuch. Von der Nothwendigkeit 


gegenwaͤrtigen Vorſtellumgen abgeſondert, und zuruͤckgs 
fren werden, wenn Die letztere noch immer dieſelbige 
leiben, die ſie vorher waren, und wie laͤßt ſich ein an⸗ 
ders Urtheil an die Stelle des gewoͤhnlichen einſchieben? 
IIch berufe mich auf innere Beobachtungen, wenn 


Ach fage, daß folches auf die Art gefchicht, die ich bier 


angeben will, Wenn wir Vorftellungen von dem Res 


fflexionsaktus in ung haben, eben fo wohl als von ben 
Objekten, worüber refleftiret wird, und wenn wir auch 


andere Vorftellungen von den entgegengefegten Denkthaͤ⸗ 
tigfeiten befißen, durd) deren Erregung jene zurücblei« 
ben müffen; wenn mir von der Verneinung eine Idee 
haben, wie von der Begabung, von dem Zurüchhal 
ten bes Beyfalls und von dem Beyſtimmen, von bem 
Zweifeln fo gut, als von dem Entfcheiden,, fo werben 
ben ber mannigfaltigen Affociation einer und derfelbigen 
Vorſtellung mit einer Menge anderer, auch Verknuͤ⸗ 
pfungen zu Stande fommen koͤnnen zwifchen ven Ideen 
von den Objekten, über die. man urtheilet, und zwiſchen 


"dem Zweifeln, dem VDerneinen und dem Bejaben, 


Dadurch wird es möglich, daß die Seele von jenen Vor⸗ 
ſtellungen der Dinge, die fie ehemals hatte, zu Vorſtel⸗ 
lungen und Urtheilschätigkeiten übergehet, die von des 


nen verſchieden find , welche das erftemal unmittelbar en 


folgten. Laß alfo die nämlichen Vorſtellungen von ben 
Objekten in ung gegenwärtig feyn; laß mic) denfelbiget 


Tiſch fehen, es ift gewiß, dag mir nur Deswegen der 


Gedanke nicht einfallen dörfe, der Tiſch fey ein Ding 
‘außer mir. Ks fann mir der Geſchmack der Speife ein⸗ 
fallen , die darauf geftanden hat, ober die Idee von Dem 
Gelbe, das auf ihm gezählt worden iſt, oder jedwede 
andere, bie mit jener in der Phantafie aſſociirt iſt. Ue⸗ 
berfälle mid) aber bie Reflerion von der objeftiwifchen 
Eriftenz des Tiſches, fo kann ich doch diefe durch die Eve 
weckung anderer Ideen unterdruͤcken, und fie mir aus 
ch dem 
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dem Sinne ſchlagen. Aber dieß nicht allein; ich kann 
ſo gar den Gedanken mit ihr verbinden, daß der Tiſch 
kein wirkliches Objekt ſey, wenn ich anders im Stande 
bin, die berkeleyiſchen Zweifelgruͤnde lebhaft genug zu 
erwerfen, und in mir zu erbälten. u 


In diefen angeführten Urtheilsarten iſt alſo die Ver⸗ 


Bindung zwiſchen den Gedanken von dem Verhälmiffe 
der Ideen, und zwifchen den Ideen felbft nicht jn einem 
foldyen Grade nothwendig, daß nicht ein anderer Vers 
haͤltnißgedanke an die Stelle des erftern heroorgebracht 
werben fönne. Die fübjektivifche Folge unferer Krafty 
dußerungen ift hier an ſich zufällig und kann veräns 
dert werden, unb wird oftmals wirklich verändert. 


Dagegen ift nım dieß auch eine Erfahrung. „Benm 
„wir beftimmte Ideen in uns gegeneinander ſtellen, mit 
„der Tendenz unferer Kraft zum Vergleichen, und wir 
„es alfo darauf anlegen, die Verhaͤltniſfſe ber Dinge aus 
„ihren been zu erfennen, fo muß aud) bey der Fortſe⸗ 
„sung diefer Thätigfeit ber Verhaͤltnißgedanke fo erfols 
ngen, ‚mie er wirklich erfolger, woferne nicht. andere 


Vorſtellungen dazwiſchen treten, und die Applifarion 


„der Kraft hindern oder anderswohin lenken.“ Laſſet 
uns, wenn wir fönnen, einen Augenblick unfere aftro« 
nomifchen Ideen zuruͤck laffen, und die Größen der 
Sonne und bes Monds nad) ihren finnlichen Ideen 
zu vergleichen ung beftreben; ftöret uns nur-Feine frem⸗ 
de Idee, ſo wird der Gedanke fid) bald einftellen, der 
das finnliche Urtheil ausmacht, daß die Sonne dent 
Mende an Größe gleich ſey. Wo diefe Wirkung nicht 
erfolget, oder wo die enfgegengefegte erfolget, und mo 
ſich dergleichen durch unfere eigene willkuͤhrliche Beſtim⸗ 
mung fo zuträget,, da ift eine frembe Idee vorhanden, 
bie es entweder nicht bis zu dem Aktus des Vergleicheng 
kommen läßt, ober waͤhrend biefes Aktus es veronleg 


1) 


⸗⸗ 


⸗⸗ 


Ao VII. Verſuch · Bender dotlenendigkeit 


daß die agleit abgebrochen wich, und ihre Wirkung 
. zurück bleibet. 

Ich ſetze noch diefe Anmerkung hinzu. Wenn das 
Vergleichen der been Schwierigkeiten finbet; wenn eg 
merflid) lange dauert, bis das Urtheil zu Stande kommt; 


fo findet ſich, daß es den verglichenen Ideen an bernd 


thigen Klarheit oder Deutlichkeit gefehlet habe, oder 


auch an der nöthigen Lebhaftigkeit und Stärke, die 


ſie haben müffen, um einander fo nahe gebracht zu wer- 
den, und um fo fange gegenwärtig zu feyn, bis ihre 
Verhaͤltniß gewahrgenommen werben fann. Ich rede 
nur noch von einfachen Urtheilen, nicht von Schtüffen. 
Um dem legtern Mangel abzubelfen, wird eine wieder⸗ 
holte und flärfere Anftrengung der Vorftellungstraft er» 


fowert; ber erfie aber: wird durch vorlaufende Reflerio- 


nen ‚gehoben, wodurch die in den Ideen noch fehlende 
‚ Klarheit und Deutlichkeit bewirket wird. In einem ſol⸗ 
shen Fall, wo man vorher vieles an ben Vorftellungen 
oder Ideen arbeiten\muß, bis. man fie zum Gewahrwer⸗ 
hen ihres Verhaͤltniſſes einrichtet,, da iſt ber längere Ak⸗ 
tus des Vergleichens in ber That nichts anders, als ei⸗ 
ne größere Menge einzelner gleichartiger Thaͤtigkeiten 
der vorftellenben und denkenden Kraft, die ſich auf die 
Ideen des Urtbeils, einzeln genommen, verwendet. 
Wenn es num aber fo weit ift, Daß zwo Ideen ihre voͤl⸗ 
lige Klarheit, Deutlichfelt und Stärfe erhalten haben, 
fo wird nichts mehr, als, fo zu fagen, ein einziger Blick 
darauf, ober ein einziges Beſtreben der Denkkraft er 
fordert; und der Verhaͤltnißgedanke bey den been ift 
heroorgebracht und das Urtheil gefället. Betrachten 
wir alfo eine einfache Neflerion, wozu die yorftellende 
Kraft und das Gefühl alles erforderliche vorbereitet hat, 
ſo iſt der Anſatz der Denkkraft zum Denfen, die Aktion 


Felbſt, und ihre Wirkung, das Urtheil, ſogleich um 


mittelbar mit einander da, und alles, beſonders der 


= 


‘ 
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Atue und fein Erfolg ſo engertrennlich, daß beldes zus 
ſammen zuruͤckgehalten werden muß, wenn der Erfolg, 
oder der hervorgebrachte Gedanke nicht entſtehen ſoll. 
Wo aus einem Urtheil eine unmittelbare Folge⸗ 
rung gezogen wird, da haben wir eine Fortſetzung des 
Reflerionsaktus von einem Verhaͤltnißgedanken zu einem 
andern über ebendieſelbigen Gegenſtaͤnde.) "Da find 
alfo zween:unterfcheibbare Aktus, Die aufeinander folgen, 
und ber zweete kann zuruͤckbleiben, wenn gleich ber erftere 
vorhanden iſt. Esmuß bie Denkkraft, fo zu fagen, noch 
einen Schritt weiter gehen, wenn man z. B. ben umge 
kehrten Sag aus einem andern folgern will. - .- . 
In einem eigentlichen deutlichen Schluß erwaͤchſet 
der Gedanke von dem Verhaͤltniß zweher Dingerausden 
vorhergehenden Gedanken von ihrem Verhaͤltniß gegen 
ein Drittes.- Man weiß es, daß bie. beiden Vorder⸗ 
füge gedacht werben fönnen ohne den Schlußfag; und 
daß wir biefen auch für fich denken können, ohne fon als 
einen Schlußfaß zu denken. Soll man fchließen, ſo muß 
die Denkkraft, welche die Worberfäge gegenwärtig hat, 
in ihrer Thaͤtigkeit fortfchreiten. Das Verhaͤltniß 
der Ideen in dem Schlußfatz muß eine Wirfung der 
durch die vorhergehenden Gedanken modificirten und forte 
orbeiteuden Reflerion feyn. In dem deutlichen Rais 
fonnement find alfo drey Urtheilschätigfeiten in einer 
Folge auf einander. - In den unvoliftändigen Schlüflen 
kann eine davon fehlen, indem eine Afjociatipm ber Ideen 
in der Phantafie die Stelle eines von diefen Vorder⸗ 
urtheilen vertreten kann, in welchem Fall man eigentlich 
mehr ein mittelbares Urtheil als ein Raiſonnement 
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492 VII: Berſuch. Border Nothwendigkeit 
Es iſt alfo offenbar; daß wenn der Verſtand von 
hen Vorderfägen zu dem Schlußurtheil uͤbergehet, eine 
an fich zufällige. Folge von’ Thätigfeiten, die durch 
manche Urſachen unterbrochen werben kann, vorhanden 
fen.. en | 


Von der fubjeftivifchen Nothwendigkeit der 
©. Denkfarten, in wie fern ihre Form noth⸗ 
wendig durch ihre Gruͤnde beſtimmet wird. 
“ 3) Untetſchied der nothwendigen und zufaͤl⸗ 
lligen Urtheile, die es der Form nach find. 
2) Allgemeiner Charakter der zufälligen Ur⸗ 

2. there 2 

: 9) Zu ‚den ſubjektiviſch nothwendigen Ur⸗ 
. !theifen gehören die Verhältnißgedanfen, 

, die qus der Vergleichung der Dinge ent. 

ſpringen. 

4) Ob alle nothwendigen Urtheile zu dieſer 

. Gattung'gehoͤren? Ob alle Wahrheiten. 
nur Eine Wahrheit find? 

5) Die Urtheile des unmittelbaren Bewußts 
— find ſubjektiviſch nothwendige Ur⸗ 
theile. 

: 6) Die Schlußurtheile find ſubjektiviſch 

nothwendige Lirtheile, wenn die Grunde 

urtheile vorausgefeßer werben. ren: 

zen des vernünftelnden Skepticismus. 

7) Bon der Nothwendigkeit in unfern Ur: 

theilen .uber die verurfachende Verbin⸗ 
bung. Erfter Fall, wa diefe ſubjektivi⸗ 
| | ſche 
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ſche Nothwendigkeit nur eine bedingte 


Nothwendigkeit iſt. 

lute Nothwendigkeit iſt. 

-. 9) Wie weit das allgemeine. Princip des. 
Verſtandes: Nichts wird ohne Urſache, 
ein ſubjektiviſch nothwendiger Grund⸗ 

‚Mag ſey? | | Br 

10) Bon der fubjeftivifchen Nothwendigkeit 
in.andern allgemeinen Denkarten. Bon 
Suggeftionsfägen. | 

m) NRochmalige Aufzählung der ſubjektiviſch 

nothwendigen Denkarten und Srundfäge, 
12) Bon der ſubjektiviſchen Nothwendigkeit 
gewiſſer Denkarten, die eine hypothetiſche 
Gewohnheitsnothwendigkeit ift, Ä 

I. 

F Nie zwote Frage bey ber ſubjektiviſchen Nothwen⸗ 
digkeit der Urtheile iſt dieſe: Wird die formelle 

Beſchaffenheit des Urtheils nothwendig durch Die Urſa⸗ 

chen und Gründe beſtimmt, durch welche der Verhaͤlt⸗ 

nißgedanke veranlaffet wird ? und in wie ferne? Kom 
nen mir burchaus nicht bejahend urtheilen, wo wir. 
verneinen; nicht Aehnlichkeit finden, wo wir Die Ver⸗ 
ſchiedenheit antreffen und umgekehrt? | 

Es fcheinet, dieß beantworte ſich von ſelbſt, und fo 
iſt es auch in einem geroiffen Verſtande; aber dennoch 
verbienet es eine eigene Erwägung: Wir treffen darinn 

Saamen zu fruchtbaren “Betrachtungen an. Jeder 

Verhaͤltnißgedanke hat in uns. feinen völlig determis . 

nixenden Grund. Iſt ne beſtehet und wirft 

2 er 


s 


-. 8) In welchen Fällen fie eine innere abo 


% 
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er auf bie Denkkraft indem Angenblic‘, inmeldjen biefe 
den Verhaͤltnißgedanken hervorbringet, fo ift es auch 
unmoͤglich, daß die Kraft anders denken koͤnnte, als 
wie fie denket. Dieß iſt ſehr einleuchtend, ind dieſe 
Nothwendigkeit enthaͤlt fo viel, daß wir fein Bermoͤgen 
Haben, .unter den gefagten Umfländen, anders zu ur» 
theifen, als wir urtheilen, woferne nicht etwas von dem 
vorhergehenden völlig beſtimmten Grunde geandertwird. 
Aber wie viel oder wie wenig begreift man umter 
dem vorausgefegten völlig beftimmenden Brunde ? 
Man hat einen befannten Unterſchied zwiſchen ben fo 
genannten nochwendigen tlreheilen,, wo außer den 
. " Vorftellungen oder Ideen von.ben Objeftn, nidjts 
weiter, vorhanden iſt, wodurch die wirkſame Denffraft 
zu dem Urtheile beſtimmet wird; und zwiſchen andern 
zufälligen Urtheilen, wenn die Aktion der urtheiſenden 
Kraft noch überdieß von einem andern gegenwärtigen, 
mit den Ideen des Subjefts und des Prädifars verbun⸗ 
denen, Umſtande, abhänget. J— 
Wenn außer ben Vorſtellungen der Dinge noch et- 

was beftimmendes mehr vorhanden ift, das mit jenen 
nur als zugleich vorhanden in der Imagination affeciitee 
Wird; oder wenn etwas vorhanden ift, was mit ber 
Denkthaͤtigkeit ſelbſt auf folche Weile aſſociiret wird, 
fo begreifet man leicht, wie die Borftellungen und Ideen 
diefelbigen bleiben Finnen, bie fie find, und wie Dennoch 
der Verhältnißgebanfe verändert werden kann, wenn 
jene Rebenumſtaͤnde fich abſondern laſſen. Wenn gleichbie 
Gewohnheit, zwey Dinge zugleichneben einander, auf 
eine geroiffe Weiſe foeriftirend, zu denfen, ſehr ſtark iſt; fo 
find. doch biefe beiden Ideen an ſich wiederum von einan- 
der trennbar; vorausgefegt, daß fie feinen weitern Grund 
Ihrer Verbindung haben, als. die Koexiſtenz, und die 
doabvon abhangende Aflociation in der Phantafie; daß ſie 
.. . nemlich.nicht- einerley mit einander find, ober auch ſon⸗ 


n 
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ſten nicht von einander fo abhangen, daß die Denkkraft, 
welche die Eine won ifmen.in ſich gegenwdaͤrtig erhält; ih⸗ 


rer innern Natur nach auf die andere geführet wird, 


aud) wenn fie die legtere noch: niemals vorher mit der er⸗ 
ſtern verbimden bat. Zu 


Die Bewohnbeit, gzwey Dinge bey einander als 


koexiſtirend ſich vorzufteflen, fen fo ftarf als fie wolle, 
fo ift es dennoch möglich, jede dieſer beiden Vorſtellun⸗ 
gen mit andern verſchiedenen Vorſtellungen ˖ zu verbin⸗ 
ben, und fie in dieſen neuen Verbindungen gegenwaͤrtig 
zu haben, und alsdenn ſie ſelbſt von einander in der Phan⸗ 
taſie zu trennen. Die Gewohnheit, aſſociirte Ideen zu 
verbinden, und die Beziehung, welche ſie in dieſer Aſſo⸗ 
Ciation auf ſich haben, als ihre wahre Beziehung anzu⸗ 
ſehen, iſt bekanntlich ſo maͤchtig wie eine zwote Natur. 
Es laſſen ſich aber doch andere Reflexiones entgegen fegen,, 
wenn jene gleich öfters dieſe letztern unterdruͤcket, und uns 


Begen befleres Wiſſen zu-fibereilten Urtheilen bringet. 
Der Schäfer hat fich angewoͤhnt, Sonne und Monb 


für gleich groß zu erfennen, und ihnen eine gleiche fübl- 
bare Größe mit der fichrlichen zuzuſchreiben. Der 
Aſtronom aber hat diefe Affociation aufgehoben, und ur« 
Theilet auf Die entgegengefegte Art, daß biefe Körper 
ungleich find. So find fle auch vor dem Gefühl; und, 
ſelbſt die ſichtliche Gleichheit, welche ihnen zufommt, 
iſt nur eine relative fichtliche Gleichheit, eine foldhe 
nemlic), die nur.bey einer beftimmten Entfernung des 
Auges fi Ä | 

fichtliche Identitaͤt, die den Objekten nad) ben Geſichts— 
vorftellungen zukommt, wenn ihre Sage gegen das Auge, 


\ 


963 8. Wir 


att findet; ſie iſt nicht einmal eine abſolute 


und bie Abrigen Empfindungserforderniffe biefelbigen . - 


86 VI. Derfuß, Von der Dotpmanbigtek 
=: 

Wir haben bier einen all gemeinen Charakter ee 
zufaͤlligen Urtheile, die es N nemlich in fo ferne find, 
daß fie durch Erfahrungen und durch Weberlegimg ums 
geänbert werben fönnen, wenn gleid) bie auf einander 
bezogene Vorftellungen und Ideen, oder die Materie 
bes Urtheils, wie die Wernunftlehrer fagen, in culer Hin⸗ 
ficht, auch an Klarheit und Deutlichkeit dieſelbigen biel- 
ben. „Wo das Urtheil eine gewiſſe Berfnüpfung von 
„Vorſtellungen erfobert, die blos von ber Roexiſtenz in 
„der Empfindumg, oder von einer nachher entflandenen 

„bloßen Affoclation in ber Phantafie, und nicht von 
„noch andern Beziehungen und Verhaͤltniſſen ber Ideen 
„abhängt, und mo wir nur allein vermittelft einer ſol⸗ 
hen Affociation urtheilen, da ift die Jorm des Ur⸗ 
„eheils zufällig.“ Wenn eine folche Afforiation einen 
Einfluß in das Werpälmif hat, das wir den Sachen 
ober Ideen zufchreiben, fo ift es an ſich möglich, daß’ 
jene Aflociation gehoben, und alsbenn verneinet werben 
kann, was vorher bejaher worden iſt. Das vorige Bey⸗ 
“fiel erläutert auch dieſes. Es können Objekte, die wir 
für gleich große erfannt haben, für ungleid) erfannt wer« 

den, obgleich biefelbigen Borftellimgen von ihnen noch 
vorhanden fi find, die wir vorher hatten, und ob wir gleich 
in —F noch daſſelbige gewahrnehmen, und fie auf die 
feige Art mit einanber vergleichen. 


3. 


Dagegen, wenn folch eine vorläufige Affoctation kei⸗ 
nen Einfluß in den Aktus des Denfens hat, fo erfolge 
biefer feiner Sorm nad), nothwendig fo, wie er erfol- 
get, daferne bie Borftellungen und Ideen, als bie Ge 
genftände der Denkkraft, unverändert bleiben. 


Dapin 


- — — En —— — 
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Dehin gehören zunächft die bios aus einer Verglei⸗ 
chung entſpringenden Verpältnißgedanfen, son der: 
— und Verſchiedenheit, mit allen ihren 
Denn wenn das Praͤdikat einerley iſt mit dem 
— oder mit einem Theil und Beſchaffenheit der⸗ 
ſelben; wenn es in ihr lieget, wie wir ſagen, oder wenn 
Das Gegentheil von dieſem ſtatt findet, und die Ver⸗ 
gleichung wird nur auf dieſelbige Art angeſtellet, ſo muß 
auch die Wirkung der Denkthaͤtigkeit, oder das Urtheil 
in allen Faͤllen daſſelbige ſeyn. J 
Der leere Raum, ſaget eine Parthey der Philo⸗ 
ſophen, iſt etwas, das nachbleibet, wenn der Koͤrper weg⸗ 
genommen wird, und ein reelles Ding. Der Gegner 
urtheilet, er ſey ein pures Nichts. Scheint dieß Bey⸗ 
ſpiel nicht eine Ausnahme zu machen? Ich meine nicht. 
Denn ohne Zweifel ift in dem Kopf des Einen eine an⸗ 
dere Mebenidee mit dem Begrif des Subjefts oder auch 
mit dem Begrif des Präbifats verbunden, als in dem 
andern. Die Verfihiebenheit liegt in ben Ideen, 
daß es vielleicht die Streitenden ſelbſt wahrnehmen, weil 
jene von dem Gleichlaut der Wörter unterdruͤcket wird. 
Hievon an einem andern Ort. Jeder urtheilet nach fee. 
nen Ideen, und muß bemach urteilen. j . 


Beſtehen aber alle norbeoenbigen Urtheile oe 
Ausnahme in Gedanken von ber Einerleyheit, ober 
der Verſchiedenheit der Dinge? Dieß iſt ein oft be⸗ 
ruͤhrter, aber noch nie ins Helle geſetzter Punkt in der 
Natur des menſchlichen Verſtandes. Einige Philoſo⸗ 
phen haben alle Urtheile auf dieſe einzige Gedankengat⸗ 
tung reducirt, daß die Dinge einerley oder verſchieden 
ſind. Ich habe oben || daß dieß unrichtig fen, 


wenn 
) Defach 4 vu. 6. | 
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henn von ben erſten Beyehungen und von den erſten 
Grundurtheilen bie Rebe ift, wie es hier fi. 

Andere ſtellen die Sache fo vor : das Praͤdikat, das 
einem Subjeft bengeleget wird, muß entweber in ber 
Idee bes Subjefts ſchon begriffen ſeyn, über es muß 
bey ibr und mir ibr-verbanden feyn, und wenn man 
einer Sache etwas abſpricht, fo mußbas Gegentheil ent⸗ 
weder in ihr vorhanden, oder doch von ihr getrennet 
ſeyn. SR das Prädikat in der Idee des Subjekts bes 

ift eg entweder mit der ganzen Idee bes Sub⸗ 
jekts, ober mikeinem Theil von ihr, in dem Fall, wenn 
es Eine von den mehreren Beſchaffenheiten des Sub⸗ 
jekts iſt, einerley. Es finder alſo eine Identitaͤt zwi⸗ 
ſchen den beiden Ideen Statt. In den verneinenden 
Urtheilen iſt es eine Verſchiedenheit zwiſchen dem Praͤ⸗ 
dikat, und: den Befchaffenheiten des Subjekts, und öfe 
ters ein Widerſpruch zwiſchen ihnen. Setzet man 
alfo die Klaſſe von Urtheilen, worinn nichts mehr als, 
eine bloße Verbindung, ober nichts mehr als ein 
Öetvennetfepn dee Sachen gedacht wird, Als eine ei» 
gene Gattung von zufälligen Urtheilen bey: Seite; ſo 
bleibet nur die zwote Klaſſe von nothwendigen Ur 
theilen übrig. - Dieß find denn die Gebanfen, daß 
Dinge einerley, ober daß fie verfcbieden find. Zu 
folge biefes Raifonnements wuͤrden alfo alle nochwen- 
‚ digen Urtbeile in Gedanken über die Identitaͤt und Di- 

verſitaͤt beſiehen müffen. 

Leibnitz behauptete, das metaphyſiſche hrincip 
der Identitaͤt ſey das allgemeinſte Princip.aller noch· 
wendigen Wahrheiten. Wenn er ſeinen RE Em 
beftimmter ausgebrudt hätte, fo wurde er gefagt haben: 
Der Sag, ein Ding ift mit 33 ſelbſt —* ‚fo 
der allgemeinfte Ausdruck aller nothwendigen bejaben- 
den Saͤtze, fo wie dagegen das Princip der Diverfie 
taͤt: „Ein Ding ift verſchieden von einem Beben, 
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die allgemeine Formel aller nothwendigen vernel 
nenden Säge iſt, in demfelbigen Verſtande, wie das 
Princip des Widerſpruchs als die allgemeinſte For⸗ 
. mel. aller nochrwendigen falſchen Saͤtze angeſehen 
werden kann. Hr. Dalembert fiheint denfelbigen Ges 
Danfen gehabt zu Eaben, da er behaupter, daß alle geos ı 
metriſchen Sehrfäge, und niche‘diefe nur, fondern auch 
ulle phyſiſchen Wahrheiten für. den Verſtand, der fie in 
ihrer vollkommenſten Deutlichfeit durchſchauet, nur Ei⸗ 
ne große Wahrheit ausmachen koͤnnen.“) Kin fehr uns 
beftimmter Sag, ben ſchon ältere Philofophen gefager 
haben. Sind denn diefe beiden Säge, „go ift fo viel 
als 9* und „a iſt gleich 2* nicht eben ſo weit unterſchie 
dene Säge, als die Zahlen 9 und 2 felbften find, ohner⸗ 
achtet in beiden das allgemeine Princip: in Ding iſt 
ſich ſelbſt gleich ‚ zum Grunde lieget? Beſondere An⸗ 
wendungen eines und deſſelbigen Princips auf beſondere 
mehr beſtimmte aber unterſchiedene Begriffe geben doch 
verfihiedene Säße, und find nicht Ein und derfelbige 
Sag, wenn anders nicht eine. allgemeine Arhnlichfeit 
- mehrerer Urtheile ſchon ein Grund ſeyn fol, fie für Bin 
Urcheil anzuſehen. Die geometrifchen Folgerungen und 
Exhlüffe beftehen in einer Subititution gleicher und aͤhn⸗ 
licher Dinge, und in einem Uebergang von Gſeichen zu 
Gleichen. Dieß hat der ſcharfſinnige Mann ohne Zwei⸗ 
fet im Sinn gehabt, aber doch in ber That fich mehr wi⸗ 
Sig, als beſſimmt und fruchtbar ausgedruckt, wenn er 
 faget, daß alles an füch nur ine Wahrheit ausmache, _ 
Bann te kann auch, wohl in einer andern Hinficht der In⸗ 
begrif aller Wahrheiten, der ganze zuſammenhaͤngende 
Sb $- * Umfang 


*) Sin feinem difcouts, pr&liminaire zur Encyclopaͤdie, | 
ber zu Zürich 1761. mit Anmerkungen eines dunflen 
aber fharffinnigen Schmweizerfchen Philofophen deutſch 
herausgegeben iſt. 34 35. 
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Un ſang derfelben wie ein Eins angeſehen, und Eine gran 
Se unenblich vielbeſaſſende Wahrheit, wenn man will, 
genennet werden. | 

Odb Leibnitz und Dalembert Recht haben, mb 


An welchem beſtimmten Berftande, das läffer-fich alsdenn 


bbeſſer überfehen , wenn man vorher Die mehreren Arten 


ſubjektiviſch nothwenbiger Wahrheiten abgefonbert hat. 
Ich fürchte hier; wie an mehren Orten, baf die Be⸗ 
teachtung zu einfeitig werde, wenn man fogleich auf ri⸗ 
me ſyſtematiſche Einförmigkeit bedacht ift. Man fehe 
ſich vorher nach allen nothwendigen Wahrheiten um, bie 
verſchiedener Ars zu ſeyn ſcheinen; Ob fie am Ende fich 
auf eine einzige zurückbringen laflen, oder aus Einen 
und bemfelbigen gemeinfhaftlichen Grunde entfpringen, 
wird ſich alsdenn durch Die Vergleichung zeigen, und es 
‚ Siege weniger Daran, wenn dieß auch nicht völlig entſchie 
den würbe. Es giebt eine fubjektiwifche Nochwendigkeit 
‚din den geometriſchen Demonſirationen, eine andere in 
ben Grumbfägen über bie Dependeg, uud eine anbere im 
andern allgemeinen Denkarten, bie man Suggeſtions⸗ 
+ füge nennen kann; auch in —— — unb 
in dem Glauben, womit man fremdes Zeugniß für wahe 
annimmt. Sr. Beani⸗ hat ſich bemühet, die Natur 
biefer Nochwendigkeit zu zeigen, aber es frbeinet nicht, 
als wenn er bis auf ihren Grund und Uefprung gedrun⸗ 
gen ſey. Denn hiezu ift bey weiten niche genug, bie 
wıb da die Art der fübjektivifchen LIochwendig- 
‚ Feit in den Gebanfen, aus der allein bie objektiviſche 
Nothwendigkeit der Säge beurtheilet werben kann, an⸗ 
.. zugeben; es muß auch Der Grund dieſer Nothwen⸗ 
Pigkeit,in dem Verſtande, oder zum mindeſten das alle 
gemeine Denfgefes, das die natürlich a ae 
Fungsart der Gebanfen und Ureheile beftimmer, aufge: 
fücht werden. Dieß ganze große fruchtbare Feib, = 
Hr. Seartie, wie feine Vorgänger, groͤßtencheils fo 
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maufgehellet gelaſſen, wie es war. Ich kann 
nicht alles nachholen, aber einige Stellen, bie am mei⸗ 
fien hervorragen, unb von welchen ab bie Ausficht auf 
die wichtigſten Gegenden hin offen fen rd, wii 
etwas 5 mehr bemertich zu | 


Die Urtheile Über. die wirklichen unmittelba⸗ 
zen Gegenſtaͤnde des Bewußtſeyns, die * * 
Eenntniß des unmittelbaren 
machen, find in Dinfi * — jom feblechebin üb» 
jektiviſch nothwendige Aeußerungen ber Denlkraft. 
3 Bee, ich ſehe, ic) —— ich denke, ich 
ſtelle mir etwas vor, ich erinnere mich; und alle derglei⸗ 
chen Grundurtheile uͤber unſere Empfindungen ſind eben 
ß nochwendig, als notwendig es üt, das geometrifche 

Ariom für wahr zu halten, daß zwo Summen einander 
geich find, Die aus gleichen zü gleichen addirt, entfie: 
hen. Es mögen meine Empfindungen wahr oder falſch 
ſeyn, ſo gar ein leerer Schein, wie der Skeptiker es ha 
ben will; fo iſt es dennoch unmoͤglich, anflatt Des Ge 
dankens, Kan fühle, ich babe eine Idee, und ih 
denke, den Gedanken hervor zu Bingen: 1 ich es 
‚nicht „ich habe Feine Idee, ich 
tiefem Schlaf denke ich Er her ee 
Die Denflraft kann vielleicht eine Weile ftille ſtehen. 
Aber wenn und ſobald fie wirket, fo find dieß ihre Win 
tungen, : und fie fann bie entgegengefegten durchaus 
nicht hervorbringen. Das Feuer kann nicht loͤſchen ba, 
wo es zundet, und die Denfluaft kann eben fo wenig 
denken; es ſcheine etwas nicht zu ſeyn, wo es ihr boch 
— fenn feel, als fie einen viereckten Zirkel ſich 


Da wir alſo die zwote Act ſchlechthin 
a mean Di ib 
e 
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beitebet in den Urtheilen Aber bie Einerleyheit und 
iedenbeit der Objefte nach ben Ideen von ih⸗ 
nen. Die erwähnten Urtheile bes unmittelbaren Be 
iwußtſeyns über Wirflichfeiten machen die zwote aus. 
Zroeifler oder Vernimfkter, fo lange fie nicht ganz zu ben 
Sinnloſen ſich gefellen,, urtheiten bierinn fo, wie andere 
Mrenſchen. Diefe beiden erwähnten Gattungen von Ur- 
heilen haben doch auch Hume und Berkeley für Grund⸗ 
Wwahrheiten angenommen. u 
... 6. 
Es find drittens unfere gefolgerten und aus an⸗ 
dern geſchloſſenen Urtheile nothwendige liccheile, 
wenn die Vorderſaͤte als anerkannte Wahrheiten voraus- 
geſetzet werben, Der Beyfall, womit wir ben Schluß. 
ſatz annehmen, ift nicht aufzuhalten, noch zu unterdruͤ⸗ 
den, weferne die Vernunft nicht in. ihrer folgernden 
‚- Aktion aufgehalten wird, und fonften fein Zweifel bey 
ben Grumdfägen, noch. einige Verwirrung in der Art. 
des Schliegens uns aufſtoͤßet. Denn indem die Wer 
munft den Schlußfag aus: den Borberfägen herausnimmt, 
fo wirket fie nach dem Beferz der Denkbarker, der 
Identitaͤt, und nad) den Brundgefen Der beiden 
entgegenſtehenden möglichen Sälle, in fo ferne 
dieß altgemeine Arlome ats formelle Denfungsgefege 
‚ betrachtet werden. Die Denffraft kann Widerſpruͤche 
nicht gedenfen; fie ſetzet nothwendig Einerley für Einer- 
ley; dieß iſt Das Befen der Subftitution; fie fan . 
nur zwo mögliche Fälle, Seyn oder Vichtſeyn fich 
worſtellen, und nimmt nothwendig den Einen an, wenn 
der andere auf etwas widerſprechendes führe. Indem 
‚fie dieſen Geſetzen gemäß verfähret, fommt fie auf ben 
" Gebanfen, der den Echlußgebanfen ausmadjet. Yin 
ker ber Voransſetzung affo , Daß fie denfer, und von den 
‚für richtig erkannten Vorderſaͤen anfängt, kann fie ben 
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Schlußgedanken nicht umaͤnbern. ¶ Die Geomerifcheg 
Theoreme koͤnnen eben fo wenig von dem Verſtande 


der ihre Beweiſe durchdenket, bezweiſelt werden, als ihre 


Ariome. Wenn es geſchaͤhe, fo muͤßte es daran liegen, 
weil man Die Demonftrationen nicht ganz durchdenken 
kann, ober in einige Verwirrung end. — 
- Die ſubſektiviſche Nothwendigkeit, mit her 
unfere Reflerion in diefen drey angeführten Fällen ſo wir⸗ 
ket, wie fie wirt, iſt von einer unlibermindlichen Etaͤr⸗ 
ke. : Der Hang zum Prüfen und Zweifeln, das geflife 
ſentlichſt muthwilligſte Beſtreben wuͤrde hierinn ein Ben 
ſtreben gegen feine eigene Natur ſeyn, und bleibet ink 
mer unfähig, fie umzuaͤndern. Hier ift die Grenze 
des Stepticismus, fo lange noch vermünftelt wird. 
Alles, was der hartnaͤckigſte Zweifler über fich vermag, 
würde dieß feyn, daß er feine Wernunftfähigkeit. ſchwaͤ⸗ 
den und fie umvermögend machen Eönne, fo anhaltend 
wirffam zu ſeyn, als es nöthig ift, voenn eine Reihe von 
Schluͤſſen burchgedache werden ſoll. Wenn ihm Diefe 


Unterdrügfung det Vernunft gelingen koͤnnte, fo müßte 


er freplich daſſelbige erfahren, was Perfonen von ſchwa⸗ 
‚dem Verſtande begegnet, bie, ob fie gleich mehrmalen 


eine Rechnung nachgefehen, und richtig befunden haben, . 


fit) doc) noch wohl burd) eine’ dreifte Behauptung des 
Gegentheils zweifelhaft machen laſſen, ob die Rechnung 
auch wirtlid) richtig fen? Aber dahin iſt es doch niche 
zu bringen, daß in jebem einzelnen Schluß ein anderer 
Sch ußſatz aus den Vorderſaͤtzen gezogen werde, als beu 
einzige richtige ift, es fen denn, daß zugleidy in den 
Ideen oder in den Vorderfägen eine Veränderung vor⸗ 
gehe. Diefe fubjekrivifche Nothwendigkeit in unferen 
Urtheilen ift eine. Nothwendigfeit von dem: erſten 
Rang, eine abſolute Nothwendigkeit; aber doch eine 
fo genannte neceilitas contrarietatis, eine Nothwendig⸗ 


keit, 


! ’ 


ö⸗ 
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sie, in der Art und Weiſe zu wirken; nice eine Nech 
wend gten zu wirken uͤberhaupt. 

Es iſt niche nur ir notpmenbig „ daß wir die Folge» 
zungen. ‚füe wahr anerkennen; wenn wir die Orunbfüge 
dafuͤr annehmen, umd die Verbindung von jenen mie 
Diefen einfehen, ſondern es ift auch nochwendig, daß 
‚wir den Schlußfag für abhängig von feinen Gründen 
erklaͤren.“. , Der Schlußfag Ift um der Vorderfäge wil⸗ 
fen wahr ; er wirb durch fie gefeget, er bänger von 
ihnen ab. Dieß Urcheil iſt gleichfalls ein nothwen⸗ 
* Urcheil, ſobald wir über dieſe Beziehung reflek⸗ 


7 
Gele es viertens unter unfern Urtheilen über bie 
wirkende Verbindung der Urfachen mit ihren Wir⸗ 
fungen,, nicht auch einige geben, bie von einer gleichen 
Mothwendigkeit find, und in benen es nemlic) eben fo 
\ sothwendig iſt, bey der Glegeneinanberhaltung ber bei« 
ben Objekte, von denen Eins die Urſache, das andere 
Die Wirkung genannt wird, zu urtheilen, „daß fie von 
einander abbangen, * als es nochwendig ift, ven Schluß» 
ſab ir; eine von feinen Prämiffen abhängige Solge angi⸗ 


| Diefer Oedanfer Kin Ding iſt die Urſache, 

bie ein andere bervorbringet, erfobert, wie vorher 
weitläuftiger gewieſen worden ift,*) nicht allein, baß wir 
etwas vorhergehendes und etwas nachfolgenbes, und das 
beßtere als ein woerdendes ober eneitehendes Ding, 
in dem Erftern aber ein Beſtreben unb eine Thätigfeit 
gewahrnehmen, und ums vorftellen, ſondern es wird auch 
die entſtandene Sache, die Wirkung ift, als eine fol 
che angefehen, die nicht von ſelbſt, noch anderswoher 
‚Ihren Urfprung hat. 


2) Verſuch 4. IV. 4. 


Der 


- Ver allgem. Vernunftwahrheſten, . 406; 
“ Der erfte Theil biefes lebten Gedankens iſt eben ſo 
ſubjektiviſch nothwendig, als es ift, einem Dinge, des 
wir als’ etwas Entſtehendes und Werdendes ung 
vorſtellen, eine Urfache zugufchreiben, ober mit andern: 

Morten: als es nothwendig ift, zu denfen: Aus 
Lichts wird Lichts, von welcher Nochwendigkeit 
ich gleich nachher mehr ſagen will. 

Das zweyte Urtheil, daß die Wirkung nicht ſonſten 
woher entſtanden fen, iſt alsdenn auch ein nothwendi -· 
ger Gedanke, wenn wir nirgends ſonſten etwas wirkli· 
ches — 5 — ‚ was bie Urſache zu dem Entftandes- 
nen feyn könnte. Denn .es ift ein Trarurgefe der: 
Denkkraft, „daß fie Nichts als ein wirklich vorhande⸗ 
„nes Ding annimmt, ober annehmen kann, ohne fol 
a hes entweder zu empfinden, ober in andern Gedanken 
„einen Grund dazu anzutreffen.“ x 

Daher ift es, wenn bie zufegt erwaͤhnte Bedingung 
Statt findet, ein ſubjektiviſch nothwendiger Gedanke, 
daß wir die Bewegung des Arms nad) dem Willen dee: 
Seele für eine Wirkung unfers Wollens, und das Licht 
des Tages für eine Wirfüng von der Sonne halten. Der 
Harmonift und der Idealiſt urtheilet im Anfang «eben fo, 
wie andere Menfchen, und muß alfo urcheilen, fo lan⸗ 
ge nicht in ihm ber neue Gedanke hinzu gefommen ift,: 
daß die Bewegung in dent Körper nad) dem Willen der 
Seele wohl andersmoher , nemlich aus den Kräften des: 
Körpers, entftanden ſeyn könne. Wenn aber Dagegen, 
Spekulation ober Empfindung oder Inſtruktion, ober. 

was es fen, diefen legtern Gedanfen ihm beygebrache hat, 
und wenn dieſer mit denjenigen verbimben wird, was 
er nicht mehr und nicht weniger wie andere Menſchen, 
in der Empfindung gewahr wird; fo hat esbie Wirkung, 
daß der Gedanke von einer woirfenden Verknuͤpfung 
zwiſchen dem Wollen in der Seele und der Bewegung 
in dem Koͤrper in ihm zuruͤckgehalten wird, obgleich ſei⸗ 
ne 


* 


Ad 
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un Denffraft nach’ einenlen Geſeben wirket, wie bey des 
nen, die anders urtheilen. 
. Da zeiget ſich alſo auch der Grund von dem, was, 
wie bie Erfahrung lehret, oft geſchicht. Das Urtheil 


. über dieſe ober jene beföndere urfachliche Verbindung der 


ss 


Dinge, mag. fo inftinftarsig bey gewiſſen Empfindungen 
erfolgen, als es rolle, fo iſt es doch an ſich nicht fo 
ſchiechthin nothwendig damit verbunden, daß es nicht 


auch ven denſelbigen Empfindungen getrennet, und fein 


entgegengefegtes, mitteljt der Dazwiſchenkunft anderer 
Ideen eingefchöben werden koͤnne. Es iſt wenigftens 
an ſich moͤglich, denn es kann zuweilen dem Verſtande 
ſchwer genug werden, ehe es dazu kommt; und Zweifels 
ohne hat es den wenigen ſpekulativiſchen Koͤpfen, die 
mit innerer Ueberzeugung Harmoniſten, Idealiſten, oder 
gar Egoiſten geweſen find, Muͤhe gekoſtet, che ſie zu 
einer voͤlligen Glaubensfeſtigkeit in ihrer Meinung ge⸗ 
langet ſind, wenn ſie ſolche anders jemals wirkuch erhal⸗ 


ten haben. 

Hier iſt alſo ein Beyſpiel von ſubjektibiſchen be 
Singe nothwendigen Urtheilen. Dieß find folche, 
bie aufer ben Gründen, welche das Urcheilin ber Deuf- 
kraft beftimmen, noch Die Bedingung erfodern, baß nir⸗ 
gendswoher ein Hinderniß fid) im Weg lege, und bas 
Urtheil abaͤndere. Ein ſolches Urtheil kann veränbert 
werben, „wenn gleich alle vorhandene beſtimmende 
„Gründe bieiben, wie fie find, und nur nod) etwas neu 
nes hinzufommt, das die beſtimmende Kraft ber erftern 
„derhindert.““ Aber in diefen Faͤllen ift auch, um den _ 
Beyfall des Verſtandes hervorzubringen, und die an 


ſich hinreichende Ueberzeugungsgründe wirffam zu mas 


chen, nichts mehr noͤthig, als daß Die neuen Ideen, 
welche ihnen entgegenſtehen, aus dem Wege geraͤumet 
werden. So verhaͤlt es ſich in Hinſicht des Syſtems 
ber Idealiſten und. Harmoniſten. Werm jemand 








' 
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don ganzem Herzen Meimmgen für richtig halt, Die der 
natürlichen Art zu denken fo fehr entgegen find, als Dies 
fe; fo iſt es nicht noͤthig, mit noch mehren und -flärfern 
- Sründen die gewöhnlichen Ausſpruͤche des gemeinen 
Menfhenverftandes zu beftätigen, ſondern es ift genug, 
wenn man nur das Grundleere ber entgegenftehenden 
Zweifel ins licht feget. “Denn wenn bieß gefchehen ift, 
fo wird ihr natürlicher Menſchenerſtand, der eben ß 
wenig etwas ofme Grund abläugnen, und 

Eann, als anderer Menfchen ihrer, auch von felbft * 
nen Weg fortwandern, und ſo urtheilen, wie er vorher 
urtheilte, ehe er auf die neuen Vernuͤnfteleyen gerathen 
war. Das aͤußerſte wuͤrde noch ſeyn, daß er ſich in ſei⸗ 
nen Zweifeln feſt hielte. Aber daß jemand unter ber. 
hier angenommenen Debingung, er fen von dem line . 
grund feines Sfepticismus in Faͤllen, wo es auf Mei - 
nungen des Senfus fommunis anfommt, überzeugt, 
mm in fid) eine innere Benftimmung bes Verſtandes 
und Ueberzeugung erzwingen, und diefe in fid) erhalten 
fönnte; dieß iſt eine phyſi ſche Unmöglichkeit. Bis hie⸗ 
ber hat die Wernunft eine Medicin gegen⸗Krankheiten 
des fpefulativifchen Geiſtes. Aber die Deflamation, 
und auch die fehönfte ‘Deflamation wird feinen De 
ley oder Hume von feiner Meinung abbringen, m 
einem Leibnig bie —— he von der Harmonie be 
nehmen. Die Deflamation ift,recht gut; aber fie wir» 
ket nur allemal da an ihrer eechfen © Stelle, wo die Ber 
mmft entiveder einen Vorläufer nöthig hat, der ihr Plag 
mache, ober wo Diefe gar nicht hinkommen kann, ober 
wo fie das Stige ſchon gethan hat, 


8: 


Es giebt aber andere Bälle, wo ber Verhältnifgee 
denfe, „daß ein Ding Diele voneinem andern ſey,“ 
Same. Si ſchlecht⸗ 
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ſchlechthin nothwendig is, ſobald nian Urſache unb 


Wirkung gegen einander haͤlt. 


Außer den Merkmalen, die bey dem vorhergehen⸗ 
den Fall erwaͤhnet worden ſind, und die uns auf die Idee 
von der urſachlichen Verbindung zwiſchen zwey Gegen⸗ 
ſtaͤnden bringen, giebt es noch ein anders; nemlich, die 
Begreiflichk oit der Wirkung aus ihrer Urſache. Wenn 
dieſe zu den obigen hinzukommt, fo iſt das Rennzei⸗ 


chen der Abhaͤngigkeit des Einen von dem anbern 


untrüglich. ft die Begreiflichkeit vollftändig, fo ift 


ſie allein Kennzeichen genug. von einer. wahren Verurſa⸗ 


chung. Wo nun aber alles, die vorerwaͤhnten mit dem 
letztern Merkmal der urſachlichen Verknuͤpfung beyſam⸗ 
men ſind, da wird der Verſtand unwiderſtehlich gezwun⸗ 


gen, ſie ſo zu denken und zu erkennen, als es wirklich 


\ 


— 


geſchicht. Es iſt nur die Frage, ob ſich in irgend einem 
Beyſpiele, wo wir eine wirkende Verbindung uns vor⸗ 
ſtellen, eine wahre Begreiflichkeit findet? Sollten wir 
3. B. begreifen, wie die Seele in den Körper, oder 
diefer in jene wirfet, fo müßte die Worftellung von dem 
vollenden Beſtreben in der Seele, den Verſtand auch 
notwendig auf die Idee von einer neuen, im Körper 
benben Bewegung binführen, bas ift, wenn ber 
eftand fich Das vorſtellet, was die Urfache und Kraft 
iſt, fo mußte er fo nothwendig aufden Gebanfen, daß 
die Wirkung hervorgebracht werde, übergeben, ‚als von 
den Vorderſaͤtzen eines —8 auf die Konkluſion, die 
er aus ihnen berleiter. 

So weit das eigentliche Begreifen ſich erſtrecket, 
das Begreifen einer. Wirkung aus ihrer Urſache, ſo weit 
folgern und ſchließen wir aus Einem Grundfatz auf 
einen andern, es fey unmittelbar ober vermittelft eines 
Zwiſchenſatzes. Wenn wir folgern und ſchueßen, 






ſo iſt eine abſolute Nothwendigkeit in dem Uebergang 


von dem Pringip.zu feiner Folge vorhanden, ſo oft dieſer 


eber⸗ 
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Uebergang ber Denffraft nach dem Geſetz der, Subfti. 
tution, und nad) den übrigen nothwendigen Denkges 
fegen vor ſich gehet, und nur nicht von einer bloßen Afı 
focistion verſchiedener, an ſich trennbarer, Ideen in 
der Einbildungskraft, abhaͤnget. Denn wo dieß letztere 
Statt finder, da kann alles vorhergehende bleiben, wie 


es ift, und die Meflefion dennoch einen andern Gang ' 


nehmen, als fie wirklich nimmt. Wenn alſo der Ge 
Danfe: „Diefe Wirfung.muß erfolgen, und auf eine bes 
ftimmte Art erfolge, wo eine beftimmte Urſache unter 
beftimmten Umftänden vorhanden ift,“ eine nochwens_ 
digge Folge von ber vorhergehenden Idee von Der Urſache 
feyn fol, fo wird entweder eine unmittelhare Foige⸗ 
rung gemacht, oder es wird Einerley für Einerlen ſub⸗ 
ſtitinret. Die Wufung, welche hervorgebracht 
wird, muß in diefem all Einerley mit dem feyn, was 
in Den been von ber Aftion der Urfache fehon enthalten 
ift, nur daß jenes in einem andern Subjefte vorgeſtellet 
wird. Oder mit andern Worten: die Wirkung indem 
Dinge, welches ſie aufnimmt, mußeinerley, und gleich“ 
fan nür die Fortſetzung von dem fern, was in bee 
Thaͤtigkeit der wirkenden Kraft als vorhanden dvorgeftele 
let und gedacht wird. | u 
Da fehen wir mögliche Falle, wo der Gedanke von 
der urfachlichen Verbindung feiner Form nach ein 
fubjeftivifh abfolut nothwendiger Gedanke feyn 
würde; aber zugleic) fieht man auch den Grund, warum 
von unfern Derhältnißgedanfen über die wirklichen 
Verknüpfungen in der Welt ſo wenige oder gar Feine 
dahin gehören, 
Wir begreifen bey den wirklichen Berurfachungen 
manches, aber keine von ihnen völlig, Wenn eine in 
Bewegung gefeßte Kugel auf eine andere ruhende zufaͤh⸗ 
ret, fo muß zum mindeften eine von ihnen, - wenn nicht 
alte beide ihren Zuftand verändern. Ich fage, dieß 
. Jiaↄ letztere 


N 
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legtere begreifen wir aus dem erften. Allein wie? 
Wir haben eine Idee von dem Zufahren der Einen Ku⸗ 
gel gegen bie andere; wir haben eine “bee von dieſer 
Bewegung und ihrer Richtung; und dann auch eine 
Idee von der im Wege liegenden ruhenden Kugel. Dar: 
aus entfpringet nun die dee von der Veraͤnderung bes 
Orts in eiier.von beiden. Allein diefe Idee 
noch) aus jenen nicht, als vermittelft eines andern Ge⸗ 
danfen, „daß beide Kugeln undurchbringlid) find, und 
alfo nicht zugleich Einen und denfelbigen Raum einneh⸗ 
men Pönnen.“ In fo ferne diefer legte Hülfsgebanfe, 
der unfere Reflexion fortführee,, nichts anders iſt, als 
eine aus Empfindungen erlangte Ideenaſſociation, ſo iſt 
ber Schritt der Denkkraft, der von ihr abhaͤngt, doch 
. nicht abfolut nothwendig. Und alsdenn ift es auch der 
ganze Uebergang, von ber Vorftellung ber Urfache und 
der Umftände, zu ber Idee von der Wirkung, nicht. 
Da höret denn, fo zu fagen, bas eigentliche 2 fen 
auf. Inzwiſchen fönnert wir doch auch fagen, daß in 
biefem Fall etwas fihlechrhin nothwendiges in unferm 
Urtheil liege. Denn die Undurchdringlichfeit der Koͤr⸗ 
per einmal als ein Grundfaß angenommen, fo iſt gewiß, 
es kann aus ben angeführten Worbegriffen durch eine 
nothwendige Folgerung der Gedanke herausgebradyt 
werben, daß Eine von ben beiden Kugeln ihren Plag 
verändern müffe, oder auch alle beide. ' 

Diefe Anmerkungen machen das fonberbare Phaͤ⸗ 
nomen in der, Geiſterwelt, das Daſeyn einer Philofophie 
begreiflih, welche alle urfachliche Verbindungen zwi⸗ 
fhen den Dingen in der Welt, alle wirfliche Einwirkun⸗ 
gen der Subftanzen in einander aufhebet. So felten 
biefe Meinung mit leberzeugung geglaubet werden mag, 
und fo meit fie von der gemeinen Wirfungsart bes Men⸗ 
ſchenverſtandes ahweichet, fo giebt es doc) wirklich fol- 

che Ideenverbindungen, derch weiche die Denffraft 
von 


der allgem, Dernunfpwahebeiten, ic son: 
von F gewoͤhnlichen achans bis Die abgelente | 
werden kann. 


9. 

Noch eine andere Frage iſt es, ob und i in wie ferne 
alle verurfachende Verknuͤpfungen überhaupt wegver⸗ 
nuͤnftelt werden fönnen? Wir haben ein Axiom der Ver⸗ 
numft: richte entfteber ohne eine Urſache. Saflet 
ung annehmen, ben jeder beftimmten Wirfung, die wir 
für entftanden erkennen, laſſe fich Feine beftimmte Urs 
fache angeben, bey der nicht gezweifelt werben koͤnne, daß 
fie die.wahre fen; follte denn der Verſtand auch daran 
zweifeln koͤmnen, ob es überhaupt eine Urſache eines fel« _ 
chen werdenden Dinges in oder außer uns geben wuͤſſe? 
Selbſt Berkeley, und der ſchon oft erwaͤhnte Virtus - 
im Skepticiren, Hr. Hume, als Verfaſſer der Schriftt 
uͤber die Natur des Menſchen, haben von dieſem Ariom 
der Vernunft, „daß ein werdendes Ding eine Urſache 

‚habe und haben müffe,““ Anwendung und Gebrauch ges 
mad)t ; obgleich der legtere ſolches als einen durchaus und 
nothwendig allgemeinen Grundſatz bezweifelt hat. . ; 

Wir fehen alle Tage gewiffe Scheine, und hören 
Schallarten, die bervorfommen, ohne daß wir von eis 
nem andern fie verutfachenden Dinge etwas empfin« 
ben, ja ohne uns um ein folches einmal zu befümmern, 
Wir haben alfo Empfindungen, aus benen fich ein ‘Bes 
griff von Dingen abftrabiren Heße, die. entftehen und 
vergeben, ohne daß fonften etwas vorhanden fen, dag fie 
hervorbringet, oder vernichtet. Diefe Abftraftion „von 
Dingen, die ‚ohne Urfache, von felbft, geworben find,“ 
haben audy einige Philoſophen nicht nur gehabt, oder es 
doch wenigftens geglaubt , fie zu haben, fondern fie aud) 
auf Fafta in der Welt angewendet. Es fcheinet Doch 
alfo, fo fshlechehin der Denffraft nicht nothwendig zu 
ſeyn, mit der Idee eines Tre ober geworde⸗ 
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nen Dinges den Gedanken zu verbinden, daß noch et. 
was anders vorher geweſen ſeyn muͤſſe, weburch es her⸗ 
vorgebracht werde, oder hervorgebracht worden ſey. 
Dem Einfaͤltigen, dem Mann von ſchwachem Mutter- 
witz wird es leichter gelingen ‚ die Gedanken zu verbin⸗ 
den, „es entfiche etwas,“ und „es habe feine Urſache,“ 


als dem Machdenkenden/ deſſen Verſtand es gewohnt iſt, 


ſich nach einer Urſache umzuſehen. Kinder und Wilde 
Taffen ſich die ungereimteſten Luͤgen erzählen and nehmen 
fie mit Verwunderung und Erſtaunen auf, ohne daß es 
ihnen einfällt, zu fragert, wie und auf weiche Art bas 
zugehe oder zugegangen fen ? M 

Es ſcheinet, die Sache von biefer Sette betrachtet, 
die fubjektiviſche Merhwendigfeit in dem Prineip: 
Nichts ohne Urſache, fey nur bedingt und einge: 
ſchraͤnkt, weil die Denkkraft von biefem Grfeg des Den. | 
kens abtdeichen Farin, und zumellen wirklich Davon ab» 


zuweichen · ſcheinet. Aflein man fehe bie vermeinten Ab⸗ 


mweichungen geriauer an, ‚und es wird fich bald zeigen, 
daß fie wirklich feine find, Der Dummfopf denfet 
nicht weiter , als auf die ihm vorliegende Idee von dem 
werdenden Ding; feine Reflerion iſt mit der Ergreis 
fung diefer Idee fehon genug befchäftiget,, und endiget 
dabey ihre ganze Wirkſamkeit. Er denfet alfo gar nicht 
an eine Urfäche, und loaͤugnet fie eben ſo wenig ab, alser 
ſie behauptet. Was er erlanget, iſt eine Idee von den 
Dingen, die geworden ſind, aber er ſtellt ſich ſolche nicht 
als gewordene Dinge vor. Man mache den Verſuch, 
fid) entſt indene Dinge ale entftandene, oßme Urſa⸗ 
che vorzuftellen , fo wird das innere Selbſegefuͤhl es fü- 
gen, daß mit ber Idee des Entſtehens und des Wer⸗ 
dene die Idee von eirier hervorbringenden Urſache fo 
innig verbunden fen, Daß man dem Maturtrieb der Mer 
flerion, die zu ben Gedanfen von einer dorhandenen Ur⸗ 
ſache übergeht, mit Gewalt — und Bu Dem 

Pr nde 


' 
) 
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Ende auf föiche Falke, eis ich, vorher angefüßrer babe, 
wo entitandene Dinge ohneihre Urfachen empfunden wor» 


den find, zuruͤckſehen, lebhaft ſich ſolche vorſtellen und 


Dadurch ben Gedanken von einer Urſache zuruͤckhalten 
muͤſſe. Sobald bie Aufmerkſamkeit von ‚einigen befon- 
dern Fällen abgewendet, und ein Ding überhaupt als 
Entſranden betrachtet wird, ſo verräth füch wiederum - 
Die natürliche Meigung des Berftandes. Wenn etwan 
bie Erinnerung, „daß in vielen Fällen Doch feine Urſa⸗ 


che gewahrgenommen werde,“ fich in den Weg leget, 


- 


fo darf man dieſer num den Gedanken entgegen fegen: 
„daß eine Urfache doch wohl dafelbft vorhanden gewefen 
ſeyn koͤnne, und in fo vielen Fällen wirklich vorhanden 
geweſen ſey, ob man gleich fie. nicht bemerket habe; “* 
und man wird finden, daß die Reflerion alsdenn ihren 
frehen Gang geht, und nothwendig und unaufbaltfam 
mit der Idee von einem entitandenen Dinge ben Ge⸗ 
danfen verbindet, daß es ein verutfächtes, ober von 
einem anbern ‚Dinge hervorgebracht fen. 

Die natbrliche, die ſubjektiviſche Nothwendig⸗ 
keit it alſo wirklich vorhanden, und es ift nur Die 
Frage, worinn fie ihren Grund habe. Kinige Philofo- 
phen fehen fie fin eine Folge der Gewohnheit an. Der . 
Sag; Miches ohne Urfache, iſt, ihrer Meinung nach, 
ein Erfahrungsfaß und aus den Empfindungen. Wir. 
haben zu den entflehenden Dingen, da mo fie unfern 
Sinnen vorgekommen find, befonders in unſerm Innern, 
andere vorhergehende Urſachen gefunden; und daraus 
eind Abſtraktion von einem Entſtehenden Dinge gemacht, 
worinn die Beziehung deſſelben auf eine Urſache ſchon 
enthalten iſt. Und dieſen Begriff haben wir nachher 
auf alle Arten von Veraͤnderungen und Erſcheinungen 
angewendet, von weichen mir erkannt, daß fie einmal 
nicht vorhanden geweſen, fondern geworden fird. Ob 


ae nun ste der allgemeine ht: „Ein entflan« 
Ji dines 


— 


504 VIL Verſuch. Vonder Nothwendigkeit 


denes Ding iſt ein abhangendes Ding,“ ein nochwen⸗ 
diger Satz iſt, in ſo ſerne wir in unſerm Begriff vom 
Entſtehen ven Begriff von Abhoͤngigken einſchließen, 
ſo ſey doch die Verbindung dieſer beiden Merkmale zu 

Einem Begriff ænd anders, als aus ihrem Bey. 
fammenfepn in den Empfindungen her, in weis 
dem ihre Vereinigung in, der Pamtafie feinen Grund 


N eek angegebene Grund feheint mir nicht hinrei. 
chend zu ſeyn, dieſe Nothwendigkeit zu erklaͤren. Ver⸗ 
gleichet man die Menge der Faͤlle, in denen wir nichts 
mehr als entſtehende Wirkungen, ohne ihre Urſache, 
empfinden, mit den entgegengeſetzten, wo beides zuſam⸗ 
men iſt; ſo ſehe ich nicht, warum nicht eben ſo wohl der 
Hang, Etwas ohne Urſache zu gedenken, ſich in uns 
feſtſetzen koͤnnte, als der entgegengeſetzte, den wir ha⸗ 
ben. Ueberdieß haben auch die aus Gewohnheit entſtan⸗ 


dene und allein auf eine len in den Empfindungen 


beruhende Denfarten einen Charakter an fih, wovon ich 
nachher fagen milk, der noch einen nähern Grund an die 
Hand giebt, diefe, ‚ von welcher bier bie. Rede ift, aus 
ihrer Kaffe auszufehlteßen. 

Mic deucht, die Urfadye von der Verbindung ber 
Abbaͤngigkeit mit dem Begrif des Entſtehens, lie 
ge tiefer in der Natur unferer Denkkraft. Es iſt ein 
Geſetz des Beyfalls — wie es von einigen genennet 
worden — „wenn die Reflerton bey ber Detradytung 
„und Vergleichung zweyer Ideen nichts in ihnen antrift, 
„ivarum fie bejahend oder verneinend über fie urcheilen 
„ſollte; fo entftehet gar kein Urtheil, oder fein Verhaͤlt⸗ 
„nißgebanke, ohne daß ein anderer rund hing: fomme, 


„und. die Keflerion beflimme.“ Wo beide kontradifto⸗ 


rifch entgegenftebende Fälle vorliegen, ba entfcheibet die 
Denkfraft nicht und kann nicht entfcheiden, ohne einen 


binzufommenben Grund, des num in Hinſiche ber ver⸗ 
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‚glichenen Ideen und der Denffraft, ein Außerer Grund 
iſt. Es hindert niche, daß biefer Grund öfters unrich⸗ 
tig if, wenn ex vernünftig gefchäßet wird. Genug er 


r allemal vorhanden, Die ift ein Seobachtunge- | 


ſatz. 
Von dieſem allgemeinen Denkungsgeſeh folgen». 
des ein befonderer Fall: „Nenn wir einem Dinge als 


„einem Eubjeft, das wir uns als unwirklich vorflels 
Ilen, nun-das Prädikat aufheben follen, daß es ein 
„wir ttuch vorhandenes Dinh ſey, ſo muß in unſern 
„Gedanken irgendwo ein 47 zu dieſem letztern Ur⸗ 


„theil vorhanden ſeyn, ber von ber Idee die wir von. 


„den erwähnten Suhjekt haben verſchieden iſt.“ 
Wird ein ſolches vorher unwirkliches Objekt vom 


uns empfunden, fo enthält diefe Empfindung den ee 


foberlichen Grund des Urtheils. Segen wir diefen Fall 
benfeite, fo muß anderswo ein ideeller Grund des Ge⸗ 
dankens vorhanden ſeyn. | 


Es heißt dieß mit andern Worten foviel: „Das 

„ Präbifar der Eriftenz kann die Denffraft mit feiner 
„Idee, in der es nicht ſchon für fi ch enthalten iſt, ver⸗ 
„binden, und alſo fein Ding als ein Entftandenes ges 
zdenten, wenn fie nicht durch einen Grund, der für fie 


„ein phnfifcher, eigentlic) ein pfchologifcher Grund iſt, 


„dazu gebracht worden iſt.“ 


Daraus folget, daß wenn n auch die Abftraftion von 
dem Entſtehen ober Werden, fo wie foldye aus den 


Er 
. 


Empfindungen gezogen ift, noch die Idee von her un. _ 


. fachlichen Besiebung des Entftandenen auf ein an- 
deres nicht in fich ſchließet, fo ift es boch nicht möglich, 
daß diefes Prädikat jemals mit der Idee eines Subjefts 
‚verbunden werde, ohne daß biefer Aftus bes, Denkens 


ein Effekt ſey, der in einer urſachlichen Verbindung 


an einer Dontelung ober ‚Empfindung ober einem 
Sis Gedan⸗ 
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Gebankon hebt, , welcher von der Ye des Enbjefts 
verſchieden fen 

In der That errehäfe unfer gewöhnlicher Grundbe 

grff von · dem Entfſtehen ſchon die Idee von einer Ab⸗ 


bängigfei und urfachlicher Verbindung in fi. Derm 


bie mehreiten empfundenen Entſtehungen, zumal die in« 
ern, haben flat genug andere Gefühle ben ſich gehabt, 
welchẽ die Materie zu dern Verhaͤlchißgedanken von der 
urſachlichen Verbindung ausmachen, aus ber dieſer Ges 
danke gemacht wird. ': Aus ſolchen Empfindungen iſt die 
Abſtrattion ohne Ziveifel zunaͤchſt gezogen worden, —* 
wie ſie in dein gemeinen Verſtande dorhanden iſt. Aber 

da es andere Empfindungen gicht, wo Dinge entſtehen, 
vhne daß etwas von ihrer Urſache mit empfunden wird, 
ſo konnte der letztere Zuſatz in dem Gemeinbegrif auch 
Wohl von ihm neben abgefondert werden, 

ESGs iſt alſo⸗nicht fo wohl die aus der Empfindung 
herruͤhrende Verbindung der Idee von Abhaͤngigkeit mit 
der Idee von dem Entſtehen, ſondern vielmehr die Abs 
böngigteit dee Gedankens, wenn wir ein Ding ale 
ein entitanbenes, ober roirklich. gewordenes Ding erfen« 
. Men, und die Unentbehrlichfeit eines ibeellen Grundes 
hiezu, die wahre phnfifthe Urfache von der fubjeftivifchen 
Nothwendigkeit, mit der ein Entitandenes Ding zugleich 
auch als ein von einer andern Urfache abgangendes und 
bervorgebrachtes gedacht wird, 

Dieß geht fo zu. Die Unentbehrlichkeit einer 
ideellen Urſache zu der ideellen Eriſtenz in ung, 
Wird auf die objektwiſche Eriſtenʒ der Dinge außer 
ung übergetragen. So wie in uns ber Gedanfe „ein 
unwirblich geweſenes Ding ſey zur Eriftenz gefommen, * 

_ feinen pſychologiſchen Grund heben muß, ‚der vor der 
Wirkung vorhergehet, und alfo im Verſtande ein füb« 
jeftioifcher Grund a priöri ift, fo muß aud) jedes foße 
ches Do außer dem Verſtande ſeinen objektiviſchen 

Grund 


} 
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Deund a priori.Baben, ‘von dem es abhänge. Her ger 
ſchicht eine Subftitution bes Obſektiviſchen, und 

des Subjetrivifcyen welche überhaupt —— iſt, 
wodurch wir daspenige ben Dingen außer uns beylegen, 
@as wir in ihren Ideen in ung erfennen. Das Objekt 
‚wßer dem Verſtande wird auf dieſelbige Art auf andere 
Objekte bezogen, wie das ideelle Objekt auf andere 
Ideen; und.das odjektiviſche Entſteben der Dinge 
wird als ſo etwas angeſehen, mit dem es ſich auf dieſel 
bige Art verhält, und das auf andere Objekte eben ſo 
hinweiſet, und von einem andern abhängig ift, wie bas 
fabjettivifche Ding, das it, wie der Bedankte, 
vobder die Dorfiellung davon in uns, 

Diefe ge führen endlich auf den Schluß. 
ſatz: „Es gehöret zu den natürlich nothwendigen Denk. 
yarten, ſich ein entſtehendes Ding, als ein verur ſach 
Htes von einem andern, vorzuftellen ‚ oder, zu einem 
„Dinge, welches wird, fich eine Urfache zu gedenken, 
„von der es heworgebrache wird. 


10. 


Die Abhangigkeit eines werdenden Dinges von fi 
wer Urfache nehmen wir nunmehr als ein Wierfmal in 
‚der Idee den Bniſtehens gewahr , auf biefelbige Art, 
wie wir andere Beſchaffenheiten in den Dingen erkennen. 
‘Da wird vor meinen Augen eine Figur ſichtbar. Sich 
ſehe in diefer Worftellung, Figur, Farbe und Größe als 
‚abfolute Beſchaffenheiten, welche dem gewordenen Din⸗ 
ge zukommen. Sobald ich aber diefe Sache als ein 
‚entitandenes on gebenfe, fo weifet fie mich auf ei» 
‚ne Urfache hin. Da ich diefe Urfache noch nicht fenne, 
ſo ift feine Vergleichung zwiſchen der Uirfache und ihrer 
Wirkung vorgegangen, durch welche ber Gedanke von - 
Verurſachung entftanden waͤre. Die Denffraft hat 
‚vielmehr ben Verhaengeegrif von ber Berurfachung 


mit. 
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mit ber Idee des Entſtehens verbunden, und mitteiſt 

dieſer Verbindung iſt fie von Einem ber ſich auf einan 
der beziehenden Dinge auf die Beziehung felbft gefoms 
men. Sie kann in einigen Fällen auch befondere Be⸗ 
Rhaffenßeiten der Urfache, als des zwenten Relatumsp 
aus ber Idee von ber Wirfung und ber V 

Es giebt noch mehrere Verhaͤltnißgedanken, bie 
nicht: aus einer Gegeneinanberhaltung der ſich auf eis 
ander begiehenben ‘Dinge ( relatorum, ) ſondern aus ber 
Idee des Einen von ihnen, entfpringen. Wir den 
ten die Farbe, die Figur, die Bewegung, und anbere 
Beſchaffenheiten der Dinge, und diefe führen uns vom 
ſelbſt auf ihre Inhaͤrenz in einer Subſtanz, indem 
fie als Befchaffenbeiten ober Beflimmungen vorhan⸗ 
den find. So oft wir.eine Befchaffenheit uns vorſtel⸗ 
ien, fo geben wir ihr em. Subjekt, und gedenken fie in 
biefem. 

Hr. Reid har diefe letztere Klaſſe von Urtheilen Sug⸗ 
geſtionsurtheile genannt, Urtheile aus einem natuͤr⸗ 
lichen Antrieb, oder aus Zingebung. Wenn man 
aus-folhen Sägen, in welchen aus Einem Relatum 
der Gedanke von der Relation entfpringet, eine eigene 
Gattuug machen mil, fo muͤſſen noch) mehrere bahin ge 
bracht werden. Aus ber Vorftellung Eines Dinges 
urtheilen wir in vielen Fällen, daß es mehrere andere 
ihm aͤnliche gebe, wonon die Gewohnheit abhänget, das, 

mas wir bey Einer Sache oder Perfon gewahrnehmen, 
ſogleich unmittelbar ‚einigen , bas ift, mehrern, zu⸗ 
fehreiben. In allen Arten von Berhäftniffen, auch bey 

den Rogriftensarten finden wir Benfpiele folcher Sug⸗ 
. geftionen von Verhältnißgedanken, bie burch die Vor⸗ 
ſtellung des Einen Theils der in Relation fiehenden er» 
zeuget werden. Man ftebet es einer Sache in vielen 

Faͤllen an, nicht nur, daß fie mit andern koeriſtire, ſon⸗ 

| dern 


⸗ 








en 
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Bern auch bey und unter weicher Art von Dingen fie ſich 
befunden habe, Aber ich fehe nicht ab, was es für Nun 
gen haben wuͤrde, biefe Arten von Suggeftionen unter 
Einent Namen zu vereinigen, Die Urfachen, weiche 
in dieſen {Fällen wirken, bie der Denkkraft Trieb geben, 
mb fowohl bie Art, als Richtung ihrer Wirkſamkeit be⸗ 
ſtimmen, find ſo verfchieden, daß man die Erforfchung 
der erſten Grundgeſetze des Verſtandes mehr beförbert, 


Wenn man fie pon einander abgeſondert halt, als fie in 


dem gemeinfchaftlichen Namen unter einander miſchet. 
.. Die Urfache, warum wir die Bewegung, die Far⸗ 


be, bie Figur, ben Gedanken u. f. w. nicht anders, als 


in. der. Geftalt der Accidenzen ung. vorftellen, bie ein 
Subjekt vorausfegen, worinn fie exiſtiren, offenbaret 
fich bald, wenn wir auf den Urfpeung folcher Begriffe 


. zurüdgehen. Das Allgemeine Davon ift oben ſchon aus⸗ 


einander gefeget.*) Wir haben die been von biefen 
Beſchaffenheiten nicht anders erhalten, wir haben fie nie⸗ 
mals auf eine andere Art gehabt, und haben fönnen, als 
in diefer Geſtalt. Sie find jederzeit nur einzelne Zuͤ⸗ 


ge von andern Ganzen gewefen, und zmar von ſol⸗ 


chen, deren Gegenftände wir allein für fid) abgefondere 


‚als eriftirend empfunden, und als ſolche gedacht haben. 


Wo die Figur in einem Baum bemerket worden ift, da 
war eine ganze Empfindengsvorftellung eines Baums 
oder eines für fich beftebenden Dinges, und dieß 
Ganze war in fo weit unzertrennlich, weil wir es zuſam⸗ 
men nehmen mußten, um es allein für ſich als eriftirend 
gebenken zu können. Bon diefem Ganzen ivar dag, 
was wir bie Vorftellung einer Figur nennen, ein Theil, 
aber. nur ein Theil, ber nirgends und niemals als ein ei⸗ 
genes abgefonbertes Ganze uns vorgefommen ifl. Was 
Wunder alfa, daß biefe Vorftellung auch niemals wien 
" Dee 


Sanfter verſach. V. | 
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der in uns zuruͤckkommt, bs nur in ber Geſtalt eined 
Theils von einem Ganzen. Zwar ift Das Bemeinfchafte 
liche und Aehnliche mehrerer ‘Dinge in einem gewiſſen 
Grade zu einer eigenen Art von Dingen, nemlich zu all» 


gemeinen Dingen gemacht worben, wir haben bief& 


abgefondert, und mit Woͤrtern bezeichnet, und die noch 
weiter gehende Sebhaftigfeit ber platonifchen Phantaſie 
bat fie zu befenders eriftirenden Subſtanzen gemacht 


IJ aber ihr Anſchein von Subſtanzialitaͤt iſt nicht befländig, 


und verliert fi), fo bald roir ihre finnlichen Zeichen bey 
Dann 


= Seite fegen, und fie uns anfehautich vorſtellen. 


find es wiederum nur Züge, Die in dieſen ſowohl, als 


‚in jenen Gemaͤhlden, aber niemals anders, als in einex 


Verbindung mit andern, in uns gegemwärtig ſind. 


Die Aehnlichkeiten und Werfchiedenheiten fegen Dinge 


voraus, die ſich ähnlich und verfchleden find (res relatas), 

Waenn alfo die Aceidenzen nicht anders vorgeſtellet 
werben koͤnnen, als auf bie Art, baß fie auf etwas ana 
ders, was ihe Subjekt ift, hinweiſen, fo liege die Ur⸗ 
ſache davon in der Entſtehungsart biefer Vorſtellum 


gen, in-der Aſſociation der Einbilbungskraft, und in dem ° 


nothwendigen Gefeg ber Denkfraft, „keiner Vorſtellung 
„fich auf einer anderen Art bewußt zu feyn, als auf dere 
„jenigen, in welcher fie in ung gegenwärtig find.“ 

Iſt es aber ſubjektiviſch nothwendig, die Ber 
fehaffenbeiten der Dinge fich in den Dingen, als etwas 
biefen zukommendes, vorjuftellen, fo muß doc; biefe 


Nothwendigkeit entweder nicht fo unbedinge ſeyn, daß 


fie nicht überwunden werden koͤnne, ober es iſt ein pſy⸗ 


gedachten Bud) die Eriftenz der Seele, als eines Sub⸗ 
jekts der Gedanken hat bezweifeln Pönnen, ba er die Ge 
danken ſelbſt für etwas wirkliches anerfannte. Nie har 


ben wohl den Scholaftifer feine Abftraftionen als einfeis 


tige Begriffe weiter verleitet, als hier den fcharffinnigen 
"Mann 


d 


- 


chologiſches Paraboron, dag Hume in dem mehrmalen 


Mann einfeitig beachtete Gefühle, Denn dieſe Einfeig 
tigkeit ift der Grund einer fo unnatuͤrlichen Abfonder Tv 
da er von den Ideen, von den Befchaffenheiten die ihnen 
anblebende Beziehung auf ein Subjekt gesrennet batteg. 
Summe bat fo wenig als ein anherer Menfch dag, was 
eine Idee oder ein Gedanke ift, fich poll und lebhaft ung 
ftellen koͤnnen, ohne zugleich ein Subjekt Dazu zu denken, 
und im Ernfte hat er as wohl nicht geglaubt, Daß Ideen 
folche einzelng abgefonderte Exiſtenzen für ſich find, alg 
fie fich, wie er behauprete,. den unmittelbaren Bewußtz - 
ſeyn darſtelleten. Jaß es inbeflen, wenigftens. in bem 
Augenblick der Spefulation, ihm. ein Ernft mit dem 
Ziveifel gewpefen ſeyn, fo läßt ſich dieß Phaͤnomen wohl 
erklären. Die Urſache, warum wir dieſe oder jene Bes 
fhaffenheit uns nicht anders, als in einem Subjebs 
vorhanden, vorftellen koͤnnen, ift, weil wir eine folche 
DBeichaffenheit nicht fo abgefonbert, für fich allein em⸗ 
pfinden koͤnnen. Die natürliche Koexiſtenz in 
den Empfindungen ift alfo der Grund, warum wir fie 
in Die Tjdeen won Objekten bineinlegen, mit Vorſtel⸗ 
lungen von Dingen verbinden, und fie als Züge von bier 
fen gedenfen.. Aber, wie vorher gefagt ift, durch eing - 
ſtarke Abfonderung in Gebanfen fubftantificiren wir ja . 
fo manches Accidenz. Und wenn nun eine folche Tren⸗ 
nung in Gedanfen burd) einige Kaifennements befördert 
wird, wie follte denn nicht eine Ayt von augenblidiiheg 
Weberzeugung wenigſtens ensftehan fönnen, baß die ung 
türliche Denkweiſe ber Reflerion, die eine Befchaffenheif 
in ein Eubjeft binfeget, nur zufällig ſey, in. eineng ” 
Unsermönen bes menfchlichen Berftandeg feinen Grund 
babe, und alfo rbeiter nichts alg ein finnliches Urtheil fen, _ 
wie bag Urtheil des Schäfers von der Geſtalt bes Him⸗ 
mels. Solche bazwifchentretende Gedanken haben. als⸗ 
denn die Wirkung, daß die Beziehung auf ein Subjekt, 
welche den Ideen von den Beſchaffenbeiten ankleben, 
| Ä no 
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"noch mehr verdunkelt wird, und noch weniger ber Reſie⸗ 
sion vorlieget, wenn dieſe ihr Urtheil fällt. Das na⸗ 
tuͤrliche Urtheil wird alfo, wenn nicht ganz imgerbridtet, 
Boch in etwas zurückgehalten, 

In diefen Benfpielen fehen wir eineeigene Gattung 
von ſubjektiviſch nothwendigen Bedanten, bie 
Iefonbers ausgezeichnet zu werben verbienet. Sie find 

phyſtſch nothwendig unmd bangen doch ab, von ge 
wiſſen Verbindungen in bei erften Empfindungen. Dee 
Grund der Nothwendigkeit lieget in einer, unfern Vor⸗ 
ftellungen aus ihrem Urfprung anfiebenden ——— 
heit, die eigentlich von ihnen unzertrennlich iſt, aber 
doch mittelſt einer Abſtraltion, zwar nicht völlig abge⸗ 
ſondert, aber doch in fo weit unlerdruͤckt werden kann, 
daß wir Die Vorftellungen felbft, nach ihren übrigen Zů⸗ 
gen gegenwärtig haben, fie vergleichen, und über fie ur- 
Fheilen Eönnen, ohne jener ihre Beſchaffenheit, mit der 
fie auf andere hinweifen, fü Deutlich gemahrzunehmen, 
daß ımfere Urtheile auch nothwendig in jedwedem Fall 
von dieſen feßtern beſtimmet würben. Dieſe Gattung 
ſcchien es mir zu verdienen, daß ich mich beſonders bey 
pe auffiek, | 


IL 


| ueberhaupt laſſen ſich die ſubjektiviſch nothwen⸗ 
* ae , nk Säge, Urtheile nad) 
der tebenheit der Gruͤnde, mwerauf biefe Noch⸗ 
wendigkeit beruhet, und ihrer Quelle, woraus fie ent · 
ſpringet, unter gewiſſe allgemeine Klaſſen bringen, 

k) Die fübjektivifch nothwendige Sormen 
der Urtbeile, vorausgefest, ’ daß bie Vorfiellungen 
ober. Ideen von den Objekten, auferen Beziehung und 
Werhältniß es ankommt, fo find, wie ſie wirklich alsdenn 

in uns find, indem wir denken, das heißt, die Noth⸗ 
wendigteit der Denkweiſe, fin der Via ber 
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Denttraſt an ſich gegruͤndet. Wir kennen wenig· 


ſtens einige von dieſen allgemeinen Naturgeſetzen, denen 

der Verſtand als Verſtand fo unterworfen iſt, wie bag 

Sicht dem Geſeß des Zuruͤckfallens und des Brechens. 
VWiderfprechende Dinge, vierechte Zirkel, 


Tann die Dentkraft nicht denken; wir können fein 


Bild, noch Vorftellung davon machen; wir 


(neben . 
fölchen Sachen nicht mur keine Wirklichkeit, kein Som _ 


zu, ſondern wir fönnen ihm bergleichen nicht zuſchreiben. 


Dieß iſt das Befen der Dentbatkeit, des Wider⸗ 
ſpruchs; der. Brundfas aller norbeocndigen 


Falſchheiten. 
Zwiſchen zwey kontradiktotiſch einanderent» 


geggenftebenden Sällen läßt fich Bein dritter ge⸗ 


Denken, umd wenn Einer von ihren auf etwas Wider 
fprecherides hinfuͤhrt, fo muß Der zweete nothwendig ats 
der wahre angenommen werden. Dieß ijt der Brunds 
fan aller möglichen u „er oder Nichefegen 
So fern ober niche-fo-fepn u. ſ. fi f 


Dir müffen Bin Ding mit ſich et ſelbſt für Bir . 


nerley halten. Wenn A nicht als Einerley vorge 
—* wird, wie B, fo muͤſſen mie fie als ve 

Dinge anfehen. Dieb iſt das Geſetʒ der Identi 
tär und der Diverficd t. 

Wenn wir A als ein wirklich vorhandenes De 
jeft empfinden, und aud) B als ein folches empfinden, 
und zwiſchen biefen beiden Empfindungen andere Objekte 
empfunden werden, ober wenn doch gin Aktus Des 
Empfindens zwiſchen ihnen vorgeht, deſſen geöffere 
oder geringere Sänge uns fuͤhlbar ift, fo müffen mir A 
und B als von einander, mehr ober minder, abſte⸗ 
bend gebenfen. Das Grundgeſetz der Roexiſtential⸗ 
relationen ober ber unwirkfamen Beziehungen. 





Andere dergleichen Formen der Werhälmißgeban . 


fen oder Denfarten will Kb Dir übergeen Es kann 
LBand. aus 


”- 
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aus dem obigen leicht begriffen werben, daß es derglel⸗ 
‘chen allgemeines Geſetz auch für die Urtheile über die 
verurfachende Verbindung und über die Abhoͤn⸗ 
gigkeit gebe | 
Wo foll man den Grund von biefen nothwendigen 
Denkarten ſuchen? Er liege in der Natur des Ver⸗ 
ſtandes. Ob es angehe, daß fie fich alle in eine einzige 
nothwendige Denfart, in diejenige, die in dem Geund⸗ 
ſatz des Widerſpruchs angegeben wird, auflöfen laſſen, 
role unfere Metaphyſiker bisher es zu thun verfücht ha⸗ 
ben? das laſſe ich dahin geſtellet. Ich kann fie nich 
darauf zuruͤck führen, fo wenig als alle nothwendige Urs 
. heile auf Gedanken von Einerleyheit und Verſchieden⸗ 


Zu diefer. Battımg gehören auch alle Saͤtze des um. 
mittelbaren Bewußtſeyns; ich denfe, ich fühle, ich 
will, es kommt mir fo vor, esfcheine miru.f.f. Dick 
find Urtheile über einzelne Veränderungen von mir ſelbſt, 
unmittelbare Empfindungsureheile, worinn die Praͤdi⸗ 
tote von Denken, Fühlen, Wollen, Scheinen mit ei- 
ner gegenwärtigen Empfindungsvorſtellung nad) 
den Geſetz ber Identitaͤt verbunden werben. 

. Daß ich zugleich) denfe und nicht benfe, zugleich 
wolle und nicht wolle, ift unmöglich, vermoͤge der Na⸗ 
eur der Seele; daß ic) zugleich urtheilen koͤnnte: ich 
denke, und auch, ich benfe nicht, iſt unmoͤglich vermoͤge 
der Natur der Denkkraft; daß ich aber, indem ich 
bie Empfindung ober Empfinbimgsvorftellung des Den« 
kens jego vor mir habe, mit diefer das Praͤdikat ſollte 
verbinden können: ich denke nicht, ift wider das 
Befe der Identitaͤt. Was in meiner gegenwaͤrti⸗ 
gen Empfindung gewahrgenemmen wird, ift eineriey 
mit dem, was ein Denken genennet wird, und darum 
muß dieß und nicht das entgegengefegte Präbifat ber je⸗ 
gigen Empfindung beygeleget werden. eis 


* 








der allgem, Vernunſtwahrheiten, ıc. 515 
- Eich weiter Biebey zu verweilen, möchte bas An 
ben einer übeetriebenen Subtilitaͤt pbn. — 
‚I, Es hängt in andern Faͤllen die Vothwendig⸗ 
Beit der Denkart von ben Ideen und deren Beſchaf⸗ 
fenheiten,, Das ift, von ber Maͤterie des Lircheile ab, 
Die find bie beftimmten nothwendigen Liecheile, 
wohin die geometrifchen Sehrfäge gehören, und alle ihnen 
barinn ähnliche , daß bie Berbinbung des Pradifars und 
des Subjekts dergeftalt auf dieſen Ideen beruhet, daß 
ſolche nicht anders von dem nach feinem Naturgefege 
benfenben Berftande verbunden werden fönnen, als es 
Ferner find auch zu dieſen materiell nochwendt 
gen Sätzen diejenigen zu rechnen, deren in dem naͤchſt 
ehenden Abfag erroähnet worden iſt. Die Form 
von ihnen iſt auf gewiſſe Zuͤge oder Nebenmerkmale ge⸗ 
gruͤndet, welche den Ideen ankleben, und wiederum in 
gewiſſen ſubjektiviſchen aber anabänderlichen Umſtaͤn⸗ 
den, unter denen ſolche nur erlanget werden und in uns 
gegenwaͤrtig ſeyn koͤnnen, ihre Urſachen haben. 
So eine ſubjektiviſche materielle Nothwen⸗ 
digkeit findet ſich in vielen Gemeinbegriffen. Der 
Satz: Nichts wird ohne Urſache, iſt darum ein 
nothwendiger Grundſatz unſers Verſtandes, weil wir die 
bee bes Werdens theils nicht erlangen, und in ung 
gegenwärtig haben, ohne ben Gedanken, daß das ent 
ftandene Ding von einem andern als von feiner Urſache 
abhange, theils aber, was hier das vornehmite iſt, die⸗ 
fen Begriff auf fein Ding anwenden können, ohne den 
Gedanken von urfachlicher Verbindung hineinzutragen. 
Ferner. Wir fönnen die bee von der Farbe und 
von der Figur und andern Beſchaffenheiten der Dinge 
nicht anders haben, als in ber Geftalt von Accidenzen, 
die für ſich nicht beftehen, und nur in andern für fich bes 
| Eine 
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Eine Menge von ſolchen Sägen, die Heid: unb 
Beartie Eingebungen (Tuggeflions) der Vernunft 
genennet haben, gehören zu biefer Klaſſe. 

Die ſubjeltiviſch nothwendigen Säge der erſten Art, 
find eben fo wie die forınellen Brundfäne, die unter 
der vorbergehenben Mummer angeführet worden find, 
über alle Angriffebes Stepticismus erhaben, wem biefer 
nicht in wahren Unſinn ausartet. Sie find Grund⸗ 
ſaͤtze des erfien Range. Ihre Mochwendigkeit iſt | 
eine abſolute Nothwendigkeit. 

Die ſubjeltwiſche Nothwendigkeit der letztern Art, 
‚ Mtebenfalls eine pbyfifche Nothwendigkeit, und bie 
Umſtaͤnde und Bedingungen, von’ denen fie abhängt, 
find von‘ dem menfchlichen Verſtande unzertrennlich. 
Inbeſſen kann es bahin gebracht werben, daß die Wir 
kungen biefer Umſtaͤnde durch entgegengefegte Urfachen 
geſchwaͤcht, oder minder merflich werben, wodurch als 
denn bie Davon abhangenden Denkarten das Anfehen ber 
„zufälligen Denkarten befommen. Dieß änbert alse 
denn aud) etwas an dem Gebrauch, den wir von ihnen 
machen, wenn wir bie no 
fen auf bie Objekte außer dem Verſtande uͤbertragen, 
und den legtern zufchweiben, was wir in ihren ice 
voanenis antreffen. 


12. 


m) Nun m noch Eine Att von ſubjektiviſcher R Tore 
‚wenbigfeit zurüd, bie aus Gewohnheit entfpringet, 
und ihren Grund in einer Affociation ſolcher Ideen hat, 
die zwar an ſich von einander, auch bey uns, getrennt 
ſeyn können, aber nun doch fo mit einander verbunden 
find. Sie mag die byporbetifchye oder Bewobhn- 
heitsnothwendigkeit heißen. Sr. Hume und nach 
ihm andere Philofophen, haben fie mitjener erſtern Na⸗ 
turnothwendigkeit verroechfelt, ober wielmehe fie für 
| | bie 
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bie einzige erkannt. Daraus läßt ſich allein ſchon be» 
—— wie weit ihr Gebiet in dem Verſtande ſich er⸗ 


Es iſt unnoͤchig, von der Art und Weiſe etwas 
auf fagen, wie 2 der Gewohnheit, Ideen von Dingen 
iten zu verbinden, eine Nothwendigkeit 
im Bean — qu einer der afloclieten Ideen 
die andere hinzu zu denken; und wie * Gewohnheit 
zur zwoten Natur werden koͤnne. Es giebt Gewohn⸗ 
heiten im Verſtande, die uns ſo flarf anfieben, und un⸗ 
ſern —— m mit einem gleich großen Zwang bepeißei 
wenigſtens der gemeinen eit nach 
ſelbſt die abſolute und natürliche Nothwendigkeit Pi 
Es giebt andere Faͤlle, wo fie ſchwaͤcher iſt. Dieſe hy⸗ 
pothetiſche VNothwendigkeit bar verſchiedene 
Grade. Weil ſie aber Doch ſich eine wahre ſubjekti⸗ 
vifche Zufaͤlligkeit ift, fo ift es an ſich möglich, doß 
ber von ihr abhangenbe Beyfall des Verſtandes zurüd 


Eine foldre Gewohnfeitsnotfevertbigfeie kann zu Ei 
ner Zeit bep allen Menfihen gefunden, werben. De 
Sag: die Körper find ſchwer, iſt ein Gag, den ber 


nicht laͤugnen kann. mals war auch 


Gemeinwerſtand 
ber Sog: „die Sonne gebt taͤglich von nah IB 
Ren um die Erbe,“ ein Beyſpiel davon. . Rein Menfih 
konnte ſichs nemlich anders vorſtellen. . 
Indeſſen giebe es einen allgemeinen Charakter, 
woran die blos aus Gewohnheit nochwendig gewordene 
in den meiften Fällen deutlich zu er⸗ 
fernen find. „Wenn man fe Deutlich auseinander pet; 
„wenn Die Veen. ‚einzeln. genommen ,. von ihren N 
nideen moͤglichſt abgefonbert, und ohne Ruͤckſiche * 
„das Beſondere in den Empfindungen, woraus fie ent» 
„fanden ſind, dem Geiſt gegenwaͤrtig vorgehalten und 
wverglichen werden, ſo eu ie bob e nicht nur 


„an 


— 


⁊ 
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„an ſich unterſchieden, ſondern daß fie auch von ein⸗ 
„ander trennbar ſind, und daß Fein anders noth⸗ 
„wendiges Denkgeſetz da ſey, nach welchem der Ver⸗ 


yſtand von der Einen zur andern uͤbergehe, und ihre. 
„Beziehung benfe, als nur das Geſetz der Affociation 


„in der Einbildungskraft.“ Sobald aber biefes Merk. 
mal entdeckt ift, fo entſteht das Urtheil in dem Verſtan⸗ 
be; und dieß ift wieberum ein nothwendiges Urtheil: 
„daß die beurtheilte Verbindung zufällig ſey.“ Es 


offenbaret fich alsdenn der Charakter ihrer Zufällig. 


keit. So verhält es fi) in dem Sag: „Die Körper 
find ſchwer.“ Dem gemeinen Verſtande mag biefer 
eben fo nothwendig wahr vorkommen, als daß zweymal 
zwey viere machen; aber fobalb man ihn deutlich qus⸗ 
einander ſetzet, und bie Idee von ber Schwere, von der 
Idee vom Körper abfonbert, fo hat man zwey unterſchie⸗ 
bene Ideen vor ſich, und nimmt feine andere innere Be⸗ 
diehung zwiſchen ihnen gewahr, als nur dieſe, daß ſie mit 
einander in unferer Vorſtellungskraft verbunden find. 
Es ift alsbenn aud) feine Notwendigkeit im Verſtande 
mehr da, jedem Körper. die Schwere benzulegen, feine 
andere nemlich, als die darinn ihren Grund bar, weil 
bie “dee von Schwere und Druck nad) unten, ber 
ftellung von einem Körper gleichfam auswärtsanhänger. 
Mag auch ber Gedanke, daß die Schwere nur zufäl 
mit der Materie und dem Körper verbumben iſt, fal 
ſehn, wie einige Nwtonianer behauptet haben; fo ift 
Doch bas allgemeine Princip unumſtoͤslich: „daß eine 
„jede Befchaffenheit, bie einer Sache zukommt, nur 
„eine zufällige Befchaffenheit von ihr ſey, wenn bie Idee 
„von der “Befchaffenheit auf die Idee von der Sache 
„felbft keine andere innere Beziehung hat, als die bloße 
„Verbindung mit ihr, aus den Empfindungen her.“ 
Wir urtheilen über diefe Zufaͤlligkeit nach umfern Ideen, 
und fegen voraus, daß bie been den Objekten 2. | 
. j nd, 


ı 9“ 
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Pe febe hiebey auf · das — was oben (#,) - 
te 


m 
Bon derfubiektinrfchen Nothwendigkeit inden - 
Denkarten des gemeinen Berftandes. | 
i) Worinnen Kenntniffe des gemeinen Ders 
ftandes beftehen? - 
2) Wie die verfchiedenen Arten ber fubjeftis 
vifchen Nothwendigkeit bey ihnen zu un⸗ 
terſheiden ſi nd. 
1. 
Sul die menfchliche Erkenntuißkraft als gemeiner 
Menfchenverftand wirket, Beziehungen ges 
—— und urtheilet, da en auch —85 
in ihren Wirkungen die verſchiedene Arten der ſubjekti⸗ 
viſchen Nothwendigkeit angetroffen werden, die in dem 
vorhergehenden bemerket find. Das Beziehungsver⸗ 
mögen wirket nach den allgemeinen nothwendigen Denk⸗ 
geſetzen, aber verbindet auch Ideen und vereiniget fie 
nach dem Gefetz ber Aſſociation. alſo den ſo ge⸗ 
nannten Menſchenverſtand genauer in feinen. Wirkun⸗ 
gen zu — verſteht es ſich von ſelbſt, daß der 
oft unwiderſtehliche Zwang ſeine 


| ; gewa 

wir ſagen, daß wir fie uns nicht anbers gebenfen koͤnnen, 
als es wirkuich geſchicht, zuweilen —— J 
Gewohnheit, —* andern en ober auch eine wahre 
Natınrnothiwenbigfeit ſeyn mü 

Dieß, ſage ich, iſt für fich allein daraus offenbar, 

weil eine folche geboppelte Quelle ber fubjeftivifchen Noch⸗ 
wenbigfeit unfers Beyfalls und unferer Abſtimmung 
Überhaupt bergleichen aber. über» 


⸗ s 
v 
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haupt in unhiem Voecſtande vorhanden wie kann es ſch⸗ 

len in dem, mas. Senſus kommunis genennet wird? 

¶WBeynjaaller Verſchiedenheit in ben Bedeutungen, wor» 

dm bie neuern Philoſophen bie Worte: Menſchenver⸗ 
Pure (Senfüs tommunis; comman Jen/es. gemeinet 
erftand, und andere) genommen haben, fieht man 
es doch als einen allgemeinen Charakter deſſelben an, 
„daß er der raıfonnivenden Vernunft entgegen geſe⸗ 
„get ſey.“ So nahm Reid, aud) Beattie'und Be. 
wald dieß Wort, obgleich fonften ihre Erflärungen ba 
von unbeftimmt find. Bald ſcheinet es, als wenn nur 
das allen Menfehen gemeine Beziehungsvermögen, 
und deſſen Wirkungen, za verftehen fern; bald aber 
ſchreibt man ihm, wie. befonders Beattie und Oswald 
gethan haben, Wirkungen zu, die weit über ben gemei⸗ 
nen Menſchenſinn hinaus find, und ohne ein ſehr weit 
entwickelees, und durch Ueberlegungen, Racibenfen und 
Kenntniffe geferärfies Bepiepungsvermägen, „und opne 

| des feinfte Gefuhl der Wahhrheit umbegreifligh find... 
In dem Streit mit den Skeptikern und Idealiſten 
Kınmt es. auch. nornehmlich aufbas Unterfeidungsmerk- 
mal an, was ich: angegeben habe. „Das gefammte 


„3 Bejlehungsoerm — des Menſchen in ſo ferne es 
„unmittelbar aus Der. Gegensinanberhaltung der Vor⸗ 


stellungen , ohne: eine merkliche Entwickelung allge 
„meinex- Begriffe, unb ohne merfliche Golgerungen 

„aus  diefen entwickelten Begriffen, über die Sachen ur 
nthellet, “* iſt überhaupt der Menſchenverſtand, als 
ein Dermögen betrachtet, in. fo ferne er Der raiſonni⸗ 

renden Vernunft entgegengeſetzet wird. 
Es iſt keine merkuiche Entwwisfelung der Begriffe Ä 
und kein. merbliches Solgern und Schließen aus De 
‚ was da vorfommt, wo nur allein 

Menſchenverſtand, der folgernben Vernunft entge 
‚ Bert, wihfun if. Dir Bufuen habe 16 mic 
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datum bedienet, weil ſonſten die Grenzen zwiſchen der. 
nach unmittelbarer Beziehung, und nach 
der mittelbaren in einanber-füeßen. Es miſchen ſich 
auch in die erſten Vergleichungen der Dinge, die wie 
leicht für unmittelbare Vergleichungen auſehen, gewiſſe 
uunnermerfte Uebergänge von einem Urtheil zum andern, 
die, wenn wir fie genauer betrachten, in der That bunfes 
le und Fa Sclüffe, oder Folgerun⸗ 
En find. Daher weiß ich die Grenzlinie zwiſchen Dies 
Vermögen, wenn fie num einmal beſtimmt 
| ekhiam werben follen, nicht genauer anzugeben, als 
dadurch, daß ich 88 es ſoll die Beziehung in dem ei⸗ 
nen Fall ohne eine ſolche Entwickelung allgemeiner Ba 
griffe und Folgerungen aus ihnen geſchehen, die von 
uns ſelbſt als ein Raiſonnement aus Begriffen, gewahr⸗ 
genommen werden. 

Sind die Begriffe von den Dingen, die wir auf u 
einander beziehen, felbft ſchon deutlich), und in fo weit 
auseinandergeſetzt, fo fann doch ihre Vergleichung nach 
dieſen deutlichen Begriffen nur eine unmittelbare Ver⸗ 
gleichung ſeyn, und dann gehört Das daraus entſpringen⸗ 
de Urtheil noch zu den Urtheilen des Menſchenverſtandes. 
VUrſache und Wirkungen, Vermoͤgen und das, mas 
burch fie hervorgebracht wird, empfangen nad) einer na« 
ehelichen Metonomie diefelbigen Namen. Die Gedan⸗ 

fen, Urtheile, Kenntniſſe, welche die Wirkungen des 
erflärten Menfchenverftandes find, werben oft eben fo. 
benennet, aber andere unterfheden fie von jenem durch 


eigene Kunſtwoͤrter. 
Ale Kenntniffe alſo, bie wir Son den Gegenftänben 
‚erlangen, ohne allgemeine Theorien, ohne daß Gemein⸗ 
begriffe und Grundſaͤtze für ſich in ihrer Allgemeinheit 
befonders gebacht werden, unb bann daraus gefolgert 
wird, ohne Schlüffe, die mittelft der deutlichen Ausein« 
anderſetzung abs ſordert ho fenheten gemacht wer: Ä 


⸗ 
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"den; Kenntniſſe alfo und Urtheile, die bey der Verglei· 
Hung ber Sachen entfichen, wenn wir fie in ifren Jbcen 
vor ung ftellen, und fie aufmerkſam beſchauen, 
auch wohl mit andern, aber ohne Entwickelung ber & 
meinbegriffe, vergleichen; alle biefe, und alle Dazu ge⸗ 
hoͤrige Vermögen, Thaͤtigkeiten und Wirkun 
gehören zu dem Umfang des Menſchen nöes; 
die Kenntniffe ſelbſt als die Wirfungen deſſelben. 

Diefer Menſchenverſtand iſt alfo nichts anbers, 
als die Denkkraft, in fo ferne biefe aus einer unmit⸗ 
telbaren Beziehung über Die ‘Dinge urcheilet. Lſet 

man ihn affo in feine ne Deftanbepeite auf, fo erhält man 
bas Beziehungsvermoͤgen oder die Denffraft, in Berei- 
nigung mit dem Gefühl und der Vorftellungsfraft. Hie⸗ 
von darf ic) den anderswo gegebenen Beweis nicht wie⸗ 
berhofen. 
Es iſt Begreiflich, daß der Menſchenverſtand in die⸗ 
fer Bedeutung, verfchledene Stufen der Entwicke 
Img, ber innern Bröße und Stärke, und atfo auch 
in Hinficht des Umfangs ber KRenntniffe, bie feine Win 
Fungen find, haben müffe. Von biefen Stufen koͤnnen 
einige befonders bemerket, und mit eigenen Namen un 
kerſchieden werben. 

Da in dem Vermögen „nad unmittelbaren Bes 
ziehungen der Dinge, ihre Verhältniffe zu denken, * die 
- ‚ felbigen Stufen vorkommen, weiche oben bey ben Bes 
alegungsvermögen überhaupt beobacheet find, *) fo kon⸗ 
nen aud) hier Die brey Grade, nemlich, das urfl 
liche Besiehungsvermögen; bie —E— 
kraft, und die deutliche Urtheilskraſt unterſchieben 
werden. Einige haben es ſo und die erſte 
Stufe des Menſchenverſtandes den gemeinen Men⸗ 
| fihenfinn genennet. ir 


Vierter Verſuch. VER 
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Aber in der Anwendung, bie man. von der Unter 
ſcheidung des Menſchenverſtandes und ber: Vers 
numft gemadn bat „ ift diefe gedachte Abrheilung, too» 

bey auf die Grade der Innern Entwickelung bes Ders 


mogens gefeben wirb, nicht fo fruchtbar befunden wor« 


.. den, als eine andere, bey welcher die Ausd 
der gefammten ımmittelbaren Urtheilskraft, und 
der Umfang der Kenntniffe, die diefe erreichet bat, 
zum Grunde geleget ward. a 
| Hier giebt es erftlich einen Grab von Menfchenvers 
flande, ben alle vollftändige Nenſchen, die mit ben 
gewöhnlichen Sinnen begabt find, alsdenn erlanget ha⸗ 
‚ben, wenn fie erwachfen find, und über Dinge und Bes 
fHaffenheiten urtbeilen. Dieß ift ber gemeine en 
fihenverfiand, und feine Kenntniffe machen die all | 
meinen menfhlichen Meinungen aus, den. Sc 
communis hominum. Dieß find bie entwickelten. 


Erkenntnißvermoͤgen, in ben Grad der Entwider J 


lung betrachtet, den dieſe in allen Menſchen durch die 
innere Anlage ber Natur und durch bie Einwirkung der 
außern Umftände, gewöhnlicher Weiſe erlangen. 
Dieſe erfte Stufe bes Menfchenverflandes, Den man 
eigentlich allgemeinen Menſchen verſtand nennen 
kann, ift deswegen befonbers zu bemerken, weil man ° 
nicht ohne Urſache feinen Ausſpruͤchen umb Urthellen eine 
große Auktoritaͤt beygeleget hat. Es iſt von einigen 
die Uebereinſtimmmg aller Menſchen zu einem Charak⸗ 
ter ber Wahrheit gemacht, nad) der Regel, „was alle 
„Menſchen ohne Ausnahme für- wahr halten, bas muß 
„es auch ſeyn.“ Alle Menfchen glauben, daß fie eis 
nen Körper befigen, daß es Objefte außer ihnen gebe, 
daß die Sonne ſowohl ein wirfliches Ding ſey, als ſie 
felbft, daß das Feuer warm mache, wie die Sonne, und 
wie fie brenne, u.f: w. Ben diefen und unzaͤhlig meh⸗ 
sern Sign wife ie angegige Hegel u; ober member 
epti⸗ 
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Skeptiker fie nicht für ein untruͤgliches Kennzeichen ber 
. Wahrheit anerfennen will, fo beruft er ſich auf Irrchuͤ⸗ 
mer, die wir jego dafür erfennen, und die Doch zu Ei- 
mer Zeit- allgemein als Wahrheiten geglaubet werben 
find, Davon giebt es nody mehrere Beyſpiele, als bie 
befannte finnliche Vorſtellung von: ber ‘Bewegung ber 
Sonne um die Erbe, 
Woher eine gewiſſe Gleichheit aller Menſchen in 
Hinſicht ihrer entwickelten Denkkraͤſte entſtehen kome, 
und eine allgemeine Vebereinftimanng in gewiffen Mei⸗ 
hingen und Urcheilen, das ift, ben aller ihrer ſonſtigen 
—— — aus ihrer aͤhnfichen Maturanlage, un 
dadurch beftinmiten tichen Wirfungse 
arten , aus der Aehnlichkeit der äußeren Sinne und der 
reſten Empfſindungen und Vorſtellungen, ‘wie and) ber 
Gelegenheiten, Reizungen und Gegenftände für die Ver⸗ 
-indgen, welche leßtere wiederum in einer allgemeinen. 
Aehnlichkeit der Sage und Beziehungen, gegruͤndet ar 
in der alle Menſchenkinder auf die äußere wirkliche Welt 
ſich befinden, Fehr leicht zu begreifen. Aber es if} niche 
leicht, und vielleicht unmöglich, die Grenze genau zu bes 
ſtimmen, bis wohin Die allgemeine Gleichheit bey al⸗ 
len Sindividuen, in Hinſicht Der Groͤße der Dermögen, 
und die davon abhangende Webereinflimnumg -in den 
Meinmgen ſich erſtrecke? Es gehört doch wahrlich 
hicht zu den gemeinen Meinngen, was Oewald für 
Erfenntniffe des Yiienfchenverftandes ausgegeben ' 
bat, und doch auch felbft nicht zu den allgemeinen 
Menſchenverſtand hinrechnet. Daher koͤnnen Fälle 


genug vorkommen, wo es durchaus nicht zu entſcheiden 


iſt, ob etwas als eine Wahrheit von allen Menſchen er» 
kannt fen, oder nicht? Man bat insbefonbere dieſe 
Frage bey der Lehre von dem Daſeyn eines Gottes un 
terſuchet, aber weder bie bejahenbe noch bie verneinenbe 
Antwort Kite völlig zut Eriden; aebeach. 
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- Ein höherer. Grab: von Menfihenberfiond kann beg 
kultivirte Menfchenverftanb genennet werden. Er fine 
det fich bey ben polisicren Völkern in Bergleichung mig 
den Barbaren und Bilden ; ben dem brittifchen Matro⸗ 
fen in Bergleichung mit dem Neuhollaͤnder. Sonften 
wiſſen wir wohl, daß es unter ben fo genannten wilder 
Völkern Individuen giebt, die durch ihre feine und rich» 
tige Deurtheilingefraft taufenbe von ımfern gemeinen 
Leuten beſchaͤmen. Diefer fultivirte Menfchenverftand 
& ſehr unterſchiedene Stufen, und das. Maaß vefielben 

— Perſon iſt bey weitem nicht das Maaß bey ae 


‚Der gelebste Menſchenverſtand ift durch Unter 
weiſungen und eigenes Nachdenken nach einem Grad hoͤ⸗ 
her aufgeklaͤrt. Jeder Menſch erwirbet ſich in ſeinem 
Fach, durch die oͤftere und fleißige Bearbeitung ** 
Art von Vorſtellungen und Ideen, eine gewiſſe Fertig 
keit, ohne deutliche Entwickelung der Begriffe, mit ie € 
nem fcharfen Blicf.über bie bahin gehörigen Sachen rich« 
tig zu urtheilen. Diefer in Hinſicht gewiſſer Arten 
von Rennmiffen vorzüglich kultivirte Menfchen« 
verſtand tft der eigentliche gelehrte Schulwitz, ober 
Schulverſtand. Er iſt es in einer noch engern Be⸗ 
deutung, wenn die Kenntniſſe, mit denen er zu thun hat, 
zu den beſonders fo genannten gelehrten Kenntniſſen ge⸗ 
hoͤren. Aber ehe die Begriffe fo zubereitet worden find, 
als fie dieſem fertigen Dienfchenverftande vorliegen, und 


ehe die Urtheilsfraft fo ſtark warb, ba fie mit Einem _ 


feften Blick die Verhaͤltniſſe der Dinge durch die Ver⸗ 
gieihumg gewahrnehmen fonnte, ehe es fo weit kam, 
wie viel Vorarbeiten find nicht vorhergegangen?. Ein 
foicher Pultivirter Menfchenverftand, ein fertiges Wabr⸗ 
heitsgefuͤhl, eine ftarfe unmittelbare Beurtheilungs« 
kraft, kann nicht leicht. bey alten Arten von Kenntuiffen 
erlanget werben; bey einigen muß man ſichducha⸗ 
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wickelter Vernunftſchluͤſſe bedienen; aber es follte ba, mo 
es angeht, ein Ziel feyn, wonach auch ein Poilofoph 
Denn, wenn fonften die Raifonnements noch wohl zur 
Usberzeugung hinreichen, möglichft zu beachten hat. Und 
- Diefe Fertigkeit kann noch immer ftärfer und.fefter wer⸗ 
den , fo lange noch eine mittelbare Kenntniß in eine um 
* mittelbare, durch Die genauere und fihmellere Vereini⸗ 
gung der Mittelbegriffe verändert werben kann. Dieß 
Beſtreben, bey jedem Gegenftand basjenige aufzufichen, 
was aus der Betrachtung beffelben ohne merkliche Ent⸗ 
wickelung der Begriffe erfannt wird, gewaͤhret überbieß 
- ben außerordentlich großen Vortheil , das die Raiſonne⸗ 
mentskenntniſſe, die faſt alle in einſeitigen Ausſichten 
beſtehen, beſtaͤndig mit dem Anſchauen des ganzen Ge⸗ 
genſtandes wiederum vereiniget werden. Dadurch wird 
vielen ſchiefen Beurtheilungen, ſo mancherley Ueberſicht 
und Doppelſicht, vorgebogen, die man am häufigften bey 
ſolchen Leuten antrift, welche ſich am meiſten angewoͤh⸗ 
net haben, bey jeder Sache ſogleich auf das zu ſehen, 
was durch die Entwickelung der Ideen, und durch 
Schluͤſſe aus allgemeinen Grundſaͤtzen, ſich —* 
laͤßt, und die nur darnach, das iſt, nad) einzeln obgleich 
ſcharfen Seitenblicken ſie beurtheilen. 

Ueberhaupt wird man finden, daß die neuern che. 
retifchen und praßtifchen "Bemerkungen über. den Men⸗ 
fihenvetftand nichts ſind, als was mit andern Worten 
und in andern Verbindungen fchon in den dltern Logiken 
und Phychologien gefage iſt. Mur ein veränderter Ges 
ſfichtspunkt war es, aus dem man bie fonft befannten Er» 
Fermtnißvermögen betrachtete, und eine veränderte Are 
zu reben, welche doch auch ihre guten Wirkungen ge⸗ 
habt hat, | 

u 2 


- + Man’mag das Wort, Bemeine Verftand, nun 
nehmen, in, welcher Bedeutung man wolle, fo iſt * 
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für ſich aus ber Natur deſſelben offenbar, daß die oben 
unterfihiebene Arten der ſubjektiviſchen Nothwen⸗ 
digkeit in den Wirkungen beffelben vorfommen müffen. 
- Und wenn bieß noch nicht genug einleuchtet, fo braucht 
es nur ber. mäßigften Aufmerkſamkeit auf die legtere, 
" um jene hier unmittelbar zu beobachten. Die Urtheile- 
über das Dafeyn der wirflichen Welt, über Die uͤrſach⸗ 
lichen Verbindungen der Dinge in der Welt; die Unter⸗ 
* fcheibung des Gegenmärtigen in der Empfindung von. 
dem Bergangenen durch die Wiedererinnerung, und von 
dem bevorftehenben Künftigen; unfer Glaube’ an frem« 
des Zeugniß find ſolche Wirkungen und Aeußerungen des 
Menfchenverftandes, Betrachtet nıan die Gründe unb 
. Die Art des Verfahrens jeder derfelben befonders, fo 
wird es auch) ben jedweder befonders offenbar, daß es 
batb eine Ideenaſſociation, und eine Werallgemeinerung 
befonderer Erfahrungsfäße iſt; bald aber natürliches 
Denfungsgefes, und in einem gewiſſen Verftande im» 
mer beydes zufanımen,. was die Denkkraft in biefen 
Kennenifien beſtimmt, und was den Beyfall und die _ 
Ueberzeugung nothwendig macht. 
Hier aufs Einzelne ſich einzulaſſen, und ben jedwe⸗ 
der Art der gemeinen Verſtandeskenntniſſe zu zei⸗ 
gen, wie viel davon nothwendig durch die Natur 
des Verſtandes für wahr anerkannt werben müffe, und 
wie- viel von einer Ideenverknuͤpfung abhange? 

hätte das eigentliche Geſchaͤſt ber brittifchen Philoſophen 
ſeyn fellen, die ſichs zur Pflicht machten, gegen Hume 
und Berkeley bie Grundfäge des gemeinen Verftandes 


zu rechcfertigen. 

Dieß iſt erfitich eines ber wefentlichften Stüde, worte - 
auf es in dem Streit mit dem Skeptikern ankommt. 
Der Berftand denket feinen Naturgefegen gemäß, und 
ſo weit ift fogar der Irrthum unmoͤglich; aber er verbin⸗ 
det auch Ideen zuſammen in Ein, macht daraus alger 

meine 
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meine Saͤtze, die nur auf einer unvollkommenen, ob. 
gleich großen Induktion beruhen; legt den Sachen Der 
fchaffenheiten in ihrem ganzen Umfang bey, bem ganzen 


Indhalt feiner Ideen gemäß, wo.nurein Theil gewahr⸗ 


- genommen witb, ober fpricht ihnen ſolche gan; ab, wo 


nur Ein Theil vermißt wird ; der als ein Charakter des 


. übrigen Theiles angenommen, weil er inden Empfin⸗ 


dungen damit verbunden geweſen iſt. Die Urtheile, 
welche aus den letztern Wirkungsarten entſpringen, wer⸗ 


den ung nur durch die Gewohnheit natuͤrlich. Sie ha⸗ 


ben, vielleicht alle, eine große innere Wahrſcheinlich 


keit für fich; aber fie werben als vSllig gewiſſe Ge 


meinfäge gebraucht, an beten Ausnahme man nichtein- 

mal denfet, und vann entftehen Vorurcheile, und bey 
der Anmwenhung Irrthuͤmer. 

Auf diefe Art wird auch zweytens ber vernünfteln. 

de Skepticismus da angegriffen, mo er feine wahre 

bat. Hume und Berkeley erkannten bie 


* Schwäche 
Unbezweifelbarkeit ber nothwendigen allgemeinen Orunb« 


N 


füge, und ber unmittelbaren Empfindungskenntniſſe. 
Mache man es ihnen nun evident, daß zu diefen beiden 
Arten weit mehr Urtheile des Verſtandes gehören, als 


‚ fie es bey ihren einfeitigen Betrachtungen der menfchli- 


hen Denffraft gefunden haben, fo geiget man ihnen fol 


: che von der Seite, wo fie nach ihren eigenen 


gen die Zuverlaͤßigkeit derfelben anerfennen. 

Dieß ift das Erſte, mas gefchehen muß; doch aber 
nech nicht alles. Denn es werben in den gemeinen. 
Kenntniffen des Verftandes,. doc). manche Grunbfüge 
als völlig allgemeine voraus gefeget, Die nur auf einer 
Webereinftinmmung der Empfindungen —5 — und ol 
Erfahrungsfäge find, bey welchen der Beweis durch ei 
ne vollftändige Induktion nicht moͤglich ift. Daher muß 
noch die Natur und die Größe der Gewißheit gezeiget 


werden, die diefer legten Art von Sägen zukommt. en 


\ 
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fie überhaupt nur eine Wahrſcheinlichkeit genennet 
werden, fo giebt es auch Wahrſcheinlichkeiten, die ber 
voͤlligſten Gewißheit fo nahe kommen, daß der Theil, 
der ihnen noch fehler, wegen feiner Geringfügigfeit, als 
ein ımendlich Pleines angefehen werben kann. Es giebt 
umendlich große Wahrſcheinlichkeiten, ob fie gleich 
nach der Theorie nicht gänzlich ber Gewißheit gleich find, 
und biefe verdienen eine vorgägliche Erwägung. -. Andere 
find von einem minbern Grabe, und machen doc {don 
eine moraliſche Gewißheit aus. 
Alsdenn fehlt noch das dritte, wenn man wiberle 
gen will, Es muß der Ungrumb, des ffeptifchen Vor⸗ 
wandes, als führe uns das natürliche Verfahren des ges 
meinen Verftandes auf Witerfprüche, mit ſich felbft und 
mit der raifonnirenden Vernunft völlig ins Sicht gefeget 
werden, : Weiter kann man mit dem Zweifler nichts ans 
fangen; aber es ift auch nichts mehr noͤthig, wenn der 
Zweifler ein nachdenfender Mann if. 
Dagegen wenn man auf die Art zu Werke geht, wie 
Heid „Beattie und &swald; nur unbedingt und . 
ats ein Princip es annimme, es fey ein untrieg⸗ 
licher Charakter der Wahrheit, daß der Menfchenver- 
ftond ſich Die Sachen found nicht anders denke, ober den⸗ 
fen fönne; wenn der Ausfpruch der entwickelnden und 
ſchließenden Vernunft nicht geachtet, und ihr fo gar ihr . 
Stimmrecht ben ber Beurtheilung von Wahrheit, Vor⸗ 
urtheil und Irrthum, entzogen wird; wie kann ber den⸗ 
kende Zroeifler auf Die Art überzeugt werben? /Iſt es 
zu hart zu 33, daß dieß Verfahren wider den Men⸗ 
—**8 iſt? 


E Band. T W.8on 
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” IV. E " , J 


Won der objektiviſchen Wahrheit, und von ob⸗ 


jektiviſch nothwendigen Wahrheiten. 


y Worauf es bey der Wahrheit unferer Er⸗ 


* 


ko 


kenntniß von den ‚Gegenftänden ankomme. 
Die Vorſtellungen als Impreſſionen von 


den Dingen, find nur ſubjektiviſche Scheine. 


: 9) Wal es eigentlich fagen wolle: die Objekte 


find fo, mie wir fie ung vorftellen. 


9 Die nothwendigen Denkgeſctze unfers Were · 


ftandes, Fönten von und nicht für blos ſub⸗ 
jektiviſche Denfgefege, die es nur vor und 
find, angefehen werben. Die allgemeinen 


theoretiſchen Wahrheiten ſind nicht blos Ne: 


lationes für und, | 
4) Ob unfere Kenntniffe von wirklichen Din: 


| gen, blos ſubjektiviſcher Schein ſey? 
9) In wie ferne wir Vorſtellungen von aͤußern 


Ohbjekten haben, die wir als Vorſtellungen 


von den Dingen felbft, nicht blos von ges 
wiſſen Befchaffenheiten und Seiten der Din⸗ 
‚ge gebrauchen Fönnen. 


: 6, Das Grundgefeg, wovon die Zuverlaͤſſig 


feit und Realität unferer Erkenntniſſe ab⸗ 
haͤngt. 


7) Erforderniſſe bey unſern Impreſſionen, 


4 
| 


wenn die Erfenntniß nicht blos ſubjektivi⸗ 
fcher Schein ſeyn foll. Zu 


8) Fort: 
Lı. . 
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: 8) Fortfeßung bes vorhergehenden. Warum 
die Schönheit mehr etwas blos fubieftinis 
ſcſches ſey alsdie Wahrheit? 
9) Sortfegüng der Betrachtung Über die Er— 
foderniſſe bey unſern Impreſſionen, wenn 
die Erkenntniß objektiviſch ſeyn ſol. 
10) Gang ber gefunden Vernunft, wenn fie 
ihre Kenntniſſe fuͤr mehr als bloßen Schein . 
anfieht. Beweis daß etwas Objektivifches 
in unferer Erkenntniß von wirklichen Di 
gen enthalten fen. u 
11) Worauf die Unterſcheidung zwiſchen noth⸗ 
wendigen und zufälligen Wahrheiten beruhe, 
12) Das fubjeftivifche Geſetz des zufälligen 
Beyfalls, und das Geſetz, nach welchem - 
etwas objektiviſch für zufällig erkannt wird. 
. 1. i 
De ſubjektiviſche Nothwendigkeit nach den aflges 
- meinen Gefegen des Verſtandes zu. denfen, erfens 
nen wir aus der Beobachtung, Wirempfindenes, daß 
wir keine viereckte Zirkel uns vorftellen, und kein. Ding 
für unterſchieden von fich felbft halten koͤnnen. Auf dieſe 
fubjeftioifche Nothwendigkeit gründen wir bie objekti⸗ 
vifche: Die Unmöglichkeit, die Dinge anders zu den⸗ 
fen, wird den Dingen außer dem Verſtande beygeleget. 
Unſere Ideen find nun nicht mehr Ideen in uns; es 
find Sachen außer und. Die Befchaffenheiten und Ver⸗ 
bäfmiffe, bie wir in jenen gewahrnehmen, ſtellen ſich 
uns als Befchaffenbeiten und Werhälmiffe der Sachen 
felbft vor, die diefen auch ohne unfer Denken zufommen, 


und von jebem anbern denkenden Weſen in ihnen erkannt 
412 werden 
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werden mußten. So bringet:ber Inſtinkt es mit ſich. 
ESs iſt dieß eine Wirkung bes gemeinen Men 


ſcherwer⸗ 
ſtandes, und die alte Metaphyſik hat in dieſem Verfah⸗ 


ren etwas richtiges erkannt, und zum Axiom angenom⸗ 
men, daß die Wahrheit etwas obſjektiviſches ſey. 
In Hinſicht der Schoͤnheit hat man es ſchon laͤn⸗ 
ger und mit mehrerm Fleiß ımterfuchet,, ob fie nur et⸗ 
was relatives ver uns, ober auch etwas abfolutes in 
den ſchoͤnen Gegenftänden für ſich ſey? Die Sache hatte 
zwo verſchiedene Seiten. Von der Einen fie betrachtet, 
Eonnte und mußte man fagen, die Sachen, bie haͤßlich 
"und fihön find, Haben’ diefe Befchaffenheiten nur vor 
diejenigen, die fie alfo empfindert; von der andern Seite 
ließ fichh auch das Gegentheil behaupten; aber ba jene 
die fruchtbarſte und gewöhnliche ift, von der fie faft von 
allen angefehen wird, die aus Beobachtungen über fie 
raiſonniren, ſogewann der allgemeine Ausfpruch: „daß 
bie Schönheit nur relativer Natur ſey,“ die. Oberhand. 
Und num verglich man Wahrheit mit der Schönheit, und 
glaubte bie Parallel zwiſchen beiden gehe fo weit, daß 
man auch von der Wahrheit fagen fönne: „fie fey 
durchaus nichts anders als nur eine Relation vor 
den der fie denket.“ Kin Sag, den ein neuere: 
Philoſoph bis zu feinem voͤlligſten Umfang ausgebehnet, 
und in biefem Umfang zu beweifen gefucht hat.) So 
gar foll es nicht unmoͤglich feyn, daß es denfenbe Weſen 
gebe, die fich auch dasjenige vorftellen koͤnnen, was für 
ung etwas Widerſprechendes iſt. Dieß legtere iſt 
Der härtefte Angriff, den die Sfepfis auf die Menfchen- 
vernunft hun Bann. Indeſſen find die Gründe, id 
will nicht fagen, Diejenigen, worauf fich der gedachte 
Zufag ſtuͤtzet, aber doc) die Abrigen, die zu dem Exo$ 
Binführen, daß die Wahrheit nur eine Relation fey für 
N den y 


. *) Koffius Phyſiſche Urſachen des Wahren. 
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den, der Sie: denke, fo blendend und % weit reichend, 
daß es nicht leicht äft,- aus der Natur unferer Kenntniffe 
es genau zu beſtimmen, wie viel richtiges in biefer Halb: 
wahrheit, wofuͤr ich fie anfehe, enthalten ift. 
Zuvoͤrderſt muß es doch beſtimmt werben, worauf 
es bey der Wahrheit Eigenelich anfomme, und was das 
fagen wolle,: mein wir glauben, die Dinge find auch an 
fich fo befehaffen,, wie wir fie ung vorftelln? Alsdenn 
muß die Art, wie wir zu dieſem Lirtheil gefangen, und 
die Grumde, Die uns darauf führen, erwogen werden. 
Wenn die Wabrhei für die Uebereinſtimmung 
unferer Bedanten mit den Sachen, erfläretwird, 
fo kann diefe Uebereinſtimmung nichts anders ſeyn 
als eine Analogie, nad weicher Idee zur Idee ſich 
verhalten foll, wie Sache zur Sache. Die Bei. 
genftände mit den Idoen verglichen ‚"Beißt nichts an 
ders als Vorſtellungen mit Borftellungen vergleichen; 
oder eine Borftellung aus ber Empfindung mit einer and 
dern, die ich ſchon habe. Sind bie Objekte eineriey 
oder verſchieden, wie es die Ideen von ihnen find, be⸗ 
ziehen ſich jene auf einander, wie dieſe; ſo ſind die Der. 
haͤltniſſe in jenen diefelbigen wie in diefen, 
unfere Ideen ftellen ung bie Beziehungen der San 
auf einander vor. r 
Die lehret auch die Natur unfers Denkens und 
unſerer Urtheile. *). Die Impreſſion, von ber rothen 
Farbe ift in Hinſicht der Beſchaffenheit des ſo gefaͤrbten 
Körpers, was ein- Wort in Hinſicht des Gedankens iſt, 
den es bejeichnet. Diefe Impreflionen bangen fo ſehr 
von der Natur des empfinbenden Wefens und von an 
dern Umftänden ab, daß man es unmöglid) annehmen 
Tann, jedes andere Wefen mit andern Werfzeugen, unter 
andern Umftänden geſeht, werde von demfelbigen Dei Ä 
13 | auf 
*) Vierter Verſach VIL 5. 
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\ auf diefelhige Art modiſictret werben, wie ich, Golche 
Sympreffionen find nur emag-Subjekticiches ; bag 
wos fie find, Find fie num für. den, ber fie, unse 
Aber in dieſen Impreſſionen liegt auch kein Gedauke 
und feine Wahrheit, ob fie gleich ſonſten ihre Fehler ha⸗ 
ben koͤnnen. Denken beſtehet ig dein Gewahrnehmen 
der Verhaͤltniſſe der Vorftellungen ; unfr in dieſen 
konn nur Wahrheis.gder Irrthum ſeyn. Was es auch 
für eine Impreſſion iſt, die ich von der rothen Farbe 
empfange, fo iſt doch der Schnitt an dem Buthe, Des 
wor vur lieget, votd; nemlich es iſt Diefelbige. Impreß 
n, die ich in andern Faͤllen gehabt und roth genennet 
Ein Ding iſt rund; iſt eckigt; dieſe Ausdruͤcke 
wollen nichts mehr fagen, ale daß der Sache etwas zu: 
komme, welches einerien mit dem ift, wag ic) edfige 
und rund nenne, Es if nichts daran gelegen, wenn 
ein anderer die Impreſſion von ben Ecken hat, bie —* 
von ben Runde habe. Die Richtigkeit des Gedankens 
haͤngt nur davon ab, daß mein Urtheil richtig fey, und 
Das Urtheil iſt ein Verhaͤltnißgedanke. Die Impreſſio⸗ 
un find nur die Schriftzüge ober Buchſtaben. Dieſo 
mögen fepn, welche fiewollen, fie ſind zu entziffern, wenn 
jeder Buchitabe feinen eigenen Zug het, und die Werte, 
zu welcher Sprache fie auch) gehören, find verſtoͤndlich, 
| wenn jeder beftimmte Gedanke ſeinen heſtimmten Ton 


ie Vorfiellungen als Worflelingen , , Bier, 
Zeichen der Sachen, find nur relstivifcher Natur. 
Aus diefem. Sag folget aber nicht, daß die Gedanken 
von den Verbältniffen ber Sachen, und von ihren Be⸗ 
fhaftenheiten, denn diefe legtern find auch nichts als 
Gedanken von Verhaͤltniſſen, es gleichfalls feyn muͤſſen. 
Es kann die Proportion: Das Bild zum Bilde, wie 
Sache zur Sache, diefelbige bleiben; wenn gleich zwey 
andere Ditder an Die Exell de der exftern. beiden geſchet 


“ 
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werden; es kommt nur auf ihr Verhaltniß unter ein 
ander an. ®): 

Die Frage: ob den Objekten außer dem Verſtande 
fo etwas zukomme, als wir ihnen zuſchreiben, oder in 
ihnen ung vorftellen, ift alſo biefe: „eb. diejenigen Ber 

„ bälmiffe und’ Beziehungen, bie wir in unſern Vorſtel⸗ 
„lungen gewwahtnehmen, | den Objeften außer uns zu⸗ 
„formen?“ Der bat bie Ideen vor fich, 
vergfeicht,, verbindet und trennet folhe, und findet ihre 
Verhaͤltniſſe/ in fo ferne fie Vorſtellungen find‘, bie aus 
— ijonen von den Objekten entſtehen. Mach wel⸗ 

chem Geſetz kann man dieſe Beziehungen der Ideen, als 
Beziehungen der Objekte auf einander anſchen? 

Man beruft fich fo oft auf den Gag, daß mir bie 
Gegenftänbe nur nach‘ den Impreſſionen denken, bie 
wir von ihnen erhalten, und daß biefe nur folche Im 

preflionen fir uns find, daß es faſt ſcheinen möchte, man _ 
habe es nur mit dem Bildlichen inımferer Erkenntniß, 
mit den Zeichen ſelbſt zu chun, wenn man ſie fuͤr eine 

Relation auf unſern Verſtand ausgiebet. Wenn das 
iſt, ſo waͤre der Streit geendiget. Aber es wuͤrde ſo 
gleich ein anderer entſtehen. Ob bie Beziehungen, bie 
wir in unfern Ideen germahrnehmen, nice blos ſub⸗ 


jektiviſche Beziehungen find, die wie nur bey me 


preflionen oder Borftellungen folcher Art gervabenehmen, 


als die unfrigen? In biefer Frage lieget bie Spigeder: 


8. er 

Die zwote vorläufig a Sache ift, was: 
eigentlich bie Objektivic unferer Erfenntniß fagen 
wolle? Dieſe oder jene Verhäteniffe fonımen den Ob⸗ 
jeften zu, find in —* ven Veſtatt, ee 
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bier daſſelbige, was bie Beziehungen ber. Ideen im 
Berftande find. Diefe Ausbrüde, was bebeuten fie 
nad) der Natur unfers Merſtandes und unſerer Begriffe, 
und nach den Erklärungen der Philofopben, welche bie 
Wahrheit für etwas objeftinifihes anfehen? Was heißt 
es: bie Sonne ift ſo ein Ding;, wie die find, welche leuch- 
ten; die viereckte Figur meiner Stubenthuͤr ift für ſich 
‚eine andere, ‚als die obale Kigur eines alten 
fenſters? 

In der Idee des gemeinen Verſtandes, bie wir ha⸗ 
ben, wenn wir etwas für ein Objekt und für. objektie 
viſch anſehen, und die wir ausdruͤcken, wenn wir ſagen: 
„die Sache iſt ſo,“ lieget eigentlich der Gedanke, daß 
die Sache auf der Art; wie wir uns ſie vorſtellen, von 
jedem andern wuͤrde und müßte ‚empfunden werben, bee 
einen folchen Sinn für fie hat, als wir. Die Sache 
äft fo befchaffen,, ‚beißt ſo viel: „auf dieſe Art iſt ſie em⸗ 
pfindbar.“.. Sp ſcheinet fie nicht nur ‚mir unter dieſen 
Umftändenz : ſondern fo muß fie jedem erfheinen, der fie 
empfindet; und befonders dem der fie fühle, Denn da 
Das Gefühl der Sinn ift, aus bem wir die Idee eines 
-  wirflichen Obfefts erlangen, fo bei ‚ein Objekt ſeyn 
und objektiviſche Beſchaffenheiten befigen, nichts anders, 
als a eine folche Art befchaffen fen, daß ein fühlendes 
> —— nicht anders als auf dieſe Weiſe empfinden 

ann. 

Ein beſtaͤndiger Schein iſt vor uns Realitaͤt, 
wie einige Philofophen reden, und fo viel als Seyn und 
Wirklichkeit. Dieß ift info weit eg, weil wir ei« 
nen völlig immer fich gleichen. Schein in der Empfin⸗ 
dung von bem Reellen nicht zu unterkheiben. wiflen, 
es waͤre denn, daß ung Vernunftſchluͤſſe, a ne Ken 
nomie, barüber belehrten. Aber eg iſt doch wahr, daß 

| wenn 


Man fehe den fünften Verlach V. 
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wenn wir den Gebanken faffen: „eine befiändige. auf 
Diefelbige Art ſcheinende Sache, fen eine veefle Sache, 
und fo an fich befchaffen, wie ſie ſcheint,“ fo wollen 
doch etwas mehreres ausbrüden, als blos Diefeg, daß fie 
uns fo fheine, Sie wird und muß ihrer Natur nach, 
jebwebern anbern, fie fuͤhlenden und ermpfinbenben + 
fen, auch wo erſcheinen. Dieß iſt noch ein Zug, der 

jenem Praͤdikat enthalten iſt. 


Es iſt noch derſelbige Begriff von bem pet a 


ſchen, der in ber Philoſophie behhehalten wird. : Die 
Dinge find für fich, auf dieſe oder jene Art beichaffen, 
heißt aud) hier fo viel als, jedwebes Wefen, ‚das fie em⸗ 
pfindet, oder fie als eriftirende ‘Dinge. fich. vorſtellet und 
gebenfet, muß fie fo empfinden, fo fich vorftellen und 
gedenken, wenn es fie nemlich auf biefelbige Arc geben, 
bet, wie wir es in folchen Fällen thun, in denen wir ums 
ſerer Erfenmmiß ine objektiviſche Realität beylegen. 
Denn es wird ſtillſchweigend angenommen, daß dieſel⸗ 
bigen Erforderniſſe, Die ung bewegen, unſere eigene Er⸗ 
kenntniſſe für objektiviſch anzuſehen, da wir wohl wiſſen, 
daß fie zuweilen nur ſubjektiviſcher Schein find, auch bey 
- + anbern benbenben Weſen vorhanden feyn muͤſſen, wo die 
Erkenntniß objektiviſch ſeyn poll, Bon dem vollkom⸗ 
menſten Verſtande haben wir eine ſolche Vorſtellung, 
nad) der wir glauben müffen, daß er Die Objekte fo: ger 
benfe, wie fie an füch find, Daher fehen wir es als el» 
nen Grundfag an, daß da, wo wir felbft die Dinge, 
uns fo vorftellen, wie fie find, unfere Worftellungen von 
ihnen mit denen in dem göttlichen Verſtande übereips 
flimmen, Ich rede hier nach) dem Sinn berer, bieeine 
ſolche objeftivifche Realität unferer Erkenntniſſe behaup⸗ 
ten. Ein viereckter Zirkel iſt an ſich ein Unding. Was 
heißt dieß, als es iſt ein ſchlechthin ungedenkbares, auch 
von dem göttlichen Verſtande ungedenkbares Ding, das 
nic iſt und nicht ſeyn kann das nicht gefuͤhlet und 
J gl 5 empfun⸗ 


— 
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empfunben , oder aͤls ein gegenmwärtiges vorhandenes 
Wing vorgeſtellet und gedacht werden, noch zu einem 
‚Pfchert eräpfindbaren Dinge gemacht werden kann. 
Nun ergiebt fi ich der beine te Sinn ber Stage, ob bie 
Wahrheit nur etwas fübjebtivifches von dem fen, 
ber fie denket, ober auch etwas objefchöffches? Ges 
danken’ beftehen in ven Beziehungen der Impreffionen. 
Sind alfo diejenigen Beziehungen, die wir in unfern 
Impreſſronen gervahitrehimen, biefefbigen, weiche jedwe⸗ 
des die Objekte denkendes Weſen, in den feinigen Alte 
. treffen mußte; vorauißgefeßt, daß feine Kenntniß ee ndme 
She ffenheit einer reellen Kennmiß habe, welche 
die umftige hat, und bie wir noch auffuchen miffen? Die 
Impreſſionen von den Sachen, oder das, was die Stelle 
unferer Impreſſionen, Die wir doch) dem goͤttlichen Wer» 
flande nicht zuſchreiben koͤnnen, als Zeichen der einzel. 
nen wirflichen Objekte in dem denkenden Weſen vertritt, 
mögen fern welche fie wollen, fo ift die Frage von ihren 
- Beziehungen. Sind diejenigen Bestehunger‘, die wir 
in unfern Impreſſionen antreffen, nur ofein an biefe 
Art von Impreſſionen gebunden, fo. iſt ihre ganze Ana» 
Ingie mie den Objekten, nichts als eine —— * 
‚ die Beziehungen der Dinge zu erkennen, und zum Bey⸗ 
fiel, "vierecft und rund in einer Figur nur fuͤr uns un⸗ 
_ vereinbar. Sind dagegen diefe "Beziehungen von der 
Matur der Impreſſionen unabhängig ‚ und diefefbigen, 
odie jedes andere denfenbe Weſen in ben feinigen ge» 
wahmehmen muß, fo tft die Unmoͤglichkeit eines vier 
* Zirkels eine abfolute objektiviſche Unmoͤg⸗ 
ichkei. 

' Meier, meine ich, kann die Frage nicht gehen. 
Wollte man fagen, es wären doch alle Gedanfen als 
Verhaͤltnißgedanken nur etwas frbjefeivifches und die 
Verhaͤltniſſe als ihre Objefte außer. dem Verſtande ein 

Nichts. Vonden Ferien aus A 

die 
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dieß aufer Zweiſel; denn Mefmlichkeit ap BVerſchieben 
heit iſt nur ein Gedanke in dem Berftande. In Hin⸗ 
ficht der Begiehungen aus der Axt der. Koeriſtenz der 
Dinge und ber: urfachlichen Weinipfung. ift.es.f5 offen- 
dar. nid. ‚Aber zugegeben‘, daß es fo fen; fr würde 


fübjettjeifhes 
nkkraft — * —** iſt. Devon, —* * 
— EB. De Ln Die Verhäienift, 
8 en. 
auelche unfer Verſtand in den Diczen —— 


moͤgen Gleiche ſelbſt —— —— — 


des. Sind es auch Denkarten eines jedweden andedn 
Verſtandes ? Alſo iſt es unmoͤglich auszumachen, ob un- 
ſere Denkarten über die Gegenſtaͤnde, auch die Denkar⸗ 
ten eines Engels oder gar des goͤttlichen Verſtandes 
ſind? Alſo ſind auch die Verhaͤltniſſe, bie it nen 
Impreſſienen gewahrnehmen ſchlechthin nur 
vor uns, und nur Wahrheiten vor ung, 
| Hierauf kann man antworten. Es werde bas erfte 
* Ziel verfaffen, und ein anders geſteckt. Wir haben kei⸗ 
nen Begriff von einem Berftanbe, ber nicht ſoiche Ver⸗ 
haͤleniſſe in den Ideen gewahrnimmt, als wir gewahr⸗ 
nehmen. Giebt es alſo eine Denkkraft, die fo fehr hete⸗ 
rogen iſt von ber unfrigen, daß bie Verhältniffe und Be⸗ 
ziehungen, weiche fie bervorbringes, mit ben unfrigen un. 
vergleichbar find, fo ift das etwas, das vielleicht als ein 
Analogon eines Verſtandes, aber wenn es eine größere 
Wortrelichkei ift, als unfere Denkkraft, als ein Ber 
fand per eminentiam angefehen werben kann; aber ein 
eigentlicher Verſtand und eine Denffraft, Davon wir e« - - 
un Begrif haben, iſt es nicht. Mud folche a 
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Denklraͤfte von dyrausgeſehe, wenn bie Frage iſt, ob 
Devon ung gedachte Verhaͤltniſſe der Objekte dieſelbi⸗ 
yon ſind, weiche jede andere Denklraͤfte ‚von denſelbigen 
Zaben mehffen? Die Minge ſind an fich-einerlen ober 
Verſchieben, Das heißt; auch nichts — als ſie ſind es 
vor jedweder Weſencart, weiche die Berhäftniffe ber 

KEinesieypei und ber Wevfchiebenheit.gebenfen kann. 

- Meinfpließeigieraus nicht, die Frage habe vielleicht 

gar feinen Sinn und gehöre zu der.alten Scholaſtif. 
Mar Al an ſtatt der Wörter , objekrivifch md füb- 
jektiviſch, die Woͤrter unveränderlich ſubjektiviſch 
und — ſtibjektiviſch, fo iſt es nicht noͤchig 


u auf die Denkkraͤfte anberer Weſen Ruͤckſicht zunehmen, 


von denen wir keine Begriffe haben, und dennoch zeiget 
es ſich, rote viel fie bedeute? Es iſt das naͤmliche, wenn 
wir fragen, was "hängt von ber beſondern Einrichtung 
unferer. Organe ab, und von unſerer jegigen Verfaſſing? 
was iſt dagegen notfivenbig unb immer fo, und bleibet 
ſo, wie auch die förperlichen Werkzeuge unfers Denkens 
verändert. werben möchten ‚ To lange unfer 3 nur ein 
denkendes Weſen bieiber? \ 


2 3. 

Dieſe beyden Punkte voraus ſeltgelee , —— al⸗ 
les Wortgezaͤnk verinieden wird, fo iſt das erſte, wor⸗ 
über etwas entſchieden werden kann, biefes: „Ob die 
„nothivendigen Denfgefege unfers Verſtandes nur ſub⸗ 
„jeftioifche Gefege unferer Denkkraft find, ober ob fie 
3, Gefege jeder Denffraft überhaupt find? und bannauch, 
„0b die allgemeinen Vernunftwahrheiten nur Wahrhels 
„een br uns find, oder Allgemeinfäge vor jeber Ver⸗ 
ynunfeit 

Der Grundfag des Widerſpruchs ſoll das Derfpiel 
ſeyn. Mit den übrigen die von diefem abhangen, ober 
bie mit gleicher fubjeftivifchen Nochwendigkeit « als Arie 








n der aligein Vernunſtwahrheiten, ad sau: - 
me angerioauen verden miöffen, wi es bieſelbige Wen u 
ſchaffenheit Haben, 

Es ſind eigentlich drey verſchiedene Sate, die bey 
bem Orundgefeg des. Wiberfpruche zuſammen formen, 

Erſtlich. Ich kann feinen viereckten Zirkel mir- vor⸗ 
fielen noch gedenken; oder, wenn wir ben allgemeinſten 
Ausdruck aller. widerſprechenden Gedanken gebrauchen 
wollen, ich kann dieſen Gedanken: 4 iſt nicht A, niche 
gedenken. Dieß iſt ein Erfahrungsſatz. 

—— Ein viereckter Zirkel, oder überhaupt‘ 
der Sag, A ift nicht A, iſt gar nicht gedenkbar, 
ofme alte Einfihränfung,, umd kann von keinet Denk⸗ 
kraft vorgeftellet und gedacht werden. - Dieß iſt weder 
ein a — noch ein Schlußſab; es iſt ein ange. 
nommenes 

——— Ein ſoiches ung edenkbares ober 
widerſprechenbes Ding ift fein wirkliches Gbſeit, iſt 
keine fuͤhlbare Sache, und kann es auch nicht ſeyn noch 
werden. Es iſt objektiviſch unmoͤglich. Dieſer * 
Ausſoruch iſt eigentlich der metaphyſiſche Grundſatz, und 
iſt wiederum weder ein Erfahrungsſatz noch ein Schlauß⸗ 
ſatz, ſondern ein angenemmenes Axiom. 

Kein Menſch, der es weis was er denket, tann 
ſichs je überreden, daß et eine Idee von einem viereck⸗ 
ten Zirkel habe. So weit kann auch die ausgelaſſenſte 
Zweifelſucht nicht gehen. Aber kann man vielleicht bey 
den beyden legtern Sägen Anſtand nehmen? Als eins 
ge fonderbare Leute am Expe-bes fechszehnten und im 
Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts zu Helmſtaͤdt ges 
gen die Vernunft fchrieen, und behaupteten, auch wah⸗ 
re Widerſpruͤche müßten für Wahrheiten von uns anges 
nommen werden, wenn fie in ber Bibel entdecket wären, 
war biefes vielleicht ton fie im Sim hatten. - „Die 
Ungebenfbarfeit eines viereckten Ziefels fey nur eine? " 
fübijebtivifche Unmöglichkeit ben dem en 

ande, 
I 
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—* aber deßvmegen erhe bey dem cDenn 
hieraus konnten fie bie obige Folgerung ziehen. Wenn 
os einmal each gli id Sort es 


greiflich iſt. Die eier find denn nichts 
als * Unbe greiſlichkeiten, die uͤber unſerer Gm 
er fälle meiner Meinung nach, fo gleich auf, daß, 
Ba wir ſelbſt feinen viereckten Zirkel uns vorſtellen * 
— re 


eben fo viel, als die ungedenkbare Sache ſelbſt dafür an⸗ 
ſchem. Das ift, mit andern Worten, glauben, daß 
der Ausdruck, A iſt nicht A, vor irgend einem an 


Ä fe$ ift alfo eben fo geroiß nid allein ein Gefeg vor umfe 
rem Verſtand, fonbern vor jedem anbern, unb bes 
u Princip des Widerfpruchs ift fo gewiß ein objetieifpes 


Hr. Eins ande | ſich in der ſchen angeführten 
Erf) Pau, een er Lade 
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ne Behauptung, die Wahrheit fen nur eirie Relqtion vor 

dem der ſie denket, bis dahin auggebehnet, daß auch 
das Widerſprechende nur ein Unge fbares vor unſerm 
Verſtande ſey. Verſtehe ich i n unrecht, fo deucht 
mich doch, er fen ſelbſt durch die Undentichi feinen, ' 
Worte Schuld. daran, bie ich .anführen will, weil er fo. 
gar die Art hat begreiflich machen wollen, wie das Wie 
derfprechende bey einer andern Einrichtung ber Organen 
gedacht werden koͤnne. 

„Es liege daher in ber Auffoge: die Dinge find 
„widerfprechend, nur das, was fie vor unfehn 
„Organen find, fie mögen übrigens in der Natur wirk⸗ 
" „lich fo ſeyn oder nicht, darauf kommt hier noch nichts 
„an. Reid har das erftere.längft bewiefen. Die Ur 
“ „fache fiheinet, wie zuvor, diefe zu fenn: weil entges 

„gengefegte been nich zu dem Sig der Perception gen 
„langen innen. Die Erſchuͤtterung, welche die eine 
„Idee macht in ber hiezu beftimmten Figur, ift die ent» 
„gegengefeßte von derjenigen, welche Die andere erfü- 
„dert, wenn fie foll gedacht werden Fönnen, Die Seele 

„fann mithin folche Ideen niemals vereiniget benfen, 
„weil fie niemals als fie zugefuͤhret werden. Und 
„wenn fie fich auch) bemühet, durch eine Wirfung, wel⸗ 
vche vorwärts auf ihr iben « und Gebanfenfotem. | 


wgerichtet ift, eine mögliche Vereinigung zu ftiften, und 


. „indem die erftere bauret, bie entgegengefeßte zu erwe⸗ 
„ten, fo verſchwindet jene, fo bald biefe erwacht. Haͤc⸗ 
‚nte der Urheber der Natur eine folche Fiber mit, in ps 
vFibernſyſtem geleget, wodurch dieſes möglich wäre, fa 


„inurden wir vom Wiberfpruch nichts wiſſen. So aber 


„ivollte er, daß der Widerfpruch für unfern Verftand 
„das ſeyn fllte ‚ was der Schmerz für unfern Körper - 


ft. 
Es iſt Erfahrung, daß ein Menſch in einer Vers | 
| bindun von Gedanken einen Widerſpruch me, , m | 
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‚ Im ein anderer nicht finbers ferner, daß eben derfefbige 
Anfangs eine Ungereimrheie in feinen eigenen Gedanken 
nicht findet, die et nachher entbecket, und umgefeher, 
daß etwas ihm anfangs ungedenkbar zu feyn — 
was bey einer ſorgfaͤltigern Unterſuchung nicht fo, ober 
wohl gar ganz begreiflich ihm vorkommt. Ohne allen 
Zweifel giebt es blos fabjeftttfehe Ziperfprüche. Wenn 
davon die Rede wäre, wie dieß zugehe, da doch umfer 
Verſtand feiner Natur nad) nichts widerſprechendes den⸗ 
fen fan; fo möchte die angeführte Erklärung bes 
Hr. Loſſius etwan angewendet werden fünnen. An 
fich fehe ich fonften darinn feine Erflärung unferer Denk⸗ 
arten, mern nur blos ſtatt der Wörter, —— 
gen, Gedanken, Seele, Einbildungsekraſt, bie 
Wörter, KRbernſchwingungen, Sibernfpftem, und 
Wirkungen auf das Sıbernfpftem und fo ferner ges 
brauchet werben. Wir haben von den letztern nicht beſ⸗ 
fere Ideen als von den gewöhnlichen. Aber wenn das 
durch eine Art und Weife angegeben werben fol, wie 
widerſprechende Dinge vorgeſtellet werden koͤnnten, in 
dem Sinn ·nemlich, wie es unſer menſchlicher Werftand 
burchaus nicht kann, ſo geſtehe ich, dieß ſey mir das 
Unbegreiflichſte. Wiberſprechende Ideen, als zirkel⸗ 
rund und eckigt in einer und derſelbigen Figur ſind dar⸗ 
um eben wiberfprechend, weil das Daſeyn ber Einen 
Die Gegenwart der andern ausſchließt, und das Nicht⸗ 
daſeyn der letztern in ſich enthält, Nirgenbs ſind fon 
"fen: blos verſchiedene Dinge unvereinbar, als ba, wo 
eins von dem andern präbiciret werben foll, Das ift, we 
etwas das ſeyn ſoll, was es doch nicht ift. Cine Fiber 
für eine Seele, welche Widerfprüche denken Farin, 
müßte fo eingerishtet ſeyn, daß fie zugleich auf eine ge» 
wiffe Art ſchwingen und auch nicht auf diefe Art ſchwin⸗ 
gen! könnte. ‘Denn daß fie zugleich mehrere unterſchie⸗ 
bene Schwingungen haben koͤnnte, gehe je po mat bey bey 
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ben Saiten wirklich flat finde. Und eine Denffraft, 
welche Wiberfprüche gedenken follte, müßte zugleich es 
was gewahrnehmen und auch nicht gewahrnehmen fün- 
nen, zugleich dieſelbigen Dinge fuͤr aͤhnliche erkennen, 


und auch für verſchiedene, das iſt, nicht für aͤhnliche. 


wirklich ſelbſt viereckte Zirkeiln ſeenn. | 
Saoollten foldhe Ideen, als unfere widerfprechende 
Prädifate find, die dee vom Zirfelrundenund die ‘dee 
von Winkeln und Ecken, in irgend einer Denffraft als 
Praͤdikate Einer Figur vereiniget werben fönnen, fomüf 
fen es ſolche Ideen nicht mehr fenn, als fie es bey ung 
find. Sie müflen fich nicht ausfchließen, oder aufhes 
ben. Und wenn fie das nicht thun, fo find fie freylich 
arsch nicht wwiderfprechend , aber denn find fie auch niche 
unfera Iheen, ſondern wer weis was anders? 

Es bedarf meiner Meinung nad) Feiner. weitern Er⸗ 
läuterung,, daß es überhaupt mit allen übrigern fubjefti- 
viſch nothwendigen Brundfägen, welche Die Bezlehun⸗ 
gen ausbrücen, die unfere Denffraft bey ihren Ideen 
und Begriffen nothwendig antriſt, und alfo mit allen: 


Eine ſoiche Seele und ein ſolches Organ müßten doch 


geometrifchen Wahrheiten, und andern, . die ihnen in 


Hinſicht dieſer Nochwendigkeit, aͤhnlich find, biefelbige 
Beſchaffenheit habe. Daß gleiches zu gleichen hinzu⸗ 
geſetzt, gleiche Summen gebe; daß der Zirkel ſo groß 
iſt, als ein Triangel, deſſen Grundlinie dem Umfang 
und deſſen Hoͤhe ſeinem Halbmeſſer gleich iſt; und alle 
dergleichen allgemeine theoretiſche Wahrheiten, Wahr⸗ 
heiten fuͤr jeden Verſtand ſind, kann ſo wenig gelaͤugnet 
werden, als dieſe Wahrheiten ſelbſt. Die Verhaͤltniſſe 
und Beziehungen denket der Verſtand in dieſen Ideen, 
und legt ſie nur ſolchen Objekten bey, die ſeine eigene Ge⸗ 
ſchoͤpfe ſind. Denn wo wir die Theorien anwenden auf 
wirfliche Gegenftände, da fegen wir voraus, Daß das 
„am mm MW 


? 


Gerlenfibern an, als es, wie bekannt iſt, bey Blingen 


irkſi 
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Wirkliche fo beſchaffen ſey, als die Allgemeinbegriffe es 
vorſtellen. In jenen Beziehungen arbeitet aber ber 
Verſtand nad) Geſetzen, die wir für Geſetze jedweder 
Denkkraft anſehen muͤſſen. Daher muͤſſen wir auch bie 
gewahrgenommene Beziehungen ſolcher Ideen ale noch⸗ 
wendige Denkarten jedweden Verſtandes anſehen, ber 

eben ſolche Vorſtellungen in ſich hat umd gegeneinander 
hält! Das heißt; dieſe Wahrheiten find objektiviſche 
Wahrheiten, und dafi fie es find, ift fo gewiß, als fie 
ſelbſt Wahrheiten find, Wir Fönnen jenes fo wenig bes 
‚zweifeln ober läugnen, als biefes, 


W 4. 

Vielleicht aber hat man dieß auch nicht ſo eigentlich 
int Sim; und vielleicht haben, wenigſtens einige, da 
fie alte Wahrheit für etwas Relatives auf den Men- 
ſchen angefehen, ſich nur ans Verſehen allgemeiner aus 
'gebrudet, ald es ihre wahre Meinung geweſen ift. So 
viel iſt gewiß, daß die meiften ſich nur aufdiefinnliche 
Kenntniß von wirklichen Gegenftänben berufen, wenn 
fie ihre Meinung mit Beyſpielen beweiſen wollen. Und 
dann iſt es ohne Zweifel eine ganz andere (Frage: Ob 
nicht unfere Empfindungskenntniſſe, die Verhaͤlt⸗ 
niſſe der eriftivenden Dinge, nach den Vorſtellungen 
von ihnen aus der Empfindung, etwas anders als hoͤch⸗ 
ſtens ein beftändiger ſubjektiviſcher Schein ey? Won 
‘den Vorftellungen, als Bildern und Impreſſionen ft 


- ‚wiederum nicht die Rede, wie ich oben erinnert habe, 


fondern von ihren Verhälmiffen. Oft genug find diefe 
Kenntniffe nur jubjeftivifch; aber es giebt doch andere 
Fälle, die unsaufmerffam machenmüflen. Das Bud, 
‘was ich jeßo vor mir fehe und in Händen nehme, ift 


. baffelbige, wofuͤr ichs halte, und was ich fonften ofe im. 


- Händen gehabt. Eolite es denn nur mir und auch wohl 
- andern Menfihen daſſelbige Buch zu ferm fiheinen, und 
Br nur 
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nur in den menſchlichen Impreſſionen dieſe Identitaͤt 
liegen? ober ſollte nicht jedwedes empfindendes und vor⸗ 
ſtellendes Weſen, wenn es Impreſſionen von der gehoͤ⸗ 
rigen Bemerkbarkeit von dieſem Objekt erhalten kanñn, 
eben ſo daruͤber urtheilen, und gleichfalls Identitaͤt in 
feinen Vorſtellungen davon gewahrnehmen müffen? Die 
Eriftenz der äußern. Dinge ift doch etwas objektiviſches, 
felbft nad) der Meinung bes oben genannten Philofophen; 
der ſonſten alle Erkenntniß für bloße Relation'hält, ohne 
doch ein Pbealift zu ſeyn. Welcher Charakter bezeichnet 
alfo hier das blog Subjektiviſche, und welcher das Ob 
jeftibifche ? 

Die Vorftellungen aus der Empfindung ſind ben 
uns Impreſſionen, bie ein ſolches Wefen, wie die 
menfchliche Seele ift, mittelft ſolcher Sinnglieder, wir 
wir haben, unter ſolchen Umftänden, als die Eyforder⸗ 
niffe der Empfindung bey uns find, erlangen. Unfere 
Impreſſionen find einerley oder verſchieden. Wenn nun 
ein andetes Weſen, wie etwan Die Thierfeelen find; mit 
teift anderer Organe, und unterandern Umftänden, von 
eben denfelbigen Gegenftänden Eindruͤcke empfaͤnget ‚ ſo 
laſſen ſich 

Erſtlich im Allgemeinen aus Vernunftgrůnden , die 
Bedingungen beftimmen,. unter welchen die Impreſſio⸗ 
nen unferer Seele fid) eben fo gegen einander verhalten, 
und verhalten 7 nie, als die Impreſſionen in andern 
vorſtellenden Weſen. 

Alsdenn wird es zweytens darauf ankommen, in wie 
ferne es ſich bey unſern Vorſtellungen, als Bildern der 
Objekte mit Gewißheit erkennen laſſe, daß jene Bedin⸗ 
gumgen der Realitaͤt bey ihnen ſtatt finden. | 
Die Abſicht, die ich hier habe, geht nur aufs Yu. 
gemeine, und ift daher eingefchränft, . Was man in 
den geroöhnlichen Vernunftlehren über bie Zuverläffig- 
Leit der fennlchen Knie vorträgh, reicher. nicht on 


4 
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alle Falten aufzuſchlagen, unter welchen bie Skepffs ſich 
verſtecken kann. In dem Organon des Hrn. Lars 
berts, *) iſt fo viel eindringendes hierüber geſagt, daß 
man daraus die Einſchraͤnkung des Saßtzes, es ſey bie 
finnliche Erfenntniß nur Ahr ie Schein, ni abs 


firehiren kann. . Sie ift es größtencheils an ihrer breites 


en Seite: aber doch nicht ganz ımb gar. Darf ich 
eforgen, daß der Mond und die Sonne nur zwey Koͤr⸗ 


per von verfehiebenen Befihaffenheiten zu feyn ſcheinen, 


und es doch wohl an ſich nicht ſind? Iſt es zweifelhaft, 
oh das Buch was ich aufgeſchlagen vor mir liegen babe, 
ber zweyte Band des Sambertifchen Organons ſey, und 

mir nur fo ſcheine? Es ſind nur einige Anmerkungen, 
bie ich als eine Machleſe über den Gang des Menſchen⸗ 
vertont biebey anfügen will; 


% 
Erſter Sas. F „Die finnlichen Eindruͤcke von den 
„Objekten, die vermittelft einzelner Sinne entſtehen, 


zentſprechen ihren Objekten nur -von Einer Seite bes 


trachtet, oder nur relative auf dieſen Sinn.“ Die 
ntitaͤt oder Diverſitaͤt ſolcher Impreſſionen, wenn 


auch alles uͤbrige ſo iſt, wie es ſeyn müßte, kann alfo 


nur bie Verhälmiffe der Objeftevon einer gewiffen 
ommen, darftellen ; nicht aber bie Verhaͤltniſſe der 
Ding e ſelbſt. Ein Kegel, von dem ich nichts meht 
feben fann, als feine Grundfläche, muß mir wie eine 
Scheibe von derſelben Größe vorfommen. “Beide find 
einander von diefer Seiteäbnlich, fonften fehr verfchieden: 
Zweyter Sag. „Indeſſen haben wir Impreſſio⸗ 
„nen von den Körpern vermittelft des Gefühle, von ie. 
„rer Ausdehrumg und Solidirät, bie wir nit den’ Im⸗ 


9 preſſ tonen durch das Geſicht, und die übrigen Sinne 
. „verbine 


9 Zweyter Band. Phänomologie. Hauptſtuͤck U. 
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„verbinden, und daraus uns finnliche Vorſtellungen 
„von ben Subftanzen machen, ‘ober von dem, mas bie 
„Objekte ſelbſt find, ihren ſubſtanziellen, nicht einzefs 
„rien Befhaffenheiten nach.“ Die Sybentitätoder Die - - 
verſitaͤt folcher Vorſtellungen kann, wenn die übrigen 
"Bedingungen fo find, wie fie ſeyn müffen, auf die naͤm⸗ 
lichen Berbältniffe in ben Objekten ſelbſt binführen. In⸗ 
dem ic) die jegige Empfindung von einem Buche, mit 
der Empfindung von bemfelbigen, bie ich vorher ge⸗ 
habt, oder mit der Impreſſion von einem andern ver- 
gleiche, fo vergleiche ich ſolche Zeichen, Bilder oder Wir 
fungen ber Objekte auf mich, von denen id) glaube, daß 
ihre Beziehung auf einander, eine Beziehung ber Sa⸗ 
chen ſelb ſey. 
Es iſt in dem fünften Verſuch *) geſaget worden, 
wie die Begriffe von einem Dinge, von einem wirkli⸗ 
chen Dinge, von einem Objekt, und von der Sub- 
ſtanz entſtehen. Unſere finnlichen Boritellumgen von 
ben beſondern Subftanzen find befondere Arten jener all» 
gemeinen. Begriffe, umd enthalten daffelbige in fich. 
Daraus folge, — und biefen Schuß made I 
nad nothwendigen Denfgefegen, ben ein jedwedes rai» 
fonnirendes Weſen auch fo machen muß, — daß, wenn 
id) denfe: „Das Papier und die Feder da por mir, find‘ 
verfchiedene Sachen, Subftanzen und Objekte, * fo iſt 
dieß ein Gedanke, ber in cben dem Sinn wahr iſt, in: 
welchem bie einzelnen Säge, „das Papier iftein Ding, * 
Imd „bie Feder ift ein Ding,“ wahr find. Alſo muß‘ 
auch) eirt jedes Wefen, welches Worftellungen non wirf- 
lichen Sachen und Gegenftänden aus feinen Modifika⸗ 
tionen bildet, auf diefefbige Art, wie die menſchliche 
Denffraft aus den ihrigen,, fo verfehieden auch im uͤbri⸗ 
‚gen Die Mobififationen diefer Weſen feyn mögen; 


und’ 
Mm3 - um 
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nun auch Impreſſionen von dem Papier und von der 
Feder empfaͤngt, auf gleiche Art, wie von andern koͤr⸗ 
perlichen Objekten; ein jedes ſolches Weſen muß in die⸗ 
ſen ſeinen Impreſſionen daſſelbige Verhaͤltniß finden, 
was wir in den unſrigen gewahrnehmen, das heißt, es 
muß denken, daß Papier und Feder wo) unterſchiedene 
Sachen ſind. 

Zivey Sachen find oft ben Geſichtseindruͤcken nad) 
einerley, und doch verfchieben; aud) wohl zugleich nach 
dem Geficht und dem Gefühl, wie reines Wafler und 
Brandtwein, aber nicht dem Geſchmack nad. In ſol 

chen Faͤllen, wo wir nach den Impreſfionen eines ein⸗ 
zelnen Sinnes urtheilen, bat unfer Urteil nur eine 
Wahrfcheinlichkeit. Wir Khließen aus Einem Charafter 
der Idee von einem Objekt auf das Daſeyn ber übrigen, 
bie gemeiniglic) mit jenem verbunden find. Aber bas 





hindert nicht, daß wir nicht in einigen Fällen bie Idee 


F Objekts vollftändig i in unfern Aunpeeifionen antreffen 
ten. 

Henn auch) ein benfendes Weſen ſich ſeine Begriffe 
nicht aus Impreſſionen von den Gegenſtaͤnden ſo bildet, 
wie es unferd Denkkraft thut, fo moͤgen anſtatt ber pe 
preflionen andere Modifikationen vorhanden fenn, die eis 
ne leidendlidye Empfindungen find, aber ihre Stelle 
vertreten, und dieß wird noch nichts ändern in ihren ‘Bes 
ziehungen. Aber wenn ein anderes Weſen nicht fo den» 
fet, wie wir, und. feine Vorftellungen und Begriffe ſich 
nicht auf feine innere Modifikationes fo beziehen, wie 
bey uns, fo haben wir freylich feinen Begriff von einer 
folchen Denkkraft, und Eönnen aud) nicht fagen, worinn 
ihre Urtheile und Gedanken beftehen. Wer hat eine 
Vorſtellung von dem göttlichen Verſtande, wenn es niche 
erlaubt ift, nad) der analogifchen Vorftellung von dem 
unſrigen Darüber zu urtheilen ? 


6. Voraus 
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Vorausgeſetzt alfo, daß man die Vorftellungen vor . 
Sachen und Subfianzen, von denen unterfcheibe, die 
nur⸗ Vorftellungen von Yefchaffenbeiten, oder 
von den Objekten von gewiſſen Seiten beträchter, find; . 
und daß man num Die in den Ideen gewahrgenommene 
Merhältniffe nicht weiter ausdehne, als es die Natur 
diefer deen erlaube; fo kann man nun folgenden Satz 
als den allgemeinen Grundſatz von der Zuverlaͤſ⸗ 
ſigkeit der finnlichen Erkenntniß anfehen. 
Dritter Sag. . „Wenn wir von mehreren Objef- 
„ten Impreffionen haben; wenn wir auf Diefelbige Art 
Zmodificiret afle diefe Impreſſionen empfangen haben, 
„und wenn bie übrigen Erfoderniffe ben ihnen allen dies 
„felbigen geweſen find, fo find aud) bie Verhaͤltniſſe, die 
wir alsdenn in unfern Borftellungen gewahrwerden, Diee ⸗ 
„felbigen, weiche in den Impreſſionen anderer vorſtel⸗ 
ienden Weſen vorhanden find, unter der Bedingung, 
„daß auch dieſe Iegtere Weſen auf einerley Art modifi⸗ 
Zeirt, und unter gleichen Umſtaͤnden alle ihre Impreſ⸗ 
„fionen empfangen haben. “ 

Dieß ift ein Grundfag der Vernunft, ber felbft mit 
zu den nothwendigen und objektivifchen Allgemeinfägen 
gehört. daß das Kagenauge anders gebildet feyn als 
Das menfchliche, und die Katzenſeele andere Eindrüde be» 
kommen als die unfrige. Aber laß fie ein Viereck und 
ein Eyſorm unter gleichen Umſtaͤnden anfehen, ſo 
werden dieſe Impreſſionen unter ſich verſchieden ſeyn 
muͤſſen, wie es unſere Impreſſionen von dieſen Objekten 


D. ’ R 
" Die Eindruͤcke hangen ab von der Urſache, weiche 
wirket, von der Beſchaffenheit des leibenden Subjefts, 
welches fie annimmt, und von ben übrigen. Umftänden. 
Sind nun zwey Eindrüde verſchieden, wo die Umftän«. 
de _diefelbigen und auch das Subjekt, welches fie em⸗ 

oo. Mm 4 Pfpfaͤngt, 
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pfaͤngt, daſſelbige iſt, fo iſt zu dieſer Verſchiedenheit mım 
weiter fein Grund übrig, als in ben Urſachen, welche Die 
Eindrüce hervorbringen. Dieß iſt fo nochwendig ben 
der Thierfeele als bey der Menſchenfeeld. Sind alfo bey 
ung zwo verfchiedene Scheine vorhanden unter ben glei⸗ 
chen Umftänden, ſo muͤſſen die Objekte, von diefer Seite 
betrachtet, oder in fo ferne fie auf biefe Art in biefen bes - 
Aondern Beſchaffenheiten empfinbbar find, verfchleben 
feyn. Und. diefe unterſchiedene Objekte werben, wenn 
fie auf die Thierfeele wirfen, auf daſſelbige Wefen, auf 
gleiche Art mobificire, und unter gleichen Umftänden, 
wiederum unterfehiedene Impreſſionen bervorbringen, 
Das Verbältniß der Bilder ift beftändig, unter 

biefen Bedingungen, 


7. 

Bey der Anwendung dieſer allgemeinen Regel auf 

unſere —*28— Vorſtellungen muß manches in Betracht 
gezogen werben, das ich hier nur berühren Fan. Am 
Ende kommen wir Doch wiederum auf ein ſchon bekanntes 
Reſultat. „Es iſt etwas objektiviſches in dieſer Art 
„von Erkenntniß, aber der groͤßte Theil beſtehet nur in 
„einem fubjetivifchen Schein.“ 

Erftlich wird angenommen, daß die Opmpreffionen 
von den Objekten fo befchaffen find, daß ihre Verhaͤltniſ⸗ 
fe und Beziehungen auf einander gewahrgenommen were 
den koͤnnen. Es ift etwas anders, „feine 
beit bemerfen“* und ein anders „gerwahrnehmen,, daß 
Sachen einerfey find,“ ob wir glelch gemeiniglich diefes 
mis einander verwechfeln, und der gemeine Verſtand dar 
ber die Waffertropfen, die Grashalme, die Sandkoͤrner 
faͤr Dinge von gleicher Geſtalt und Größe hält, weil ih⸗ 
re Verſchiedenheit nicht bemerfet wird. Aber die beffer 
unterrichtete Vernunft weiß es doch, daß fie das Nicht⸗ 

| zuunterſcheidende n nur bann erft für Einerley halten 
| börfe, 
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doͤrſe, wenn man ſich verfichern kann, daß bie Verſchle⸗ 
denheiten, im Fall ſie wirklich vorhanden waͤren, auch 
bemerkbar ſeyn müßten. Auf eine ähnliche Art verwech⸗ 
ſelt man das bloße Nichtgewahrnohmen der Iden. 
titaͤt mit dem Gewahrnehmen der Diverſttaͤt. 
Aber weiche Fehler wir auch auf dieſe Art begeben moͤ⸗ 
“gen, und wie viel allein aus dieſem Grunhe blos, ſubjek⸗ 
teifcher Schein in unfern Urtheilen feyn mag, fo hindert 
dieß Doch nicht, daß es. nicht Impreſſionen gebe, in der 
ren Hinficht aller Zweifel. wegfäh, ‚ob. fie Diefelbigen ober 
ob fie verſchieden find. - Daß ich jego nach einander zwey⸗ 
mal diefefbige Impreſſion von demfelbigen Buche habe, 
daß ich heute diefelbigen habe, die ich geftern gehabt has 
be, daß meine Impreſſionen von dem Papier und von 
der Feder verfihieden find, und dergleichen, kann ichniche 
bezweifeln, ohne die Skepſis fehr hoch zu treiben. , Wer 
durchaus alle Beziehungen in den wirklichen Dingen zum 


bloßen fubjeftivifchen Schein machen will, muß behaupe 


ten, daß es aud) diejenigen find, Die wir in unfern in« 

nern Modifikationen, und in ben fubjeftivifchen Vor⸗ 

ftellungen, und felbft in den Denkarten antreffen, 

. Yeun aber ift es uns unmöglich, ung zu überreden, bie 

Worftellung von. einem Vierecke und von einem Zirkel 

koͤnne wohl an fich einerley Worftellung fenn, 

Es giebt alfo Fälle, wo wir in Hinficht unferer Vor⸗ 
ftellungen verfichert find, daß die Verhälmiffe und Bes 
giehemgen, welche wir ihnen zufchreiben, ihnen auch wirk· 

“ Sich, umabhängig von unfern gegenwärtigen Denfthätige 

Peiten und Reflerionen über fie, bas ift, Dbjekrivifch 

jufommen. Und dieß legtere ift wiederum fo nothwen⸗ 

dig zu glauben, als es ung unmoͤglich iſt, den Wider⸗ 


fen. / 
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bes Dinge, gegen elinnder in-ung.finb foldie, als wie 
win ihnen gewahrnehmen, und nothwendig gewahrneh⸗ 
„men müffen.“ Darauf heruhet quch bie abfolute Noth⸗ 
wendigkeit ber allgemeinen Theorien. 

Ein anderes Erfoberniß zur reellen objeftioifchen 


Kenntniß ift folgendes: „Das Subjekt, und hier iſt 


„es unfere Seele, muß, indem es Impreſſionen von 
„meßreren egenftänben empfängt, innerlich daſſelbige 
„fen; und iſt es etwann in bem ‘Fall, wenn es bie eine 


‚ „empfängt, anbers mobificirt, als ba, wo es bie zwote 


/ 


„erhält, fo doͤrfen doch folche innere Verſchiedenheiten 
„feinen Einfluß in bie Impreſſionen felbft haben, in fo 
» Pa man biefe als Zeichen ber Gegenſtaͤnde gebrau⸗ 
„chet. 

Die menſchlichen Urtheile uͤber die phyſiſchen Be⸗ 

ſchaffenheiten der Dinge, z. B. über Farben und Figu⸗ 
ren, ſind uͤbereinſtimmender, als uͤber ihre morali⸗ 
ſchen und aͤſthetiſchen Eigenſchaften. Die Urthei⸗ 
Je über die Schoͤnheit und Haͤßlichkeit, oder wie man 
ſich fonften ausbrüdt, die Schönheit fefbft ift mehr bios 
fubjeftivifcher Natur, als die Urtheile über die Größen. 
Der Grund davon lieget in der Entftehungsare dieſer 
Urtheife, 
.. Der beitere Himmel erfcheinet mir blau, die Blaͤt⸗ 
fer ber Bäume grün, und die Sonne leuchtend, ich 
mag verdrießlich oder vergnügt, müflig ober befchäftt 
get fen, biefe ober jene Ideen im Kopf haben. So ver 
hält fichs nicht mie den Einbrüden auf bie Empfindſam⸗ 
keit und aufs Herz, Mir ift diefelbige Impreſſion jetzo 
angenehm, bie. eine Stunde nachher Eckel verurfachen 
kann. Jene find alfo von dem gegenwärtigen innern 
Aufn ber Ge weriger ahfängg, aa Dice, u 
. . r 
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sichten ſich mehr nach ben äußern Objekten, die auf bie 
Sinne wirkten. on u 
. Daraus entfteher zuerft einige Verfchiebenheit in den 
Bemeinbegriffen, die wir von biefen beyden Arten 
von Befchaffenheiten auffammlen. Die Abftraftion von 
der vothen Farbe 3. B. ift eine Aehnlichkeit der Impreſ⸗ 
fionen von gewiffen Gegenftänden, die, fo unterfchieden 
auch die Impreſſionen, ober die bildlichen Vorſtellungen 
ſelbſt ſeyn mögen, doc) allen Menſchen auf eine aͤpnli⸗ 
che Art erfcheinen. Denn die Aehnlichkeit in ihnen hat 
ben allen.diefen in der Aehnlichkeit der Objekte ihren 
Grund. Dagegen find die Gemeinbegriffe vom Anges 
nehmen und Unangenehmen, vom Sä;,önen und Haͤßli⸗ 
hen, vom Erhabenen und Niebrigen, von dem Wich« 
sigen und Unmichtigen und dergleichen, auch zwar Aehn⸗ 
fichfeiten in gewiffen Empfindungen, von Gegenftänben, 
aber nicht.in ſolchen, 100 Die Aehnlichkeit in den Gegen» 
ftänden liegt, ober eigentlich, wo fie durch Die legtern 
charafterifiret wird. Setzet eine Menge von rothgefärb« 
ten Gegenftänden neben einander, und fagt, Die Aehnlich⸗ 
feit diefee Empfindungen -fey das was Roth genennet 
werde, fo finden alle etwas gemeinfchaftliches in ihren 
Sgmpreffionen, das nun auf diefelbige Art benennet wird. 
Aber mern man eine Menge von ung felbft angenehmen 
Dingen verfchiedenen Menfchen vorfteller, und ihnen da⸗ 
ben fager, biejenige Affeftion, welche aus diefem Ana 
blick entfpringes, die fich durch eine heitere Miene und 
Durch leichte Bewegungen äußerlic, im Körper ausdrüs ' 
det, fey das was man ein Vergnuͤgen nennet, fo wer⸗ 
den nicht alle dieß Aehnliche in ihrer Empfindungen von , 
denfelbigen Objeften rnehbmen. Daher ift das 
Vergnügen auch eine Im̃preſſion von diefen oder jenem 
befondern Objekten, die man jemanden nur vorhalten 
dörfe, um in ihn die “been davon zu.erregen und Die 
man durch die Gegenſtaͤnde charafterifiren koͤnne. ng | 

| Mm \ 
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muß einen anderh unabhängig von ben Gegenſtaͤnden, 
auf die äußern Wirfungen und Ausbrüche ber Affektion 
feibit aufmerffam machen. Indeſſen giebt es ganz ge» 
- : wiß Gegenftände, beren Eindruck bey allen gleiche Wire 
fung bat; und folche kann man gebrauchen, um einem 
andern die Idee von ihrer Wirfung abftrahiren zu laſ⸗ 
fen. Nur wird die allgemeine Idee auch hier niche fo 
wohl von der Aehnlichkeit in den Urfachen, ale von der 
Aehnlichkeit in den Wirkungen folcher Impreſſionen abs 
ſtrahiret werben. Dieß hindert gleichwohl nicht, daß 


die Gemeinbegriffe von dem mas Angenehm iſt oder Uns 


angenehm, in verfchiebenen Menfchen fich nicht eben fo 
. auf einander beziehen follcen, als ihre Gemeinbilber von 
der weißen und ſchwarzen Farbe. Die weiße Farbe ift 
bey jedwedem eine Farbe, wie bie ift, welche in dem 
Schnee und der Kreide empfunden wird. . Angenehm iſt 
bey jedem dasjenige, was ihn lebhafter made, was ben 
Umlauf des Geblüts befördert, was ihn zum Singen 
und Springen bringet, und überhaupt ſich fo dußert, 
wie bey andern. " 

Kommt es nun aber zu ben Urthellen über einzelne 
Gegenftände, die aus der Vergleichung ber beſondern 
- Eindrüdte von biefen mit jenen Abftraftionen entftehen, fo 
findet man’ die Berfchledenheit. “Die Urtheile über bie 
phnfifchen Impreſſionen von einer Speife auf die Zunge 
find diefelbigen ; der eine ſagt wie Der andere, die Spei⸗ 
fe ſchmeckt füß, oder fauer. Beyde finden den Eindruck 
dem vom Zucker oder vom Effig ähnlich: aber nicht bey⸗ 
de-fagen, fie fehmece angenehm. Das ift, fie finden 
nicht bende, daß bey ihnen füge Affeftionen entftehen, 
dergleichen fie von andern anehmen Objekten erhal» 
fen hatten. 

Und' der Grund von biefer Verfchiebenheit iſt bier 
wiederum derſelbige. Laßt ung annehmen, daß benbe 
. An einer: griffen Speife einerlen Geſchmack finden, ber 
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nicht an. der, bie fie jezo proben. So ift;mım bie ger.» 
genwärtige Impreſſion bey dein Einen jener abwefendeg 
Impreſſion ähnlid) ; aber. bey dem andern ift fie es nicht, 
Da find alfo in jediveder Perfon zween Eindruͤcke von 
denfelbigen Gegenftänben, Ein Eindruck von einem ab⸗ 
weſenden Objeft, und ein zweeter von einem gegenmwäre 
tigen, und doch ift bie "Beziehung derfelben bey ihnen - 
nicht dieſelbige. Dieß ift feine Ausnahme von dem obir 
gen allgemeinen Geſetz. Auf beyder Sinn wirken zwar 
Diefelbigen Objekte, aber die fernen Wirkungen der er⸗ 
ften Eindrücfe auf die Organe, bangen: von andern Urs: 
ſachen ab, von dem dermaligen Zuſtand und von vor 
ergebenden und begleitenden Nebenempfindungen; und‘ 
dieſe find nicht diefelbigen bey der gegenwärtigen wie bey 
der vergangenen Empfindung. Es ift zwar einerley 
Sinnglied, womit ich die eine Speife wohlſchmeckend fin« . 
de, und die andere nicht; aber baß ich jene fo finde, 
gt von geriffen Difpofitionen und gemeiniglich von 
ociationen ab, die in die zwote Empfindung 
feinen Einfluß haben. Daher bin ich fo zu fagen nicht 
derfelbige, der bende Impreſſionen aufnimmt, oder es 
iſt nicht diefelbige Seite, an ber ich fie aufnehme. Ich 
darf mich alfo nicht vermundern, daß die Aehnlichkeit, 
die ich, in den meinigen gewährmwerde, in den Eindruͤ⸗ 
. den eines andern niche vorhanden iſt. 
So viel ift inbeflen gewiß, daß bier die Stelle fey, 
wo diejenigen, weiche die Wahrheit eben fo relativ ma⸗ 
den, als die Schönheit, am harmädigften Stand hal 
ven können. Denn am Ende hat doc; die Verſchieden⸗ 
heit des Geſchmacks darinn ihren Grund, daß die Ver- 
iffe, welche die Menfchen in ihren ſubjektiviſchen 
indruͤcken gewahrnehmen, unterfihieden find, ob fie 
folche gleich durch diefelbigen Sinnglieder aufnehmen, 
und auch Die Objekte, von denen fie ſolche erhalten, Dies 
felbigen find. Nun beruhet aber alles Objektiviſche je 
auf, 
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auf, daß wir gewiß werfichert find, es werde auch an⸗ 
Bern ähnlich‘ zu ſeyn fcheinen, mas uns fo fcheinet, wenn 

wir unter denfelbigen Umftänben von dem Einen eben fo 
äfficiret werben, als von dem andern. Die —— 
mag bey einem eine ganz andere Modifikation ſeyn, als 

ben Dem andern, ‘warum aber findet nidjt der Eine zno 
- Eindrücte eben fo wohl einander aͤhnlich in Hinfiche dies 
fer Affektion, atsin Hinficht ihrer phyſiſchen Beſchaffen⸗ 
heiten, z. B. daß fie füße oder fauer find? Warum 
fs hier die Parallel wiſchen Schonheit und Wahrheit 
abgefchnitten werden ? Ä 

- Meiner Meinung nad) muß man fo barauf antwor⸗ 
sen, wie ic) vorher gethan habe. Man kann ſonſten 
noch mebreres anführen. Der Körper, der roth ift, res 

. fleftiere in der That auch Lichtſtrahlen von andern Far⸗ 
ben, und die rothen find nur die vorzüglichften. Er fann 
alſo aud) mit einer andern Farbe gefehen werben, wenn 
das Auge unfähig gemacht wird, die rothen anzunehe 
men.) Eben fo find die Dinge die meiftenmale nur 
angenehm ober unangenehm, weil biefe. Beſchaffenhei⸗ 
ten das Ueberwiegende in ihnen find, nicht weil die ent⸗ 
gegengeſetzten ihnen gänzlich fehlen. Das Angenehme 
und Unangenehme find alfo immer nur gewifle Seiten 
der Gegenftände, deren Verhaͤltniß nicht das Verhäfte . 
niß der Dinge felbft iſt, wie ich fehon oben erinnert habe, 
Aber wenn man diefe Antwort verfolget, fo wird man 
doch geftehen müflen, es bleibe am Ende die Frage uͤbrig: 
3 Wie Eindruͤcke von einerley Objekten in dieſem Sub⸗ 
ojekt ſich aͤhnlich, und in einem andern verſchieden fe 
koͤnnen, wenn man in der Verſchiedenheit der aͤußern 
‚» Uraftände den Grund dazu nicht finden kann?“ Es 
* find alsdenn die innern Umſtaͤnde verfchieden. Und daß 


es ſo bey unſern Affektionen ſey, wiſſen wir Ve 
*, Erſter Verſuch XV. 3. 
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vecht gut, ob es gleich in beſondern Fällen ſchwer iſt, dia 

eigentliche Verſchiedenheit anzugeben. : Zr 
= Mebrigens iſt e8 nicht zu laͤugnen, daß unfere Um 
theile über das Schöne und Gurte von’ eben der Natuk 
find, als die von den phyſiſchen Beſchaffenheiten. Sie 
beruhen auf Vergleichungen. Das blos Subjeftinifihe 
in jenen hat diefelbigen Gründe, wie in dieſen; nur ſinh 


fie orten häufiger und: ftärfer, als-bier, Was die : 


Kenntniſſe zu bloßen Relationen macht, 'macht aud) die 
Einpfindungen von dem Schönen’dazu, wie das 
der ee ‚ das niche'die Wahrheit felbft iſt; nur iſt 
des bios Subjektiviſchen in den letztern mehr vorhanden; 
als in der Art von Kehntniffen, die wir fuͤr objektiviſche 
Wahrheit anſehen. ur 
.- oo. 9% oo . 1 
Dieß find bie Bebingungen noch nicht alle, unter 
"weichen nur ımfere Erkenntniß objektiviſch iſt. Die 
äußern Umſtaͤnde, die Mittelurſachen, die Sinnglieder, 
die Sage der Gegenſtaͤnde, und was ſonſten unter der Be⸗ 
nennung aͤußerer Erforderniſſe, begriffen werben 
mag, muß bey den Impreſſionen, die wir in ung ver 
gleichen, daffelbige ſeyn. Hiezu gehöret fehr vieles, wie 
‚ befonnt ift. 
" "Aber wo das alles bey mehreren Impreſſionen von 
wirklichen Öegenftänden einerley it, vorausgefegt daß 
in Hinficht der übrigen Erfoderniffe nichts zu erinnern 
fen, da find wir auch ficher, daß die Werhäfmiffe unfe« 
rer eigenen Impreſſionen beftändige und objeftivk 
ſche Verhättniffe find, Mag gleich das Auge der Ka⸗ 
Ge alles länglicyer und runder fich vorftellen, als das unfes 
rige, und das gelbfüchtige alle Farben mit einem gelben 
Anſtrich überziehen, fo wird doch bie Impreſſion von 


; der viereckten Stubenehür in jenem, von der von eines 
runden Figur eben fo wohl verſchieden ſeyn, als fie beq 
._ x uns 
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ups iſt; und ber gefbihchtige wird das rohe Tuch w 


anders anſehen, als das Ge 

Erdlich muß es au er ‚vergeffen werben, 
weit denn überhaupt Das fo genannte en, ne 
ober weiches ‚gleich viel ift das Lgveränderliche und 
Liochwendige. in den Subjeftwifchen, ſich erſtro⸗ 
He: Mur bis dahinnemlich, „baß jedwede anbere We⸗ 
„fen, ‚weiche von denfelbigen Gegenftänden. Empfindun 
„sen haben, auch dieſelbigen Beziehungen in ihnen au 
- „ireffen, unter der Bedingung, daß auch ihre 
„ fionen dieſelbigen Befchaffenheiten haben, wie bie unſe⸗ 
„rigen.bie wir für objektiviſch Balfen.“*. a, Nu dann, 
wenn uch biefe Weſen von. ben Objekten Impreſſionen 
unter gleichen Umſtaͤnden erhalten; wenn .alles. übrige 
daſſelbige ift, koͤnnen die Werhälmiffe in den ihrigen * 
den Verhaͤltniſſen in den unſrigen uͤbereinſtimmen. 
Wenn zwey Gegenſtaͤnde in derſelbigen Entfernung von 
allen Seiten betrachtet, uns gleich groß erſcheinen oder 
einander decken, ſo ſind ſie gleich groß, unb feinen 
* auch) andern fo, aber doch nur immer unter.der Bedin 
ee. daß diefe fie auch in gleichen Entfernungen ans 


2 10. 
»» Der Gang ber gefunden Vernunft, wenn fie ihren 
Scheinen Realität umterleget, ift alfo folgender. Mohr 
wendige Denkgeſetze führen fie auf die Exiſtenz Guben 
Dinge, als der Urfachen ihrer außeen Gefühle, - 
fokhe bringen die Urtheile über ihre Sjmpreffionen * 
wor; aber eben ſolche führen fie auf den Gedanken, daß 
sie Verhältniffe ber legtern unter geroiffen Umſtaͤnden, 
auch Verhaͤltniſſe der Objekte find, Das allgemeine 
Denkgeſeb, wornach der legtere Gedanke entſtehet, iſt 
an fid) immer daffelbige, ob wir gleid) im Anfang bep 
delle Defolgung Fehltritte genug begeben, bie al aus 
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Einer Quelle entfpringen, weil wir da, wo feine Ver⸗ | 


fehtedenheit in den Umftänben wahrgenommen wird, die 
einen Einfluß auf die Impreſſion haben, annehmen, daß 
dergleichen auch nicht vorhanden ſey. Alsdenn müffen 
wir unſere Impreſſionen für entfprechende Zeichen ber 
Objekte anſehen. Wir lernen mie ber Zeit, durch die 


Vergleichung der Empfindungen, biefe einfließende Urs - 


fachen fennen, und berichtigen unfere Urtheile, wenn wir 
etwan dergleichen: vorher ſchon gefället hatten; denn Die 
mebreften kommen in ber Schule ber Natur nicht ehe zu 
ihrer Reife, als bis fie zugleich auch fihen berichtigen 
worden find, - -  - - 


In ber gerheinen Ider von ber Realitaͤt unferen | 


Vorſtellungen lleget aber noch) ein anderer Mebenzugi 
Mir rechnen die Impreſſionen, fo wie fie bey uns findy 
mie zu dem, was objeftivifh in ihnen ift, und fegen 
voraus, daß diefe bey allen empfindenden Weſen dies 
felbigen find, Doch haben wir die Meinung niche vor 
allen Arten yon Eindruͤcken. Wir wählen Diejenigen von 
ihnen aus, bie wir unter den gewoͤhnlichſten Umſtaͤnden 
erlangen. Der gemeine Verſtand argwohnet es nicht, 
daß feine innere Modiſtkation von der rorhen Farbe nicht 
eben diefelbige feyn follte, die alle Menſchen Haben, und 
P lange wir nur bey Menfihen bieiben, irret er auch wohl 


niche feht: Darum fieht er die vorhe Farbe-nicht ba 


für etwas Eigenes an, das von andern: Farben: unter« 
fhieden ift, fondern glauber auch, fie werde denſelbigen 
Eindruck nothwenbig auf jedes Auge. bewirken müflen, 
Der gewöhnlichjie, beitändigfte Schein iſt für 
ibn ganz und gar Realitaͤt. Hierinn beri 


die Vernunft den gemeinen Verſtand, und lehrer, bo 


. das Objefeiwifche ſich nirgends weiter als auf die Vers 
haͤltniſſe der Eindrücke erſtrecken koͤnne, und ſchraͤnket 
von dieſer Seite bie gemeine Vorſtellung eiwas ein, 

' . oo... { 
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Auf der andern Seite hingegen erweitert fie ſelbige. 
Denn da ber: gemeine Verſtand ſich nur an Einen Ge 
chtspunfe bey jedem Sinn gemühnt hat, und für reelle 
indruͤcke nur ſolche gebraucht, Die alsbenn entſtehen, 
wenn die Organe in ihrer natuͤrlichen, gefunden und ges 
möhnlichen Verfaſſung find, und die übrigen Erſorder⸗ 
viffe gleichfalls fo find, wie. gewöhnlicher Weife, fo zei⸗ 
get. die Vernunſt, doß dieſer Geſichtspunkt wohl veräy> 
dert werden moͤge/ ohne daß die Realität der Erfogntnifle 
darunter leide. . Mur muß diefer Punkt hoch der naͤmli⸗ 
che bleiben, ben allen Impreſſioner, die man vergleis 
chen und wornach man urtheilen wil. Wir brauchten 
die Planeten nipmals in folcher Nähe zu fehen, als Die 
jenige iſt, die wir ben kleinen Körpern auf unferer Erbe 
perlangen , um fie fo zu ſehen, wie fie find; waͤren jene 
zur alle gleich weitentfernt, fo ließe ſich ihre wahre Größe 
dach aus ihrer ſcheinbaren beurtheilen. Es ift nur dieſe 
Worfichtigfeit noͤchig, daß feine Impteflion under ges 
willen Umſtaͤnden mit einer andern unter ungleichen Um⸗ 
fanden verglichen werde. Wir hedienen ung, zwar auch 
folcher oft genug, aber nicht unmittelbar wie entfprechen. 
de Zeichen, fondern nur erſt vach einer vorhergegange⸗ 
nen Reduffion oo Ä 
Wöollte man unferer Erfenumiß von wirflichen Din 
gen alles Objekliviſche, alles Unveränderfiche und Noth⸗ 
wendige abſprechen, fo müßte man annehmen, es fen 
ws nicht möglich, in irgend einen Fall es mit Gewiß⸗ 
beit auszumachen, daß die Impreſſionen von allen übri- 
gen Umftänden fo unabhängig find, als dazu erfobert 
wird. Denn ed foll bey ihnen fo, wie fie. als Wirkun⸗ 
den vorhanden find, alles übrige gleich und einerley fenn, 
nur die einwirkende Dinge ausgenommen, bamit von 
biefen allein ihre Verhaͤltniſſe und Beziehungen nur abe 
bangen. ° Eanſten kann die. Analogie nicht Statt fine 
den, in ber die Wahrheit beſtehet. Kann ınan nun 
32 2, io. in 
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in keinem Beyſpiel verfichert ſeyn, wenn zwo Simprefi 
ſionen verſchieden ſind, wie meine jetzigen, von dem 
Tiſch und von dem Buch das darauf lieget, es ſind, daß zu 
dieſer Verſchiedenheit ſonſten nirgends ein Grund fen, 
als in den äußern Dingen,, bie sh Buch md Tiſch 
nenne €. SE 
Daß die meiften Urtheile von biefer Art nichts mehe 
ala wahrſcheinlich find, iſt außer Zweifel; aber es giebt 
doch auch in einigen Zählen eine völlige Gewißheit, die eg 
maͤmlich fo ift, wie bie Gewißheit, bie wir überhaupt 
von der Wirffichfeit äußerer Dinge haben. Die leßtere 
beruhet doch darauf, daß wir Gefuͤhle in uns gewahr⸗ 
nehmen,. bie aus ung felbft. nicht entſtehen, und alfg 
außer ung Urfachen vorhanden feyn müffen, die auf ung 
wirken. Das Dafeyn biefer Gefühle erfennen wir durch 
das unmittelbare Bewußtſeyn; aber daß folche nicht ang 
uns ſelbſt entftehen, vwooher wiffen wir biefes? Oft 
nehmen wir es nur aus Unwiſſenheit fo an, nach dem 
Grundſatz: „was ich nicht gewahr werde; "Kt. wicht; 
aber. in folchen ‘Benfpielen, die für uns die Birunbente 
pfindungen ausmachen, füplen wir auch zugleich, daß 
unfere inmere leidende Kraft den ihr bengebrachten Mo⸗ 
bififatignem entgegen arbeitet, und den Effeft vernichten 
wide, wenn fein Daſeyn von ihr abhienge. Und in 
diefen Faͤllen fehließen wir nicht unrichtig, „daß. basjes 
nige nicht vorhanden fey, was wir hicht-bemerfen, 
weil wir es bemerfen müßten, wenn es vorhanden wäre, 
Ich halte mich überzeuget, daß jego außer mich allein, 
kein Menſch in meiner Stube if. Ich ſehe mic) um, 
und erfenne, wenn jemand vorhanden wäre, fo würbe . 
ic) ihn gewahr werben. Ich bin alfo ficher, baß- nie» 
mand ba ift, weil ich niernanden.gewahr werde. 
Es giebt wenigftens einige Fälle, wo wir bey dem 
Gebrauch unferer finnlichen Bilder eben fo ficher find, 
Wir können es zunweilen ausmachen, baß wenn gend 
Zr n2 eine 


N 
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eine innere Beſtimmung in der Exele, eine Beſchaffen⸗ 

Beit des Gehirns und der dußern Werkzeuge, oder ber 

Mittelurfachen , und äußern Umſtaͤnde, oder ſonſten et⸗ 

was, das von den empfundenen Objekten verſchieden iſt, 

der Grund von ben Verhaͤliniſſen wäre, die wir in um⸗ 

fern Impreſſionen antreffen, 3. B. bavon, daß jego dee 

Anblick des Buche, von dem Anblick des Tiſches ver- 

ſchieden iſt, fo müßten wir diefes dus unferm gefammten 

Gefuͤhle entdecken Finnen. :: Man ann die Identitaͤt 

aller innern-Umftände und aller äußern Erfoberniffe er⸗ 

proben, ımd fie daraus durd) eine Schlußfolge beweiſen, 

weil die Wirkımgen fehlen, "die erfolgen müßten, wenn 

eine Verſchiedenheit von Einfluß in ihnen: verborgen 
waͤre. a nt 

Bis dahin reicht alfo die Gewißheit von der Analo⸗ 
gie unferer Bilder mir ihren Gegenfländen 

: r ıL . J 

Beſy dieſer Uebertragung unſerer Ideenbeziehumgen 

auf die Objekte, unterſcheiden wir doch bey ben letztern 

norbwendige und zufällige Verhaͤltniſſe, und thei⸗ 

fen daher auch bie objekriviſchen Wahrheiten in 

nothwendige und zufällige ein. Es mag ums ſub⸗ 

jektiviſch nothwendig feyn, den Sachen diefe vder jene 

DBefchaffenheiten zuzugeftehen, fo nehmen wir doch ger 

‚wahr, daß diefe ihnen deswegen noch nicht nechwendig 

zufommen. Ich muß norhwendig glauben, daß es 

mit einer Sache, bie ich empfinde, biefe ober fene Be⸗ 

fchaffenheit har; aber ich glaube deswegen nicht, daß tie 

Sache felbft für ſich nothwendig fo eingerichtet iſt, 

wie ich) fie finde. Ich bin, ich denke; ich habe einen 

Körper, und die Sonne erleuchtet unfere Erde, Lauter 

Sage, bie ich nicht läugnen kann, die ich mit ſubjekti⸗ 

gifcher Nothwendigkeit für wahr halte; aber ich glaube 

Deswegen nicht, daß ich ſelbſt notwendig eriftire, noth- 


wendig 
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wendig denfeu.f.f. Die Säge, als Gedanken von 
Gegenfländen betrachtet, find zufällige WOchrbeiten, 
Diefe Unterſcheidung fann in der Betrachtung des Ver⸗ 
ftandes nicht übergangen werden. Der Grund dazu ift 
ſchon in dem Vorhergehenden gezeiget worben, und ich 
will nur mit wenig Worten auf ihn zurück weifen. 

Nemlich, wenn man bie objeftivifch nothwen⸗ 
digen umd zufälligen Wahrheiten unterfcheider, fo fiche 
man nicht allein auf Die natürliche Nothwendigkeit des 
Beyfalls, fondern auf die Nothwendigkeit oder Zufaͤl⸗ 
ligkeit in der erfannten Sache ſelbſt, ober in der Vor⸗ 
ftellung von ihe, für ſich betrachtet. Iſt das Objekt ums 
ferer Vorſtellung aud) alsdenn, wenn wir nothwenbig 
ans vorftellen, daß. es wirflich iſt, und fa ift, wie wir‘. 
es finden; — ift es hann an ſich nur zufällig fo, oder 
muß es nothwendig fo ſeyn? Iſt etwas eine norhtveng 
bige Folge der Ideen von den Dingen, und unzertrenn« 
bar von:dDiefen, ober ift es nur etwas mis ihnen verbun« 
denes, ‘das von ihnen abgefondert werden kann ? 

Die Begriffe von LTorbwendigkeit und Zufäl- 
ligkeit nehmen wir aus uns felbft und aus unfern Em⸗ 
pfindungen, alfo aus dem, waswir fübjektivifch noth⸗ 
wendig oder zufäklig bey uns antrefien.. Bey ber 
Frage: ob etwas nothwendig oder zufällig fen, fegen 
wir ſchon voraus, daß es etwas wirkliches ift, und foift, 
wie es Hi; und fragen, ob es auch ſtatt deſſen, nicht - 
feyn oder anders feyn, oberandere werden inne? 

. Die Empfindimgen zeigen uns die Sachen mit den 

iten, bie fie wirklich an fih Haben. Um 

alſo zu wiſſen, was nothwendig in ihnen iſt, und wel⸗ 
he Verhaͤltniſſe und Beziehungen bey ihnen nothwen⸗ 
dig ſind, muͤſſen wir ſie, ſo zu ſagen, aus ihrer Wirk⸗ 
lichkeit herausnehmen, und fie blos nach ben Ideen von 
ihnen beurtheilen, wie wir den Gedanken abgefondert 
haben, daß fie wirklich vorhanden ſind. Nocbwen 
Nn 3 ige 


566 VII. Derfirh. Von der Nothwendigfeit 
dige Gänze find alſo eine andern, als ſolche, „in denen 
„der Grund von der Beziehung Der Ideen auf einan⸗ 
„der, allein in ben Ideen des Subjekts und des Praͤ⸗ 
„dikats lege.‘ _ 
Ob die Dinge einerley ober verfchieden find, das 
lehret die Vergleichung ber Ideen. Ob fie vor einem 
ber abbangen, wie eine Folgerung von ihrem Grund⸗ 
faß , das ift in einigen Sällen aus ihren "Begriffen zu ber 
urteilen, Daher fehen wir in den wirklichen Dingen 
dieſe genannten Verhaͤltniſſe als etwas nothwendiges 
on. Ein En ift nothwendig dem andern ähnlich; wenn 
es naͤmlich beides Eyer find von derfelbigen Gattung, fo 
wie wir die Wörter nehmen. Wenn wir beibe Eyer nur 
als moͤgliche Dinge uns vorſtellen, ſo ſehen wir doch, 
baß ſolche Dinge nicht wirklich vorhanden ſeyn koͤnnen, 
ohne einander aͤhnlich zu ſeyi. 
Die Lage der wirklichen Dinge gegen einander, 
thre Nähe und Abftend, ihr Zugleichfenn, "ud üpre 
Folge aufeinander, und überhaupt bie unwistfamen 
Beziehungen ber Dinge aufeinander, bie durch Raum 
und Zeit beftimmet werben ; finb nach unferer Maritel- 
lungsart zufällige Beziehungen bes. Wirklichen. 
Denn wie auch die Dinge befihaften find, und mas wir 
bey ihnen in unfern Ideen antreffen, was; B. die Son- 
ne und bie Erde für Beſchaffenheiten für fich haben moͤ 
gen, fo find fie deswegen doch nicht zu einem gewiſſen 
Raum und Zeit beſtimmt. Soll fo eine Beziefumg in 
- Ihnen erfannt werden, fo müflen außer ihren Ideen noch 
gewiſſe andere‘ Vorftellungen von ber Art ihrer Wit 
wirklichkeit, ‚als geroiffe Bedingungen zu den den 
+ „von den Begenftänden, hinzufonimen, 

Daher find auch alle unfere Rennmiffe von der. wirk⸗ 
kichen Welt, in fo ferne fle bie Art und Weiſe der 
Verbindung der Dinge mit einander berreffen, 3 

hge Wahrheiren. Ohne die Dinge ſebſt empfun- 








* 


der allgem. Vernunfſtwahrheiten, ꝛc. 567 
den zu haben, wuͤßten wir von dieſen Beziehemgen 
nichts, ‚oder wir mußten es aus andern Empfindungen. 
die und ebenfalls nur etwas zufälliges erfermen laffen, 
herleien. | 0 

Won den verurfüchenden Verbindungen ber 
Dinge in der Welt Haben wir feine vollftändigen Be: 
ariffe, wenn nicht außer Der Idee von dem Dinge, das 
die Urfache tft, und won demjenigen, worinn die Urfache 
wirfet, noch eine gewiſſe Arc der Koerifteng hinzugedacht 
wird.) Diefe Ropriftenz iſt aber erwas zufaͤi 
liges. Daher find die urfiichlichen Berbindungen fol 
cher Dinge nach unfern Begriffen zufällige, und bie _ 
Säge, In welchen fie ausgedruckt werben, Zufällige 
Wahrheiten. Das Feuer verbrennet das Holz, abet 

nur dann, werm jenes an diefes gelegt if. Miche in 
den beiden Ideen von dem Feuer und von ber verbrenn- 
lichen Sache allein lieget Das, ‘mas es uns nothwendig 
macht, zu denfen, daß eins das andere verzehret, ſon⸗ 
dern es wird dazu noch eime andere Vorftellung von ihr 
ver Verbindung in Hinſicht des Raums erfordert; aber 
daß dem Feuer ein Vermögen zum Verbrennen zukom⸗ 
me, iſt eine nothwendige Wahrheit. 

Alles übrige, was in unfern Ideen von ben verur⸗ 
fachenden Verbindungen der Dinge in der Welt north 
wendig ift, berubet auf Verhältniffen, die wir vermöge 
der allgemeinen formellen Naturgeſetze der Denkkraft in 
den Ideen antreffen muͤſſen; auf einer folchen Abhaͤn⸗ 
gigfeit in den Ideen, als diejenige ift, in ber eine Fol⸗ 
gerung gegen ihre Grundſaͤtze ſtehet. 

Ueberhaupt find die oben (II. 11.) aufgeführten all⸗ 
gemeinen nothwendigen Denkgeſetze, als ob» 
ſektiviſche Säge vorgetragen, die allgemeinften Aud« 
drücke aller nothiwendigen Wahrheiten, weil fie 

| 2 :- Ni . bie, 
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die allgemeinften Gattungen von Verhaͤltuiſſen und Ber 
bungen angeben, die der Verſtand bey den Vorfiel⸗ 

* von den Dingen denket, und nicht anders, als 
ihnen gemäß, denken kann. 

Der Sag; ich denke, gehoͤrt mit allen Saͤtzen 
des unmitrelbaren Bewußtſeyns zu den zufälligen 
Wahrheiten, fo fhlechtpin norfevendig es ung audi, 
ühn für einen wahren Sag. anzunehinen. Denn wirer- 
kennen, daß, obgleich meinem Ich die Aktion des Den. 
kens jego wirklich zukomme, fü liege doch in Der Idee 
eines ſolchen Dinges, als mein Ich ift, weber daß es 
ämmer wirfiich. denfe, ‚wenn. es wirklich ift, noch daß 
es überhaupt wirklich vorhanden fey. „Ich verhinde zwar 
ben Gedanken, daß ich wirflich bin, mit der Vorſtel⸗ 
lung von meinem Ich; aber ich weiß es auch, daß dieſe 
Verbindung nicht aus der Vorſtellung bes Subjefts, 
und dem Begriff von ber Wirklichkeit, als vem Präbir 
Kat abhange „ fonbern Daß noch ein anderer Grund, naͤm⸗ 
lic) die Empfindung meines Ichs die Urfache iſt, wo⸗ 
Prag bie Deufkraft zu dem Gedanken: ich bin, ber 
ſtimmt wird, 


‚12 


Ohne weiter in dieſe Betrachtung hinein zu gehen, 
will ich nur nach das Gefeg des zufälligen Deyfalle, 
und das Geſetz, nad) welchem wir nothwendig etwas 
für objektiviſch zufällig efennen, gegen einanber ſtel⸗ 
ken. Sie find nicht einerley; aber fie Haben hoch ver- 
— mit einander gemein, und beziehen fich auf 


ES ubjettivifh zufällig ift der Verbälmißge 
danke ober bas Urcheil, in Hinficht auf Die Natur der 
Denkkraft, und der been, die auf einander bezogen 
werden, „wenn die Aftion bes Urtheilens nur durch eis 
one effect Empfindung, eder Vorſtellung, beftimmet 


„wird, 











anal. Berne, 569 


„weiter tele —2 auf die Ideen des Uirtheits noch 
„auf die Ihätigkeit ber Denffraft hat, als daß fie mit 
ihr verbunden if.“ ch reis Buch ufdem 
Tiſch, und denke beibe in folcher Verbindung; aberbieß 
war feine Aeußerung des Begiehungsvermögens, weiches 
dureh die innere Natur bes und durdy bie: 
Idee von dem Buch und von ben Tiſch beſtimmet warb. 
Sie erfoderte außer Diefen noch einen Umſtand in der Em⸗ 
Pfindung, der von jenen Ideen gefrerinet ſeyn konnte. 

Das Geſetz der objektivifchen Zufälligkeic laucet 
ſor: Jedes Verhaͤltniß, das feinen heſtimmenden Grund 
— *5 hat, als in ben Vorſtellungen und Ideen 
„von den Gegenſtaͤnden, und in ber Natur ber Denk. 
„fraft, die folche Ideen auf einander beziehet, wirt als 
„einzufälliges Verhoaͤltniß ang 

Es giebt nur Eine Gattung ſubjektiviſch noch⸗ 
—— 

tbroendige Wahrheiten find; aber fie if auch tom 
einem weiten Umfang. Dieß find diejenigen, wobey 
der Grund des Denfalls in einem von dem Aktus des 
Denkens unzertrennlichen Umſtande lieget, in ei⸗ 
wen Gefühl nämlich. das dieſen Aftus begleitet, Das 
bin-gebören die Kenntniſſe bes unmittelbaren Be⸗ 
wußtſeyns. Ich bin. Dieſen Gedanken muß ich fe 
Denken, nicht darum , weil ich das Praͤdikat von Nicht⸗ 
ſeyn nicht follte mit der Idee von meinem Ich verbinden 
koͤnnen, ſondern darum, weil ich es mit dem Gefuͤhl 
von meinem Ich nicht verbinden kann; und weil ich die 


ö— — — —— — — 


Vorſtellung von meinem Ich niemals ohne das beglei. 


tende Selbfigefühl in mir habe, Und gleichermaßen 
verhält es fich mit unfern übrigen unmittelbaren fixe 
fabrungen. 


Rus Achter 
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\ Agter Verfuch. 
Von der Veehung der hoͤhern -Stenneniffe 
der raiſonnirenden Vernunft, zu den 
. Kenntniſſen des gemeinen Men. 
ſthenverſiandes. 
; 


Was hoͤhere Kenntniffe der raiſonnirenden 
Beruunft. ſind? Von der Natur der all⸗ 
gemeinen Theorien. 


rdem man die ſinnliche Kenntniß ber ver. 

nuͤnftigen eritgegen ; bie Welt, wie fie ſich den 
| Sinnen darftellet (mundus fenlibilis,) der Weit, wie fie 
ſch dem Verſtande jeiget (mundus intelledtualisz) das 
hieß, die verwirrten Vorftellungen von den Dingen 
und von ihren Beziehungen auf einander, fo wie man 
folche durch Die Sinne zuerſt empfängt, den deutlichen 
Ideen, bie man ſich macht, wenn man jene entroidelt 
und darüber nach allgemeinen Begr iffen und Grund⸗ 
fügen gedacht hat; und die Philoſophen unterfichten, 
wie diefe beiden Arten von Borftellungen ſich Ju einan⸗ 
ber: verhalten. Es find faft biefelbigen Fragen und dies - 
felbigen Betrachtungen, nur daß fie in einer andern Ge⸗ 
ſtalt vorkommen, wenn die neuern unterfucht haben, wie 
fi der gemeine Menſchenverſtand und feine Kennt⸗ 
iR auf die höhere raifonnivende Vernunft, und ih⸗ 
re wiſſenſchaftlichen Einfichten beziehet? Daß beide 
zuweilen fich nicht mit einander vertragen, ift von den 
Sfeptitern behauptet, und von ihren Gegnern eingeräus 
— | met 








der hoͤhern Kenntnifſe xc. 574 
‚et-worben. me verlangen, bie: Bernunft folle in 
ſolchen Fauen der entſcheidende Richter ſeyn; dieſe * 
len: der gemeine Verſtand ſoll es ſelbſt ſeyn, und 
ben. dieſer ſoll auch da, wo feine erſten Schritte falſch 
geweſen find, ſolche wiederum für ſich berichtigen. Dies 
selfonnirende Vernunft koͤnne und ſalle das nicht thun. 
In einer Streitſache, die fa viele Seiten und fo vie 
le Theite hatte, wie Diefe, wäre es von allen nothwen⸗ 

Dig gen ſich zupdrderft beftunme und deutlich über " 
. Sen fireitigen Punkt zu erklären. Da bieß nicht geſcha. 
ben iſt, fo iſt es auch niche zu verwundern, daß fo viele 
Argumente und Deklamationes vergeblich verwendet wot · 
Den find, wo. man vielleicht Durch ein paar beftimmte Er 
Härungen Die gange Sache hätte ins Sicht fegen fönnen. | 

Was gemeiner Verſtand hier fen, ift vorher 
deutlich beſtimmet worben ; nemlich has Vermögen, über 
Die Dinge zu werbeilen, ohne daß es eines deutlichen 
Raiſonnements aus allgemeinen Begriffen und Grunde 
fügen bebürfe. Diefer wird ber hoͤhern und raifon« 
mrenden Vernunft entgegengefeßt; bie letztere behis 
net fi) allgemeiner wiſſenſchaftlicher Tbeorien, 
amd. modificiret nach diefen die Kenntniſſe, weiche der . 
Verſtand ohne fie erlanget hat. ‘Der gemeine Verſtand 
‚webeitet. ohne Hülfe der Spefulation; bie Vernunft ſpe⸗ 
kulirt ans Begriffen, bie fie deutlich entwickelt. , 

Die raifonnirende Vernunft ift ein Zweig deſſel. 
- bigen —— — und derſelbigen Denkkraft, 

weiche den Senſus fommünis ausmacht. Sie iſt das 
Vermoͤgen zu folgern und zu. fchließen, ohne deſſen 
Mitwirkung auch der gemeine Werftand das niche ſeyn 
würde, was er iſt, nur in vorzüglicher Stärfe und auf 





Ghemeinbegriffe angewendet. Der eigentliche Grundun · 


serfchied kommt endlich darauf hinaus. Die Vernunft 
iſt das Vermögen, gewiſſe Beziehungen. und *5 
nie aus andern mean berzuleiten, und bewen 


.4 


—— 
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Ah im Folgern und Schließen, und iſt darinn eavas 
mehr, als bas DBezlehungssermögen, welches allem.aus 
‘der unmittelbaten Gegeneinanberfiellung der Dinge: ihre 


ft 

Role die iprigen anfehen fann. Sie made. ein ge 
wiſſes Gewebe von ——— en aus allge 
-meinen Begriffen.‘ Sie legt all 

und Örunbfäge hin, verbindet ſolche er ihren —* 

digen Denfgefegen, und findet dadurch die 

dern Verhaͤltniſſe ber Ideen, bie fie alsbenn ben — 
‚jekten zufdjreibet, wenn fie finder, daß dieſer ihee Be 
ſchaffenheiten mit bemjenigen einerley find, was fie ſich 
unter ihren entwickelten Gemeinbegriffen ſchon vorgeftel 
tet hat. Zuweilen hat fie folche allgemeine Theorien 
noch nicht zum Voraus verfertiget, aber alsdenn entıoi. 


‚tele fie doch Die Begriffe von dem if vorfiegenden Ge⸗ 


genftänden,, ſetzt fie deutlich aus einanber, verbinbee und 
vergleicht fie, und macht Bolgerungen und Schkiffe aus 
ihnen. Hoͤhere Dernunfe, oberzaifonnirende Der» 
nunft, ober Derhunft ſchlechthin ft alſo „das Ver 
„inögen,. aus Einficht des Zuſammenhangs allgemei» 
„ner Begriffe über bie Dinge zu urtheilen.* 

Es kann nicht vergeblich wieberholet werben, daß 
bie allgemein Begriffe nichts eis fo viele einzelne 
befondere Seiten find, an welchen bie wirklichen Ge⸗ 
‚genftände betrachtet werden Amen. Sie find gewiſſe 
Aehnlichkeiten mehrerer Dinge Wenn folche Ges 
meinbegriffe verbunden, verglichen, und ihre nothioen« 
digen Verhaͤltniſſe erfannt werden, was hat man benn 


: anders, als eine gewiſſe Menge von Gedanken ober von 


Verhaͤltniſſen der Dinge von diefen Seiten betrachtet? 
Die allgemeine Theorien find in der Seele eine Art von 
neuen Gedankenreihen; fo lange Bein Objekt da ift, das 
zu der allgemeinen Gattung von Dingen see, De 





Ver Poͤhern Kenmnife c. "57% 
darch ben Begrif vorgefteflet werben, find fie nices, at 
- bloße ruhende Ideenreihen, wovon ber Berftand feinen: 
andern Mugen hat, als das Vergnuͤgen aus der Speku⸗ 
lation alg feiner eigenen Arbeit, wenn ver fie verfertiger, 
und ſich ihrer zuweilen erinnert, Uber fo bald. fih eim 
wirklicher Gegenſtand antreffen Jäße, der umter dent. 
Gemeinbegrif enthalten ift, fo gleich reich bie ganze Theo⸗ 
vie — ihn angewendet, und dann enchaͤlt fie nun wahre 
und nörhwenbige Verhaͤltniſſe Diefes Gegeuſtandes auf 
andere in ſich. Die mathematiſche Theorie von ben Red 
geiſchnicten, ımb befonbers von ber Ellipſis ward zu ei⸗ 
vier Kenntniß von den Bahnen der Pianeten, als Kepa 
fer aus Beobachtungen bewieſen batte, deß dieſe man 
Diefe find, von einer Ser: Bermchtet,. 
Elinftliche — bes Verſtandes. Sie fire 
ihm, was bie Vergrößerungsgläfee und ‚bie Fernglaͤſer: 
den Augen find, oder die Bewaſnung dem natürlichen 
Magneten. Es mar fehr natürlich, ein folches Huͤlfe⸗ 
mittel zu ſuchen, ob es gleich lange gedauert hat, ehe 
man damit einigermaßen zu Stanbe gekommen ift, 
denn hieben fieng ſich erſt das eigentliche Philoſophiren an. 
Niches iſt natürlicher, ‚als daß wir eine Sache, die wir 
genau unterfuchen meilen, erft von einer Seite. nachſor⸗ 
fihen, darauf von der andern, und alsbenn diefe ver«: 
fihieberie Gebanfen mit einander vergleichen und verbin⸗ 
den; Durch bie Erlernung ber allgemeinen Theorien fi! 
halt man fonften nichts, als folche verfchledene Beobach⸗ 
tungen der Dinge von gewiffen Seiten, bie man ale ei⸗ 
nen Vorrat zum. kuͤnftigen Gebrauch ſich verfertiget 


Der gemeine Verſtand hat unter feinen Kenntniſſen 
auch allgemeine Begriffe und allgemeine Grundſaͤtze, 
aber er hat ſie nicht in ihrer Allgemeinheit und noch * 
niger in ne beſtimmten Allgemeinheit vor fih, und 


Ha VIII Verſuch. Von der Beziehung 
verbirmet fie nicht; ober ‘doch: wur: filter. Der größer 
Thel feiner: Ranntniffe beſtehet fa ben Ideen umd Ar‘ 
theilen von ben wirklichen Dingen, ihren Beſchaffenhei⸗ 
ten und Verhalauſſen, bie er ſich bey dem Gebrauch ſei⸗ 
ner Sinne’, durch Uebung und Wirkſamkeit, ohne das 
Srölfsmittel jener allgemeinen Theorie, verſchaffet hat. 
Was von dieſen legten abhaͤnget — muonhie 


wie * Pr in — —— Pi in der 
cheoretiſchen Mathematik fortkomuren koͤnnen, und bef: 
fer fort kammen, als andere, ohnerachtet fie ſonſten nur 
einen mittelmaͤßigen Menſcherwerſtand beweiſen, ri ix 
dieſer Hinſicht unter denen ſind, Die fie übertreffen: Ei⸗ 

we Vorſtellungskvaſt, bie eine zu geringe: Brei bat, 
um ganze Gegenſtaͤnde mit einmal in ihrer Voͤlligkeit zu 
umfaſſen, kaun doch wohl einzelne Seiten von en als 
fein und abqeſondert ſehr gut burchdenken. Wenn die 
aus folchen abſtrakten Raifonnements erwachſene Kennt» 
niß.von einer Sache, nicht immer auf das Anſchaun ber. 
ganzen Sache —— — wird, fo iſt eu gar zu. leicht 
moͤglich, das Ganze nach Einer - Seine von ihm zu ber 
uatheilen. Daher: entſtehet der theererifche Schief- 


Die mathematifchen "Theorien Find von derſelbigen 
at und im Grunde nichts anders, dis einfeitige 
Unterfuchingen der wirklichen Körper, nemlich in fo fer« 
ne biefe nur Groͤßen find; aber fie haben außer ihrer 
Genauigkeit und Evidenz noch einen andern Vorzug. 
Denn weil wir bey fo vielen Körpern, auf welche die 
Mathematik angeroenbet wird, faſt auf niches mehr, als 
auf ihre Größen Rückficht nehmen, und alfo die ganzen 
Gegenſtaͤnde allein wie Größen betrachten, fo erhalten 
jene tech das Anfehn, als wenn ie fee Die DEE 








der hoͤbern Renaaigene: 


chen Objekte in ihren Merhätmiffen,, — 

wiſſe Seiten von ihnen uns darſtelleten. Sollte bie 
nicht Eine von den Urſachen ſeyn, warum die matches 
matiſchen Spefwationmn niemals, bis logifchen, mes 
sopbyfifcben und moraliſchen aber..fa oft bey det 
Beurteilung des Wirklichen bie ſonderbarſten Deraiſon⸗ 
werents veranlafft. haben, ab.fie gleich.für fich in ihzey 
Abſtzatulen genommen, richtige Gedauten enchal ten. 


UM. 
„ bei abſolut nothwendigen Dentarten en Ä 
en.fich der gemeine Verſtand Ind die Bert 
"wife "nicht. widerſprechen. 


Ki? Bebanken ‚ bie. der Denkkraft abſolut ſublerth 
viſch nothwendig ſind, muß ſie annehmen und es 
kann * uimmermehr zwiſchen dieſen ein Widerſpruch 
ſtatt nde 

‚ Sieber gehoren le. obhjektiwiſch nothwendige 
5 — dergleichen ‚allein nur in ben allgemeinen 

Theorien aufgenommen werden. "Ferner gehören dahi 
noch andre, beſonders die Urtheile des unmittelbare 
Bewußtſeyns. 

Sn allen dieſen iſt es unmoͤglich, daß der Senſus 
onmmmis und die Vernunft einander entgegen komme, 
wenn dan beiden Seiten bein Fehltriti geſchehen ift, oder 
kein Mißverſtand ſtatt finde. Denn wenn ein An⸗ 
ſchein von einem Widerſpruch ſich zeiget, fo muß 
auf Einer Seite ein Gedanke für unbedingt nothwen⸗ 
eben fo wohl bey einem Sag in ben Theorien ı 
ben irgend. einem Urtheil Des gemeinen Verſtandes geſche⸗ 
hen ſeyn. Aber innerhalb den natuͤrlich nothwendigen 
Remnenifen kann fein wahrer Wiberſoruch Start finden 


und 


576 VIE Wertach. Don der Beziehung 
und die Ausfprüche der Vernunft muͤſſen fich mit ben 
Ausfehien des gerneinen Verſtandes vereinigen laffen. 
Mur hat Peiner von beyben ein Recht, ausſchließend ſich 
pi halten. Die Denffraft kann vielleicht 
A ſich ebe verfehen haben, weil ne damehe 
and anhaltender hat arbeiten müffen. vielleicht 
‚lege auch die Schuld an. dem Senſus ne ‚dee 
eine ihm nur aus Gewohnheit nothwendige 


eine abſolut nothwendige anfieht. Er bat fie) fo oft. von 


diieſer Seite verdächtig gemakht, daß er in den noch uns 


umferfuchten Faͤlen bie Vermuchung mehr gegen ſich * 
fü ſich hat, Aber solch, er ‚abe fie fir ih, wie 
niemal& hat, wo er mit mathematiſchen 
Kolliſion kommt, fo hieße doch Das nur fo viet, bieſtibi 
ge Denkkraft kann in ber einen Gattung ihrer Arbeiten 
‚Yeichter Ihre narürlich nochwendigen Wirfungen mit de⸗ 
Yen, die fie mir zufällig aus Gewohnheit angenommen 
hat, verwechfeln, als bey der ändern. Laͤßt ſich deswe 
gen überhaupt ſagen, daß fie dieſem Irrtchum am 
Yantertvorfen fen, wo fie ihre Schluͤffe aus Gemein 
fen unter ober ba, wo fie ihre finnlichen 





IL. j 
Huf welche Art bie Vernunft und der gemeine 
Verſtand einander ‚widerfprechen Fönnen? 
wie fie ſich von felhf vereinigen, und ſich 
Ä wechfelfeitig einander besichtigen. 


E: wahrer Wider pruch yifhen dem germehen Ser 
ſtand und ber Vernunft kann ſich eraͤugen, wenn 

von der einen ober ber andern Seite das Urtheil von ei⸗ 

ner zufälligen “Jdeenafjociarion abhängt. Dieß fl 

in den finnlichen Urcheilen am. häufigfen. Aber auch 


der hoͤbern Kenntniffe ꝛc. 577 
in ben allgemeinen Theorien find dergleichen Fehler haͤu⸗ 
fig genug vorgefommen, davon die metapbufiichen und 
moralifchen eine Menge von Beyſpielen enthalten; nur - 
eu Geometrie und Arichmerif hat fih davon frey ge⸗ 

ten. | 

Wenn die Sinne fagen: der Mond fen fo groß wie 
die Sonne, fo lehret die Theorie ein anders, die Theo 
vie nemlich mit andern ‘Beobachtungen verbunden. Da 
ift ein Widerſpruch des Gemeinverftandes und ber rai⸗ 

ſonnirenden Vernunft, und es ift ber.erftere, welcher uns 
recht hat. \ 
Aber nicht nur die raifonnirende Vernunft und 
der Bemeinverftand fommen fich fo im Wege, fon« 
dern jebe wird oft mit fich felbft uneins, wie die verſchie⸗ 
denen Syſteme der fpefulativifchen Philofophie von der 
Vernunft beweiſen. Auf gleiche Weife geräch ter Ges 
meinverftand oft in ähnliche Verwirrungen. ‘Das Urs 
theil nad) den Geſichtsideen ift dem Urtheil des Ge⸗ 
fühle entgegen; wir wiffen es recht gut, wie oft ung 
der ſichtliche Schein trügen würde, wenn mit. ihn nicht 
kennen gelernet hätten. 

Wie machen wir es in folchen (Fällen, oder vielmehr, 
wie haben wir es gemacht, da wo wir aus dieſen Vers 
wirrungen ung glücflich heraus geholfen haben? Wie 
haben wir in ben Kenntniffen des gemeinen Verſtandes, 
ſo zu fagen, das Geſicht und das Gefühl mit einander 
‚vertragen? und wie find wir überzeugt worden, daß wir 
richtig entfchieden haben? Wie hat der Aſtronom den 
ſinnlichen Schein feiner Vernunft unterworfen, und ift 

‚ zu der Gewißheit gelanget, baß er fich in feinen Schluͤſ⸗ 
fen nicht irre, Die Erde drehe fich gegen die Sonne, wies 
ihm auch fein Geficht vorstellen möge? Ä 

Und wie foll .man in allen übrigen Fällen eg machen, 
in denen ber fcheinbare Streit zroifchen Gemeinverftand 
und Vernunft noch niche fo völlig gehoben ift? 

o 
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Da uns das Gefuͤhl ſaget, die Sachen, die ich 
durch den aufſteigenden Dampf in dee Nähe eines ſtark 
eingebeisten Ofens zittern fehe , rühren fid) von der Stelle 
“ nicht, fo glaube ich dem Gefühl, und nicht dem Geo 
ſicht. Es hat Ueberlegungen gefoftet, ehe die natüre 
liche Denkkraft zur Gewißheit hierüber. gefommen ift. 
Das fieht man an den Kindern; fie fühlen nad) der 
Sache; fie fehen fie wieder an, verwundern fi), ver« 
gleichen die Eindrücke, und dann kommt eserft zu einem 
feften Urcheie, Der Gemeinverftand berichtiget ſich 
auf folgende Art. j | 

.* Da ich die Gegenftände befüble, fo find die Or 
gane, womit ich fühle, diefelbigen, und die Gegenſtaͤnde 
liegen alle unmittelbar an dem Organ. Ich Fenne fein 
Erfoderniß der Empfindung, das ich nicht in der einen 
“Empfindung durchs Gefühl fo antreffe, als in der an _ 
dern. Ich muß alfo nothwendig glauben, daß Dinge, 
von denen ich unter einerley Umftänden, auf eben Diefel» 
bige Art, durch einerley Organ, Einbrüde erhalte, eis 
nerley ober verſchieden find, je nachdem es die Eindrüde, 
als ihre Wirkungen auf mich, finds Ich muß alfo 
nothwendig die Beziehungen der Dinge fo denfen, wie 
es ihre Gefühlsempfindungen mit fich bringen. 
Die Verhaͤltniſſe und Beziehumgen in den Dingen, 
bie man ihnen zufolge des Gefuͤhls beyleger, find alfo 
auch beftändig biefelbigen, fo fange mit den Objeften 

felbft feine Weränderung vorgehe. So etwas finden 
wir in den Gefichtseindrüchen nicht, - Wir nehmen 
alſo unfere feften Begriffe von diefen Verhaͤltniſſen aus 

ben Gefühlsempfindungen. Ruben, fich bewegen, 
gleich groß, größer und Fleiner ſeyn, ‚heißt ums alſo fo 

viel, als: „dergleichen nach Gefühlseindrücken feyn. * 
| Die Geſichtseindruͤcke geben die nämlichen Ver 
haͤltniſſe, wie Die Gefühlseindrücte, wenn auch bey ih⸗ 
nen alles übrige, was zu der Empfindung gehöret, eben 

| fo 
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ſo gleich und aͤhnlich gefunden wird, wie es bey dem Ge⸗ 
fühl allemal ift. Aber jene geben verſchiedene Bezie⸗ 
Bungen, wenn wir in den Zmpfindungstifodernif 
fen in einem Fall etwas nicht fo antreffen, als in einem _ 
anbern, und dieß eräuget fich oft. Ä | 
Diefe zwote Urfache kommt zu der erften hinzu, und 
darum nehmen wir die ‘Begriffe von der ESrperlichen 
Größe aus dem Gefuͤhl, nicht aus dem Geficht, Die 
‚Größe ber Dinge ift die fühlbare Größe. . Die Geomes 
erie, nicht die Derfpekrive *), ift die Wiffenfchaft pon 
den wahren objektivifchen Größen der Dinge für 


und, 

Da bieß gefchehen ift, fo begreifen wir bald, daß, 
wenn Verhaͤltniſſe den Dingen nad) ben Befichteein- 
druͤcken zugefchrieben werben, der Begriff von ber 
füblbaren Größe mit dem ‘Begriff von der fichrlichen 
Größe verbunden, und zum runde gelegt werbe. Auf 
die Art wird ein Begriff mit einem andern verbunden, 
der in feiner andern Beziehung auf ihn ſtehet, als daß 
ber leßtere mit bem erftern zugleich entfianden, und beis 
de nur durch die Ideenaſſociation mit einander vereini⸗ 
get find. , 

Daher kann nım aud) das Urtheil Fein fubjefeivifch 
nothwendiges Urtheil fepn, wenn es nur ben. Gefirhts« 
vorftellungen gemäß ift. "Denn. fo balb wir einfehen, 
daß es nur allein einer folchen Verbindung wegen, uns 
fo geläufig eder auch nothwendig ift, zwo Worftellungen 

02. zu⸗ 


Hr. Reid feet ber gemeinen Geometrie eine andere 
entgegen, die er Geometriam viſibilium nennet, und- 
von jener Geometria tangibilium unterfcheibet. Er 
trägt auch die Grundſaͤtze feiner fichslichen Geometrie 
auf eine folche Art vor, daß eg fcheinet, er habe geglaus 
bet, hier auf eine neue dee gefommen zu ſeyn. ber 
feine Geometria vifibilium iſt nichte, als die befannse 
Perſpektive. J 


Sn 
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zufammen zu werfen, fo erfennen wir fie doch für zufaͤl 
fig verbunden, und fehen fie fin Beſchaffenheiten der 
Dinge an, beren Eine ohne die andere ba fern koͤrme. 
So berichtiget fich der gemeine Verſtand ſelbſt. 
Ben der einen Art zu verfahren müflen wir nothreendig 
fo denken, wie wir denken; bey der andern Dagegen {ft 


es nur eine angenommene Gewohnheit. Wo mın beide 


Urtheile einander entgegen find, da erflären wir ohne 
Bedenken bas legtere für-umrichtig, und überzeugen uns 
von demerften, welches uns ſubjektwiſch nothwendig ift. 
Es llegt diefelbige Urfache zum Grunde, werm wir 
unfere finnlichen Urtheile dem Urtheil der Dernunft 
nachſetzen. Zuvoͤrderſt muß man von def Nichtigkeit 
des Rafformements in der Aftronomie überzeuget fen, 
und wiſſen, daß man fehlechthin nicht anders denken und 
urtheilen könne, als hier geurtheilet und gefolgert iſt. 
Dann auch eimfehen, baß in dem entgegenftehenden 
finnlichen Urtheil feine folche ſubjektiviſche Nothwendig⸗ 


keit vorhanden fen, fondern daß hier der Ausſpruch der 


Reflerion auf eine an fich zufällige Verbindung von Ideen 


. anfomme, die von einander getrennet werden koͤnnen 


Wenn Eins von diefen beiden fehler, fo kann auch leicht 
unferer Weberzeugung davon etwas fehlen, daß wir auf 
das vernünftige Urtheil ung verlaffen Finnen, 

Ich ſage, es kann der Ueberzeugung etwas fehlen. 


"Denn es kommt daraufan, wie groß die Evidenz iſt, 


die wir in dem Raiformement antreffen, und dieß hangt 
zum Theil davon ab, mie ber Kopf es gewohnt fen, 
Vernunftfehlüffen nachzugehen. - Wenn der gemeine 
Verſtand ohne Kenntniß der Geometrie — voraus ge⸗ 
feet, daß er nicht blos den Zeugniſſen anderer trauet — 


nicht aus eigener Erfahrung belehret wird, daß die Son⸗ 


ne ſich von Oſten gegen Weften zu bewegen ſcheinen koͤn⸗ 
ne, und ihm’ völlig fo feheinen koͤnne, als es ſcheinet, 
und daß felbige demohngeachtet ftille ftehen, und er viel» 

“ mehe 
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mehr mie der Erde ſich herumbreßen Tonne; ; ich ſage, 


wenn jemand nicht davan auf einem Kahn, auf einem 
Schiff ‚ auch allenfalls, ‘wenn .er in einem Wagen fährt, 
mif einem Wort, aus feinen eigenen Erfahrungen über- 
zeuget werden ift, fo wird er es nimmer recht faffen, wie 
das am Himmel fo ſeyn follte, wie es wirklich iſt, und 
nie vecht feft von der Wahrheit des aſtronomiſchen Vor⸗ 
tragen überzeuget werben. 


Aber deswegen ift doch nicht allemal, noch bey al 


fen eine folche, aus eigenen Erfahrungeri anfdyaulich ges 
machte Einſicht, daß in unferm finnlichen Urtheil nur 
. eine zufaͤllige Verbindung trennbarer Ideen zum runde 


liege, erfoberlih. Wenn nur in dem Raifonnemenf 


völlige Evidenz für uns iſt, fo darf hoͤchſtens nur Dig 
Möglichkeit erfannt werden, daß die Nothwendigkeit in 


unſerm eritgegenftehenden ſinnlichen Urtheil, nur alles . 


aus gewohnter Ideenaſſociation herruͤßre. Alsdann 
kann eine wiederholte Pruͤfung der Schluͤſſe aus Grund⸗ 
ſaͤtzen uns voͤllig ſicher daruͤber machen, daß die Sache 
ſich fe verhalte, wie es die Theorie lehret, obgleich die 
Sinne dagegen find. Unſer Beyfall if in dieſem Fall 
fubjsftivifch nothwendig, fo lange die beweifenden Schlüfle 


in ihrer Evidenz uns gegenwaͤrtig find. Es ift feine 


falſche Vernünfteley , wenn der Philofoph verlangt, daß 
man in folchen Fällen auf feine Schlüffe bauen folle. 


3.3. daß wir die Firfterne nicht feben an benfel« ‚ | 


bigen Stellen, wo dag Licht von ihnen in gerader Linie 
her zu ung kommt, weil die Geſchwindigkeit, womit bie 


Erde und unfer Auge auf ihr, fich bewege, indem es 


van den Achtſtrahlen gefroffen wird, zwar gegen Die Ge 
ſchwindigkeit des Lichts nun geringe ift, aber doch ſchon 
ein zu beftimmendes Verhaͤltniß zu ihr hat. Don Dies 
ſem Sag fönnen wir aus feiner andern Erfahrung mit 
dem Geficht überzeuget werben; aber aus ber Natur 
bes Sehens begreifen wir vo, daß es fo feyn kon⸗ 
n 
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und wenn mın Bradley uns zeiget, baf bie kleine jähr: 
liche Bewegung in den Firftermen nicht in ihnen felbft 
vorgehe, fondern der Anfchein davon durch jene Urſache 
veranlaffee werde, fo wird es und, der gemeine Ver⸗ 
fand mag fagen, was er will, menigftens ungemein 
twahrfcheinfich, daß bie Sache fich wirklich alfo verhalte, 
Die Optif und die Aftronomie find voll von Sägen, 
die zum Beweiſe dienen, daß es fo oft die raiſonni⸗ 
rende Vernunft fey, die die Urtheile des Gemeinver- 
ftanbes berichtige, wo diefer es felbft nicht durch die 
Vergleichung feiner Empfindungen hun fann. Ohne 
©eometrie und Arithmetik wuͤrde nimmermehr bie ver- 
nuͤnftige Afteonomie eine Wiflenfchaft geworben ſeyn. 
Hier hat fi) Hr. Beattie fehr geirree. 

Die entwickelnde und raiſonnrende Vernunft fehe 
tet es, und hat es-gelehret, daß bie ſubjektiviſche Noch⸗ 
wendigkeit in ben finnlichen Urcheiten des Gemeinwer⸗ 

ſtandes, in fo vielen Fällen nur eine angenemmene Ge⸗ 
wohnheitsnothwendigkeit fen, und zu Vorurtheilen führe, 
und fie hat es gezeiget, wie ihre Ausfprüche zu verbef 
fern find, und uns davon überzeuget. Ohne Geometrie 
. würden wir nicht einmal bie Natur des Sehens fennen, 
und nach dieſem Sinn in aflen Fällen unrichtig urtheien, 
in denen wir ihn nicht richtig gu gebrauchen, aus ber An⸗ 
- führung und Uebung erternet haben. Der Jäger ur- 
theilet auf der See, und der Schiffer auf Dem Lande ſehr 
ſchlecht über Die Entfernungen nach dem Augenmaaß. 
Die ralfonnirende Vernunft hat auch oft die Mittel 
an die Hand gegeben, die Prüfung des Gemeinwerſtan⸗ 
des zu erleichtern. Sie kann auch fühneller die Urtheile 
des letztern berichtigen, als er-feibft durch die Verglei⸗ 
Hung der Erfahrungen zu chun im Stande if. Her 
Beattie giebt ein ſchoͤnes Beyſpiel, wieder Menfchen- 
verſtand ſich felbft helfe, das ‘aber zugleich auch Lehrer, 
wie richtig die Huͤlfe ſey, die von der Wermunft formen 
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Ich ziehe ein Perfbefcto mehr ober weniger heraus, bis 
ic) es fo getroffen habe, daß fich die Gegenſtaͤnde da⸗ 
durch am deutlichften zeigen. echt, da lerne ich durch 
Proben und Erfahrungen. Aber der Mann, der bie 
Optik verftehet‘, und bie Focuslaͤnge der Ciläfer Fennet, 
bätte mir es, ohne Proben zu machen, auf einmal fr 
gen fönnen, wie weit ich die Röhre heraus zu ziehen 
babe. Der Kurzſichtige nimme den ſchon für andere 
Hut fehende Augen zurecht geftellten Tubus, will ihn nach 
den feinigen richten, und probiert vielleicht eine lange 
Zeit vergeblich, wenn er die Glaͤſer weiter von einander 
zieht. Der Theoriſt kann ihm auf einmal fagen: er 
müffe fie näber zufammen ruͤcken. 
Wenn Berkeley, Aume und Leibniz es zur 
Evidenz durch) Schlüffe aus unläugbaren Grundfägen 
gebracht hätten, entweder, daß es feine materielle Welt 
‘außer uns geben Fönne, oder, daß ber wirkliche Ein- 

fluß der äußern Objekte auf die Seele, auf einen wah · 
ren Widerſpruch führe; wenn fie bieß evident gemacht 
hätten, fo müßte ich-ihnen meinen Beyfall nicht zu ver⸗ 
fagen, es wäre denn, daß die entgegengefegte Noth⸗ 
wenbigfeit, das Gegentheil von diefen Sägen zu glau⸗ 
ben, eben fo groß fey. Evidenz ber Sinne gegen Evi⸗ 
den; der Vernunft, hieße aber eine Evidenz unſerer 
Denffraft gegen fich ſelbſt. Wenn es unter ber eben 
erwähnten Bedingung alsbenn wur auf einige Art be- 
greiflich gemacht würde, wie die genannten Philofophen 
es zu machen verficht haben, baß bie Nothwendigkeit, 
mit der wir der Empfinbung folgen, aus einer zufällie _ 
gen Ideenaſſociation ihren Hrfprung habe, fo ließe ſichs 
ſchon dahin beingen,, daß diefe aus Gewohnheit vereis 
nigte Ideen auch in uns wiederum getrennet würden, 
und es wäre eine wahre fubjeftivifche Ueberzeugung von 
ihrem Syſtem nicht nur möglich, fonbern fie müßte ent- 
ftehen, wenn unfere. Denkkraft in ihrem Fortgang. bes 
994 Denkens 
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Denkens nicht aufgehalten wuͤrde. Die Logik dieſer 
Philoſophen iſt nicht unrichtig, wenn es wur ie Ware 
ausfegungen nicht wären, 


.W. 


Wie überhaupt in allen Fälfen, Sen. einer wah⸗ 
ren Disharmonie der Höhern Vernunft und 
Des gemeinen Menſchenverſtandes zu ver⸗ 
fahren ey? 

ie man nach einer geſunden Vernumftlehre in ſolchen 

Fällen zu verfahren habe, wo Vernunft dem ge 

meinen Verftande entgegen iſt, deucht mich, ſey nun 
von ſelbſt far. 

Behaupten, man müfle der Evidenz; der Cime 

nachgehen, und. nicht ber Evidenz der Vernunft, beißt 

fo viel, als man müffe der Evidenz nachgehen in einem 

Fall, und der nämlichen Evidenz nieht trauen in einem 

andern Fall. Derſelbige Fehler iſt da, wenn man es 

umkehren will. 

Die Raiſonnemeunts nur fehlechehin bey Seite ſetzen, 
und dem fo genannten Senfus tommmis allein folgen, 
iſt ein Princip, das zur Schwöärmerep führe: Es 
führet ſchon zu ſinnlichen Vorurtheilen, wenn man, ohne 
vorhergehende Prüfung, woher bie fheinbare —— 
digkeit und Evidenz in unſern Urtheilen entſpringe, den 
Menſchenverſtand allein zur Richtſchnur nimmt, eb» 
gleich noch nichts von —* Einſicht dagegen eingewen⸗ 

det wird. In folchen Faͤllen bie Frage: „ob auch wohl 
irgendwo wahre ſubjektiviſche Naturnothwendigkeit mit 
angenommener Gewohnheit verwechſelt werde?“ für 
ganz unnüß zu erkennen, und nad) Reids, Beatties 

md Oswaidse Vorſchriften, dem ungeprüften Dem 

fihenveritand fi) ganz allein zu überlaffen, beißt, der 

vernünftigen Unterfuchung entſagen. 

| Dage⸗ 


⸗ 
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Dagegen auf den Ausſpruch des Senfus kommunis 
gar nicht achten, ſondern allein den Ausſpruch der rai⸗ 
ſonnirenden Vernunft hören wollen, iſt ein Princip, das 

zur falfchen Dernunftelep führe. Die Raifonnes 
* der Idealiſten und der, Harmoniſten brauchen eine 
ſcharfe Prüfung, und haben die Evidenz nicht, die ih⸗ 
nen bengeleget wird. In dem Streit mit den Ideali⸗ 
ſten, iſt die wahre Evidenz auf der Seite des gemeinen 


Verſtandes, wenn es anders, wie es ift, eben fo ſub⸗ 
jektiviſch und abfolut nothwendig ift, mit Gefühlen von: 


unferm Körper die “Idee von einem eriftirenden Objekt, 
als folche mit ben Selbftgefühlen von unferm Ich zu ver⸗ 
binden, und wenn wir eben fo nothwendig jene Objefte 


von biefem Ich unterfcheiben, als Avey verſchiedene Bor . 


ftellungen in uns. *) 
Was bleibet alſo übrig, als bieß: Man muß fie 


beide umterfuchen, Die Urtheile des Gemeinverftanbes, 


und bie Urtheile der Vernumft. Ueberhaupt iſt eine Art 
von ihnen nicht mehr und nicht minder verdaͤchtig, als 
die andere; wenn gleich in beſondern Faͤllen Eine mehr 
Praͤſumtion fuͤr ſich haben kann, als die andere. Hat 
man ſie unterſucht und verglichen, ſo wird ſi ch in den 
übrigen Beyſpielen offenbaren, was in fo vielen ſich ſchon 
gezeiget hat, daß ein Mißverſtand zum Grunde fies 


‚ge; und wenn der Knoten auf diefe Art nicht aufgeloͤſet 


werden fann, fo muß man ihn figen laſſen, wenigſtens 
in der Spekulation, wenn es gleich in der Praris oft nda 
thig iſt, ihn zu zerhauen. 

Bey der Frage: „ob wir denn in Einem Fall es 
„mit Zuverläffigfeit wiſſen, daß Eribenz da ſey? ob 


„wir Die Fälle, in denen nad) nochwendigenY Tarure 


„gefesen geurtheilet wird, von en unterfcheiben koͤn⸗ 
„nen, in welchen -wir nur * zufälligen ee 
5 
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. „Nebenideen denen? ob es nicht evident ſey, daß eini⸗ 
98 befondere Grundſaͤtze, einige allgemeine Ariome, ei⸗ 
nige Erfahrungsſaͤtze und einige. Schlußkenntniſſe 
„äuverläflig auf unveraͤnderlicher Naturnothwendigkeit 
„beruhen?* bey dieſer Frage, füge ich, ſcheidet ſich eis 
gentlich der Skeptricismus von der Lehre, bie etwas 
behauptet; ſowohl von ber wahren Philofopbie, als 
pon der falſchen Vernünftelep, und von der Ihr ente 
gegenftehenden Schwärmerey bes gemeinen Verſtan⸗ 
des. Diefe dren letztern fangen von gemeinfhaftlichen 
Grundfägen an, aber zwey gerathen von dem rechten 
‚ Wege ab. . Da mit der falfihen Vernuͤnfteley auch noch 
biefi verbunden ift, daß bie Evidenz der Empfin⸗ 
Dungen, und mit ber Schmärmeren, daß die Evidenz 
der Raiſonnements aus allgemeinen Begriffen 
obgelaͤugnet wird, fo. vereinigen fie fich an einer Seite 
wieber mit dem Sfepticismus, 
- ,. Mit dem Zweifler über ein allgemeines Merkmal 
der Evidenz zu ſtreiten, halte ich für eine unnüge Bes 
mübung. Es ift beſſer, es fo zu machen, wie die Phi⸗ 
loſophen es zum Theil gethan haben: Sie fegen nem- 
lich die Grundſaͤtze hin, bie fie als evident anfehen, unb 
behaupten von diefen insbefonbers, baß fie es find. Dee 
GSekeptiker kann alsbern auch bey jedem Ariom für fich 
erinnern, was er Daran auszufegen habe. Und da hat 
ber Dogmatifer fo viel-für fi), daß es doch einige Ge- 
meinfäge ſowohl, als einzelne Empfindungen giebt, die 
inder Maaße fubjeftivifch nothrwenbige Urtheile des Ver⸗ 
ftandes find, daß alles Bemuͤhen, fie entweder unmittel⸗ 
‚bar zu läugnen, ober Durch. Raifonnements fie umzuſto⸗ 
Gen, ein vergebliches Beftreben gegen bie Natur iſt. 
Nur Unfinn oder Unvermoͤgen bes Verſtandes müßte. 
. ber Grund ſeyn, wenn fie im Ernſt jemanden als falſch, 
ober auch nur alg zweifelhaft vorfommen könnten, 
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on V. | | 

Vergleichung der entwickelten Höhern Kennt⸗ 
niffe des Verſtandes mit den unentwickelten 
finnlichen Kenntniſſen, in Sinficht der Sees 

lenvermoͤgen, welche dabey wirkſam ſind. 


Penn "man nun noch einmal auf ber einen Seite 
die entwickelten Dernunftkennrnifle, die alle 
gemeinen Spekulationen und Theorien des Verftandes 
in den Wiffenfchaften hinftellee, und auf der andern bie 
finnlichen Kenntniffe des unentvwoickelten gemeinen 
Menfchenverfiandes gegenüber, und alsdenn aus der 
Beziehung diefer Wirfungen auf einander auf die Bes 
ziehung der Seelenvermögen fortfchließet, durch welche 
fie bewirket werden, fo ift es zuerft klar, daß bie hoͤhern 
Kenntniffe nichts mehr, als diefelbigen Seelenvermögen 
erfodern, die ſchon in den gemeinen finnlichen Kenntnifs 
"gen ſich wirffam bewieſen haben. Diefelbige Denkkra 


vergleichet Empfindungsvorftellungen, Einbildungen, 


und allgemeine Bilder, und urtheilet über Die Degieguie 
gen und Verhältniffe bey diefen, wie bey jenen., Kein 
Seelenvermögen wirket in den hoͤhern Wiffenfchaften 


mehr, als in den niedern. *) Nur wirken fie in vera - 


febiedenen Braden! Die allgemeinen Bilder wer» 
ben forgfältiger gegen einander gehalten.; ihre Werfchie- 
denheit wird genauer bemerket; ihre Theile, ihre einzel 
ne Züge werden verglichen. Die Ideen werben deutli⸗ 
cher, feiner, und mebr der (Bewalt der Seele un⸗ 
terworfen, Die Erfenntniß wird, fo zu fagen, mehr 
Erfennmiß, indem die Denffraft fich weiter und inni« 
ger durch die Vorftellungen verbreitet, und mit: ihnen 
verbinde. Alſo find auch die Wirfungsgefeße einerley, 

Ä ‚und 
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und dieſelben; in beiden ift bie nämliche Art ber Thätige 
feit, und ‚die nämliche Form.ber Kenntnifle. Es. wire 
Ber in Seibnigens Spekulationen daſſelbige gleichartige 
Princip, das in dem Wilden wirket, wenn er Daran 
denke, wie er ein Thier erlegen will, j 
An den finnlichen Rennmiffen hat bie vorftel- 
lende Rraft, welche Bilder aufnimmt, gegenwärtig 
darſtellet, verbindet, vereiniget,“oder trennet, ben meis 
ſten Antheit; und dag wenigſte ben ihnen hanget von 
der Verhälmiffe und Beziehungen hineinbringenden 
Dentkraft ab. Doch ift auch nicht bey allen Arten von 
finnlihen Kenntniffen das Verhälmiß dieſer beyden Er. 
kenntnißkraͤfte daſſelbige. Denn bie finnliche Kenntniß 
durch das Gefiche und das Gefühl, die beiden Sinnen, 
die der Denffraft die meifte Nahrung geben, iſt ſchon 
höher, ſchon mehr vernünftig, als die Kenntniß, durch 
Die Sinne des Gehoͤrs, des Geruchs und des Geſchmacks, 
weil in jenen Ideen mehr Bergleichungen, Beziehun⸗ 
gen, Folgerungen und dunkle Schtüffe enthalten find, 
NRoch größer ift der Antheil, den die Denffraft an den 
allgemeinen Begriffen hat. Da iftdievorfiellende Kraft 
nur die Dienerinn, und in der Maße, wie die Kennt 
niſſe deutlicher und entwickelter werden, ändert auch ſich 
das Verhättniß in dem Beytrag, den das Gefühl, die 
‚'vorftellende Kraft, und das Denfvermögen dazu hergie- 
‘ber, obgleich feins von ihnen gänzlich fehlen fann. 

In den höhern entwickelten Kennmiffen offenbaret 
fich ein höherer Grad eines felbfichätigen Beſtrebens 
ber Denkkraft. Wir lernen: umvermerft fehen, hören, 
und den Verſtand bey finnlichen Dingen anwenden; aber 

Nes Foftet mehr felbftthätiges Bemühen, die Ideen zu 
'entwiden, und höhere Wiffenfihaften und zuſammen⸗ 
- "Bangende Kennmiß zu erwerben. Die gemeinen Denk⸗ 
thaͤtigkeiten find felbjtchätige Aeußerungen der Seele, 
in ſo ferne dieſe die thaͤtige Kraft dazu in fich fett bat, 
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aber ſie gehen von ſelbſt hervor, und werden dann, wenn 
die Empfindungen reizen, dem wirkſamen Princip der 
Seele mehr abgezwungen, als daß es ſich ſelbſt aus in⸗ 
nerer Eigenmacht zu ſolchen Aenberungen beftimmen 
ſollte. Die höhern Aktus der Vernunft find dagegeh 
mehr gefliffentliche, und. mehr — 5* Handlungen, 
ſelbſtthaͤtige nemlich auch darum, weil die Denkkrafe 
ſie nicht nur vornimmt, ſondern ſich auch mehr mit 
Selbſithaͤtigkeit beſtimmt, fo zu wirken, und mehr miiſt 
Anſtrengung fich in dieſer ihrer Wirkſamkeit erhalten 
muß. ‘Der gemeine Berftand wirket inflinftartig, une 
ohne Bewußitfenn feiner Aftion; aber bie höhere Ver⸗ 
nimft arbeitet mehr mit Bewußtſeyn ihres Verfahrens, 
und nad) Plan und. Abfichten; freyer und mit mehrerer 
Gewalt über ſich ſelbſt. Was ift alſo Werfiand md. - 
Mernunft, und die höhere Erfenntnißfraft anders als 


Die zu einem bohern e Grad der Selbſtthaͤtigkeit gebrachte | 


Denffraft? 


’ — 
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nun nn nn u m 


Neunter Verſuch. 


Ueber das Grundprincip des Empfindens, 
des Vorſtellens und des Denkens. 


J. | 
Beſtimmung des zu unterfüchenden Punkts. 


us ben vorhergehenden Unterfuchumgen hafte ich 
5# mid, für berechtigt, es als einen Grundſatz bee 
Erfahrung anzunehmen, daß zu den Wirkungen der 
menfchlichen Erkenntnißkraft feine andern mehr als dieſe 
drey Geelmvermögen, das Befübl, bie vorftellende 


Kraft, und die Denkkraft, erfodert werden. Alle 


<hätigkeiten der Erkenntnißkraft, won den erfien ſinnli⸗ 
chen Heußerungen an bis zu ihren feinften und hoͤchſten 
Spekulationen, beftehen in Fühlen, im Borftellen und 
im Denken. Diefe Vermögen find ſchon wirkſam in 
dem erften einfachften Gewahrnehmen, das ift, in den 
erften Aeußerungen des Verftandes; aber es find auch 
feine andern, als eben diefe, welche man in den höch- 


ſten Wirkungen der aufgeflärteften Vernunft antrift. 


Daraus kann nun zwar gerade zu nicht gefchloffen 


“ werden, baf jedes Wefen, welches Gewabrnehmen 


Tann, aud) ſchon die gefammte Anlage zu dem menfchli- 
chen Berftande in fich enthalte Denn es ift zugleich 
aus den vorbergegangenen Betrachtungen offenbar, daß 
ein jedes biefer einfachen Vermoͤgen aud) mit einem 
Grade von Derfektibilicät begabt ſeyn müffe, der viel 
keicht fehlen fönnte, wenn aud) das Vermögen felbft vor« 
handen wäre. Vielleicht kann bie thierifche Denffrafe 
Bis zur Apperception der Sachen, der Objekte, dee 


ſuunlichen Objefte gehen, aber nicht zu der Gewahrneh⸗ 
u | mung 


- 
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mung ber Beziehungen zwiſchen ben Öbjeften, ofme 


welches doch Feine eigentlichen Urtheile und keine Schlä 


fe möglich find, Aber dennoch iſt fonlel außer Zweifel, 
daß die pofitiven Grundvermögen, wodurch ‚Die menſch⸗ 
liche Seele ein verftändiges Wefen wird, in ben anges 
führten Faͤhigkeiten beſtehen, und daß ihre größte Ent. 
wicfelung nicht anders, ‘als durch die Erhöhung, Ver⸗ 
ſtaͤrkung, Ausdehnung, das ift, durd) die Entwicke 
fung von jenem befcyaffet werde, In der erften Ge 
mahrnehmung des Kindes finden wir ‚bie vernünftige 
Menfchenfeele ſchon vollig gebildet und gebohren; Denn 
was weiter gefchicht, beftehet blos in dem Auswachſen. 
Aber wie bey dem Körper die Entwidelung des 
Embryons von dem Anfang des Lebens an bis zu der 
Geburt meit tiefer im Dunkeln liege, als das Auswach⸗ 
fen des gebohrnen Kindes, fo ift es auch bey der menſch⸗ 
lichen Seel. Won dem Punkt an, da ihre ganze Wirfe 
famtelt, in fo ferne fie beobachebar ift, aufs. Fuͤhlen 
ſich einfchränfet, bis zu der erften Aeußerung der Denke 
kraft in, in diefem Zwiſchenraum gehet eine Entwicke⸗ 
lung ver, die weit verſteckter iſt. Aus dem blos fuͤh⸗ 
lenden wird ein vorftellendes, und aus dem vor 
ftellenden ein gewabrnehmender und denkendes 
Ding. An Meinımgen und Hypotheſen hieruͤber hat 
es nicht gefehlet, und einige von ihnen find eife von 
der, Scharfſinnigkeit ihrer Erfinder. Aber da ich.nun 
einmal fehr mißtrauifc) gegen die Eingebungen der Phan⸗ 
tafie bin, und Beobachtungen oder fefte auf Beobach⸗ 
tungen gegründete Schluͤſſe, oder doch zum mindeſten 
Analogien verlange, fo muß ich bier nicht noch etwas 
mehr wünfchen, als man in den Schriften der Pſycho⸗ 
logen über diefe Sache finder? 
&ie wird, man fann nicht fagen, völlig ins Helle 
geftgt, aber hie und da etwas aufgefläret, wenn es bis 
zur Evidenz entfchieden werden kann, ob die droy errhaͤhn⸗ 
. ten 
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⸗ 
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ten Bermögen zu Fühlen, Vorftellungen zu machen und 
zu Denken, aus Einer Grundfraft entfpringen, unb 
nur Erhöhungen derfelben find an verfchiebenen Seiten 
Kin? ober, ob fie ſelbſt an ſich ſchon unterſchiedenartige 
und trennbare Brundprincipe in der Seele vorausſe⸗ 
gen? ſolche Principe, die in Einem Wefen zwar zu Ei, 


“ner Natur vereiniget find, aber bis in ihre erften Anla⸗ 


en in ber Urfraft ber Seele zuruͤck, als unterfchiebene 

afern Hinlaufen, und fi) entweder nirgends in Einen 
und benfelbigen Anfangspunft enbigen, ober, wenn es 
denn nur Eine Urkraft in einem einfachen Weſen geben 
foll, ihren gemeinfchaftlichen Anfangspımft erft in ber 
ännerften Tiefe der Seele in ihrer Urkraft haben ? Ohne 
ein Wort weiter darüber zu. ſagen, wie Eondillac, 
Bonnet und andere nad) ihnen-bey ihrer Analyſe ver 
fahren find, will ich meinen eigenen Weg fortgehen, und 
nochmals die Natur biefer angeführten Wirfungsarten 
aus den Beobachtungen ihrer felbft gegen einander fiel 
len, und alsdenn denjenigen Begrif von dem Grund» 
princip der menfchlichen Erfennmißfraft angeben, ber 
aus. diefen verglichenen Erfahrungen von felbft fich anzu 
bieten fcheint. ’ 


| i. 

Das Princip des Fuͤhlens faͤllt mit dem Prin⸗ 
cip des Denkens an Einer Seite zuſammen. 

Kr dem. vierten Verfüch *) find alle Verhaͤltnißge · 

"I danken in dieſe zwo einfachen Aktus aufgeloͤſet, in das 

Beziehen der Dorftellungen auf einander, und in 


bas Gewahrnehmen. Das Gewahrnehmen faßt 
wiederum zwey Thätigkeiten in ſich, davon eine die 


Sonderung der Vorftellungen genannt wurde, und 


®) VIL 2.3. 
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auch in der That zu ben Beziehungen derfelben gerechnet 
werben konnte. Die zwote mar die naͤchſte Urſache 
bes Gedankens, „daß die gemahrgenommene Sache eis 
ne befonbere Sache ſey, “ und machte den eigentlichen 
Aktus des Denkens aus. Dieß feße ich Hier als et⸗ 
was voraus, Das aus “Beobachtungen entfchieden ift. . 

Nun giebt es.ferner ein Gefuͤhl der Verhaͤltniſ. 
fe und Beziehungen, und darüber berufe ich mid) 
auf die Erfahrungen in dem zweyten Verſuch. Dieß iſt 
eigentlich ein Gefuͤhl ber Weränderungen, welche von 
den Dingen, nad) ihren Berhäfmiffen und Beziehungen 
unter einander, und auf uns hervorgebracht werben, in« 
dem wir fie empfinden oder vorftellen. Dieß Gefuͤl ge⸗ 
bee vor ben Gewahrnehmen vorher, und reizet Die Denk⸗ 
froft zu dem Aktus, von welchem ber Gedanke, Sie⸗ 
be! die Wirkung if. Dennoch) aber berechriger ung‘ 
dieſes, wie ich in bem Verſuch über das Gewahrneh⸗ 
men erinmert habe, noch nicht, das Gefühl, welches ich. 
als eine Ruͤckwirkung der Sedle gegen ihre aufgenome - 
mene abſolute Modiftlationen beweifee, mit dem Ver⸗ 
mögen für -einerley zu halten, von welchem ein Verbäfte 
nißgedanke erzeuget wird. Es blieb nad) den derüber - 
angeftellten Betrachtungen zum minbeften wahrfchein« 
lich, Daß zu der bios fühlenden Reaktion der. Seele neh 
eine neue Thaͤtigkeit hinzukommen müffe, wenn ein Ge⸗ 
danfe oder ane Erfenumiß von relativen Präbifaten ent 
ſtehen ſolle. Gleichwohl gränzet das Denken an diefer. 
Seite fehe nahe an das Fuͤhlen, und bey aller Verſchie⸗ 
benartigfeit, welche in diefen beiden Aeußerungen ange⸗ 
troffen wird, fcheinet es, daß eine Kraft, Die mit einem 
fo feinen Gefühl begabet ift, daß fie bie Uebergaͤnge von - 
einer Empfindung und von einer Borftellung zur andern, 
und die aus den Beziehungen der Vorftellungen entfprine 
gende abfolute Folgen ſtark und lebhaft genug empfindet, 
zugleich auch ein Vermögen gewahrzunehmen, befigen, 
L Band. Pr werde, 


! 
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werde. Bo ein befonberes Gefühl der Berhättniffe vor⸗ 
Banden ift, follte da der Gedanke, Siehe! wohl fehlen 
fönnen?. Der Abus des Denfens wird dadurch nicht 
zu ⸗einem fühlenben Aktus gemacht... Sn jenem lieget ei« 
ne: Aftion mehr, weil eine Wirfung mehr vorhanden if. 
- "Aber das Princip des Fühlens fiheinee mit dem Princip 

des Denkens an Einer Seite. zufanmen zu fallen, ' 


J— ML. ’ 
Das Beziehen, ber Borfiellungen auf einander, 

| welches zum Denken erfodert wird, ifk eine 

Aeußerung der vorftellenden Kraft. 


An der andern Seite faͤllt die Denkkraft, in ſo ferne 
ſie auch das Beziehungsvermoͤgen in ſich begreift, 
mit der vorſtellenden Rraft zuſammen. Es iſt eine 
offenbare Analogie zwiſchen den Grundregeln, nach wel⸗ 
chen die vorſtellende Kraft Bilder verbindet und trennet, 
vermiſcht und aufloͤſet, und die Denffraft fie als einer⸗ 
ley und verſchieden, als verbunden und getrennet erken⸗ 
net. Dieſe Aehnlichkeit der Wirkungsgeſetze ſcheinet es 
offenbar zu machen, daß die Denkkraft als Besiehungs- 
vermögen nichts ‚anders ſey, als bie. vorftellende Kraft, 
in fo ferne biefe Die vorrächigen Bilder. ftellet und ordnet. 
| Zuerft erfodert jeves Denken Worftell.-ıgen, und 
ein Beziehen der. Vorftellungen. . So lange. wir blos 
empfinden, das ift, blos fühlend auf den Eindruck von 
außen, oder auf die durch innere. Kräfte in ung verur⸗ 
fachte leidenitliche, Modifikation zuruͤckwirken, kann auch 
nicht einmal das. Gewahrnehmen, oder dag Siehe! her⸗ 
‚vorfommen. Die Empfindung muß zum mindeſten 
in eine Empfindungsvorftellung übergegangen ſeyn. 
Das Auskennen erfodert eine Aufftellung einer Vor⸗ 
. Rellung gegen andere, und alfo:mebrere Vorfelugen 
— e 


⸗ 
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Je mehr bie zuerſt aufgenommene Veränderungen ode 


Empfindimgen. zu Vorftellungen geworden fmb, und je 
ſelbſtthaͤtiger wir fie als Worftellungen wieder erwecken, 


. verbinden und trennen, umb in gewilfe Stelfimgen in 


ıms bringen koͤnnen, deſto leichter urtheilen wir über fie, 


. und deſto mehrere Berhäfmiffe und Beziehungen .erfens . 


nen wir in ihnen. 


¶Das höhere Denfen erfobert allgemeine Bilder. 


Diefe befaffen wenigere und ſchwaͤchere Züge in fich, als 
die Empfindungsvorftellungen,, von denen fie ber feinfte 
Auszug find. , Sie machen die Gegenftände und die 
Materie aus, welche die höhere Vernunft bearbeiter, 
wenn fie allgemeine Verhaͤltniſſe ausforfchet, die unftre 
eingeſchraͤnkte Kraft nur alsdenn deutlich zu bemerfen 
vermögend wird, wenn fie das Aehnliche und Allgemei. 


ne in ben abſoluten Befchaffenheiten der Dinge abfon«; 


dert, und es abgefondert in ſich gegenwärtig: erhaften 


Tann. Die finnlichen Bilder von einzelnen Dingen find 


viel zu ſtark und zu reichhaltig, um von der Eigenmacht 
der Seele in fo mancherley Stellungen und Verbindun⸗ 


gen gebracht, und fo felbftthätig bearbeitet zu werden, als 


zue Bemerkung allgemeiner Berhäftniffe-und Beziehun⸗ 

gen erfodert wird. 
Ferner. Alle allgemeine Denfimgsgefege, wonach 

die Denkkraſt Verhälmiffe und Beziehungen noch⸗ 


wendig denken muß, entfprechen gemiffen ähnlichen Ges 


feßen ber Vorſtellungskraft, nad) welchen dieſe ihre 
Bilder bearbeiten muß. Zum Eremell: 
Jene kann nicht zugleich denfen und auch nicht den⸗ 
fen. Aber eben fo wenig fann diefe zugleich eine Wor- 

ftellung haben, und nicht haben. _ J 
Die Denkkraft urtheilt über die urſachliche Bezie⸗ 
ung. Aber welche Dinge haͤlt ſie nothwendig fuͤr ab⸗ 
cin von einander, und warum hält fie folche dafür? 
barum, weil die Worftellungen diefer Gegenftände in 
| | —Ppa— der 
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der Phantafie in einer nothwendigen Verbindung ſtehen. 
Die Bewegung wird für eine Beſchaffenheit eines 
Subjekts erfanat, indem fie als eine Beſchaffenheit vor⸗ 

"Banden ift, aber es ift offenbar, daß die. vorftellende 
. Kraft die dee von der Bewegung nicht anders in ſich 
ftellen ann, als nur in der Verbindung mit: ber Idee 
eines andern Dinges, und zwar fo, daß jene als ein 
Theil einer ganzen Vorſtellung, welche die von dem Sub⸗ 
jet ift, vorfommt, und in diefer Ießtern. begriffen iſt. 
„ Das Geſetz der Denkkraſt richtet ſich alfo nach dem 
Geſetz der Vorſtellungskraft.“ 

Das Widerſprechende iſt ungedenkbar; aber eben 
fo unvorſtellbar. Wo iſt die ſchoͤpferiſche Dichtkraſt, 
die ſich das Bild von einem viereckten Zirkel ſchaffen 
koͤnne? 


— Die Denkkraft urtheilet nach dem Geſetʒ der Sub. 


ſtitution ber Dinge, die Einerley find, und verncinet 

das Unterfhiedene von einander. In der Vorſtellungs⸗ 
fraft fallen die Aehnlichkeiten und das Einerley über. 
baupt zufammen in Eins. Unterſchiedene Bilder bleis 
. ben, fo zu fagen, immer außer einander, 

Die Reflerion denfet nad) dem Geſetze des Bruns. 
des. Wie wirker die Phantafie? Eine Vorſtellung, 
die nicht in ihr vorhanden ift, kann ohne eine Urfache 
niche in ihre entitehen; eine Verbindung von Vorftellum 
gen kann es eben fo wenig. | 

Die Verbindung der Vorftellungen in der Phantafie 
haͤnget entweder von ihren innern Beziehungen auf ein- 
ander ab, zum Benfpiel, wenn die Aehnlichen 'zufam- 
menfallen ; oder von einer zufälligen Vergeſellſchaftung. 
Da die Phantafie die durch lange und ununterbrochene 
Gewohnheit affociirte Ideen nicht rennen kann, bie 
Reflexion aber body ihre Berbintimg, für zufällig erklaͤ⸗ 
vet, fo ſcheint fich in dieſem Fall das efeg des Denkens 
am meiften von dem Geſetz des Vorſtellens zu entfernen. 

.. In 


„it 
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In der That aber ſcheint es nur ſo. Denn ſo oft es der 
Reflexion ·moͤglich wird, zu urtheilen, daß z. B. ein 
Körper von der. Geſtalt wie ein Baumblatt, nur zufaͤl⸗ 
lieg die grüne Farbe befige, fo oft wird es auchder Vor⸗ 
ftellungsfraft möglich, das "Bild des Körpers und das 
Bild von der Farbe von einander zu trennen, wenn fie 
mit Fleiß auf diefe Arbeit gerichtet wird. Wer follte. 
ſich nicht: Baumbläster mit jedweder Farbe einbifden 
koͤnnen, auch ohne daß man gelbe und röthliche gefehen 
babe? Solange man zwey Vorſtellungen nicht aus» 
einanber feßen, und abgefondert haben kann, fo lange iſt 
die Reflerion gezwungen, beibe für einerley oder doc) für 
nothwendig verfnüpft zu erflären. Wenn zwey ideen 
unterſchieden werden follen, fo müflen fie, mwenigftens 
fo lange ber Aftus des Vergleichens dauert, in fo weit - 
von einander gefrennet feyn, daß die Eine ausnehmend 
gefühlt. werde, und gerade in der Are ber Aufmerkſam⸗ 
feit geſtellet ſey, wenn die andere nur zur Seite lieger. 


So ift es affo offenbar, daß die Beziehungen der 
Vortſtellungen, die zu dem Aktus bes Denkens erfos 
dert werden, nichts anders find, als Thätigkeiten der 
vorftellenden Rraft, die nur mit den Vorftellungen 
ſich befchäftiget, biefe mehr und beſſer ausdtucket, befon- 
ders ſtellet, auszeichnet, verbindet, ordnet, abwechfelt. 
Eine erhöhete, verfeinerte Borftellungsfraft ift alfo die- 
ſelbige gleichartige Kraft, von der die Beziehungen der 
Vorftellungen, und alfo Eins der wefentlihen Stücke 
des Denkens abhangen. oo 


Dp 3, . 1. Andere - 


. den Kraft mie den: Gemeinbilbern! 


* 
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w. 
Andeie Gruͤnde fuͤr die Meinung, daß die 
Denkkraft nur in einem höhern Grade des 
5° Gefühle undder vorftellenden Kraft beftehe, 


St Betrachtungen führen zu der Vorſtellung: „bie 


Denffraft fen wohl nichts anders, als em — 
Grad des Gefuͤhls und der vorſtellenden Kraft.“ 
giebt noch einige Erfahrungsgruͤnde mehr, welche vr 
Meinung beftätigen. Doch übereile man ſich nicht. 
Wenn die höhere Vernunft mit der fi mlichen Denf- 
fraft verglichen wird ‚ fo findet man bey jener , als einer 
hoͤhern Wirkſamkeit der Denffraft, . zugleich auch ein 
feineres Gefühl der allgemeinen Vorftellungen, und eine 
größere. innere felbftehätige Befchäftigung der‘ vorftellen- 
8 Und da ſteht bie 
Größe des Gefühls und der vorſtellenden Kraft mit ber 
Größe in den Wirfungen der Denffraft, in einer folchen 
Gleichheit, daß man allerdings es für fehr wahrſchein⸗ 


lich halten fann, es fey das Denfen nichts anders, als 


eine Wirkung diefes feinen Gefühls und diefer vorftellen« 
ben Kraft, wenn ſich beide mit allgemeinen Vorſtellun⸗ 


gen befchäftigen. 


Daß aber ein feineres Befühl bey dem Nachden⸗ 
fen der Vernunft ſich äußere, bedarf keiner Beftätigung. 
Die allgemeinen Begriffe werden auf einander bezogen; 
das mag eine Wirfung der vorftellenden Kraft feyn, 
aber niemals entftebet ein Gewahrnehmen diefer Bezie⸗ 
Bungen, ohne ein Gefühl folcher Beziehungen; und ohne 
Zweifel ift diefes Gefühl um viele Grade zarter und fei- 
ner, als dasjenige, beflen mon zum Gewahrnehmen der 
groben ſinnlichen Eindruͤcke benöthiger fl. Wenn all 
gemeine Diftinftionen finnlich dargeftellee werben 1 po 

ann 


) Achter Verſuch V. 
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kann fie auch ber. gemeine Menſchemwwerſtand ſehen; aber 
bie fubrilern been ber. Spefularion in dem Kopf ge 
gen einander zu halten, fie gleihfam in der Phantafie 
gegen einander abzumägen, und ihre fleinften Werfihie- 
denheiten, eigentlich, die Fleinften Weränderungen bey 
beim Uebergang von einer zur andern zu empfinden, und . 
folche lebhaft zu empfinben, dazu gehöret etwas mehr. 
Ein feines und fchärferes Selbftgefühl bey den Vorftek 
lungen, iſt ein: weſentliches Erforderniß zur Scharfjin- 
nigfeit des Verſtandes. | | 
Erfahrungen, aus denen zu folgen fcheint, 

Daß die Aftus der Denkfraft mwefentlich 
von den Aeußerungen des Gefühle und 
der vorftellenden Kraft unterfchieden find, 

1) Empfinden, Vorftellen und Denken ſchei⸗ 

net fich einander auszufchließen.. 

2) Das Gefühl der Verhaͤltniſſe ift oft leb⸗ 

‚haft, ohne Daß die Gemahrnehmung der 
Berhältniffees auhfen. 0 
3) Die Aeußerungen der vorftellenden Sraft 
Ben dem Beziehen der Vorftellungen auf 
einander, feheinet nicht allemal den zwee⸗ 
ten Aktus des Denkens, nemlich das Ge: 
wahrnehmen ded Verhältniffes, in glei- 
cher Maaße mit ſich verbunden zu haben. 
| I. u 
Yon jener Seite fiheinet es allerdings fo, als wenn 
das Denken daffelbigePrincip habe mit dem Em⸗ 


pfinden und Borfiellen. Aber ehe man entfcheidet, werfe 
. I Pprg4 man 


Gco IX. Verſuch. Lieber dad Grundrrinip 
man auch auf die Seite gegenüber einen Blick, wo 
fid) bie Sache anders barftellet. _ 

Da lehret die Erfahrung zunaͤchſt, daß die drey AL 
tionen der Seele, $üblen, Vorftellungen. machen, 
und Denken ſich gewiffermaßen ausfchliefen. Man 
vergleiche einen empfindfamen Menfihen, der von den 
Zaubertönen eines Soli entzuͤcket ft, mit einem Dichter 
in ver Stunde. der Begeifterung; und dann beide mit 
einem Archimedes unter feinen Zirkeln. In bem er- 
ftern herrſchet das Gefuͤhl; in dem zweeten die Dor- 
ſtellungskraft, und in dem dritten die Denkkraft. 
In jedem äußert ſich jebes Wermögen. Aber moferne 
das Gefühl in dem erftern das überwiegende bleiben fol, 
wie es ift, fo muß die Seele ſich weder dem Dichten noch 
‚ bem Denen überlaffen. In dem Poeten arbeitet bie 
Vorſtellungskraft, unter ber Leitung der Keflerion, wenn 
fein Ungeheuer hervorkommen foll; aber die Spefula- 
tion der Vernunft muß zurücbleiben, ober das Feuer der 
Phantafie veriöfcht. In dem Kopf des Geometers find 
auch Bilder und Vorftellungen in Arbeit; aber die ift 
ben weiten nicht die Hauptbefchäftigung feines Geiſtes 
im Nachdenken. Es iſt gemeine Erfahrung, je mehr 
wir ung dem Gefühl uͤberlaſſen, deſto weniger koͤnnen 
wir denfen; und wenn bie. Einbildungsfraft berrfcher, 
Wwie im Traum.ober in einer teidenfchaft, fo werben die 
Wirkungen der Vernunft verhindert. Wenn biefe Aftio- 
nen diefelbigen, und nur in Stufen unterfhieben find, 
warum hindern und verdrängen fie fid) auf eine folche 
Art, die ein offenbarer Beweis ift, daß, wenn bie eine 
ſtatt der andern die berrfchenbe werden foll, nicht allein 
die Gegenftände der Befchäftigung, ſondern auch die Art 
und Weiſe der Wirkſamkeit in ber Seele geändert wer⸗ 
Ben muß? 

Es verftehet ſich aber, daß ich hier die Bedeutung 
ber Wörter beybehalte, wie ſolche einmal feitgefeßer Ei 
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Da iſt naͤmlich Fuͤhlen und Empfinden niches anders, 
als die ſinple Reaktion der Seele, mie fie einige nen 
nen, auf ihre leibentliche abfolure Weränderungen, ohne 
ein weiteres Beftreben, neue befonbere Beränberungen 
bervorzubringen, 


2. 


Das Brfüht d der Verbälmipfe, in fo keme bie 
ort für das Geflhl des Abſoluten genommen wird, 


mas aus den VBerhäftniffen und “Beziehungen unferer 
Veraͤnderungen auf einander entfpringet, iſt oftmals leb⸗ 
haft, wo dech das Gewahrnehmen, oder das Den⸗ 


ten des Verhaͤltniſſes nur ſchwach iſt. Dieſes Grun⸗ 
des habe ich mich ſchon in dem dritten Verſuch uͤber das 
Gewahrnehmen bedienet, um zu beweiſen, daß in dem 
letztern noch eine beſondere Kraftaͤußerung enthalten ſey, 


die von dem Gefühl unterſchieden iſt. Das Gefühl der 


Verhaͤltniſſe ift auch mit den Empfindungen des, Abſo⸗ 


luten unnrittelbar verbunden; das Gewahrnehmen ent- 
ſtehet nicht ehe, als-bis die Empfindung fchon eine Em⸗ 
pfindungsvorftellung geworben Äft. °) Auch ift nicht jebs 
webes Gefühl der Werhälmiffe, ein unmittelbarer Reiz 
für das Gewahrnehmungsvermögen. Der Gegenftanb 
Des Gefühls ift etwas Abfolutes; aber dieß iſt nur als⸗ 
denn in der vorſtellenden Kraft, wenn wir von einer 
Vorſtellung zur andern übergehen, und alsdenn iſt bag 
Gefühl des Uebergangs vorhanden, worauf bie 
Gewahrnehmungen ber Verhaͤltniſſe folgen. Es ent 
fleben auch Gefühle der Beziehungen auf das Gemüt, 
und aufs Herz. In dieſem legten Fall reizen fie mehr 


die Kräfte des Willens zum Handeln, als die Kräfte 


des Berftandes zum Denken. . Nur das Gefühl des 
Uebergangs, das ift, bas Gefuͤhl von der Veraͤnderung, 
Pps | wein 

” Dei Yafacı vE erſter Verſoch V. 
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welche die vorfieflenbe Kraft leidet, in p fern fie Bor 
fiellungen vergleichet, und von einer zur andern überges 
het, iſt dasjenige, was unmietlber vor dem Gewahr⸗ 
wehmen vorhergehet. 

- 3. . “ 

. Das Denfen erfobert eine vorhergehende Beziehung 
ber Vorſtellungen und ein Gefühl des Uebergangs ; aber 
es lehret die Erſahrimg, daß diefe Erfoderniffe vorhan⸗ 
ben feon koͤmen, ohne daß ber Aktus des Denkens völ- 
lig zu Stande komme. Der Aktus bes Schließens, 
und die Einſicht des Zuſammenhangs in ben Beweiſen, 
wird zwar erleichtert, wenn die Stellungen der Ideen 
leichter und geſchwinder hervorgebracht werden; aber 
nicht in der ndmlichen Maaße, wie man diefe Zuberei⸗ 
tungen in den Vorſtellungen beſchaffet. Man hat, wie 
bekannt iſt, Linien und Figuren, die fo zuſammen geftel- 
let werben fönnen, daß die Demonſtrationen des Eucli⸗ 
- Bes vor Augen geleget werben. Jeder Sag fann nad 
dem andern, fo wie fie auf einander folgen, ſichtlich ges 
macht werben. Ohne Zweifel erleichtert dieß die Ein⸗ 
ſicht des Zuſammenhangs, da auf dieſe Art die einzel⸗ 
nen been ohne alle Mühe die Stellung in der Phanta⸗ 
fie erhalten, die zu ihrer Vergleichung erfobert wird. 
Aber weder ein Urtheil, nach ein Schluß wird dadurch 
ſichtbar. Würde der, dem durch folche Zufammen» 
ſetzungen und Subſtitutionen von Linien, bie ganze De⸗ 
wmonſtrution vorgemache worden iſt, der jebe auf einan⸗ 
der folgende Abänderung beſonders, deutlich und voll⸗ 
ſtaͤndig geſehen hat, deswegen ein Raiſonnement gemacht 
haben? Die Folge von Vorſtellungen in ihrer gehoͤri⸗ 
gen Sage iſt in feinem Kopf, aber fehlt nicht der Gedanke 
und der Schluß? Derjenige hat noch nicht Schach ges 
ſpleit/ der nur die auf emander gefolgten Züge bemerfet 
bat, und. werk auch feiner Mufmerffamfeit Leine ein- 

zige 








des Empfindens, des Vorſtellens x. 603 
ve von ben Veränderungen in den Steinen amriſche | 


ar kann dieſelbige LAbhaftigkeit und Sage in den 
Vorftelungen, und baffelbige Gefühl des , 
wodurch die Denkkraft ſorſten zum uͤrtheilen beftunmet 
wird, ſo bleihen, wie ſie vorher waren, und doch ums 
Präftig gemacht werden, bie —— auf dieſelbige Art 
in Thaͤtigkeit zu fegen. Warum urtheilet ber Aſtronom 
nicht eben fo über das Verhaͤltniß ber Weltförper, als 
der gemeine Mann? und als er felbft ehedem geurthei 
lee hat? Die finnlichen Vorftellungen find noch dieſel⸗ 
bigen, aud) noch das Gefühl desliebergangs daſſelbige. 
Daher, wird man fagen, meil andere Betrachtungen 
dazwiſchen trecen. Ohne, Zioeifel ift es ale. Es ik 
bier ein Hinderniß des vorigen Urtheils, und die Wir« 
kung erfolget nicht, weiche fonften unter denſelbigen Um⸗ 
ſtaͤnden erfolget ſeyn wuͤrde, und die auch noch jetzo ſo⸗ 
gleich wiederum erfolget, ſobald die hindernde Urſache 


weggenommen wird. Allein auf weiche Art wirken hier 


wohl die Gegengruͤnde? heben ſie etwan das vormalige 
Gefühl, oder Die vormalige Sage der Vorſtellungen auf, 
ober unterdrücken fie folche? ober len fieniche vielmehe 
nur die Reflerion ftärfer nach einer andern Seite hin, 
etwan wie ein größeres Gewicht ein Mleineres zum Stei⸗ 
gen bringe, ohne daß es Die niederwärts druckende Kraft 
bes letztern im mindeſten ſchwaͤche? Es giebt Beyſpiele 
genug von der letztern Art. Wie oft urtheilen wir nach 
einer einſeitigen Betrachtung der Sache, und ändern 
Biefes Urtheil, nachdem wir fie. in mehrern Beziehungen 
erwogen haben; und find zugleich vermögenb, den erſtern 
Gang ber Rerlerion, auf weichem fie verleitet ward, in 
allen Theilen, mit allen vorhergehenden Vorftellungen - 
und Gefühlen, die zum Irrthum führten, völlig deut⸗ 
lich ung vorzufteflen. Berkeley und Leibnig Ir 
ſo gut, wie andere, die Wirkungen bus Inſtatw * 
unſerer 
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unſerer Reflerion den Gedanken abdringen, daß die duf- 
fern Körper auf uns wirken. Was hieraus folgen fo? 
:So'vil)’Haß die ehedem auf ben Verftand wirkſam ge» 
:wefenen Gründe, die ihn zum Beyfall bewogen. haben, 
noch jeßo auf ihn wieken koͤnnen, ohne denſelben Erfolg 
zu haben: und daß alſo der Aleus des Urtheilens es 
"was eigenes iſt, was dent Ihn erregenden Gefuͤhl nach⸗ 
gehet, aber nicht einerley mir ihm ſelbſt iſt, ſondern vie 
mehr von dieſen ſeinen vorhergehenden Umſtaͤnden ge⸗ 
trennet werben kann, wenn andere Urſachen dazwiſchen 
treten. | 
Was in dieſem Beyſpiele bie Gegengrünbe chun, 
das koͤnnen ſtatt ihrer in andern Faͤllen die Zweifelſuche, 
das Mißtrauen und die Aengſtlichkeit im Entſcheiden, 
eine Wirking von einer forgfältigen Unterſuchung bey 
‘einen feinen, aber etwas en Verſtande, ausriche- 
Nten. Nichts mehr als ber allgemeine Grund, daß man 
ſich feicht irren Fönne, darf bey folchen ängfttichen Per⸗ 
. fünen der Seele vorſchweben. Da fehlet es gewiß nicht 
allemal weder an ber nöthigen Klarheit in den Ideen, 
noch an ber erfoderlichen Stärfe in dem Gefühl; es feh- 
Vet an der nöthigen Feſtigkeit der eigentlichen Denkkraft, 
wovon det Verhaͤltnißgedanke abhängt. Dieſe letztere 
iſt es, welche zu ſchwach iſt, um durch die vorliegende 
Gruͤnde zu einer ſo klaren und ſtarken Gewahrnehmung 
der Beziehung zu gelangen, die ſich innig genug mit den 
Ideen vereiniget/ und auch in der Wiedervereinigung 
den Beyfall feſt hält, Jeder Gegengrund hat Kraft ges 
nug, fie zurück zu halten, und allein der Gedanke, daß 
. eihe Uebereilung möglich ſey, wirket fo lebhaft auf die 
ſchwache Reflerion, als bey andern die Vermuthung ei» 
nes wirklichen "Degangenen Werſehens. “Ben andern 
Zweiflern ift es eine Art von Ungelenffamfeit: in der 
Denkkraft. Man fann ſich fo ftarf angemöhnen, fein 
Urtheil zuruͤckzuhalten, dag das Gewahrnehmungsver⸗ 
maoͤgen 
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mögen auch gegen Gründe ‚abgehärtet wird, und eine 


gegen bie Beyſtjmmung fleifen kann... --.; 


‚und das Denken in’diefer Ordnung bar, | | 
Zuierſt hat die vorſtellende Kraft ſchon Börftelfum 
gen gemacht, und ſoſche vorläufig in eine gewiſſe Stel« 
lung und Verbindung gebracht. rn 
Alsdenn erfolgt ein Gefühl: des- Uebergangs und 
der Verhaͤltniſſe. Darauf bie. Aktus des Denkens, und 
ihre Wirkungen, der Bedankte von dem Derbälte 
niffe, naͤmlich die Abſonderungen und Beziehungen ber 
Vorſtellungen aufeinander, und dle Gervahrnehrimg die⸗ 
fer Beziehungen, n6 ferne, Fe ——— von dem 
Verhaͤltniß hervorbringet. Dieſes Denfen hat au. 
wieder ſeine Folgen auf die —— F —— 9 
Vorſtellungen find zu Ideen geworden, denen dag Be⸗ 
wußtfenn, das iſt, der Gedanke aufgedruckt iſt, und ſte⸗ 
ben jego deutlicher, als vorher, von andern ausgezeichnet. 
Wenn vorher ſchon Ideen vorhanden waren, deren Ver⸗ 
haͤltniß gewahrgenommen wird, wenn wir urteilen... fo. 
findet ſich nach) dem Urtheil, daß jeue in ihrer Stellung 
eine Veränderung erlitten hatten, Die von dem Aktus 
bes Urtheilens übrig geblieben: iſt. „Der Anfang bes 
„Denkens ift alfo in dem Gefühl der Verhaͤltniſſe, und, 
„Die Wirkung davon ift in den Vorſtellungen. ) 


*) Vergl. vierter Verſuch. VIL 
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\ vn ® 
Dat Reßultat aus den vorhergehenden Erfah⸗ 
rungen ift folgended. Das erfte Stuͤck 
des Dentaftud, das Beziehen der Vor⸗ 
oo ſtellungen auf einander, iſt eine ſelbſtthaͤ⸗ 
tige Wirkung: der vorſtellenden Kraft. 
Das zweyte Stuͤck, das Gewahrnehmen 
der Beziehung, iſt neue ſelbſtthaͤtige Aeu⸗ 
W ßerung des Gefuͤhls. 
9 Ferelung und Erlaͤuterung dieſer 
Idee. 
oe) Urſprung des Enpfindens, des Vorſtel⸗ 
"end und des Denkens aus Einem Princip. 
9) Uebereinſtimmung dieſer Vorſtellung 
mit den Beobachtungen. | 
I, 
gg ie ein Vegri von der innern Beziehung der 
drey Grundthaͤtigkeiten, des Fuͤhlens, des Vor⸗ 
ſtellens und des Denkens lieget nun in dem bisher An⸗ 
geführten? Ich ſuche einen ſolchen Begrif von ihrem 
Urſprung aus Einem Grundprincip, nach welchem fie ſo 
weit einerley, und ſo weit unterſchieden ſind, ſo innig 
vereiniget und von einander abhängig, und fo weit trenn- 
en von einander find, als ‚die Beobachtungen fie dar» 
en. 
Darüber kann man nicht leicht zweifelhaft feyn 
Diejenige Aktus, die zu den le iilhaf kan, eb 
gen gehoͤren, nicht feinere und neue Aeußerungen deſſel⸗ 
bigen Vermögens find, welches die vorftellende Kraft 
genermet wird, Dieß iſt Eins ber mefentlichen Seide 
des Denkens. 
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"Aber das zweyte, ber Anus der Gewahrnehmung, 
wodurch der eigentliche Oedanke von dem Verhaͤltniſſe, 
oder bas ſubjektiviſche Verhaͤltniß in uns hervorgebracht 
wird! . 5 —WMW oo. 
Iſt diefer Aktus etwas anders, als eine. Aeußerung 
derfeibigen Rraft, der das Gefühl der Werhälmifie 
zugeſchrieben wird? iſt es nicht ie Wirkung dieſes Vers 
moͤgens, in fo ferne es eine thaͤtige Kaft iſt, in ſo fer⸗ 
ne es nämlich nicht blos Modiſikationen aufnimmt,‘ ſol⸗ 
che fühlet, und auf fie zuruͤckwirket, fondern in fo ferne 
mit dieſer Reaktion eine neue Chaͤtigkeit verbunbenift ? 
Thaͤtiges Empfindungsvermögen ift alfo bas ben 
Verhaͤltnißgedanken hervorbringende Vermögen, ‚und 
das zweyte und voruehmfte Ingredienz der Denkkraft. 
„Selbſtthaͤtig Vorſtellungen bearbeiten, und thaͤtig mit 
„dem Gefühl auf dieſe bearbeiteten Vorſtellungen zus 
„rückwirken, das iſt und heißt Denken.“ 
Was ich durch die Thaͤtigkeit des Gefuͤhlsvermoͤgen, 
die mit der Reaktion auf abfohıte Modififationes ver« - 
bunden ſeyn fol, fagen will, bedarf noch einiger Erlaͤu⸗ 
terung. 9 nt 
Wenn zwey verfchiedene Formen ayf weiches Wache 
gebruckt werben, fo entfliehen zwey Abdruͤcke in dem 
Wachs fo unterſchieden, als die formen find, : Das 
Wachs leider, nimmt: biefe beiden Mobdifilationen auf 
Die Receptivität it in dem Wachs in Hinficht beider: 
Einbrüde daffelbige Vermögen. | Ä | 
Eben dieſes Wachs reagirt, indem, es geformet wir, 
An Statt der Forme, die man aufdruͤcket, Iafle: man, 
eine Kugel und einen Cylinder von unterfihiedener Gen 
ſtalt auf das Wachs herunterfallen, fo werden biefe: hei⸗ 
- ben Körper verſchiedene Eindruͤcke machen, ihren Figu⸗ 
ren und ihrer Geſchwindigkeit, womit fieanfallen, gemäß, 
aber beide werben ihre Bewegungen, dig fie hatten, da⸗ 
bey einbüßen. Das Wachs hat. zuruͤckgewirlet, ber 
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t ihnen folche durch feinen Widerſtand entzogen, ober 
ſelbſt Gaben fie von fich gegeben, und fie verbrauchet, . 
je nachdem man ſichs vorftellen will. Dieſe allgemeine 
Reaktion, ohne welche kein Koͤrper veraͤndert wird, noch 
kinige Bewegung aufnimmt, wollen verſchiedene Natur⸗ 
Ihrer fuͤr feine wahre Aktion erkenukn, welche aus ei⸗ 
ner thätigen Kraft entſpringe; da andere fie als Wir 
* ungen einer Kraft anfehen, bie in demfelbigen Berftan« 
be, wie andere Kräfte, wirke und thaͤtig ſey. Die Sa 
che bleibt hier unentſchieden; aber fo viel ift gewiß, Das 
Phänomen ift in. beiden Fällen, wie man es erflären 
wii, baffelbige. Kein Körper kann in den andern wir⸗ 
fen, und fein Körper kann in fich etwas aufnehmen, oh⸗ 
‚nie daß entweber die Bernegung in dem wirfenben Koͤr⸗ 
- per. um fo viel vermindert, ober aud) eine neue nad) ber. 
entgegengefegten Seite in ihm hervorgebracht wird, wenn 
keine in ihm vorhanden ift, als dem leidenden Körper 
bengebracht worden fl. . 

Dennoch hat das Wache durch dieſe Reaktion alles: 
ausgerichtet, was es ausrichten Fann, wenn bie auf daſe 
felbe gefallenen Körper zur Ruhe gebracht find. Es ſtoͤ⸗ 
Bet. diefe Körper nicht wiederum von fih zuruͤck. Soll 
num die Reaktion bes Wachfes dieſen Namen behalten, 
fo ift fie in fo weit eine bloße Reaktion; und die Kraft 
Dazu erſtrecket ſich niche weiter, als darauf, daß eine.aite 

- dere Kraft verbrauchet.unb vernichtet wird. Diefe bier 
Be Reaktion gehet nidyt weiter heraus, als bis dahin, 
Aber fie tft allemal vorhanden, we ein Körper etwas 

aufnimmt. Das Vermögen, fid) mobificiren zu laflen, 
iſt alfo zugleich) das. Vermögen zu reagiren. Beides ift 
Eins und daſſelbige, nur von verfchiedenen Seiten bes 
trachtet. Es ift Receprivicät, wenn auf das gefehen 
wird, was in dem: leibenben Körper entftehet, und es tft 
Reaktionsvermoͤgen, in fo ferne auf bie Veraͤnde⸗ 
ymg in ber äußern wirkenden Urſache geſehen wird. An 
a En 
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. An bie Stelle bes weichen Wachfes fege man eine 
elaftifche Feder, und faffe jene beiden Körper, mit glei⸗ 
cher Geſchwindigkeit auf fie zufahren. Die Feder laͤſſet 
fich zuſammendruͤcken, mehr oder minder; die Körper 
fommen um ihre Bewegung, wie vorher. Bis dahin 
beweiſet die Feder Receptivitaͤt, und bloße Reaktions⸗ 
kraft. Aber das iſt es nicht alles. Sobald die Koͤrper 
än Ruhe find, dehnet fich bie gepreßte Feder wiederum 
aus, ſtoͤßt zuruͤck, giebt ihnen ihre ‘Bewegung wieder, 
und freibet fie von fi) ab. Da hat fie bewieſen, daß fie 


ein Bermögen befige, chaͤtig zu fepn. . Dieß ift eine 


®, 


Aeußerung eines innerlich wirkſamen Vermögens, oder 


einer ſelbſtthaͤtigen Kraft. 
Und dieſe letztere Kraft iſt Eine und dieſelbige, wel⸗ 

che Receptivitaͤt und bloßes Reaktionsvermoͤgen bewies. 
Alle drey Wirkungen entſpringen aus derſelbigen Elaſti⸗ 
sität, die von der Kraft, welche in dem weichen Wachs 

mar, mur allein an Selbfithätigfeit unterſchieden iſt. 

Wenn jebe dieſer Wirfungen einem eigenen Vermögen 

augefhrieben wird, fo ift es offenbar, daß, bie nämliche 

Kraft nur von brey verfchiedenen Seiten, ober in drey 

unterfchiedenen Hinfichten betrachtet wird; aber fie ſelbſt 

ift innerlich diefelbige. Man wird nicht leicht auf den 

Einfall kommen, zu glauben, daß das Vermögen, wo⸗ 

mit die elaftifche Feder die an fie ſtoßenden Körper von 

ſich abtreibet, eine eigene Grundkraft erfodere, die nur 
dann erft fi) ausläßt,, wenn ihre Receptivitaͤt und ihre 

bloße Reaktion ſchon ihre Wirkung gehabt, und die auf 


- fie zufahrende Körper Ihre Bewegungen verlohren haben. 


Denn indem die Feder den Druck aufnahm, ſich zuſam⸗ 
menpreffen ließ, und bie Körper zu Ruhe brachte, nahm 
fie an, und reagirte mit eben der Elafticität, die nach⸗ 
her den Ruͤckſtoß bewirkte. Die legtere Wirkung er⸗ 


_ folgte auf jene, ohne daß nun erft eine eigene vorher una 
gebrauchte Ki 


Kraft zur Thaͤtigkeit gefommen ſey. Die 
Lan. i Q | Altion 


- 
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Aktion der Elaſticitaͤt, welche vorher ſich als widerfte- 
hende Kraft bewies, ward fortgefeget, und dann ent 
nd aus iht das Zurücfahren der Körper, als ihre 
irfung, | 
Was diefe Beyſpiele lehren ſollen, bas darf ich nicht 
hinzuſetzen. Sie follen den Unterſchied zwiſchen dem bios 
Ben Befübl, und dem Denken, den ich darinn fege, 
daß das leßtere Eine von den felbfichätigen Aeuße⸗ 
sungen bes nämlichen Vermögens ift, welches fühler, 
erläutern. Der weiche Körper reagirt, ber elaftifche 
- auch dieſer mit innerlicher Selbſtthaͤtigkeit, mit mehre⸗ 
ter und weiter fortgefegten innern Selbſtthaͤtigkeit, wenn 
gleich) auch jenem eine wahre felbftrhätige Kraft zufommt. 
Ehen fo foll es daffelbige Vermögen ſeyn, welches die 
Verhaͤltniſſe ver Vorftellungen fühlt, und weiches, wenn 
es innerlich. felbftrhärig ift, oder es in einem höhern Gra⸗ 
be ift, feine Thaͤtigkeit fortfeget, von neuen wiederum 
fo zu fügen, außer fich herausgehet, und alsdenn Wer 
ißgedanfen ober die Gewahrnehmung Bevor 
ringet. | 
Die Thaͤtigkeit in dem Vermögen, womit wir fuͤh⸗ 
(en, kann ſich noch in andern Wirkungen aͤußern, 
als in dem Aktus des Denkens. Hier wirket es auf 
Vorſtellungen, und fängt bey dem Gefühl der Verhaͤlt⸗ 
niſſe an. Es ift alfo auch der Verhaͤltnißgedanke die 
Wirkung des rhätigen Gefühls in einer. befondern 
Richtung, welche durch die erwähnten zwey Umſtaͤnde, 
daß es nämlich vor dem Gefühl der Worftellungen und 
ihrer "Beziehungen.anfängt, und eine Beſchaffenheit in 
den Vorftellimgen zur Wirkung bat, als Durch zwey 
Punfte beftimmet wird, davon der eine in der Sprache 
ber Alten, als der terminus a quo, und der andere als 
- ber terminus ad quem zu betrachten iſt. 


2. Gehet 


des Empfindend, des Borftellend.x. 61 
2. u nn . 

Gehet man dieſer Idee weiter nach, und vergleichet 
damit dasjenige, was in dem erſten Verſuch uͤber die 
Vorſtellungen, *) von der Beziehung der vorſtellenden 
Kraft zu ben Vermögen, Mobififationen aufzunehmen, 
angeführee ift, fo ftellen ſich bie drey Grundaͤußerungen 
der Erkenntnißkraft, das Fühlen, das Vorſtellen und 
Das Denken in iprer wahren Verbindung, in ihrer Abe 
haͤngigkeit von Einer Grundkraft, und zugleich in ihrer 
völligen Verſchledenheit deurlich Dat. ‘Diefe Deutliche - 
keit ift boch fehon etwas, woburdh.fich bie gegebene Er⸗ 
klaͤrimg dem Verſtande empfiehlet, obgleich ihre Nick 
tigkeit damit noch nicht völlig erwiefen iſt. 

Zwo Eindrücke, einer burch die Augen, ber andere 
durch das Ohr, enrftehen in ber Seele, oder fallen auf 
fie; wie man fic) ausdruͤcken will. Dadurch entfiehen 

unterfchievne Modiſikationen. Die Seele beweifet 

eceptivitaͤt, inbem fie folhe aufnimmt, und fie fuͤh⸗ 
let ſolche zugleich, ‚oder nimme fie fühlend auf, Ihr 
Gefühl ift fo etwas, bas dem bloßen Reagiren ber Kö . 
per entfpricht, ich will nicht fagen, dieſem gleichartig ift, 
Aber es ift das nämliche Princip, welches ſich tnodifich 
ren läßt, und zugleich dieſe Modififation fühlet und em⸗ 
pfindet. Dieſe beiden Wirkungen ſind gleichzeitige 
. Aeußerungen bes namlichen Vermoͤgens, bon verſchie⸗ 
denen Seiten betrachtet, | BE 

Die Vermögen ſey nun innerlich felbftehärig ; bes 
ift, es fen eine Kraft, die mit arbeitet, indem fie vers 
ändert wird, und nicht ganz feidenrlich annimmt, fon 
dern zum Theil thärig etwas aufnimmt, und es ergrel⸗ 
fet; alsdenn beweiſet fie ihr Apprehenſionsvermoͤgen. 
Ein höherer Grab der intern Selbſtthaͤtigkeit in biefem 
Mermögen feßet fie in ben Stand , auch Vorſtellungen 
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. ga machen, das iſt, die ihr von äußern Urfachen beyge⸗ 
Drachen Eindrüde in ſich eine Weile zu erhalten, von 
ihnen Spuren aufzubewahren, folche wiederum zu er⸗ 
wecken, fie wieder erweckt gegenwärtig zu erhalten, zu 
verbinden, zu trennen, ftärker und völliger auszubilden, 
oder auch) fie zurück zu legen, unb zu verdunkeln. Die 
vorjtellende Rraft ift eine innere Selbſtthaͤtigkeit des 
nämlichen Vermögens, welches aufnimmt und fühler. 
Jede wieder erweckte Empfindung bat etwas von 
der erflen Empfindung an ſich, aus ber fieentftandenift. 
Jede Wiedervorſtellung reizet alſo auch die Seelenkraft 
auf eine ähnliche Art. Die Vorſtellung wird gefühlet, 
und löidet eine thätige Zuruͤckwirkung der Grundkraſt. 
Die Wirfung von diefer ift, dag die Wiedervorftellung 
‚entweder fortgefeget, unb mehr und ftärfer ausgedrückt, 
"oder verdunfele und unterdruͤcket wird. 
- Mehrere ſolcher Borftellungen bringen nach ihren 
verſchiedenen Beziehungen und Verhaͤltniſſen in ber Seele 
neue abfolute Modifikationen hervor. Dergleichen ent⸗ 
ſtehen nicht weniger von den erſten Empfindungen. Dieſe 
neue Veraͤnderungen ſind auch von neuen Gegenſtaͤnden 
des Gefuͤhls und der vorſtellenden Kraft. Die —— 
nie der Toͤne, die Uebereinſtimmung des Wahren, der 
Reiz des Guten, die bewegenden Antriebe bes SYnteref- 
firenden, und dergleichen, werben gefühlet, und bie vor- 
fellende Kraft machet auch aus diefen gefühlten Modi⸗ 
ſikationen, Vorſtellungen. 

Zu dieſen Gefuͤhlen der Verhaͤltniſſe und — 
gen gehoͤrt auch das Gefuͤhl des Uebergangs, das 
‚Gefühl von derjenigen Veraͤnderung, welche die Thaͤ⸗ 
‚tigfeit der vorftellenden Kraft leidet, wenn eine Bor» 

ſtellung auf die andere folget, oder wenn die Kraft von 

‚ber vorzüglichen Befchäftigung mit der einen, zu einer 

Arwendung auf die andere uͤbergehet. ) Hier entſtehet 
ebenfalls 


) Broeter Verſuch IV 2. 
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ebenfalls eine neue Modiffkation, fie wird wie andere, 
nicht nur aufgenommen und in dem Aufnehmen gefühlet, 
fondern reizet auch zu einer felbfichätigen Reaktion, 
gegen die Vorftelungen ſelbſt. Dadurch entſtehet eins 
- mal bie weitere felbfichätige Bearbeitung der Vorſtellun⸗ 
gen, bie Bas Beziehen derfeiben iſt, wodurch fie fo 

eſtellet werden, wie man fie findet, wenn ihre Werhält- . 
niß gebadhe wird; und dann zweytens bas eigentliche 
Gewahrnehmen oder Denken, das ift, diejenige Krafte 
aͤußerung, woraus der Gebanfe von den Verhaͤlcniſſen 
hervorgehet, ber bie Bilder oder Worftellungen zu Ideen, 
und ihre Beziehungen zu Urtheilen und S mache. 

Alſo noch einmal. Der Denkaktus ift eine Aktion 
der vorftellenden Kraft und des NWermögens, womit ber 
Mebergang von einer Vorftellung zum andern gefühlee 
wird, zufammen; und die fegtere ifl es, woburd) der 
Verhaͤltnißgedanke bewirket wird, da jene die Beziehung 
der Vorſtellungen ausmacht. 

Dieſer Denkaktus iſt von dem bloßen Gefühl fo un⸗ 


terfchieden, wie Thum vom Leiden. Bloßes Fühlen ft . 


alfe nicht Denken, und kann es nicht werden, burchfeine 
Erhöhung ober Verfeinerung. Es laͤſſet ſich ein Weſen 
von bem zarteſten und feinſten leidenclichen Gefuͤhl vor⸗ 
ſtellen, dem deß ohngẽachtet die thaͤtige Denkkraft gaͤnz⸗ 
lich mangelt. Aber wenn fein ſuͤhlendes Princip Selbft- 
thaͤtigkeit beſitzet, fo kommt es nur auf einen gehoͤrigen 
Grad dieſer innern Selbſtmacht an, um ein denkendes 
Weſen zu werden. 
Auch machen die Thaͤtigkeiten der vorſtellen⸗ 
den Kraft das ganze Denken nicht aus. Der eigent⸗ 
liche Aftus des Gewahrnehmens, wovon der Verhaͤlt⸗ 
nißgebanfe abhängt, ift wefentlich von allen Thaͤtigkei⸗ 
ten ber vorftellenben Kraft unterſchieden. Das Vermoͤ⸗ 
gen, orftellungen zu haben, ift zwar ebenfalls eine 
Folge von einer Innern Befhätigfei in bem Gefank 
q 3 oder 


614 IX, Berſuch. UVeber das Grundprineip 
oder in de Vermoͤgen, womit wir Mediſilationen aufs 
nehmen und zuruͤckwirken, fo tie das Vermoͤgen ge⸗ 
wahrzunehmen es auch if; aber jenes iſt bie ai 
. tigkeit ber. Grundkraft von einer andern Seite betr 

Das Wachs nimmteinen Abbruc an —— Kür 
der auf folches beruntenfällt,, wirket zuruͤck, und behält 
", Ye Figur , ohne dech, wie die eloftifihe Feder, biefen 
Körper, wenn er zur Ruhe gebracht ift, von neuen von 
ſich abzuftoßen: Laß das Wache nun felbftchärig ſeyn, 
indem es bie San annimmt, lafi es fich folche,, ſelbſt, 
Pd Hass geben, oder zum Theil doch mit wirken, 
es fe empfängt , fo mag fie auch, wenn fie ein 
mal fich etwas verlohren hat, aus ſich ſelbſt wieder er- 
wecken koͤnnen. Dieß hieße ſo viel, als: das Wache 
wuͤrde Reproduktionskraft beſihen. - Aber biefe Wirkung 
iſt niche jene neue Aktion, womit bie Set den Körper, 
der fie modificirt, zurück weiber Dieſe beiten Wir 

. ungen find Pal ben Begriffen nach unterfihieden, und 
alfo auch die Vermögen dazuz wen wenn es auch, unausge⸗ 
macht iſt, ob und in wie ferne die eine von der andern 
getrennet ſeyn hann. . :Die norftellende Kraft bat nur 
‚ wit poffiven Modiſikationen zu thun, welche fihon aufe 
. genommen find, und mit Aktionen, bie ſchon einmal 
vorgenommen worden find, aud Spuren binterlaffen 

ben; dagegen iſt das Bermigen, Verbälmiffe zu 

ten, ein Mermögen, eine neue Modififation pe 
vorzubringen, und zwar ba, wo der Mebergang von ee 
ner Vorftellung zu andern geflbler wird, Nach den 
Begriffen zu urcheilen, auf welche bie bisherige Aufloͤ⸗ 
ſung gefäße bat, laſſen ſich Weſen gedenfen, die füh- 
fen, Bilder haben, Bilder wieber erwecken unb auf 
einander beziehen fönnen, ohne bach gewahrnehmen und 
benfen zu koͤnnen; ob es gleich unwahrſcheinlich iR, daß 
Gefühl und Vorftellungstraft in einem merflichen Grade 
vorhanden ſeyn koͤnne, ohne daß aufs mindeeein Freche 
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Grad der Apperception damit verbunden ſey. Zum Den⸗ 
ken wird erfodert, nicht nur, daß Eindruͤcke und Modi⸗ 


fikatidnen aufgenommen, gefuͤhlet, und ſelbſtthaͤtigwie· 


der erneuert werden; nicht nur, daß das fuͤhlende Weſen 
Serbftehätigfeie beſitze, und auch in neuen Veraͤnderun⸗ 
gen fi wirffam beweife; fondern es gehört noch dazu, 
Daß felbft die Veränderungen in der Richtung ber vor ' 
$tellenden Kraft in ihrem Uebergang von einem Bilde 
‚zum andern, merflihe neue Mobififationen nad) ſich 
ziehen, Die befonders gefühlet werben, und alsbenn noch, 
eine neue Aktion des Gefühls auf fihannefmen, Nun 
iſt es doch an fich nicht unmöglich, daß die einzelnen Ge⸗ 
fühle und Vorftellimgen, welche Gegenftänbe der vor⸗ 
ftellenden Kraft find, zivar merklich) genug find, ohne 
daß auch die Uebergänge, und Veränderungen in ber 
Richtung der Kraft es find. Wenn dielegtern entweber 
gar Feine befonbere äbfolute Veränderungen nach fich zie⸗ 
ben, oder fo ſchwache, Daß folche für ſich befonders nicht . 
gefühlet. werden koͤnnen; oder. wenn das Princip des 
Fuͤhlens in feinem Innern weſentlich gu wenig ſelbſt⸗ 
thaͤtig ift, als daß es bey diefen zarten Gefühlen zueiner " 
‚neuen thätigen Rraftäußerung gebracht werben fönnte, — 
fondern fi) hiebey durchaus nicht weiter, als wie ein blos 
reagirendes Weſen beweiſen koͤnnte, — wie follte daein 
Denkaktus zu erwarten ſeyn? | | | 
Indeſſen hebet diefes das vorige Reſultat nicht auf. 
Fuͤhlen, Vorftellungen haben und denfen, find Fähig- 
feiten Eines und befielbigen Grunbvermögens, unbnur 
son einander darinn unterfchieden, daß das nämlithe 
Princip in verfhiebenen Richtungen auf verſchiedene Ge⸗ 
genſtaͤnde, und mit größerer ober geringerer Selbitchd- 
tigkeit wirket, wenn es bald wie ein fühlenbes, balb wie 
ein vorftellendes, und bald mehr als ein denkendes We⸗ 
fon fi ofenbaret.. Ä 
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3. 
"Diet angegebene Beziehung des Denkens, bes 
Vorſtellens und des Empfindens gegen einander , läffet 
fich nicht allein mit den Beobachtungen zufammen reis 
men, fondern bie legtern erheifchen jene faft nothwendig. 
Um das wenigfte zu .fagen, fo wird fie durch folgende 

- Bemerkungen beftätiget. 

Es iſt ein allgemeines Geſetz, „daß jede Empfin- 
„dung die Seelenfraft zu einer Aeußerung irgend eines 
„Vermoͤgens veize, und zur wirffichen Thaͤtigkeit bewe- 
„ge, wenn ihre Kraft innerlich) dazu den erfoberlichen 
„Grad der Stärfe beſitzet.“ Auf jeden Eindrud er 
folget in dem thieriſchen Körper eine Reaktion, Die aus 
wärts in ben Körper hingehet, und eine ‘Bewegung 
irgendwo bewirket. Daffelbige gilt von der Seele, de» 
ven Grundkraft reizbar iſt. Jede Empfindung reizet fie. 

So muß ja aud) das Gefühl des Uebergangs zu ei⸗ 
ner Thaͤtigkeit reizen. Und die Thätigfeit muß ihre 
Wirfung haben. Mun lehrer die Erfahrung, daß jenes 
Gefühl unmittelbar das Gewahrnehmen zur Folge habe. 
Da haben wir alfd bie Wirfung derjenigen Kraftaͤuße⸗ 

rung, welche durch die Empfindung des Uebergangs er» 
reget wird. 0° 

Herner iſt das Gefühl der Verhaͤltniſſe der Vor⸗ 
ſtellungen ein ſchwaͤcheres Gefühl, als das Gefühl der 
erften Eindrücke von außen, und als anderer Selbftge- 
fühle neuer Modiſikationen. Daher reizen auch bie 
legtern flärfer und leichte, Daraus folget, bie Seele 
müffe Vorftellungen machen, ehe fie denken kann, ſo wie 
fie eher empfinden muß, als fie Vorftellungen haben 
kann. Es ift dieß djefelbige Ordnung, in der ſich die 

Vermögen zu fühlen, vorzuftellen und zu benfen, nad) 

der Erfahrung, entwickeln. 

Denken feget einen erhöheten Grab der innern Selbſt. 
thaͤtigkeit in der Seelenkraft, ſowohl in dem Vorſtel⸗ 


des Empfindens, des Vorſtellens x. Gi: 
. Imgsvermögen, als in dem Gefühl voraus, nach ben 
Begriff. Aber eben fo nad) ben Beobachtungen. Uni 
bieß soird dadurch beſtaͤtiget, daß Vernunft und Frey 
heit zu gleicher Zeit ſich offenbaren, welche beide Folger 
einer erhoͤheten Selbftthätigfeit find. - 
ai fheinet die oben angeführte Aebnlichkel 
in den Wirfungsgefegen der Vorſtellungskraft und ber 
Denkkraft, als Beziehungsvermoͤgen betrachtet, es ganz 
zu entfcheiben, daß es Eine und die nämliche innere Kraft 
fen, welche ſich in beiden Wermögen äußert, und nur 
in ihren Richtungen und Graben verfchieden find. Bei- 


Verſtandesvermoͤgen nichts mehr als eine Hypocheſe fen, 


‚ne dem Urtheil iger Forſcher uͤberlaſſen, ab 
ic meine * —— — die — —— 


i a ielen 
* uͤber die Innern Kräfte der Dinge gebracht worden 
find, \ " 
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. gehnter Verſuch. 


Ueber die Beziehung der Vorſtellungskraft | 
... auf die uͤbrigen thaͤtigen Seelens 
u | — 


s ur 


u Bon: vn abbtheilung be Orunddermdgen der 
eele. 

20 Es iſt zu vermuthen, daß die Aufldfung 
aller übrigen Seelenaußerungen auf Eis 
5: ae und dieſelbige Grundkraft zuruͤckfuͤh⸗ 

rn gen werde, aus. der die Verſtandeswir⸗ 
fungen entftchen. 
9 Bon ben verſchiedenen Grundvermdgen 
7. der Seele Gefühl, Verſtand, Thätige 
y keitstraft oder Wille. 


Se uff de —— * 

Grundvermoͤgen in der Seele geſuͤhret, das 
ſich veraͤndern laſſen, mitwirkend dieſe Veraͤnderungen auf⸗ 
rpm, (ie fen, un dann ii micer auf fe 
zurücieten kann. Mit einem Wort auf eine fühlende 
shärige Kraft, die zu einer gewiſſen Stufe entwidele, 
mb ES U? fh mania Die Murpafine u 
ref 8 ehr natuͤrlich zu 
verfallen, eine gleiche Auflöfung —— —— 
rungen werde auf daſſelbige Princip Hinführen. Soll⸗ 
ten nicht wohl alle Beftrebungen,, Handlungen, Wil 
lens aͤußerungen, und, wie n man weiter das Mannigfals 
tige 
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| dor nanmen wel, mas fh In ber ce unteren äfet 
und wozu man ihr Vermögen ober —2 
zuſchreibet, eben fo wohl als das Vorſtellen und Denf 

Ausflüffe einer und dexfelbigen Grundquelle fen? Wir. 
kungen eines und deſſelben einfachen feibfichätigen Prin. 
rips, Die in nichts als an ihren Richtungen, und Groͤ 
Ben von einander unterfäjieben find? Sollte ſich dieß 
niche der deutlich darſtellen, wenn die übrigen Seelenaͤuße 





rungen mit ben Wirkungen des Derflandes verglichen, - | 


und die Beziehung jener. auf diefe unterſucht wird? Die 
iſt eine fo nathrliche und waheſcheinliche Idee, daß ich. 
befürchten muß, fie habe unvermerft als ein Worurtheif 
gewirkt, da ich fie In den Beobachtungen beftätiget fand, 
Ni t man Urſache fich (rgfältiger zu hüten, daß 
wait'nicht von dem Geift des Syſtems geblendet werbe, 
Ä * ba, wo bie Natur ſich fo gleich in der Geſtalt zu ji 
gen ſcheinet, in der man vorher ſich eingebifdet hatte, fie 
finden, Alsdenn fhmeichelt bie ſcheinbare Evidenz und 
ergebe uns, Dennoch aber kann man die Augen 
* zuſchließen, wenn Einfachheit, Uebereinſtimmung 
vor Zuſnmenhans im Lichte vor uns liegen. Dr 


a 


Die Vergleichung der Beobachtungen lehrte bald, 
die Veraͤnderungen und Wirkungen der Seele auf einige 
wenige Grundvermoͤgen zu reduciren, ob ſie gleich ſehr 
 mannigfoltig zu ſeyn ſchienen. Es iſt offenbar, Daß Bin 
fe.abgeleitete Vermögen in nichts anders ‚beftehen, als , 
in verſchiedenen Graden der Stärke, womit diefelbige 
Grundkxaft wirter; daß andere bloß verfihiebene Rich⸗ 
tungen find, in der fie wirket; andere auch nur von ber 
Verſchiedenheit der Objekte abhangen. Aber wie viele 
folcher Grundvermoͤgen, und welche dafür zu halten ſind, 
derüber find die Pſychologen nicht einerley Meinung, 
Die meiften nennen, we der Katechismus, Ko Den 
an 


620 X. Berſuch. : Lieber die Beziehung 
Verſtand und den Willen; aber wenn ſie die Graͤn⸗ 
‚ .jen dieſer Grundvermoͤgen beſtimmen, ſo —— fie A 

von einander ab. Andern fiheinet nod) ein 
eip, ein Vermögen, Empfindniſſe zu Gaben, und ae dem 
Mamen Empfindſamkeit a werben. : Sr. 
Sulzer bringet alle auf zwey unfbrängkiche Faͤhigkeiten, 
auf Empfindſamkeit und Ind Erkennenifraft. 

In fo ferne dergleichen Abtheilung nichts als bloße 

Gebdaͤchtnißmittel — ſollen, um die mannigfaltige See⸗ 

lenveraͤnderungen befto leichter Werſehen zu koͤnnen, iſt 
eben Feine beſondere Sorgfalt noͤchig, wenn man Kine 
äustoählen wiil. Aber wenn man zugleich die Mebenabſicht 
dabey hat, die man gewoͤhnlich hat, daß durch die Vereini · 
gung mehrerer Modifikationen zu Einer Klaſſe eine ver» 
haͤltnißmaͤßige innere Gleichartigkeitund Ungleichartigfeit 
in ihnen feſtgeſetzet werben fol, fo fann eine folche Klaſſiſi- 
kation aud) nur das Refisltat der genaueften Auflöfung ſeyn. 

Aus der Auflöfung der —— hat ſichs er⸗ 
geben, daß in ber Seele ein dreyfaches Vermögen um 
—— ——— 
gen, ſich modiſiciren zu laſſen, Empfaͤn , Bee 
ceptivitaͤt oder Modifikabilitaͤt. Dannein 
gen, ſolche in ihr gewirfte Veränderungen zu 





| fühlen. 
.  . Beides zufammen macht das Geflihl aus. Außer dieß 


bat fie ein reisbares Vermögen, auf die empfangene Mo 
bififationen noch ferner zu wirken. 
Es entſtehet aber feine Veränderung in ber Seele, 
bie nicht von einem Dunkeln Gefuͤhl begleitet wirb. Dieß 
iſt wahrfcheinlich,, wenn wir ber Analogie der Beobach⸗ 
tungen nachgehen, und iſt nothwendig, da wir aus den 
Befannten Befchaffenheiten des Gefühle ficher annehmen 
koͤnnen, daß es in ber Seele eben fo etwas fen, als bey 
dem Körper die Kraft ber Trägheit, mit ber er reagirt, 
ſo .oft ihm eine *Bervegung, ober ein Trieb von Bewe⸗ 
gung mitgetheifet wird. Daher ift bas Gefühl, und bie 
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Kecepttoität eins und. baffelbige Vermögen. Die Seele‘ 
nimmt etwas an, indem fie fühle, und fühle, indem 
fie ſich modificiren läßt, und etwas annimmt. Sindefe - 
fen mag man, wenn man will, die Modifikabilitaͤrt 
vom Gefuͤhl unterfiheiden, und das legtere, daß nam» 
lich die Seele ihre Modifikationen fühlet, als ein Unter» 
ſcheidungsmerkmal einer geiftlichen Simpfänglichkeie 
anfehen. So mag es denn auch dahin geftellet feyn, ob 
jedwede Aufnahme einer Modififation mit Fühlen ver 
bundenfey. Aber dieß wird hier nicht hindern die Em⸗ 
pfänglichleit und das Gefuͤhl zufammen unter dem 
letztern Namen zu begreifen, und alfo das Gefühl in . 
Diefem Verſtande als Eine von ihren Grundfaͤhigkei⸗ 
sen anzunehmen. 

Die vorftellende und benfende Kraft war beides eine. 
Folge einer innern chärigen Rraft, mit her die Seele 
etwas hervorbringet, wenn fie gefühlet har.‘ Die Wire 
Bungen diefer Vermögen find in ihr felbft, oder doch in 
demjenigen Theil des Gehirns, den wir zu unferm Sch 
rechnen. ‚Die erſte, die Vorſtellungskraft befchäftiget 
ſich mit den Spuren der empfundenen Modiftfationenz 
die Denkkraft wirket auf Die Vorſtellungen, und bringet 
etwas aus fich hervor. Aber Denfen forwohl als Vor⸗ 
ftellen find beides Wirkungen einer —— Kraft, 
Die Seele alfo befiger Befübl und thaͤtige Kraft, 
das ift eirie Kraft, thätig etwas hervorzubringen, wen 
fie modificiret worden iſt. Jene ift ihre Receptivitaͤt, 
Diefes ihre Aktivitaͤt. | 

Sie wirfet in fich felbft, ober außer ſich in den 
Aörper,, bey welcher Einrheilung der gemeine Unter 
ſchied zwifchen Seele und Körper zum Grunde geleget 
wirb. Wenn es eine Bewegung ift, was durch ihre 
Park bewirfet wird, fo ift dieß eine berausgebende 

igkeit (actio tranfıens), weiche der in ihr blei⸗ 
benden (man) wegen gutimiet. Die Ch 
| gieisen 


x N 
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ligkeiten ber vorſtellenden Kraͤft und bee Denkkraſt ger 
hoͤren zu den legte 
| Wenn bie e orftstiende Kraft als ein * 
Zweig ihrer en Recke ang eehen ird 
das daher, weil ihre Wirkung, ng nam naͤm 
lich, als eine cn —* von Modiſikationen, bie fie in 
ſich hervorbringet, von den Übrigen fich befonders aus: 
nehmen. Die Vorftellungen find Veränderungen, bie 
fic) auf andere vorhergegangene auf eine nähere Art bes 
ziehen, und hinterlaffene Spuren ober Nachbildungen 
von andern find. Darum koͤnnen fie nicht fo wohl fire 
neue Veränderungen gehalten, als vielmehr für Lieber: 
bleibſel und Wiederholungen von benen, die ſchon vorher 
da gemwefen find. In fo ferne die Seele Vorftellungen 
tmachet und Vorſtellungen bearbeitet, iſt ihre —* mit 
ehemals ſchon gefuͤhlten Modiſikationen beſchaͤftiget. 
Und da die Denkkraft auf Vorſtellungen wirket, ſo kann 
man auch von ihr mehr ſagen, daß ſie mit ehemaligen 
Seelenbeſchaffenheiten zu thun habe, als neue hervor 
bringe, Indeſſen iſt doch hier das Gewahrnehmen et 


Wwas Neues. 


Aber die Seele wirket auch neue Veränderungen, 

Die Peine Borftellungen find. Laß fie eine Modiſtkation 
—* in fie ee Hit Re 
Bet n, und en, in 
gwoen verſchledenen Richtungen beſchaͤftlget. In bee 
rinen ſucht ſie die gefühlte ——— in ſich zu erbal- 
sen, fie nahen, und biefe Nachbildungen zu bearı 
beiten. Da äußere fie fich im Worftellen und Denken. 
In der andern Richtung ſchreitet fie ſelbſtthaͤtig weiter, 
und bringet entweder neue Abaͤnderungen ihres. innern 
Zuſtandes hervor, ober wirfer außer ſich in bem Körper; 
oder e (ut beides zugleich. In fo ferne aͤußert ſich ihre 
tige Kraft in Aktionen, die Feine Worftellungsaftio- 

ven nd Soll eine jede innere neue Modiſikation N 





% 
w 


ber Seele zu den Empfindungen gerechnet werden, wei 
fie gefuͤhlet und empfunden wird, fo haben mir alle Ef} 
fefte der Seele auf Empfindungen und Borftellungen 


gebracht. Einige reden fo; andere nennen alles Baus 


ſtellungen. 


Die neu entſtandene Modiſikation, welche durch die 


thaͤtige Seelenkraft gewirket iſt, wie auch die Vorſtel⸗ 
Img, welche fie gemacht hat, werben. von neuen gefuͤh⸗ 
let, ‚oder können doch gefühlet werden. Dieß neue Ge⸗ 
fuͤhl reiger zu’ einer neuen Kraftaͤußerung, voelche eben f6 


verfchieden ift und feyn kann, als die erftere. Alsdenn 


fänget eine neue Reihe von Veränderungen an. Wenn 
wir alfo bey einer einfachen Reihe ftehen bleiben, fo ges 
hört nichts mehr dahin, als was zwiſchen zweyen zundchft 
auf einander folgenden Gefühlen vorgehet. Da ift eine 
neue Modififation, fie fen eine thaͤtige oder eine leident⸗ 
liche, und ipre Empfindung; dann folget eine Vor» 
ftellung, oder eine von neuen thätige Aftion, ober bei⸗ 
des zugleich. So wohl die Vorſtellungsthaͤtigkeit, 
als die neue Aktion hat wiederum ihre leibentliche Folge, 


welche von neuen gefühler wird, und ben Stoff zu den 


- Borftelletingen von der Handlung hergieber. *) 


. Mure fan die Frage, deren Beantwortung Ich hie: 


ſuche, genau beſtimmet werden: „Wie verhält ſich 
„das thätige Vermögen der Seele, womit fie neue 
„Modififarionen hervorbringet, zu ber Kraft, welche 
„Vorſtellungen macht und benfee? “ 00 

Die letztere ift das felbftehärige Gefühl, Iſt bie er 
ſtere etwas anders? Jenes hat fich aus der Auflöfung 
der Denk» und Vorftellungsaftionen gezeiger; follte num 
niche eine ähnliche Zergliederung und Vergleichnng bey 
den Aeußerungen ber zwoten Kraft erfodert werden. 
Hier tft die Mannigfaltigkeit der Wirkungen größer, und 
alfo bie Auflsfung ſchroieriger. So dortreflich und ſugt 


) Zweeter Verſach. II. 5. 
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624 X, Verſuch. Lieber die Begiehung 
Bor biefe Arbeit fen würde; denn was wäre es anbers, 
als eine Zerglieberung bes Willens und bes Herzens? 
fe mi ih Din mi ir och neben Mb a das All. 
herausnehmen, was von 
Aktionen an ſich hat, und dieß mie Den — bes 
Verſtandes 


vergleichen. 
Ich vermuthe von meinem philofophifchen Sefer Die 
ſchaͤrfſte Prüfung, und daher ſchon zum voraus einen 
Einwurf gegen bie angezeigte Art bes Verfahrens, ben 
Sch abzulehnen fuchen will. Wie fannı die thaͤtige Kraft 
- der Seele, bie in unendlich mannigfaltigen neuen Mo⸗ 


a —— in ihr und außer ihr in dem Koͤrper, ſich 


mit dem Verſtande verglichen werden, wenn 
jener ihre Aeußerungen vorher beſonders unter⸗ 
—* Brose, und auf Die diefelbige Art auf Ein Prin- 
cip eführet werden, vwoie es mit ben Berfiandes- 
rt gefchehen it? Wird nicht dadurch das un⸗ 
erwiefene vorausgefeget, Daß alle jene Aeußerungen zu 
Einem und demſelben Grundvermoͤgen 7 
Und kann dieß vorausgeſetzet werden? Kann man es 
gerade zu annehmen, es ſey dieſelbige Grundkraft, mit 
die begehrt und will, ſich beſtimmet, anſtren⸗ 
get ober nachlaͤßt, und dieſelbige, mit ber fie bie Glie⸗ 


.. bei es Körpers in Bewegung feßet ? 


ch antworte; bieß foll nicht als erwiefen angenom · 
men werden. Aber wenn aus demjenigen, was in al⸗ 
len Aeußerungen der thaͤtigen Kraft —— 
or, ſichs offenbaret, daf Das —5— 

moͤgen derſelben mit dem Grundvermoͤgen zum 
* innerlich * J ſo ſoll daraus ihre an 
gert werden. Dazu bedarf es alsdenn kei⸗ 
me ——— — ber verſchiedenen beſondern Ar« 
sen mit einander. Aber woferne dieſe Gleichartigkeit 
aus den allgemeinen Beſchaffenheiten nicht erhellet, ſo 
ee man müßte ins Beſondere are ale m 
idee 
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ſchiedenen Kraftaͤußerungen und Willenswirkungen un⸗ 
terſuchen, ——— ‚und. dann ef nad) angeſtellter 


ung urtheilen. 

lm mic in dem Folgenden kürzer ausdruͤcken zu 
Können, will ic) alle Thaͤtigkeiten ber Seele, durch die 
fie neue Mobifttationen in ihr und außer ihr hervor 
beingt, und bie fo wohl von dem bloßen Süblen, ale: 
auch von ben Aktionen des Vorſtellens und an | 


a 

da ihre —ã— oder Empfänglichfeity. 
«is auch das bloße Gefühl der neuen Veränderungen in 
fih. Die vorftellende Kraft und die Denkkraſt 
zufammen, gehören alsbenn zum Verſtande, und das 
übrige Vermögen, welches mm miggpem Gefühl und 
dem Verſtande zu vergleichen ift, hat den legtenDtamen, 
Thaͤtigkeitskraft, (Willen). - 

Diefer Abrpeifung, Mr ich Gier folge, ‚well fie mie 
die bequemfte zu meiner jegigen iſt, will ich nicht 
mehr Realität zugeſchrieben haben, als ihr eh den 

Sudkr man das Fach, 1000 
Bin die Empfindſamkeit, das iſt, die Aufgelegtheit zu 
angenehmen ugb unangenehmen Gemürhsbewegungen 


nge 

a Brei, De biefe Befchaffenbeit nicht von einer ges 
wiſſen Feinheit be —S und des Gefuͤhls ab⸗ 
hange. Empfindſam ſeyn, ſetzet nur voraus, daß 
die Seele nicht blos aufgelegt iſt, von ſtarken Eindruͤcken 
von außen und von innern Thaͤtigteiten modificiret zu 
werden; ſondern daß fie auch Sr eränderungen emnehmen 

L Rand, Tann, 


bas X. Beriud Ueber Die Beziehung 


tann, die aus ben Verhaͤltniſſen und Beziefungen ent- 
ſpringen, worinn j jene Empfindungen und Vorftellungen 
unter fich ſiehen, und die ihrer Beziehung auf. den Zur 
fand der Seele-gemäß finds Sin fo weit ift. die Em⸗ 


Bfindfamkeit nichts, als eine größere und feinere Modi- 


fifabilität. in dem Innern, nebſt einem feinen Gefühl; 
und ift für fich allein feine Wirkung ber chaͤtigen Kraft, 
weder der vorftellenden noch derhandelnden. Der Em⸗ 
“  pfindfame leider, wenn er Empfindniffe hat; fo viele 
Thätigfeit der Seele auch vorher erfobert werben mag, 
Ä ehe er empfinbfam geworben ift, Dasift, eine folche Fein- 
- heit des Gefühle. erlanget hat. Es ift bios Leiden und 
—* wenn der Kenner von ben feinern Schoͤnheiten 
eines Gedichts, einer Statue, eines Gemäldes u. f. fi 
gerüßget wird. Aber daß er dieſes Gefühls fähig if, 
Kar lebhafte Thätigkeiten, Vorſiellungen unb Ueberles 
gungen gefoftet, durch weiche die natürliche Trägheit und 

. Ungefchmeibigkeit ‚ber Seele gehoben werben 
Denn aus einer. und tobten Maffe ift fie zu einem 
lebenden, jedem Eindruck offenen, leicht beroeglichen 
gefühlvollen Weſen gemacht worden. Ueberdieß iſt jed⸗ 
wedes Empfindniß ein Reiz neuen thaͤtigen Aeuße. 






rungen, die den Unempfindlichen nicht anwandeln. Dieſe 


fernern mittelbaren Folgen der Empfindſamkeit muß man 
eben fo, wie ihre vorhergehende entfernte Urſache abrech⸗ 
ven; ben bleibet für-fie ſelbſt nichts mehr, als ein hoͤ⸗ 
bir Grad der innern Empfaͤnglichkeit und des 
findungsvermoͤgens übrig. *) 

- Das Wort Wille wird noch felten anders gebraucht, 
als da, wo bie Seele fich felbft nad) fihon vorhander 
nen Vorftellungen zu ihrer Kraftäußerung beſtimmet. 
Wbenn ber Wille für das ganze Vermögen, thätig zu 

J kan, — Vorſtellungen machen und Denken — 
vet, — genommen wird, fo koͤnnen für bie drey Grund⸗ 
vermögen. 


u 2 Bein Verface ıM, 3. vr 


.. 26 1 


K | 











der Borflumgefraft sc. : 
Sermägm Der Seele mehr gewoͤhnliche Benennungen 
brauchet, und Gefühl — und 5* * 
nannt werden. So viel wird hinreichen, Mißdeun 
ha in Dem folgenden vorzubeugen. J 


i. 


Von der Natur der Vorſtellungen, die wir 
von unſern Thaͤtigkeiten haben. 

1) Jede Äeußerung der thätigen Kraft ift 
vorher inſtinktartig erfolget, ehe eine 
Vorſtellung von ihr hat gemacht werden 
koͤnnen. 

2) Die inſtinktartigen Thaͤtigkeiten ſi nd 
Aeußerungen der thaͤtigen Seelenkraft, 
die durch Empfindungen gereizet und bes 
ſtimmet ift. 

3) Entftehungsart der Vorſtellungen, die 
wir uns von unſern eigenen Aktionen ma⸗ 
ſchen. Zuerſt, was zu einer vollftändie 
gen Empfindung einer Aktion erfodert 
wird. | 

4) Was in ber Wiederdorſtellung einer 
Aktion enthalten ſey. Die Vorſtellung 
von einer Aktion enthält einen Anſat zu 
der Aktion ſelbſt. 

To 
e Erfahrungsfaß, den ier um Geunde 
Dr ift * dr Bir —* — * Vorſtel⸗ 
‚nlung noch Idee von irgend einer Aeuferung. der thät- 


" Sniatif und von gen einer Wirkungsart 
AR ! Kr —* 


— 
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n n, die ſich niche vorher inſtinktartig ſchon geäufe 
„fert hätte, umb gefühlet worden wäre.“ ir haben 
. ja ſelbſt Borftellungen ſchon in uns gemacht, fie wieber 
erwecket, fie gegen einander geflellet, verglichen, und 
geuttheilet, ehe wir wiflen, was dieß in uns fey, unb 
ehe wir eine Idee davon haben koͤnnten. Auf gleiche 
Art muͤſſen wir Die Glieder bes Körpers gebrauchet ha⸗ 
ben, ehe wir eine Idee von biefen Bewegungen erlan⸗ 
gen fönnen. The wir uns einen Begriff machen von 
einer Selbſtbeſtimmung, von einem Entſchluſſe, find 
alle diefe Handlungen ſchon vorher von uns verrichtet 
worden. Auch hier beftdtiger bie Erfahrung den aflges 
meinen Sag, daß jebwede Vorftellung eine vorberges 


das Schwimmen für eine Handlung ſey, davon hat ei- 
"ner, der es nie ſelbſt verfücht, Peine andere Vorſtellung, 
als ein Hottentotte von dem tieffinnigen Nachdenken. 
Diefer Sag alfo, „daß inftintrartige Araftäuf 
ferungen vorbergeben, ebe wir Vorſtel 
von ihnen baben fönnen,“ ift von einer gleichen 
verläßigfeit, wie ver Sag, daß alle Vorfiellungen vore 
hergehende Empfindungen erfobern. Aber diefer Iepte 
Sag ift in dem Umfange wahr, in dem es wahr iſt, daß 
* — Bad —* ſind, als hinterbliebene 
puren von abſoluten Modifikationen, die vorher 
let worden ſind. ir 
Dober 
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De muß hier auch bieſelbige Einffedufung hin⸗ 





langten · Stoff von Worfiellungen, neue originelle Vor⸗ 
—2 Zu einer aͤhnlichen Arbeit iſt ſie auch 
bey Diefer befomdern Art aufgeleget, die wir von unfern 
haben. . Sowie fie die Vorſteliun⸗ 


> gen von den Objeften, als bie Gegenſtaͤnde unferer- 


Ktroftäußerungen, trennen, verbinden, aufloͤſen und 
vereinigen kann; fo kann per: bie —— — 
unfern ‚Kroftanwenbungen bearbeiten. n 
fie bey vorftellenden und Denkthaͤtigkeiten, und 
auch bey ben übrigen Handlungen. Aber amd | 
nur auf eine ähnliche Art, nach benfeiben Gefegen, und 
dur biefefbi gen Mittel, 
> 
Di eeften inftinftortigen Wackcten ber Gele 


| 8 
— und bavon in ſeiner Richeung beflim- 
* * j 
.. Der finnliche Einbruch beinget bie Reaftion hervor, 
Durch, weiche die. Worſtellung von dem —— gemacht 
wird. Die Empfindung eines Baumes beſtimmet die 
Seele zu der Borftellung eines Baums; bie Empfin- 
gungen De der Farben zu Borftellimgen der. Farben; die 
Eindruͤcke der Töne, zu den Voeſtellungen von Tue 
nen u. £ m. Der Unterfehieb in den Wirkungen ne. 
‚richt der Werfchiebenheit der auffallenden Mobififatio« 
die, gefühletwerben. Aber bieinuere thaͤtige Kraft, 
* wirket, iſt dieſelbige. Iſt es wohl —— 
auders Grun 


wabrfcheinlich, in dem biinben Engländer _ 
den Kraft gır * gebrachtwant, als ihm 


werden. Die Dichtkraft kann aus dem er: 
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Cheßelden zum Geſiche verhalf 
mögen nicht offenbar. nur in einer neuen Richtung 
feiner vorftellenden Kraft auf neue Gegenſtaͤnde. 
Ä Es ift noch zu bemerfen, daß, wenn eine Worſtel 
lung gemacht wird, bie Seele auf gewiffe Theile ihres 
Gehirns wirfe; und daß biefe verfchieben finb, nachdem 
es ——ã— mb, welche in ber Empfindung verändert: 
‚erben Vorſtellen ift alfo ſelbſt eine Are von Zu⸗ 
—æeS —* in fo ferne ſie außer ber Seele ſelbſt 
herausgehe, gewiſſe Theile ihrer Vorfelkungeusafihine 
zum Segenftand bat. 

Was find zum Die. inſtinktartig en Aeußerungen 
ihre Chaͤtigkeitekraft, 8* die Seele ſich ſelbſt 
modificiret, und wornit fi fie Bewegungen in dem Koͤrper 
hervorbringet, anders, als Aeußerungen ihrer Orund- 
i — die durch Empfindungen erreget und gelenfet wird? 


find , von Sachen, 

ben, und. Ruͤhrungen ober 
A. —— ober unangenehme, Ele, 
fühle ‚.die.fie heſtimmen. Wenn man bie Willens 


—** * den Aktionen des Verſtandes. unterſchei⸗ 
"det, fo ſind die Reize zu jenen mehr in Empfinbuiffen, 
als in den gleichgültigen Empfindungen. Diegkeichgäk 
tigen Eindruͤcke werben empfunden und vorgeftellet, hoͤch⸗ 
ſtens — weiter reget ſich das thaͤtige — 
nicht; aber Schmerz und Vergnuͤgen beſtimmet die 

Daͤtigkeitskraft zu einer neuen Aktion, und zur Dem 
beingung neuer Mobififationen. Daher entfliehen Bes 

ſtrebungen, ihren Zuſtand zu behatten, ‚ober auch ihn zu 
. veränbern, das ift, bie. Kraft einpfängt neue Spannung, 


: und wird in eine neue-Richtung gebracht. 


Man hat fo oft behauptet, ber. Wille afobere Dot: 
ſtellungen, woburd) feine Acußerungen beſtimmetwer · 
den, wenn er vielen ſoll. . j 


N) 















.. DE Borkeimgeeraft he, ⸗ 
7— Keaſt den Seele aberßaupt 
Die Sünde, nnd untevſcheidet man bie Berftellungen vor 


Empfintumgen, en fe Eazin Biete mi ben Bis . 


vungen eingefchränfet wirb, fo farm allerdings bie Stage 
aufgeworfen werden: „ob es das Befüblummittelbar 
»fed, was den Willen zur Wirkſamteit bringe? ober ob 


daßwir feine 
(üben Pönten, ehe ie nich hen vorher veichtecift 


abet eb 


_ feibfR völliger beftimmt, und ben Empfindungen ähnlich 
find. Da ohnedieß die Vorſtellungen und ihre Empfin⸗ 
bungen mar an Graben unterfchieben ſind, fo kann es 
eu er fem, her Anger welche 

gen beiunoßnet, nich Empfin 


Vungenincher Be pn. 






”. 
Eigenheie mache he wie und warum 
ebätige Kr der u ** act des 





32738 


ze 
hi 
FEN 
* 
1 
X 


ſich allein genommen, * (& fünnen fie die Ode 
eige Kraft auch nicht a die Sachen felbft zurück 
witfend machen, ce Vorſtelling von ber 
Sache eutſtehen wuͤrde. Sie muͤſſen ihr eine neue Rich 
uimg geben, das iſt, fie nicht bios zur Bearbeitung des 
—— he außen, zur Appreheuſion der Sache, und 

ner Vorſeellung von ihr, ſondern zu neuen Hoand⸗ 
Enden In Air ober 3— Wibes She 
fhmerzhaft, fo wenden wir bie Augen weg; iſt ber Tom 
widritg, fo arbeiten wir mit Mache, ihn durch andere zu 
. verbrängen. Iſt die 


Empfindung bagegen angenehm, 
fo ſuchen wir fie zu erhalten, und das beſtehe in neuen 
Aktionen , bie wir vornehmen, ehe 





- ktionen fpannen 

| — Of fc Are äußern, verfchieben find. 

Ich will es bier noch nicht beweifen, —* 
auße Verſtandes und 


edle 
in nichts verfchieben find, —— — 
enlaffungen, bes Gegenſtaͤnde un ber — 


2) 3weeter Verf IU.-3. 





der eniullungdfenfe )c. 633 

Thaͤtigkeiten. Dieſer Gag ſell eigentlich 
‚et die Babe wm, Die Barden 
trachtung gegogen werben kann. Genug, ee 
— * mg: Hervorgehungen des 
geſammiten innern Principe find, bie Den — 
‚semiß fi, u In ber Miaafe und in der Solge fer« | 












rfachen entflehen, wenn man biefe fir fich be⸗ 
‚ fonben auch von Anlage, Dispofitionen, Foͤ⸗ 
Beſchaffenheiten der 


der 
ſey inzwiſchen wie ihm wolle, fo will ich noch eine Aehn⸗ 
lichkeit anführen, die den erſten inſtinktartigen Kraft⸗ 
aͤußerungen des —— und den erſten Aeßenno⸗n 
Des. Verſtandes zukomm 
Wir moͤgen uns KR innerlich mobifieiren, ober 


‚Benegung in biefem fichebaren Theil bes Körpers im 
Betracht. Dagegen, wenn bie Seele fid) felbft innen» 
Rebe, fo if ihre Wirkung etwas geiligee in 


— — 
durch Schluͤſſe erkennen nur harmon 
Wirkung. Aber dennoch finden wie 





653. X. Berta. "Lian Di Btiehung 
Weete wirket in den Röcper; alobenn beflimint fie (ih 
*. bringet einen Anſatz und ein Beſtreben in ſich ſelbſt 
hervor, und von dieſem Beſtreben ertſteheit Bewegun⸗ 
in dem Körper, die bis auf bie aͤußern ſichcbaren 
beite herauegehen. Disß ift eine berunstebende 
„Aktion. Aber was liege num in einer Immanensen, 
wenn die Seele auf fich —— wem fe Sc 
nen Vorſatz faffet, eine Idee unterbrüdt, die Aufmerk⸗ 
Jamkeit auf etwas wenbet, ober ſich zerſtreut, u. d. gl. 
ba eine — wird niemals bewirket, 
‚zugleich Bewegungen im Oe die 
wo die Wirkung nur etwas iſt, (si ans ben De 
‚ uf die Außere Fläche etgießen und hier bemerfet werben 
Formen. In beiden Faͤllen, bie Seele wirke in ſich er 
ober außer fich, fängt die Kraft bey ſich felbft an, ber 
. Wimmer, und verändert fid), ud dann zugleich den 
. Körper. Alle Verſchiedenheit, die babey in’ dem In⸗ 
nern ber Aktion vorkommen fann, beflehet darinn, daß 
* Richtung in dieſen Faͤllen verſchieden iſt. Aber die 
find in ſo weit-Diefefbigen,, daß naͤmlich eine in 
nere Mobiftfation in der Seele, un& eine Bewegung. in 
dem * zugleich erfolget. 

.. Bon den Bewegungen in denn Kiıper, die fonflen 
der Seele unterrorfen find, giebt es viele, die allein 
durch Förperliche — * bewirket werden Aörnen, 
ven Diefe von aufen gereiget werden, ohne deß fie See» 
Aemroirfungen find, wie z. B. das Zuſammenziehen der 
Muskeln, woran ein Krampf. Schuld ift, und bie 
Sprünge ber Kranfen in dem Veitstanz. Dieß gie 
micht blos von ungewöhnlichen Bewegungen, ſondern 
Auch von gewoͤhnlichen. Es iſt vielleicht ein allgemeines 
Geſet unſerer Natur, „daß * willkuͤhrliche Be⸗ 
wegung, ehe fie der Kraft der Seele unterwörfen wor⸗ 

—8 von Nervenkraͤften bewirket worden ſey, me 
nigſtens zum em wenn m amd) wicht in Denn 
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der Vorſteluagstvaſt ec. 
Amfang.“ Mas wiuede daraus fülgen? 4 


ee A a J 


| feine Seelenaͤnßerungen geweſen find.“ Laß es. 
* organiſche Aktienen des Körpers ſeyn, von denen 
nun ſich ans der Empfindung eine Vorſtellung gemacht, 


und. mittelſt dieſer fie als eine Seelenaktion wiederholet 
Setzet man dieß voraus, ſo iſt es auch nicht une 


her. 

möglich, daß. es ſich mit den erſten Aktionen ber vor⸗ 
ſtellenden Kraft nicht eben fo verbalte. Se en fe 
übereinflimmmenb mit ber ung befannten phyſiſchen Ma⸗ 

wur bes Menſchen, daß auch das Gehirn die empfange⸗ 
nen fimlichen Eindruͤcke zuerſt durch feine-eigene Fibern? 
Braft in ſich eine Weile erhalte, eine Spur von ihnen auf 


aufnebme, und was Hr. Bonnet zum Grunde 


fa feines Syſtems machet, ſolche wiedererneuere, ee 
die Seele ſelbſt mit ihrem Borftellungsvermögen dazu⸗ 
femmt. . Die erſten inſtinktartigen —— — 
ja wuͤrden alſo hierinn ben Übrigen Willensehätigfeitene 


ic) fen. : 

Aber wern bieß auch fo iſt, ſo find doch die erften 
Merven⸗ und Fibernaftionen noch Beine Seelenthaͤtig⸗ 
keiten, bis die Seelenkraft ſelbſt fich mit ihnen verbin⸗ 


bet, und biefe letztere bas innere wirtfame Princip wird, | 





weren die Fibernbewegungen gewirket werden. Chedieß 
nicht — koͤnnen Z auch nicht als Seelenwirkungen 
Schwung einer. Safer, ber bie 


erpreiten von von nam gefehenen Objekt ausmacht, iſt 


noch nicht die Vorſtellung von bem Objekt, und bie 
Kuͤckkehr einer felchen Schwingung feine wiebererneuerte 
Deorfiekung, bis die Seeienkraft ſolche gewirket hat. 
Pe der Anfang ber Thpätigfeit wird dadurch in das Des 
gan geleget, aber bie Beränberung des Organs mache 
ai Die gamge Gteimattion aus | 
So viel fünnte Daraus gefolgert werben, was ver⸗ 


—R neuere Philofophen als a Zr 


/ 
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638 X. Verſuch. Ueber die Beziehung 
en, namiich, do bie Extra in ln 
- ven Aeußerungen biefelbige chaͤtige Kraft fer, deren 


ger bewegen, wuͤrden alfo nur fo viel fern, als auf Die 
Borftellungsfibern ımd aufbie Bervegungsfibern wirken, 
uder vielmehr durch fie wirfen ımb hervorgehen. Das 

Mehr oder Diinder in den Groden ber Stärke, mit dee 


5* ſeyn, ſo wi Sehen, Hören und Fühlen mr 
gleichartiges — deſſen Unterſchied Dr bi die 


une der zeuge beftimmet wird. 
Kraftaͤußerungen find alsdenn nur 
ips nach Seiten 


Hin, wie das Waffe bes Exroms bofiige das in 


und Röhren geleitet wird. 

——— es fi hie wich Po? Schwinge 
das. Gehirn zuerſt, und erhält feine fo genannte mate⸗ 
eiefle Idee, ehe bie Seele dapı fomnt und eine Bor 
Belung baraus macht? Wirken bie organifchen Kräfte 

in;den lebenden Thieren, bie nämlich, weiche zu den 
Willenshandlungen beyſtimmen, vorher ohne Zuchun 
der Seele? Und wenn ram Dieß eu wire, kann bie 


Solge geeechefertiget werben, bie man baraus fo allge⸗ 
mein berleitet, daß bie Seele nichts anders, ala eine 


unbeftimmte Gehirnskraſt fey, bie innerlich fo unbe⸗ 
ſtimmt wie ein flüßiger Körper , wie Luft und Waſſer, 
fee Borman nur: von ber Drganifaiandes Kicpere, in 


” 


der Vortellingere aſt x. bo 


dem Gefäßen annimmt, in welchen fie eingeflefen iR 
Und ferner, daß fie dieſe fluͤßige ober weiche Matur inte 
‚mer. beybehalte? In Wahrheit en wir noch weit von 
Ben Gründen ab, die uns zu ſolchen Schlüffen berediei- M 
gen, woferrte wir nicht die Fluͤgel ber Phantaſie anlegen, | 
und uns zu Hypocheſen fortſchwingen. In einem. de 
folgenden Verſuche will ich mich hierauf insbefondere ein⸗ 
Saffen. Hier aber, wo ich nicht weiter geben will, als 

Die Beobachtungen führen, muß ich bey dem allein fie 
Beu bleiben, was ich im Aufang fchen gefagt habe, und 

‚Was aus ben angeführten erfaßrungen erbelle, naͤmlich 
daß die inſtinktartigen Aeußerungen der thaͤtigen Seelen⸗ 
kraft des Verſtandes ſowohl als des Willens, Anwen⸗ 
dungen einer durch Empfindungen gereizten Grundkraft 


re 


Da wir die Colenäkgeien nicht anbers Deus 
Heilen koͤnnen, als nad) ben „dern, bie wir aus ihren 





wähntworden, Sie entfpringen, wie alle andere, aus 
Empfindungen ; davon iftnicht mer Die Srage, her ba | 
76 davon, was fie eigentlich In ſich enthalten, won 

‚ (wenn fie gegermndetig find, und ons fi 











Ir En als eine wiedererweckbare Spur —** 


633 X. Derfab: ueterde Bayiehung 
Ihe Bi Ste Dr SBofeung, von Dir Danbung 


a Pink in ber Sand, Das Papier vor ſich, 
Alngt:Der Dede ine Mbit, an. Bier In per 
Gegenſtaͤnde, bie gefehen „werben ,: bas ee 
‘Sarbe, der Pinfel, bie —8 und die da 


ſels in der Hand. koinmen 
Im den Fingern,:die Da ber Dialer an Tate Ind Der 


dungen; diefe · letzt iſt die porber ehende Vorſtellung. 
Die Aktion el enthält Die Seibftbeflimmang elbſtbeſtimmung fei- 


| ‚wer Kraft, welche nur allein der Handelnde fühlet, und 


sicht der, der ihm zuſiehet. Ss erfolget die Kraftaͤuße⸗ 
rung, es entſtehet ein Gefuͤhl von einer Bewegung in 
der Hand, und es wird auf dem Papier etwas ſichtbar. 
Die ganze Aktion des Zeichnens, die zu einer Figur er⸗ 
ſedert wird, beſtehet aus mehreren einzelnen Aftionen, 
bie auf einanber folgen. Die erfiere hat ihre Wirkung, 
‚welche. einpfunhen wird, Stimmet dieſe mic ber Vor⸗ 
ffellung von ber Wirfung überein ? Was erwartet wir⸗ 
«de, iſt der gegogene Strich, fo wie er ſeyn fol; und ei- 
——— muß man noch kleinere Theile nehmen; es iſt 
Die Fortruͤckung des ſichtbar werdenden Zuges, Iſt dieſe 

| Wirkung nn fo, wie fie fern fol, fo giebt auch ihre 
UWebereinſtimmumg mit der Erwartung eine neue 
“ung des wirklichen Fortgangs. :Diefe beflimmt bes 
noch fortbaurenden Vorſatz zu der naͤchſten Kraftanwes· 
ung; weiche wieberum, wie bie erſtere, gewiſſe innere 
Sefähke, und äußere fichtbare Veränderungen auf Dem 
. "Papier, zur Folge hatte, Aus folchen Gliedern beſte⸗ 
"het die ganze Reihe. Jedes einzelne Glied enthält re⸗ 
zende vorbergebende empfudungen, er eigeve 


un. Brufte 









ber Voeſrelungstraft a 
Beaftamsendung, ud feine innerliche-und u 
Wirkungen, welche gefühlt und empfunden. werden 
Und dieſe letztern werden wiederum vorhergehende, rei⸗ 

‚ beftimmente Empfindungen zu dem —* 
den. —8 Nießen bie Theile ber. gamzen Asian in 
ejnander. 

Die ſi chebaren Empfindungen, welche nach unb nach 
bervorfamen, die Züge, die nach und nach fichtbar nme. 
den, die ſichtbaren Bewegungen der Hand, der Fine. 
ger und hes Pinfels; dieſe Reihe von Veränderungen 
kann derjenige, der der Arbeit zufiehet, eben fo gut 
und beffer gewahrnehmen, als bee Arbeitende feibft. 
Der Zufchauer kann gleichfalls das Original vor Nugen- 
gehabt haben, wie der Maler. Aber die Reihe inne⸗ 
ver Gefüble, die nach und nad) in den Innern der 
Seele und in dem Innern der Finger erfülgte, war al⸗ 
kein für den, der die Handlung verrichtete. 

Die Reihe der gefebenen Veraͤnderungen ann den 
Zufchauer ſich wiebernorftellen, wenn die Arbeit aufges 
börer bat, Dieß geſchehe, fo hat er eine Reihe von Bile 

dern in fi), die mit dem Ideal, welches der. Maier; 
darſtellen wollte, anfängt, und fid) bey der Idee von 
dem legten Pinfelzug endiget. Dieſe Idee ſtellet die ge⸗ 
ſammte Wirkung vor. Aber iſt ſie eine Vorſtellung 
von der malenden Aktion ſelbſt? Sie iſt es in der 
That nur von ihren ſichtbaren Wirkungen; und ſo we⸗ 


nig eine Vorſtellung von der Aktion ſelbſt, woſern man 


fie nicht ſynekdochiſch fo nennen will, als es eine Vor⸗ 
ſtellung von dem thätigen Nachdenken eines Geometers 
ift, wenn man feine nad) und nad) gezogene !inien me 
Figuren, und feine aufs-Papier gebrachte Worte inib« 
rer Ordnung fich vorftellet. Einer folchen Vorftelleng 
würde auch vielleicht ein Affe fähig ſeyn. 

Die Vorftellung des fichtbaren Theile der Aktion, 
fann bey dem Zuſchauer voller, labbafeer und deurlicher 


—— 
s 


646 X. Verſuch. Lieber Die Peziehung 
wärtigen Vorſtellungen · ſeyn, von denen das chaͤtige 
Vermögen gereiget wird: 

. Nehmen wir das Ießtere an, fo müßte ſich doch auch 
ein.folcher Anfag zu einer Aktion wohl irgend einmal in 
ber Vorftellung äntreffenlaffen, wenn fiegleich noch nicht 
vorher verrichtet wäre. Findet fic aber das Gegentheil, 

kann ein folcher Anfas zur Thaͤtigkeit niemals ein 
gredienz ber Vorftellung fenn, kann er nidyt durch di 
‚ Borftellungen von den Objekten hervorgebracht werben; 
als nut da, wo er vorher ſchon Empfindung geivefen ifl, 
und durch Empfiabungen ber reizenden Gegenflänbe be» 
wirfet worden; kann bieß nicht ſeyn, fo ift offenbar bie 
Wiedervorſtellung einer Aftion, eine aͤhnliche wieder⸗ 
erweckte Dispofition in der thaͤtigen Kraft, wie bie Vor⸗ 
ftelung von der Farbe eine wieder erweckte Spur von 
einem, leidentlichen aufgenommenen Einbrud iſt. 
Es muß abher zugleich auf die Wirfungen der ſelbſt⸗ 
thaͤtigen Dichtkraft geſehen werben, wenn von beni Ur. 
ſprung der Borftellungen aus Empfindungen bie Rebe 
iſt. Eben dieſe fommt uns hier bep den Vorftellumgen 
von Aftionen in Betracht, und fie, verhindert esin vielen 
MR Sällen, biet eben fo deutlich als bey andern Vorſtellun⸗ 
: gen eg zu fehen , daß die Borftellung ohne die vormalige 

Empfindung nicht hätte vorhauden ſeyn können. 

Zu jedweder Art von Thätigkeit, die andere Men⸗ 
ſchen perrichten, ‚finder fich auch eine Anlage in uns feibft, 
ſo ſchwach fie auch ſeyn mag, die fehon lange ohne unfer 
Wiſſen zur wirklichen Aeußerung gereizet worden iſt. 
Nun ‚beitept das Eigene der verfihiedenen Aktionen mehr 
in eigenen Richtungen, welche die Seelenkraft nimmt, 
und, in dem befondern Grad der Intenſion, womit fie 

- wirket, und in den Objeften, auf welche fie wirfet, als 
in fonli etzpas. Dieß ift es eben, was ms fo aufgelegt 
je, eine Aftion,.die wie nur von ihrer äußerlichen 

Seite anfehen, auch nad) ihren innen Ihätigfeiten ung 

| * 
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RE HE 

Saft uns daffelbige Beyſpiel behalten. Der Ma⸗ 

ler kann eine Wiedervorſtellung von feiner Aftion haben, 

und hat eine folche, wenn er fich lebhaft vorfteller, was‘ 
‚er verrichtet hat; und diefe Vorftellung ift von der Vor⸗ 
ſtellung, die fich der bloße Zufchauer machen kann, eben 
fo weit verfchieben, als die Einpfindung bes erften von 
det Empfindung des leßtern gervefen iſt, wenn die Rei⸗ 


be der unfichtbaren innern Gefühle wiederum mit ermer ° ' 


cket wird. Ich fage nicht, daß es bey der Wiedererin⸗ 
nerung an die Handlung die meiftenmale wirklich fo weit 
gebe. Oft bleibe es bey ber Wiebervorftellung einiger’ 
sharafteriftifchen Züge bes Ganzen, und die Idee von’ 
dem Original, wonach er gearbeitet hat, nebſt der Idee 
von dem Gemälde, wie es wirklich ward‘, und einigen 
andern zunächft herumliegenden Nebenideen, madjenoft« 
mals die ganze Wiedervorftellung aus, wenigſtens nach 
ihren erfennbaren Theilen. Aber der Handelnde kann 
eine völligere Vorftellyung Davon haben, und eine ſolche, 
in der feine vorigen Kraftanwendungen felbft reproduciret 
werben; und er hat eine folche in dem Grunde der. 
Seelen. N 
Die Repreduktionen der Gefichts- und Gefühlsem«. 
pfindungen verhalten ſich zu den Empfindungen felbft, 
wie überhaupt Vorftellungen zu ihrer‘ Empfindungen,‘ 
Es find Spuren von ben erften. Modififationen zuruͤck⸗ 
geblieben, und wieder erwecket worden, aber herunter. 
gefege an Stärke und Völligfeit, wiedie Vorſtellungen 
es überhaupt find, mern fie mit ihren Empfindungen 
verglichen werden. 
Hier ftoßen wir aufeine Hauptfrage: „koͤnnen biefe 
- „pÖefühlsempfindungen, oder vielmehr ihre Spuren 
„iwieder erneuert werben, ohne daB auch das naͤmliche 
„in derfelbigen Maaße mit den Kraftanwendungen ges 
nfiheße,, wodurch jene in der erften Empfindung bervor« 
Land. Ss „gebracht - 


— 
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648 X, Verfuch. Lieber die Beziehung 


dehelle aus den Empfinbungen er, niche 


| Aalen koͤnnen; alfo folche, die dem Schein nach ein- 


fach find, und doch neugemacht. Vielleiche giebt es 


viele von diefer Art. Aber giebt es nicht auch derglei⸗ 


chen Vorftellungenvon andern, auch fichtbaren Objekten, 
die dennoch Peine wahre Einwendung gegenden Urfprung 


aller Vorſtellungen aus der Empfindung begründen? 

Was hieraus folget, ift offenbar die Beftätigung des obi⸗ 
gen Schluffes über die Natur unferer Borftellungerivon 
Aktionen. Die wieder zurückfehrende Anwandlung in 
dem Innern zu derfelbigen Kraftäußerung, die ſich in. 
jeber ſoicher Worfleflungen wahrnehmen läffee, begiehet 
ſich auf eine vorhergegangene Empfindung, und ift eine 
von diefer zuruͤckgebliebene wiedererregte Dispofition. 
La Sontaine hatte noch Feine Fabeln gemacht, als 
ddın.ber Gedanke einfiel, er koͤnne ſolche Auffäge wohl 

nad) machen, als ihm fein Lehrer vorgelefen hatte, und 


U 


1 ae auch der Trieb zu diefer Art von Arbeiten auf: 


ieg. Hier gieng eine Vorftellung von der Dichterar- 
beit noch vor dem Verſuch vorher. Aus dem vorher 
- @einmerten laſſen folche Benfpiele ſich leicht erklaͤren, und 
dieſe Erklaͤrung ſtimmet wiederum mit der unmittelba⸗ 
sen Erfahrumg überein. Das ſich ſelbſt noch unbekannte 
Genie des genannten Dichtersempfand, was jedes Genie 
empfindet, wenn ein Zufäll es auf Gefchäfte fuͤhrt, bie 


| — find. Es entſteht Luſt, Begierde, reges 


Beſireben, und ein Anfag zur Wirkſemkeit fobafd eine 


geringe vorlaufende Empfindung es wittern läßt, daßes 


einen freyen Kreis vor fich hat, in den es fich ausbreiten | 


kann. Dieß ift eine Empfindung, wodurch die fo leicht 
reizbare Kraft erreget wird. Diefe geht unmittelbar 
und inftinktartig hervor, bearbeitet Ideen, und findet 
Wirkungen, welche er mit bem vorgelegten Mufter ver« 
gleicht, und diefem ähnlich finde. Dann macht er fich 
eine Vorftellung von der Arbeit, und es entf eh 


® 








/ 


| 


Die ſich auf die ehemaligen Aktionen eben fo 


wie ihre leidentliche Folgen in der BWiedervorftellung, | 


auf —2— —2 in ber erſten Empfindimg. Kine volle 
Wiedervorſtellung einer Altion iſt ein ſchwa⸗ 

—— der ganzen vormaligen Kraftaͤußerung. 
Ich ſage, eine volle anſchauliche Vorſtellung 
von der Handlung ſey ſelbſt eine Anwandelung dazu 
Dadurch meine ich gegen ſchiefe Auslegungen völlig ge 


fichert zu fen. Wer ah Haß und Liebe, an loͤbliche ind 


Khänbliche Thageri denket, foll nicht fhon auf dem Wege 
ſeyn, von jenen erfuͤllet zu werden, und dieſe gachn 
machen. Das hieße ſich dem Vorwurf ausſetzen, den 
Beattie der Lockiſchen Philoſophie macht, daß die “ybre 
von der Hige erwaͤrme, und der Hunger füch mit 0“ 
Vorftellung von Effen ſtillen iaſſen muͤſſe. ) 

mir ung Worte vorſtellen, fo ſprechen wit ee 
aber. oft fo ſehr allein irinerſich, daß mir nicht einmal die 


tippen ruͤhren. Wird die innere Sprache lebhaſter, ſo 


fiehe man uns Bewegungen des Mundes an; und den⸗ 


noch reden wir nicht; es erfolgt kein hörbater Ten Dieß 


ſind drey Stufen ber Reproduktion. Die Erſtere iſt 
allgemein bey allen, und dieſe will ich hier eigencich nue 
unter den erſten innern Anfaͤngen der Aktion ver⸗ 
ſtanden haben. 


Einmal iſt von ſolchen Borftellungen ber Aedomen 


die Rebe, die nicht blos ſymboliſch es find; blog in 
den Bildern von dem orte oder dem Zeichen beſtehen / 


womit die Aktion ausgebrucket wird. Berner follen eu 


niche die Vorſtellumgen von dem Objekte und von ben 
Wirkungen der Aktion feyn, die man nur durch eins 
Metonymie, Worftellungen von der Handlung felbfl 
nennen kann, und die auch oft die Stelle derfelben ver» 
treten. Dieß alles find nur Worftellungen von beglei» 

Ss2 tenden 


”) Vergl. Erſter Verſuch VII. 
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| bas X Verſuch Lieber die Beziehung 


tenden Sachen, ride von ber. Art der Thaͤtigkeit und 


don ber Aktion ſelbſt. 


Dazu konınıs, daß, da die Vorftellung; welche ein 


== Yufang ober ein Anſatz zu einer Aktion it, aux in dem 


Innern ber Seele, ober indem innern Vorftellungs« 
organ ift, fie niche die Aktion ſelbſt iſt, und es auch 
nicht wird, als nur wenn fie weiter herausgeht, und 

wenn von einge förperfichen Handlung die Rede iſt, fich 
auch) in die Bewegungsnerven und in die Musfeln er- 
gießet. Die Vorftellyung vgn der Suͤnde ift feine Suͤn⸗ 
de ,' es iſt vielmehr Zugend, fie in fid) haben, und fie 
in fi) befchränfen zu koͤnnen ohne daß ein merklicher 


- Hang entfiehe, in wirkliche That hervorzugehen. Die 


Vorſtellung ift nur darum ein Anfag zur Handlung zu 
nennen, weil mit ihe, wie mit jeder Phantaſi e, ein An 
fang zu dem vorigen Zuftand vorhanden ift, der, wenn 
man {ich hen Überläßt, in eine merfliche Tendenz übers 
gehet, ben ehemaligen Zufland zu erneuren. Und jene 
innere Bewegung ſteht in einer phyſiſchen Verbindung 
* der äußern, die ein weiterer Ausflug von jener iſt. 
Und endlich, fo giebt es felbft in den innern Anfaͤn⸗ 
gm der Aldon,, unendlich viele Grabe der Lebhaſtigkeit 
und Stärke. Die Wörter, lieben, baffen, ftoifen, 
fliehen u. ſ. w. laufen geſchwinde über die Zunge weg, 
und wenn.fie wahre Ideen mit ſich verbunden haben, 
ſo hat auch jedes Wort einen Druck auf die Vermögen 
der Seele zu ihrer Kraftäußerung bey fi. Aber wie 
groß iſt und kann nicht. die Verfchiedenheit in den Gra⸗ 
den biefes Drugfs ſeyn! Wenn es erlaubt ift, die Vor⸗ 
ftellungen überhaupt Elemente dee Handlungen oder 
Elementaraktionen. zu nennen, und ohne Zweilel iſt es 


‚erlaube, fich dieſer mathematiichen Gleichniffe in ber 
unkoͤrperlichen Natur eben fo wohl zu bedienen, als in 


der förperlichen, fo fann man hinzu fegen, daß es ſelbſt 


unter diefen Elementen verfchiedene Orbnungen gebe, 
| | | und 
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and daß Eins in Hinſicht bes andern fait viederum mr . "| 


wie ein Element anzufeben if. Ä 

Die Dunkelheit, welche hiebey vorkommt, ift fehon 
oben in dem erften Verſuch ) auseinander gefeget, wenn 
ech auch nicht fagen darf, aufgehellet worden. Hier 
will ich nur, was ingbefondere die Befchaffenheit unferer 
Borftellungen von Aktionen betrift, noch etwas anfuͤgen. 


Nach der Hartleyiſchen Idee von der Wirkung der 


Aſſociation, muͤſſen die in der Wiedererinnerung zuruͤck⸗ 
kehrenden Anfäge zur Thaͤtigkeit, neue Empfindungen 


feyn, durch Die gegenwaͤrtigen Ideen vonden Objekten, 


in einem ſchwaͤchern Grade hervorgebracht, wie es in ei⸗ 
nem ſtaͤrkern Grade vorher geſchah, als anſtatt der jetzi⸗ 


gen Vorſtellungen von abweſenden Dingen Empfindtun ' - 


gen die Triebfeder waren. Ufo iſt dieſem zufolge die 
wieder erweckte Aktion in der Vorftellung eine. neue: 
Afcion, welche eben fo entftänben ſeyn würde, wie fie 
entſteht, wenn nur die Vorſtellungen von: den Objeften’ 
gegenwärtig find, ob fehen niemals eine Kraftanwendung 
der Art vorhergegangen wäre. Was würde eine Fer⸗ 


tigkeit im einem thätigen Vermoͤgen fen? Nichts - 

weiter, als eine Fertigfeit, die bewegenden Vorſtellun⸗ 

gen von den Objekten zu ernenern. ‘Denn im der «hätte: 

gen Kraft fefbft kann es zufolge — keine blei⸗ 
geben. 


bende Folgen von vormaligen Afrionen 
Der erſte Grundpunkt der ganzen Sache beruhet 


darauf, daf die innern Anfäge zur Wieberholung einer. 


ehemaligen Aktion, die man fo deutlich bemerfet, wenn 


. . 


die Vorſtellung lebhaft iſt, wirklich Ueberbleibfel aus der 


ehemaligen Aktion find, und eine erlangte Dispoſition in 
dem thaͤtigen Vermoͤgen, leichter ſich ſo zu aͤußern, zum 
Grunde haben. Ein ſolcher Anfag, oder Anfang ber 


Attion, muß feine gegenroärtige Wirkung der gegen 
| S# 3 wärtigen 
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646 X. Verſuch. Ueber Die Peizhung 
wärtigen Borflelungen ſeyn, von denen bas fhäsige 
Vermoͤgen gereizet wird: — | 

‚ Nehmen wi das lehtere an, fo müßte fihdoch auch 
ein. folcher Anfag zu einer Aftion wohl irgend einmal in 
der Borftellung antreffen laſſen, wenn fit gleich noch nicht 
vorher verrichtet wäre. Findet fic aber das Gegencheil, 
kann ein. folcher Anſatz zue Thätigfeit niemals ein. Jr 
gredienz her Vorftellung ſeyn, kann er nicht durch 
Vorſtellungen von den Objekten hervorgebracht werden; 

als nut da, wo er vorher fehan Empfindung geweſen iſt, 
"und durch Empfindungen ber reizenden Cegenflände bes 

wirfet worden; kann dieß nicht ſeyn, fo ift offenbar bie 
Wiedervorſtellung einer Aftion, eine ähnlidye wieber- 
erweckte Dispofition in der hätigen Kraft, wie die Vor⸗ 
ſtellung von der Farbe eine wieder erweckte Spur von 

‚eingm,leidentlichen aufgenommenen Eindruck iſt. 

, Es muß aber zugleich auf die Wirfungen der felbft- 
fhätigen Dichtkraft gefehen werden, wenn von bem Ur⸗ 


-,° fprung ber. Borflellungen aus Empfindungen die Rede 


iſt. Eben Diefe kommt uns hier be den Vorſtellungen 
von Aktionen in Betracht, und ſie verhindert esin vielen 


5 Faͤllen, hier eben fo beurlich als bey.andern Worftellun- 


gen eg zu ſehen, daß die Vorftellung ohne dievormalige 
Empfindung nicht hätte vorhanden feyn koͤnnen. 

Zu jedweder Art von Thärigkeit, die andere Men 
fihen verrichten, findet fich auch eine Anlage in uns ſelbſt, 
ſo ſchwach fie auch ſeyn mag, die ſchon lange ohne unfer 
Wiſſen zur wirklichen Aeußerung gereijet worden iſt. 
Yım beiteht das Eigene der verſchiedenen Aktionen mehr 
in eigenen Richtungen, welche die Seelenfraft nimmat, 
und, in dem befondern Grab ber Intenſion, womit fie 
wixket, amd in den Objekten, auf welche fie wirfet, als 
in font, etwas. Dieß iſt es eben, was uns fo aufgelegt 
" acht, eine Aftion,.die wir nur von ihrer äußerlichen 

Seite anfehen, auch nach ihren innern Thaͤtigkeiten uns 
vorgu⸗ 
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vorzuftellen. Dann fomme es uns vor, als hätten wir, 
biefe Worftellung. ohne vorbergegangene Empfindung 
erlanget, . BE nr 
Dieß vorausgefegt, fo meine ich, folgende zwey 
Gründe Bringen es zur Gewißheit, daß es ſich mit un« 
ſern Vorſtellungen von Handlungen fo verhalte, wie ichs 
angezeigt. 1) Solche Vorftellungen, die wir von einer 
noch nie vorher verrichteten Aktion uns zum vorausmas 
hen, und die wir zergliedern fönnen, finden wir aus an⸗ 
dern vorhergegangenen Empfindungsaftionen zufammen« 
gefeget. - Dieß ift ein enefcheidender Beweis, daß fie 
nicht erſt jego in der Vorftellung erzeuget worden find, 
fondern vormaligen Empfindungen zugehoͤren. Man 
kann binzufegen, daß alle ſolche vorläufig gemachte Ideen 
von Aktionen, big wir ung zu verrichten vornehmen, ſich 
zu den nachher erfolgenden Empfindungen berfelbigen, 
Aktionen eben fo verhalten, mie unfere fonftigen Fiktio⸗ 
nen, bie wir zum voraus machen, zu den nachherigen 
Empfindinigen. Man vergleiche die vorlauferide Idee 
von einer Arbeit, die man hat, ehe man fie verrichtet, 
mit berjenigen, die ınan nad) bem Verſuch erhalten hat, 
2) Andere Beyſpiele von Ideen gemiffer Handlun⸗ 
gen, die wir haben follten, ehe wir fie ausder Selbftver« . 
richtung kennen gelernet, finden fich nicht, als die vor 
erwähnten, welche offenbar Wirkungen der Dichtkraft 
find, wozu bie vormaligen Empfindungen bie Deftaiıde, 
heile enehalten. In Hinficht der übrigen bleibet es bey 
den allgerheinen Erfahrungsſatz, der oben zum runde 
geleget ift, daß naͤmlich jebroede Aeußerung ber thätigen _ 
Vermögen der Seele, vorfer inſtinktartig, ohne Vor⸗ 
ſtellung, als eine blinde Regung vorhanden geweſen, 
und gefuͤhlet worden iſt, ee davon eine Vorſtellung oder 
Idee in uns bat entſtehen koͤnnen. 0 
Sollten Yusnahmen hierbey ſeyn? Vielleicht giebe 

es ſelbſtgemachte Ideen von Aktionen, die wir in ib 
Ss 4 einfache 
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648 X. Derfuh: Leber die Beriehung 
> einfache Zolamhau aus den Empfinbungen her, nice 


auflöfen koͤnnen; alfo folche, die dem Schein nach ein- 
fad) find, und doch neugemacht. Vielleicht giebt es 
viele von biefer Art. Aber giebt es nicht auch derglei⸗ 


chen Vorftellungen von andern, auch ſichcbaren Objekten, 
die dennoch Peine wahre Einwendung gegenden Urfprung 


aller Worftellungen aus ber Empfindung begründen? 
Was hieraus folget, ift offenbar die Beftätigung des obie 
gen Schluffes über die Natur unferer Vorftellungerivon 
Aktionen. Die wieder zuruͤckkehrende Anwandlung in 
dem Innern zu bderfelbigen Kraftäußerung, bie fich in. 
jeder folcher Vorſtellungen wahrnehmen läffee, beziehet 
ſich auf eine vorhergegangene Empfindimg, und ift eine 
von diefer zurückgebliebene wiedererregte Dispofition. 

La Sontaine hatte noch Feine Fabeln gemacht, als 
ühın.ber Gedanke einfiel, er könne ſolche Auffäge wohl 
nad) machen, als ihm fein Lehrer vorgelefen hatte, und 


— auch ber Trieb zu dieſer Art von Arbeiten auf⸗ 


ieg. Hier gieng eine Borftellung von ber Dichterar- 
beit noch vor dem Verſuch vorher. Aus dem vorher 


- deinnerten faffen folche Beyſpiele fich leicht erklaͤren, und 


Diefe Erklärung ftimmer wiederum mit der unmittelbe- 
zen Erfahrimg überein. Das fich ſelbſt noch unbekannte 
Genie des genannten Dichters empfand, was jedes Genie 


"empfindet, wenn ein Zufäll es auf Gefthäfte führe, die 
hm angemeflen find. —E — reges 


VBeſtreben, und ein Anfag zur Wirkſamkeit, ſobald eine 


geringe vorlaufende Empfindung es wittern läßt, daß es 


eceinen freyen Kreis vor fi) hat, im den es ſich ausbreiten 


kann. Dieß ift eine Empfindung, woburd) die foleicht 
reizbare Kraft erreget wird. Diefe geht ummittefbar 
und inftinftartig hervor, bearbeitet Ideen, und finbee 
Wirfungen, welche er mit bem vorgelegten Mufter ver⸗ 
gleiche, und dieſem ähnlich findet. Dann madyt er fich 
eine Vorſtellung von ber Arbeit, und es entſteht en 


⸗ 
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Vorſatz, oder ein Wollen nach dieſer dieſer Vorſtellung. Die 
Anwandelung zur Thaͤtigkeit iſt keine —— 
Aktion, ſondern eine neue urſpruͤngliche Altio 
— Empfnbrif gewirket wird, und as em 
- Innern Princip der Seele Wir können 
etwas verrichten, was wir noch niemalen verrichtet ha⸗ 
ben, auf diefelbige Welfe, wie wir etwas fehen können, 
fo wir nie vorher gefehen haben; nur daß jede neue An⸗ 
wendung unferer ‚Kraft eine eigene vorbergehende Em⸗ 
pfinbung erfobert. uner da find va nice bloße an 
tasmate , welche bie Aftion hervorbringen, es müßten 
‚dem folche ſeyn, die wiederum in voll Empfindungen 
übergegangen find. . 


Ichh meine alfo, esfen der Sag ins Reine gebracht, 
daß diejenige wieder zuruͤckkehrende Aktion, die Das we⸗ 
Fnsichfte Stuͤck in, der Wiedernorftellimg von einer 
Aftion ausmacht, etwas zurückgebliebenes von ihr ſey, 
wie das Bild ber Farbe von bem Anſchauen derfelben. 
Jene Vorftellung ift daher in dem nämlichen Berftande 

. eine Dorftellung vonder Aktion, wie es jebwebe an⸗ 
. dere Art von Berftellungen ift. 


6 5 m. Auflde | 


650 X. Verſuch KabGn Die Vexehung 
IL. - 
Anföfung einiger pſychologiſchen Aufgaben, 
aus der Natur unferer Vorſtellungen von 
- Aktionen. 
® Warum Leute son großer praktiſchen 
Fertigkeit in einer Art von Handlungen 
weniger aufgelegt fi in, ſolche deutlich zu 
.. ‚befchreiben, und warum umgefehrt die 
Geſchicklichkeit zu dem leßtern ſo oft von 
der Ausübungsfertigkeit getrennet iſt? 
a) Was das Wefentliche i in ben Fertigkei⸗ 
ten fen? 
I, Worinn das Radopmungsvermbgen ber | 
ſtehe? | 
4 auf welche Art das Mitgefuͤhl ſich iu 


5) De Macht der Einbildungskraft auf 
den Koͤrper beruhet auf der Natur der 
Vorſtellungen von Handlungen. 


m. meine Sefer und mich felbft etwas zu zerfireuen, 
fen mir eine Ausbeugung auf einige Nebenbetrach⸗ 
tungen erlaubt. Es giebt einige pfochologifche Aufga- 
ben, bie zwar fehon oft, aber ſelten bis auf ihre erften 
Gründe, aufgelöfer find. Es find pfochologifche Ers 
fcheinungen, davon ber Grund in der Matur unferer 
Vorſtellungen lieget, die wir von Handlungen haben, 
Sie find zugleich Benfpiele, wie fruchtbar der zulegt an» 
geführte Grundfag fen, und neue Beweiſe deffeiben aus 
der Erfahrung. 
Die erſte Frage fen Diefe: „Wie gehet es zu, daß 
„fo oft Perfonen, die eine große Fertigkeit in einer Art 
—BR . | > j „von 
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„von Handlungen befigen, fo wenig aufgeleger find, ſol⸗ 
vche deutlich zu befchreiben, und umgefehrt, daß bie, 
„welche fie lebhaft befchreiben fönnen, oftmals feine bes 
„fondere Stärfe befigen, fie auszuüben?“ Warum 
bat man nur allzuoft Urfache, dem, der von der Tugend, 
der Froͤmmigkeit, von ber Regierungsfunft, von ber -: 
Beherrſchimg feiner felbft, u. f- f._ (ehr lebhaft deflaud 
vet, wenige praftifche Stärke darinn zuzutrauen? | 

Diefe Frage ſcheinet etwas paradores zufagen. Kelr 
ner kann eine Voerſtellung von einer Handlung haben, 
die er niche felbft ausgeübt hat, entweder zufammen in 
ihrem Ganzen, oder nach ihren einzelnen Theilen. Wenn \ 
alfo die Vorftellung von einer Tugend bey jemanden feby 

fe ift, (0 muß zum mindeſten ein Anfang diefer Fertige 
eit vorhanden ſeyn. Ber eine Rührung bes Herzens . 
darſtellen fell, muß ja felbft gerührer fern; und muß 
nicht auch das Herz von tugenbhaften Sefinnungen wals 
len, wenn der Verſtand folche deutlich denfen, und die 
Phantaſie fie in Ihren Wirkungen lebhaft faffen ſoll? 
Eine ſtarke volle Befchreibung der Tugend follte alfo ein 
günftiges Vorurtheil für den Redner oder Poeten erwe⸗ 
fen, der fie fiber. Warum alſo ein nachtheiliges, 
‚tie in der Frage angenommen wird, und wie bie Ere 
fahrimg es lehret? nn . 
.. Zum voraus bitte ih), man erinnere fih, daß dieſe 
Regel zu der Phafiognomie der Geifter gehöre, und bes 
hüte Der Himmel! daß ich eine einzige derſelben für fo 
‚allgemein richtig anerkennen follte, daß feine Ausnat me 
geftattet wuͤrde. Selten find doc) bie Heldenfeelen, tie 
zugleich das Innere ihrer Thaten befchreiben, felten tie - 
ftarfen Denker, die die. Schritte ihrer Denkkraft deut⸗ 
fih angeben; felten die Virtuofen in der Kunft, welde: 
zugleich die beften Anweiſungen zur Ausübung ertheiten !- 
Wenn fie es hun, fo haben ihre Beichreibungen auch 
eiien eigenen Charafter, * 
+ " | ede 


652 X. Verſuch. Leber die Beziehung 
Jede Handlung von einiger Sänge enthaͤlt ihre Rei⸗ 
he von inneren Thätigfeiten und von innern Gefühlen 
in der Seele, und zugleich eine andere von aͤußern 
Wirkungen, die dußerlich empfunden werden können. 
Mit diefen ſind Reihen von Borftellungen verbunden, 
"welche die Aftion begleiten, und in die Richtung ber 


Keraft, obgleich nur mittelbar, einen Einfluß haben. 


Die erftgedachten innern Gefühle find größtentheils un⸗ 
ausfprehlih. "Wer andern eine Vorftellung von einer 
‚ Aktion beybringen will, muß folches durch die Darſtel⸗ 
Img der äußern Merfmale beiverfftellign. Dazu aber 
wird eine vorzügliche Aufmerffamfeit auf biefe legtern er⸗ 
fordert, und eben dieß ſchließet die Beſchaͤftigkeit mit der 
Aktion felbft zum Theil aus. Der Maler, der das 
Bild des Zorns aus dem Geficht des Zornigen aufneh⸗ 
men will, muß in der That felbft ohne Leidenſchaft ſeyn, 
fonften faflet er die charafteriftiichen Züge niche ftarf 
genug. Denn in der Leidenſchaft ſelbſt beobachtet man 
nicht genau, und deutlich, obgleich in Hinſicht der Leb⸗ 
baftigfeit der Affekt Die Sinne fchärfen kann. So ver 
hält es fich bey jedweder Serlenthärigkeit. Man beobe 


acchtet ihre Außerlichfennbare Seite deſto meniger, je 


Srößer bie Intenſion ift, mit der die Seele in dem In⸗ 
nern befchäftigee if. Die Beobachtung des Aeußerli⸗ 
chen kann nachgehofet werden; aber dieß ift afsbenn 
auch eine andere Seite der Aktion, wo manche Züge 
demjenigen entwifchen müffen, ber nicht eben fo ftarf 
am Beohachtungsgeifte als an Hanbhmgsfertigfeic iſt. 
Daraus wird die obige Erfahrung begreiflih. Es 
kann jemand die Aktionen befchreiber nach ihren äußern 
Wirkungen, auf eine Art, die lebhaft At, und einen ftars 
Een Eindruck bey folchen Perfonen machet, weiche ohne» 
dieß eine; vorzügliche Anlage zu derſelbigen Kraftaͤuße⸗ 
rung befigen. Und dennoch ift es an fich nicht unmdg« 
lich, daß ihm bas Weſentliche der Vorftellung won dies 
Ä fee 
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bunden find. » . 
Es iſt natürlich, wenn bie Seelenfraft flärfer auf 
die Bemerkung der aͤußerlichen Wirfungen gerichtet if}, 


fo wird fie defto weniger mit der Nachmachung der in⸗ 


nern Aftionen ſelbſt befchäftiget feyn koͤnnen, und umge⸗ 


kehrt. Wer lebhaft ſchildert, beiveifet, DaB feine Seele 


in ber erften Richtung, als Beobachtungsgeiſt am häs 


tigften gewefen ſey; und deſto minber.ift fie es in der lege 
sern gewefen, als wirkſamen, beftrebenden, handelnden 


Kraft. Auf diefe Art werden die Tugenden erzeugt, 


die nur Kinder der Phantaſie find. - Sie find ſelten 


ohne einige Wallungen bes Herzens, und ohne Empfins 


Dungen, die fie begleiten; aber fie find nicht die flarfen 


Sertigkeiten in der Ihätigfeitsfraft, ſondern vielmehr 
Sertigkeiten, es bey den erfien halben ſchwachen Anfängen 
der Aktionen beenden zu laffen, und die Seelenkraft 
mehr auf die Neprobuftionen der Aeußern Wirkungen, 


Ginzulenfen. Daher dasliebertriebene von biefer Seite, 


das Heftige, das Zubringende, welches nur einige ‚Jeis 
dentlihe Empfindungen ben andern hervorbringet, und, 
weniger thätige Entſchluͤſſe und ſtarke Ausübungen be⸗ 
foͤrdert. Dagegen ſieht man, daß der, welcher aus 
dem Gefühl eigener innerer Fertigkeit redet, weniger bie 


Außenfeite der Aftion vor Augen zu legen ſuchet, ind 


wenn er es thus, fo hut, daß er in und durch dieſe auf, 


die unausdrüdliche innere Aktion hinweiſet. Dieß iſt 
das Gepraͤge der Meiſter in der Kunſt, das fie ihren; _ 


praktifchen Vorfchriften aufdruden. 
| 2. 
Die zwote Frage: Worinnen beſtehet daB, 


Weſentuche einer Fertigkeit, die innere Stärke, 


” 


! 


rd 


' 


654 X. Vetſuch. Ueber die Beziehung 


‚bie Erhoͤhungen der Rräfte und Vermögen, 
und wie woerden folche erlanger? Die aus ber 
Aſſociation der Werftellungen affes erflären, ſtellen ſich 
vor, als komme e8 auf einer leichtern Reproducibis 
litaͤt der Vorftellungen von den Begenftänden 
an, mit welchen fich die chärige Kraft befchäftiger.. Aber 
- kann es bag afles fern, wenri nicht ſelbſt die hinterblie⸗ 
benen Dispofitionen der Kraft leichter auf gewiſſe Weis 
fen hervorzugehen, diefe Vorſtellungen von den Aktionen 
felbft dazu genorimen werden? “Soll jemand eine Fer⸗ 
figfeit erwerben, . fo muß es ihm freylich auch feiche wer⸗ 
Ben, die ganze Reihe der äußern Empfindungen und ber 
Vorftelungen, die zu den beyben Außenſeiten ber Hanb⸗ 
Ang gehören, gu erneuern, aber dieß macht noch nicht 
einmal eine $eichtigfeit aus, bie Worftelung von ber 
Aftion nad) dem innern Beftanbtheil zu reproduciren. 
Die Dispofition, eine Handlung: fich leicht wieder vor⸗ 
“ flellen zu Bönnen, ift felbft eine Dispofition in bemfel- 
‚ bigen Vermögen zur Ihätigfeit, und beftebet in einer 
Innern Seichtigfeit, die ſchwache Anfänge ber Aktion zu 
‚ wiederholen, ohne von Empfindungen dazu gereizt zu 
ſeyn. Noch weniger macht jene die Fertigkeit in der 
Handlung felbft aus. Denn die Fertigkeit, etwas zu ver» 
richten, erfobert noch mehr, als die Fertigkeit, bie ers 


-  flen Anfänge ben Aktion in dent Innern zu erneuern. 


Die Wiedervorſtellung der Aktion ift noch feine 
Wiederholung derfelben, fo wenig als die Erinnerung . 
an einen Freund fo viel ift, als ihn wieberfehen. Aber 
wo eine Fertigkeit ſtatt findet, da muß es leicht ſeyn, 
bie erften Anfänge der Handlımg hervorgehen, und zur 
woirflichen Thätigkeit kommen zu laffen, ohne baf es fo 
ſtark reigender Empfindungen und einer fo großen An⸗ 
ſtrengung bebürfe, als vorher, ba die Fertigkeit noch 
eilche entfianden war. 


Die 


/ 


| 
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Die Seihrigfeit, die Vörfteluig von. einer Melon 
in ihrem Jrmern zu errtenern, ft alfo el höherer "Graty 


des innern Vermögens, die erften Anfänge der Aktie . 


anzunehmen. _ Die Ferrigkeit, die Handlung ſelbſt zu 
wiederholen, ober bie rigentliche Fertigkeit It ein höherer 
rad in dem Wernögen ferbft, womit man handelt. 

Aber das Vermögen ber Seele, womit fie wirker, 
wenn fie thaͤtig iſt, kann Fein anderes als daſſelbige ſeyn 
welches auf eine aͤhniche obgleich ſchwache Art wirket, 
wenn nur die erſten Anfänge ber. Aktion vorhanden find; 
Die Fertigkeit eine Handlumg ſich vorzuſtellen iſt 
alſo ein Beſtandtbeil von der Fertigkeit, die 
Handlurg felbft vorsunebmen. Jene iſt eine Leich⸗ 
tigkeit fieanzufangen, dieſe eine Leichtigkeit ſie netter fort? 
zuſetzen. Die letztere kaͤnn fehlen, mo bie erftere vor⸗ 
handen iſt, aber wo bie letztere, bie Ferrfgfeit zu ver⸗ 
sichten, vorhanden iſt, da muß die Fertigkeit fie anzufau⸗ 
gen nothwendig zugleich ſeyn. = 2 

Indeſſen iſt es doch zu bemerfen, daß dieß eigent⸗ 


lich nur von Seelenhandlungen gelte, und zunaͤchſt nun 
von Fertigkeiten, die durch Hebung erlanget werden; und 


ben’ welchen wir bie vorhergehende Vorftelung von ber 


zu verrichtenden Handlung von der wirffichen Ausriche ⸗ 


fung berfelben umterfcheiden Pönnen. Von folchen Aftio«’ 
nen, die wir der Seele zwar zufchreiben, weiche ihr aber’ 


nur zum Theil zufommen, und wenigftens außer ihre - 


noch gewiffe organifche Kräfte im Körper erfodern, ohne‘ 


deren Beywirkung fie nicht erfolgen können, ift nicht die - 


Rede, wenigftens nicht weiter, als in fo ferne fie Fer⸗ 
tigkeiten und Handlungen in det Seele find. Was hilft 
dem Virtuoſen alle innere Anftrengung, wenn die Gicht‘ 
feine Finger ober Füße lähmt? Bu 

Bey den Seelenhandfungen hingegen ift es ſo, daß 
eine (Fertigkeit, fie herborzubringen, eine Fertigkeit iſt, 
welche in vem Vermögen zur Handlung ihren Sitz ber, 

| un 
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„und ein noch größerer Grad deſſelben iſt, als die Fertig- 


keit, fi Die Handlung vorzufiellen. Die letztere iſt 
eine Sertigfeit der Pfantafie, ein Dervorzus 
Bringen; die erftere eine Fertigkeit, das Phantasma bis 
zur Sebhaftigkeit der Empfindungen auszubilden. | 

Die Fertigkeit zu handeln erfobert zugleich auch eine . 
Fertigkeit, leidenb bie Wirkungen ber Aktionen und an- 


dre Eindruͤcke, von denen die Kraft gereizet wird, auf⸗ 


zunehmen und zu fühlen. Das heißt, es muß auch in 
dem paffiven Gefühl eine Leichtigkeit zu gewiſſen Modi⸗ 
fifationen und Rührungen erzeuget werden. Saft uns 
alles in einem Beyſpiel fehen. er fertigauf dem Kla⸗ 
vler fpielet, kann 1) die Noten geſchwinde in ihrer Reis 
be 5 en. - Wenn man geſchwinde liefet, ſo 
überfihläget man viele Buchflaben und Sylben. Em- 
pfinden wir nur den erften Anfang eines Worts, fo bil- 
det die Phantafie das ganze Wort aus. Das nämliche 
gefchicht bey den Noten. Es find alſo dieſe Vorſtellun⸗ 


gen nur zum Theil Empfindungen, unb werben völlig 


ausgebildet durch die Phantafie Die Noten ſelbſt brau⸗ 
hen nicht einmal vor Augen zu liegen. Bekannte Sti- 
de fpielt man aus dem Kopf, Es wirken 2) in dem 


Innern die Empfinbniffe, das Gefallen oder Misfallen, 
und dann find diefe —— — nur zum Theil 
e, 


neue Wirkungen jener Eindruͤcke, und beſtehen groͤßten⸗ 
theils in wiedererweckten Dispoſitionen aus vorhergegan⸗ 


genen Empfindniſſen. Dann entſtehen 3) die thaͤtigen 


Kraftanwendungen, die Bewegungen der‘ Finger, in 


dem Spieler, die nicht minder nur in Hinficht eines 


Theils durch Die gegenwaͤrtige Empfindungen von neuem 
erreget werben, zum Theil aber Reproduftionen find, Die 
aus vorhergegangenen hinterlaffenen -Dispofitionen ent: 


. fpeingen ‚und alfo auf die Stärfe in der Kraft beruhen, 


womit fie die Vorftellungen von den Spiclsthätigkeiten 
erneuern Eönne, Alles was in einer neuen Arsvendung 
. j " der 
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‚ ber Fertigkeit enchalten ift, beſtehet jum Theil aus Re 
probuftionen ; ‚mie bas geſchwinde etwas überfehen, nu, 
balb ein Sehen, und halb ein Einbilden iſt 

.. Daraus felget, daß die Fertigkeit zwar eine Fertig- 
- feit erfodere, gewifle Ideenreihen ohne merfliche Mike 
zu reprobuciren; aber wenn man fid) fo ausdrücen will, , 
fo muß die Vorftellung von der Thaͤtigkeit felbft als der’ 
weſentlichſte Beſtandtheil nicht \ausgefchloffen, unb die 
uns geläufig ſeyn follende Ideenreihe nicht auf die Ideen 
von den Gegenftänden und andere äußerlich empfnbbare 
Veränderungen eingefchränfet werben.  . 
\ Die Vorftellungen aus äußern Empfindungen Fön 
nen der Regel nach nicht wiederum bis zu Empfirbuns 
gen hervorgehen, ohne daß auch won außen ber ehema⸗ 
fige Eindruck hinzu fomme; Denn bas Phantasma 
von dem Mond wird nicht Empfindung von dem Monde, 
wenn nicht das Auge. von: außen ber gerühret wird. 
Daſſelbige treffen wir zwar auch in den Gemuͤths zuſtaͤn⸗ 
Den und in den Handlungen an, aber in einem unterſchie 
Denen Grade. Ein Menſch kann ſich durch feine Ima⸗ 
ginationen ſo lebhaft wieder erhitzen oder beunruhigen, 
als er es durch die Empfindungen geweſen iſt, und noch 
ſtaͤrker. Die Wiedervorſtellungen der Empfindniſſe ge⸗ 
hen naͤmlich leichter in wahre Empfindungen über, als 
jene; und fo aud) wie bie Erfahrung lehret, Die innern 
Willensthätigfeiten. Iſt bie Sertigkeit zur Handlung 
recht groß, fo darf man fich folche nur ein wenig lebhaft 
vorftellen, und bie ganze Aftion erfolge. ‚Und dieß er» 
äugnet fich gar bey vielen, die von koͤrperlichen Kräften 
abhangen. Einige Leute gaͤhnen nicht nur, wenn fie an 
bere gähnen eben, fondern alsdenn ſchon, wenn fie ſiche 
bey andern nur lebhaft vorſtellen. 

Die Fertigkeiten, welche wir uns erwerben möffen, 
entftehenjnur aus der Handlung felbft, und die Hands 
lung erfolget nur auf Empfinbiffe. Die bee von bes 

L Band. ‚en icht, 
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as weiter aus biefen Begriffen gezogen werben 
fonn, zumal: wenn man ben. Algemeinbegeif von ber 
Sertigfeit näher durch die. Natur einer fühlenden, und 
vorſtellenden Kraft zu beſtimmen fucht, und bie Folgen 
- mit ben Erfahrungen, wie Fertigkeiten entſtehen, ver- 
größert, und wiederum geſchwaͤcht und vertilget werden, 
vergleichen will, das gehoͤret nicht zu meiner gegenwaͤr⸗ 
tigen Abſicht, die mehr dahin gehet, Begriffe aus Be⸗ 
obachtungen zu ſuchen, als Beobachtungen aus Begrif⸗ 
fen zu erfiären. Daher muß ich mich an ber Küfte ber 
Grtbrung zu fl fun. _ Ic wire au Dee if 

tere Ralfonnement über die Fertigkeiten mir nicht erlau⸗ 


u bet haben, wenn nicht ber Unterſchied zwiſchen Ausdeh⸗ 


niung und Intenſion unſerer Fertigkeiten eine von ben 
vornehmſten Beobachtungen bey der Ennwicehing der 
menfrhlichen Seele aufflärte, nad)‘ der wir noch fange 
fortfahren, die Kräfte am Unfang zu vergrößern, wenn 
fie an Intenſion feinen merflichen Zuwachs mehr an 
- nehmen fiheinen, davon ic) andersiwo ausführlächer zu 
handein Gelegenheit haben werde. 


3. 


— 


Noch eine Aufgabe, die dritte: Wie geſchiebet 
das Nachmachen fremder Handlungen? Wie 
wirket unſere ympathie ? 

Der Menſch ift, mie Ariſtoteles gefagt Kr Com 

punrmorarov, das Ihier, welches die größte 
ſchicklichkeit zum Nachmachen befiger. Die — 
dieſes Vermoͤgens ſind erſtaunlich, und, ſo viel ich weiß, 
hat man noch den eigentlichen Grund dieſes Vermoͤgens, 
aus dem feine ganze bis in das Innere ber Natur ein⸗ 
„dringende Mache begreiflic) wird, nicht deutlich genug 
aus einander gefegt, Die vornehmſte Schwierigkeit lie 
get 
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ing Weche Spuren, zu Einer großen Spur aut⸗ 
ma | zu 

Diefer Begriff fuͤhret uns zugleich auf bie verſchie⸗ 


dene Dimenfionen, die wir in den Fertigkeiten gewahr⸗ 
nehmen, und auf ihre Entftehungsart, - 

Es giebt zuerft eine gewiſſe Promtituͤde, bas Ver⸗ 
moͤgen bey jeder auch entfernten Veranlaſſung anzuwen⸗ 
den, da man ſo zu ſagen, es uͤberall bey der Hand hat. 
Dieß iſt nicht die innere Groͤße des Vermoͤgens ſelbſt. 
Es iſt noch kein großer Verſtand, der uͤber alles gleich 
weg raiſonnirt; noch ein witziges Genie, das bey allen 
Gelegenheiten aufgeſammlete Einfaͤlle vorbringet, oder 
ein lebendes Vademecum iſt, ſo wenig als ein allzeit 
fertiger Reimer ein Poet iſt. 


Dieſe Fertigkeit, von ſeinem Vermoͤgen Gebrauch zu | 


madyen, ift indeſſen an fich eine wahre Realität, foferne . 
fie nur feiner andern wichtigern im Wege ſtehet. Esift 
ieicht zu begreifen, daß ſolche von der Affociation der 
Fertigkeit mit mehren verfchiebenen Ideen abhange, 
Denn an je mehrere Vorftellimgen die Vorftellumg von 
der Aftion gebunden ift, defto häufiger und leichter wird 


die Seele auf fie zurück gefuͤhret, und deſto haͤufiger wird 


die Wirkfamkeit des Vermögens veranlaffet und ges 
reizet. Ä I 
Allein bey der innern Groͤße in dem erhoͤheten 
Vermoͤgen ſelbſt, finden wir eine Ausdehnung oder 
einen Umfang; und dieſe Dimenſion iſt von der Staͤrke 
oder Intenſion deſſelben unterſchieden, bey der noch 
wiederum die Groͤße in dem Anſatz, bie Lebhaftig⸗ 
keit, und die Groͤße des Aushaltens oder der Nach⸗ 
druck, die Protenſion, als verſchiedene Modiſikationen 
von dieſer innern Staͤrke vorkommen. | 

Die Ausdehnung ber Kraft zeiget fich in den meh⸗ 
reen, zwar gleichartigen aber doch verfchiedenen 
Handlungen, die zu Einer Gattung gehören, und ſich 

| 7Tt2 darum 
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darum auf Eine Fertigkeit beziehen. Die Fertigkeit bes 
Spielers, der auf allen Inſtrumenten ſpielet, ift eine 
ausgedehnte Spielfertigfei. Das Vermögen, nur Ein 
Inſtrument auf alle Arten zu gebrauchen, hat in foweit 
gleichfalls feine Ausdehnung, als diefe Arten von einan⸗ 
der verfchieden find. Be 
Wenn die Handlungen, woraus die Fertigkeit ere 
wachfen ift, nebft ihrer Hauptübereinftimmung zugleich. . 
merkliche Verfchiedenheiten gehabt haben, -fo find auch 
die hinterbliebene Spuren von biefen Aktionen zum Theil 
mr fit) ähnlich und diefelbigen, zum Theil aber unaͤhn⸗ 
lich und verfchieden, und fallen alfo nad) einem allge⸗ 
meinen Gefeg der VBorftellungsfraft, nur zum Theil 
‚ aufeinander, zum Theil aber neben einander, oder mit 
andern Worten, fie werden nur zum Theil vereint, 
zum Theil aber nur verbunden, dem Raum oder ber 
Zeit nach. So fern dieſe Spuren verfchieden find, mas 
chen fie Verfchiedenheiten in der Fertigkeit aus, umd er- 
jeugen gar verfihiedene ‚ungleichartige Fertigkeiten, 
wenn fie felbft ungleichartig find. Denn in dieſem Fall 
entftehet nicht einmal eine Verbindung zroifchen ihnen, 
und noch weniger eine Bereinigung; alſo wird auch durch 
ihre Aufhaͤufung feine einzelne Größe erzeuget. Die 
Groͤße in einem und bemfelben Vermögen mächfet nur 
durch das Aehnliche in den Spuren Iſt nun in den 
einfachen Spuren fo viele. dentität, daß ihr Ganzes 
eine Größe wird, fo bekommt diefe Groͤße in fo weit eine 
Ausdehnung, - als diefe Spuren verfchieden find. 
Nur muß ihre Verfchiedenhejt die Gleichartigkeit nicht 
aufheben. Wenn fie bis fo weit gehe, fo werden ver» 
fehiedene Sertigkeiten erzeuger, die ſich einander alles 
un R fo ee hindern, als fie die Kraft der Seele un 
ter ſich verfheilen, zunveilen einander aufheben ober doch 
ſchwaͤchen. Das leßtere ift die Wirfung von der Ber: 
iedenheit in ben Vorftellungen, fo bald diefe ſich zu- 
ae — . , gleich) 
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as neben einander in der Seele erhalten und ihre Kraft 
beſchaͤſtigen wollen. Denn das bekannte: appofitajuxta “ 
fepofita; magis eluceſcunt, gilt nur in folchen Faͤllen, 
wo der / vorhergehende verichiebene Zuſtand ben nachfols 
genden Mas machet ,. und nur die Neuheit bey dem letz⸗ 
tern vergrößert. Hiedurch wirken bie abftechende Far⸗ 
ben, und Töne, und die kontraſtirenden Ideen in der 
Poancafe. Bleibet Dagegen die vorhergehende Modi⸗ 
ffation in ber Seele auch nur zum Theil zurück, wenn 
“eine andere von ihr verfchiedene nachfolget, fo mag jene 
oder diefe ‚bie herrſchende werden, entweder fie vermi. 
ſchen ſich in eine dritte zuſammen, ober wenn Die Seele 
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fie nicht zugleich umtfaffen kann, ſo ſchwaͤchen und vetr · 


theilen fie einander. Und auch da, wo fie Mn eine dritte 
zuſammenflieſſen, haben doch alle beide einzeln von ein⸗ 
ander gelitten. ‘Daher muß auch jede Ausdehnung: ei 
vier Fertigkeit in dem endlichen Weſen bie innere Stärfe 


ber Fertigkeit ſelbſt vermindern, wofeen diefe nicht an⸗ 


derswoher neue Rahrung empfaͤng 
2) Die innere Starte der " Gertigbeie iſt eine 


Folge von der Aehnlichkeit oder Einerleyheit der 
Spuren, welche die Borftellungen von der Aftion aus⸗ 


machen und darum auf einander fallen. ' Diefe Vorftel» ' 


hingen richten fich nach den Handlungen, und ihre Ver 
einigung nach ihrer denen Aehnlichkeit. Uber die 
Größe der Fertigkeit, welche entfteher, als eine ganze 
Fertigkeit aus einfachen, die ihre Theile find, bänge zu⸗ 
gleich auch von der Beſchaffenheit des Vermoͤgens, oder 

der Anlage und Dispoſition ab, ohne der Menge von 
"Handlungen, womit bie Uebung geſchicht, zu entfpre- 
en, weil das Vermögen ber Seele die aus der Hand» 
lung empfangerie Spur mit anbern vorraͤthigen, Die fie 
aus ähnlichen Mobifitationen herausziehet, vermehren 
und vereinigen farm. "Das mehr oder weniger zu 
etwas aufgeiegt pn a darinn, daß in dem 


Innern 
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Innern ber Seele mehr ober wenigen: von demjenigen 
vor! anden ift,. was entiseher. fiir ſich ſchon ein Beftent- 
theil der ganzen Modiſikation iſt, die fie thaͤtig bewir⸗ 
fen oder leidend annehmen ſoll, oder doch durch eine Ab⸗ 
ſonderung, Ausſcheidung, ober Verbindung und Mi⸗ 
ſchung darzu gemacht werden kann. Dieß iſt der Gumd 
der oft augenblicklich, und zuweilen umvermuthet entſte · 
henden Fertigkeiten, die wie durch einen Oprung becvor 
getrieben zu werben ſcheinen. 
Die ſe Stärke der Ferugkeit beſtehet —*& m 
An Zebbafkigkeit, in der Größe Desenjten Anfüsee, 
ohne daß ein Nachdruck. von aerllicher Größe erfolge; 
‚zuweilen if} mehr Staͤrke im Aushalsen, alsim erſten 
‚ Anfegen da. Die lebhaften Genies, und die mehr dieß 
als tiefe Genies ſind, wirken mit ihrer ganzen Stärke 
auf einmal, in einem Nu. Ihre Gedanken ſind Blicke, 

und der Augdruck ein Wurf. Sind es wirklich große 
‚Genies , fo find jene Blitze, bie aber ſchnell vorüber ge 
ben. In den Fertigkeiten der höhern Verſtandeskraͤfte 
iſt es ſelten diefe Dimenſion, worinn ſie am größten find, 
en ihre größte Kraft beſtehet in ben Anhalten und 


. Die Abaͤnderungen laſſen ſich Darays erklaͤrn, baß 
Die Menge ber «einfachen Theile, welche zuſammen bie 
‚ganze Fertigfeit ausmachen, in einem Fall mehr von 
allen fremden Dorftellungen anderer Aftionen abgefon- 
dert, in dem andern aber mit mehreren bergleichen ver- 
hunden find, Iſt die ganze (Fertigkeit inder Seelevon 
fremben Vorfielungen abgefonbset, fo geht jene auf ein · 
“ mal ganz berber, und feget heftig an, wergehret ſich aber 
0. Bad, wenn die Vorftellung von ber Aktion in die volle 
u Empfindung hinüber if. Iſt dagegen bie Fertigkeit 
nn mit vielen andern Vorftellungen afjociirt, fo liegen neben 
Koh Anfäge zu mehreren Danblungen, welche die 
ber Stele auf ſich ziehen, und es verhindern, y; 
ie 














der Vortaiungetraft ic. 


fe nicht ſo gleich ſich gaͤnzlich mit jener dußern kann. 
- Wenn mm aber dieſe Nebenanlaͤſſe die Kraft voen ih⸗ 
rer flörfern Richtung nicht abwenden, fohalten fie folche 
mr auf, und machen es ihr möglich), länger diefelbige 
Kae dee Wirkfamtele fortzuſe 
Das zu fehnelle Ahlaufen der Kraft iſt eine: Unvell: 
‚wenn es aus einem Mangel an afloclirten . 
Ideen herrühret, die entweder in ber Seele nicht find; 
oder von ihr nicht verbunden werben fönnen. So iftes 


mit ber Lebhaftigkeit ber Kinder, die allemalein Beweis - 


ft von einem gesiflen Grab der Stärfe, aber zugleich - 
auf der andern Seite Schwäche verräth , welche entwe · 
der feine zruͤckhaltende Vorftellungen i in fid) hat, oder 
ſie nicht zu gebrauchen weis. Aber fie ift eine Bollfomk 
menheit, wenn es nicht der Mangel an Vorſtellungen, 
fondern bie Selbfithätigfeit. dee Seele ift, welche die 
Thaͤtigkeit beſchleuniget, indem: fie die zerſtreuende und 
aufhaltende Vorſtellungen ımterdrüdet, zurücdhält; und 
dadurch Die ganze Stärfe der Kraft auf Eine Sache und 
auf einen Zeitpunkt zuſammendraͤnget. 

Geeichfalls iſt das Allmaͤhlige im der Hendlmg 
eine Unvollfommenpeic und Schwaͤche, wenn die Fer⸗ 
tigkeit zu wenig ein Eins iſt, und ihre Theile durch ein⸗ 
gemifchte fremde Vorftellungen zu ſehr von einander ab⸗ 
gefondert find, um auf Einen Punkt zufammengebracht 
werden zu koͤnnen. So iſt auch in diefem Fall das Zau⸗ 
dern über eine Sache eine Schwäche, weil es ein Unver. 
mögen zum Grunde hat, die fremden Vorftellungen, 
weiche die Aktion aufhalten, genugfam zu entfernen. 
Aber es iſt Stärfeund Vollkeommenheit, wenn die Seele , 
aus Cigenmacht fremde Vorſtellungen in fi ich unterhal⸗ 
‚ten, und mit dieſen wie mit Sperraͤdern die zu ſchnelle 
Aeußerung des Vermoͤgens hindern, und deſſen Wirk. 
ſamkeit in die Laͤnge ziehen kann. Sie ſchonet alsdenn 
ihr Feuer, bedecket es mit * Kohlen; und befptig | 
: t4 
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Mas weiter aus biefen Begriffen gezogen werben 
fonn, zumal wenn man ben —— von ber 
Sertigfeit näher durch die Natur einer fühlenden, unb 
vorſtellenden Kraft zu beſtimmen fucht, und die Folgen 
mit den Erfahrungen, wie Fertigkeiten entſtehen, ver⸗ 
groͤßert, und wiederum geſchwaͤcht und vertilget werden, 
vergleichen will, das gehoͤret nicht zu meiner gegenwaͤr⸗ 





tigen Abfidhe,, die mehr dahin gehet, Begriffe aus Ber 


obachtungen zu ſuchen, als Beobachtungen aus Begrif⸗ 
fen zu erklaͤem. Daher muß ich mic) an ber Küfte ber 
Erfahrung zu halten-fuchen. Ich würde auch Diefes letz 
tere Raiſonnement über die Fertigkeiten mir nicht arfaı- 
bet haben, wenn nicht ber Unterſchied zwiſchen Aussee 
. nung und Intenſion unferer Fertigkeiten eine von den 
vornehmſten Beobachtungen bey der Entwickelung der 
menſchlichen Seele aufklaͤrte, nach der wir noch lange 
fortfahren, die Kraͤfte am Unfang zu vergroͤßern, 
fie an Intenſion feinen merklichen Zuwachs mehr anyı- 
- nehmen fheinen, davon ich anderswo ausführlicher zu 
handen Gelegenheit haben iverbe. 


3. 

Noch eine Aufgabe, die dritte: Wie gefchiebet 
das Nachmachen fremder Handlungen? Wie 
wirket — — ympathie? 

Der Menſch iſt, wie Ariſtoteles gefagt hat * 
Kiunriororov, das Thier, welches die größte Ge 
ſchicklichkeit zum Nachmachen beſitzet. Die Wirfungen 
dieſes Vermögens find erſtaunlich, und, fo viel ic) weiß, 
hat man noch ben eigentlichen Grund diefes Vermögens, 
aus dem feine ganze bis in bas innere ber Natur ein⸗ 
—— Macht begreiflich wird, nicht deutlich genug 

einander geſeßt. Die vernehmſt Schwierigkeit lie⸗ 
get 


— 











'get darinn. Wie kann eine Aktion nachgemachet wer⸗ 
den, die ein anderer vor unſern Augen vornimmt, da 
wie doch von ihr weiter nichts ſehen, als ihre Außenfeite, 
ober den. Theil von Veränderungen, der in bie äußern 


Sinne fält, und den man fennen kann, ohne von dem 
Ir der —— ſelbſt die geringfte Idee el - 


—* Wielungen/ wie werden wie denn ar 
gemacht, uns in feine. Lage zu ‚verfegen,. bas namlidye 


unnerlich ju empfinben, wie er, und unfere Kraft in bie 


maͤmliche Richtung zu lenken/ welche die ſeinige hat? 


Dieſe Frage graͤnzet an die zwote: „Die wirket 


-„unfer Mitgefuͤhl?“ Wir ſehen Thraͤnen in den Ay 
gen eines andern; dieß iſt eine Geſichtsempfindung, wie 
entſtehet in der Seele die Traurigkeit? Es iſt zwar eine 
urſachliche Verbindung zwiſchen ber Gemuͤchshewegung 
in der Seele und zwiſchen rem Außern Ausbruch in Dep 
Augen, unb wenn alfo unfer Auge zum Weinen ges 
bracht wuͤrde, fo mürde das Herz-das Empfindniß an⸗ 
nehmen, weiches won jenen die Quelle iſt; aber! da mie 


nur die Thraͤnen eo andern fehen; woher entſteht die 


Verbindung zwifchen biefer Geſichtsempfindung und zwi⸗ 
fehen dem Gefüpt in der Seele? Iſt diefe urfprünglid) 
natürlich, ober ift fie hinzugefommen, und eine Wire 
‚Aug von der Sybeenverfnüpfimg ? Die Beantwortung der 
‚obigen Frage wird die Deantwortung. diefer letztern dur 
gleich mit an die Hand geben. 

Wenn ein Genie zum Malen dem Meifter zufi iehet, 


der ihm vorarbeitet, fo beſteht alles, was er an dieſer 
Aktion mit den Augen fiehet, in einer Reihe von ſichtli. 


‚chen Beränderumgen, die für ſich zwar allein empfunden 

‘werben koͤnnen, aber doch ſolche genau entfprechende 
- Wirkungen ber malenden Handluimg find, daß fie nike 
:gendba anders entſtehen, ai a, wo Die fie bewirfende 
I. j es 


Sa 


, 
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Hanblung, und zwar auf dieſelbige Art vorgenommen 
wird. Nun fühler ber Zuſchauet auch bey-fieh eine Se⸗ 
ſchmeidigkeit in der Hand; er fühft'bs,: daß: er ſolche wie 
Veichrer Mühe in mannigfaltige Stellungen bringen fan, 
oder weis dieß ſchon aus vorhergehenden 5* 
Was geſchicht alſo7 er wendet. dieß Vermoͤgen um 
ſtimmet ſich zur Thaͤtigkeit, leget die Hand und‘ een 
fel fo, wie er es’ gefehen hat, und ziehet fie fort auf Die 
naͤmliche Weis: Diefe: erfie Thaͤtigkeit war nicht wei» 
ter beftimmt, als durch ben allgemeinen Vorſatz, er 
“wollte malen, und durch die Idee vondem Ideul, weiches 

er darſtellen wollte: Geſetzt, die Sand falle Aa dem 
erften Anſatz nicht fo, als ee bey dem Meiſter es geſehen 

‚ ſo ändert er es, und bringet fie in eine andere Sage, 

hie er die nämliche erreichet, bie er an feinem Borgdis 
"ger bemerket bat. Hier wirb-affo eine Geſichtsidee mit 
einer anbern verglichen; er ſichet feine Sand, wie er Die 
fremde gefehen hat. Auf die nämliche Weife 

er mit dem Pinfet- bey allen nachfolgenden Zügen. 
fe fo find, wie fte ſeyn follen, das lehret ihn fein Seſicht 
"und die Vergleichung mit: der’ Geſuchtsidee, weiche fein 
"Mufter iſt. Bey jeder Abweichung der dußerlich ſiche 
"baren Seite feiner eigenen Aktion von ber fichtlichen Auf 


ſenſeite feines Vorbildes giebt er ſeiner Kraft eine an⸗ 
bere Richtung nach ber entgegengefeßten Seite, wie der 


Aequilibriſt, der feinen Körper im Gleichgewicht haͤlt, 
‘nichts anders thut, als daß er unaufhoͤrlich dem Herunm⸗ 
rerfallen bald nad) einer, bald nad) der andern Selte, 
«durch entgegenftehende Fleinere Bewegungen vorbeuget. 
Das Nachmachen ift alfo eine Anwendung einer aͤhn⸗ 


lichen Kraft, wenn diefe nach der Abſicht geleitet wird, 


"daß bie äußerliche empfindbare Seite der Aftion der Aus 


ßenſeite einer andern ähnfich wird. So wmeit gehet das 


Nachmachen. Ein anders ift es, wenn jemad daß 
feibige chut⸗ was ein anderer.hitt. Deeß —— iſt 
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——— ueſprigliche Kandleeg, weis - 
cher einer anbern er iſt, und durch ähnliche Uen 
: chen hervorgebracht Ä 

Auch in den ae edüen Nachmachungen, Birch 
: welche.Die Jugend: om meiften nach den Perfonen gebil« - 
bet wird, mit denen fie umgehet, und auch die Erwach⸗ 
ſenen vieles in ihren, Charakter und Sitten von andern 
annehmen, treffen wir das naͤmliche Eeſetz ben dem Ue⸗ 
bergang der Befchaffenheiten aus dem Einen zum Au⸗ 


dern an. - Außer dem erſten Beyſpiel Dat ——— 


wo hie Handlung noch nicht vorher verrichtet war, und 
alſo bie Vorſtellung yon iheen außen Wirfungen auch 
der wirkenden Kraft nur allein bie Richtung. gab, soll 
ich ech ein anderes zergliedern. Es foß.eine SSertigfeie | 
ei bee Handlung fehon vorhanden ſeyn, bie vur durch 
das Beyſpiel einer fremden Heudlumg. in Thaͤtigkeit ge· 
ſetzet wird, umd dan eben dag verrichtet, was ein a⸗ 
derer ihm vorm Hernach wird ſich das: Age» 
ei e jebweber * Nachmachung daraus abgie« 
« hen laflen. 
Wenn eine Derfon i in einer Geſellſchoft aaͤhnet, ſo 
_ gähnen andere nach. Sollte dieß bios eine ähnliche 
Handlung feyn ; aus ähnlichen Urſachen⸗ juft in demſol⸗ 
: bigen Moment burch Zufall oder durch vorberbeftimmge 
Harmonie hervorgebracht? Ohne Zweiſel ift hier 
eine gewiſſe urſachliche Verbindung zwiſchen dem Gaͤh⸗ 
„nen der erſten Perſon, und der übrigen, die es mitma⸗ 
chen; und one Zweifel iſt das Athmen der letztern eine 
Art von Nachmachung. Aber was hier — 
welche nachgäßnen, * ſehen der zuerſt gaͤhnet, das 
beſtehet in Bewegungen des Mundes, der in die Hoͤhe 
erweitert und in ber Breite verfürget wird, und in gewiflen 


Zuſammenziehungen ber Muskeln an den Baden, mit‘ 
a raum ber Dank gum Düunbe, Wie —— i 


Geſichtsbilder hey mir die naͤmliche Attion bervorbein, 
gan, 


664 xX.Verfuch. Lieber die Beziehung 
es mit/Waſſer, um bie Olut’anbaltenter und fürfer gi 


machen. 

Was weiter aus biefen Begriffen gezogen werben 
fonn, zumal wenn: man ben. Allgemeinbegrif vom ber 
Fertigkeit näher durch die. Natur einer fühlenden, nd 
vorſtellenden Kraft zu beſtimmen fudht, unb bie Folgen 

- mit ben Erfahrungen ‚ wie Fertigkeiten entſtehen, ver⸗ 
groͤßert, und wiederum geſchwaͤcht und vertilget werden, 
vergleichen will, das gehoͤret nicht zu meiner gegenwaͤr⸗ 
‚ tigen Abfiche,, die mebe be bahin gehet, ‘Begriffe aus Be⸗ 
obachtungen zu fuchen, als Beobachtungen aus Begrif⸗ 
fen zu erfiaren. Daher muß ich mic) an ber Küfte der 
———— zu halten ſuchen. Ich würbe auch dieſes letz⸗ 
tere Raiſonnement über die Fertigkeiten mir nicht erlau⸗ 
bet haben, wenn niche ber Unterſchied zroifchen Ausdeh⸗ 
nung und Intenſion unferer Fertigkeiten eine von ben 
vornehmſien Beobachtungen ben ber Entwicehing det 
menfchlichen Seele aufflärte, nach der wir noch fange 
fortfahren, die Kräfte am Unfang zu vergrößern, wenn 
fie an Intenſion feinen merflichen Zuwachs mehr ang 
- nehmen fiheinen, davon ich andere ausführlicher zu 
banbein Gelegenheit haben we 


. 3. 
‚Noch eine Aufgabe, die dritte: Wie geſchiehet 
das Nachmachen fremder Handlungen? . Vie 
wirket ympathie? 
Der Menſch iſt, wie Ariſtoteles are hat Com 
puunrorarov, das Thier, welches die größte Ge 
—— zum Nachmachen beſitzet. Die Wirkungen 
eſes Vermoͤgens find erſtaunlich, und, fo viel ich weiß, 
* man noch den eigentlichen Grund dieſes Vermoͤgens, 
aus dem feine ganze bis in das Innere ber Natur ein 
„dringende Mache begreiflidh wird, nicht deuelich genug 
- aus einander gefegt. Die vornehmſte Schwierigkeit lie- 
get 
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sole andrer Mienfhen ESo Kind 
Wohl en — —2— des — hm 
gelernet. Und eben fo unwahrſcheinlich iſt es, Daß wir 


aus diefer Vergleichung ber fichtlichen Achnlichkeit u _ - 


ſers Gaͤhnens mit dem Gähnen.anderer es follten erter⸗ 
net haben, daß das, was wir ſehen, mit dem, was 

wir bey uns nur fuͤhlen, daſſelbige ſey. Man kann ſich 
allerdings ſolcher Vergleichungen durch einen Sinn mit 
Vortheil bedienen, und thut es auch oft, wenn man je⸗ 
mand ſich ſelbſt im Spiegel ſehen laͤßt, um ihm zu zei⸗ 
gen, was zu einer guten Stellung bes Körpers, eben 

zu einer ſchoͤnen Bewegung bes Leibes gehöret, die man 
mit einem gewiſſen Worte bezeichnet. 

Aber diefes Mittel if. nicht nothwendig, und wirp 
ft gar nicht einmal zu Hülfe genommen. Der Weg 
dee Natur ift fürzer. Das Kind weinet; man fage 
‘ihm, es weine, und bezeichnet feine Aktien durch ein 
Wort, Eben dieß Kind ſieht einen andern weinen, 
und man fagt ihm wiederum, diefer Menſch weine. 
Dieß ift genug. Das ähnliche Wort lehrt es die Aehn⸗ 
fichfeit der Handlungen, der feinigen, die es nur fühle; 
und der fremden, die es ſieht. Erblickt es jenes Wei⸗ 
nen, fo nenne es dieß ein Weinen, und feine eigene. 
Gefuͤhlsidee von dem Weinen wird mit biefer fichtlie 
chen dee vereiniget, Die legtere wird ein Beflande 
eheil und alſo aud) ein Merfmal der ganzen Vorſtellung. 
Darum kann der Menfch niirteift der Werte als 
ähnlicher Toͤne, mehrere Empfindimgen in Eine Idee 
vereinigen, und aud) ähnliche Sachen an mehrern Merk 
malen erkennen, bie ſonſten in feinen Empfindungen, 
welche er von ihnen einzeln bat, fo verſchieden find, daß 
er ſchwerlich dadurch auf die Aehnlichkeit der Sachen 
ſelbſt geführet feyn würde. 

Die giebt auch feinem Vrachbildungevermögen Ä 
eine arhee Ausdehnung, nämlich dem Beige 


en, 
’ 


vr 
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cwas Ahnliches an ſich herv g ingen mit dem, was 
bey andern gewahrgenommen witd. 

Die harmonifch geſpannte mufi fake Saite zittert 
eier. anderm nach, mern bie feßtere die $uft, und biefe 
wieder die nachyitternde Saite auf eine ähnliche Art in 
Schwung :beinget, wie die erſtere es ſelbſt iſ. Das 
Vcrallel hlevon bey dem Menſchen iſt, daß ber Vor⸗ 
gang des Einen dem Andern dieſelbigen Empfindungen 
beybringet, und feine thaͤtige Kraft auf eine ähnliche Art 
zu einer ähnlichen Aeußerung reizet. Hievon will id) 
noch unten etwas fagen. 

: Der Affe ahmet auch nach, und in einigem Grabe 
thun es andere Thiereauch. Aber er ahmet nur Handluns 
gen nach, ; deren Aehnlichkeit durch denfefbigen Sinn er» 
—A— ſieht fid) 3.°D, felbft sangen. 

Da ihm die Worte fehlen, — einige Töne kennt er, 
bie hierinn fener ihre Dienfte hun, — fo können ihm 
auch. Feine Handlungen als ähnliche vorkommen, und in in 
der Vorftellung zufammenfallen, als nur folche, 
denen er ähnliche Eindruͤcke durch denſelbigen Sinn em em⸗ 

pfangen bat. 

Ich gehe wieder zu dem Gaͤhnen zuruͤck. Das erſt⸗ 
malige Gaͤhnen iſt keine Nachmachung. Wir haben 
ſchon gegaͤhnet, und eine Fertigkeit darinn erworben, 
eche wir dem Andern zur Geſellſchaft es nachmachen. 
Aber geſetzt auch, wir haͤtten noch keine Fertigkeit und 
noch keine Vorſtellung aus der Empfindung von einer 
ſoichen Aktion, ſo koͤnnten wir wohl ſolche von einigen 
ihrer einyeinen Theile haben, etwan von den aͤußerli⸗ 
Gen Bewegungen. Wenn nım biefe zufammen genom⸗ 

men, mit ben übrigen Theilen ber ganzen Aktion in ei⸗ 

ner phufifchen Verbindung fliehen, und jene biefe Durch 
ben Organismus bes Körpers nad) fich ziehen, fo koͤnnte 
es fich ja wol erdugnen, daß bie partiellen Ideen von 
abe Dengmgen in. Eine durch bie Zufammenfe 

gung, 


x 
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tzung, wie bie Bilber der Objekte von ‚der. Dichckraſt, 
vereiniget wuͤrden, und: daß alsdenn bie geſammte Aktien 7 
erfolge. Zwar nicht bey dem Gaͤhnen, aber bey andern 
echen Handlungen haben wir davon Bey 


So weit ift alfo die Erfcheinungerffärt. Wir fehen 
einen andern gaͤhnen; dieß Anfchauen erweckt in unsdie 
ganze Vorftellung von dem Gähnen. Die Vorftellung 
des Geſehenen iſt ſchon ein Theil von ber letztern, denn 
fie ift die Vorſtellung von der Anßenſeite der Aktion. ° 

Was noch übrig iſt, beſteht darinn, daß bie er⸗ 
weckte Vorftellung vom Gähnen, fobald fie fo lebhaft ift, 
als fie wird, wenn wir einem andern zufeben, ein wirfe 
liches Gähnen felbft nach fich ziehe. Wie dieß zugehe, 
iſt begreiflich, da die Vorftellung von der Aftion, fchon 
ein wahrer Anfang von der Aktion in dem Innern ift, 
und es bedarf nur nod) eines ſchwachen Neizes, um fie 
in eine völlige Aktion zu verändern. in Theil von der 

Vorſtellung des Gähnens, ift alsbenn, wenn wir andere 
gähnen fehen, eine wirkliche Empfindung, und reizet 
alfo wie eine Empfindung, aber auch dieſer Reiz iſt nicht 
einmal .erfoderlich, wie ich vorher ſchon erinnert habe, 
Der geringfte Umſtand, der ein Gefaflen veranlaffer, iſt 
Dazu hinreichend. Denn das Gähnen gehört zu den or⸗ 
ganifchen Bewegungen, wozu wir eine fehr große Fer⸗ 
tigfeit erlangen, weil unfere natürliche Anlage dazu ſo 
groß ift. nn 
Warum Kinder in Gefellfchafe niche mit gähnen, 
davon ift die Urfache vor Augen. Ihre natürliche Dis⸗ 
pofition Dazu mag ftarf genug fenn, auch wohl ihre Ser 
tigkeit. Aber das Nachmachen erfodert eine Vor⸗ 
flellung von dein, was nachgemacht werben fol, und 
Diefe erfodert angeftellte Wergleichungen. Das Kird 
kennt die Handlung des Gähnens von außen noch apa | 
en u enn 


\ 


. 
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Wenn es mich gaͤhnen ſieht / weiß es eben ſo ıpenig, 


| * ich gaͤhne, als es weiß, daß ich lache oder meine, 


Wie denn die Nachmachung ſogleich unmittelbas 
auf ben Anblid der nachgemachten Handlung erfolge? fo 
Daß man die dazwiſchen liegende wiedererweckte Vorſtel⸗ 


lung vonder Aktion faſt nicht gewahr wird? Ich ant⸗ 


worte, es ſey nichts mehr dazwiſchen noͤthig, als wir 
wirklich finden. Wenn wir die Handlung bey einem 
Andern fehen, fo bedarf es feier forgfältigen, weitlaͤuf⸗ 
tigen und deutlichen Vergleichung dieſer Außenſeite 


von ihr, mit der von unſerer eigenen aͤhnlichen Handlung, 


⸗ 


und keines foͤrmlichen Urtheils. Jene Vorſtellung von 
dem was wir ſehen, iſt ſchon fuͤr ſich einerley mit einem 
Theil der ganzen Vorſtellung von unſerer eigenen Aktion, 
und dann ſtellet die Phantaſie das Uebrige nach dem be⸗ 


kannten Geſetz der Aſſociation bar. 


Dieſe beiden aufgeloͤſeten Beyſpiele von der Nach⸗ 


machimg fremder Handlungen, führen uns auf die ein 


fachen Naturfaͤhigkeiten, die in dem CTachabmungs. 
vermoͤgen enthalten find. Unter allen zur Entwicke⸗ 


lung unferer Natur arbeitenden Kräften, ift dieß Ver: 


mögen eins berftärfftn. Wir Haben in unferer Spra« 
che die Wörter: LTachrhun, Nachmachen, Clady 
ahmen, Nachaͤffen, Nachbilden, Nachbeſtre⸗ 
ben, Aacheifern Sie ſind in ihren Bedeutungen 
In etwas verſchieden, beziehen ſich aber doch auf einen 
Orundbegriff es Nachmachens. Nachahmen ift im: 
mer etwas wifführliches, und erfobert Aktionen, die 
nad) bem: Nufter anderer gemacht find, auf die Art, 
wie der Knabe feine. Vorſchrift nachfchreiber ober nach⸗ 
zeichnet; und eine andere Mebenibee ift noch diefe, daß 
gemeiniglidy bie Nachahmung mehr auf die Form ber 
Handlung, nemlich, auf die Art und Weiſe, wie ſie 
verrichtet wird, und auf die Wirkung, in fo ferne fie 
von deſer Form abhängt, als auf das Maserielle von 
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beiben geht. Wenn auf das letztere gefehen wird, ſo iſt 
es ee Nachmachen, welches Worsaber auch von 

dem unwillführlichen Rachmachen gebraudy wird,‘ wie - 
die Redensart, Einem andern etwas nachthun, 


ſich auch auf ſolche Fülle erſtrecket, dergleichen das Mit 


gaͤhnen iſt. Wir thun ſonſten einem die Sandlungen . 
nad) 3 ‚und. machen die Sachen nach, :;die er ge⸗ 


| Dil Heinern Verſchiedenheiten in dem Nachchun 
oder Nachmachen bey Seite gefeger, foerfobert das Alf. 
gemeine der Nachmachung folgende Stuͤcfke. 
In dem Einen, der vorgehet ober vormachet, iſt 
eine innere Aktion, und dieſe äußert ſich in Bewegungen 
des Koͤrpers, in Wirkungen, welche aͤußerlich empfun⸗ 
den werden. Be PAEF Pre 
Diefes Aeußerliche ber Handlung wird ven einen 
andern auf eine gewiſſe Art durch Die äußern Ginne, es 
fen bes Geſichts, aber des Gehoͤrs, ober,auc des Ge⸗ 
füßls, empfunden Das if, die Handlung zeiger fich: 
— der etwas nachmacht, in einer gewiſſen dußerlichen 
alt. nn 
Der Handelnde felbft kann fie auch in biefer heſtule 
. fennen; er fieht, fühle, hört die Aeuerungen, wie der. 
Nachahmer; aber zumellen empfindet er fie auch niche 
auf biefe Art. Ein Tanzender fühlenur feine Bewegun⸗ 
gen in den Gliedern; vielleicht aber weis er nicht, mie. 
er alsdenn andern erſcheinet, die ihm zuſehen. 
Dieſe äußere Geſtalt, in der die Handlung dem 
hahmer erfcheinet, veranlaflet ben dieſem eine aͤhnu⸗ 
he Handlung ; und diefeähnliche Handlung erfodert ähres 
liche Kräfte in einer ähnlichen Wirkſamkeit, und aͤhn⸗ 
liche Wirkungen der Aktion in ben Bewegungen des. 
Körpers, und in ben aͤußern Effekten, bie hervorge⸗ 
bracht werden, 


Lmmd,: - Mu Be 
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Dieß ME allen Nachmachungen gemeinſchaftlich; 
uber ihre vornehmſten Verſchiedenheiten rühren von ber 
verſchiedenen Art her: „wie die Sußere Beftalt, wor⸗ 
„an die Aktion dem Nachahmer erfeheint, das iſt, ihre 
Empfinbing durch die äußern Sinne, mit ber repto- 
zdueirten Vorſtellung von berfelben in dem Nachah⸗ 
„mer, und mit Stimntmmg ſeiner Kraͤfte zu der aͤhnli⸗ 
Ichen Wirkungsart in Verbindung ſtehet.“ e 
aͤußere Empfindung iſt es doch allein, was er empfängt, 
und dieſe allein muß ihn zum Rachmachen beſtimmen, es 
fen num, daß er-woilftüßrlich fich Febft zum Nachmachen 
ee, oder daß er es thut, ehe er barum gewahr 


Sm wir. nur auf die-einfachen Fälle, und laſſen 
bie zufammengefegten noch zurück, fo ftellen fich uns fol- 
de dat, — 


gen · 

Die nachzumachende Aktion ſey noch niemals vor⸗ 
her von dem, der ſie nachmachet, unternommen worden. 
Alſo iſt auch nichts weiter als ein bloßes Vermoͤgen da⸗ 
zu vorhanden, ohne eine Vorſteſlimg von ihr; es mag. 

"Das Vermögen von Natur ftarf feyn, und mit einer Fer⸗ 
tigkeit, wie ein Inſtinkt wirken, ober ſchwaͤcher, fomag 
vielleicht bie Empfindung von der fremden Aftion einen 
phyſiſchen Einfluß auf das Vermoͤgen des Nachmachers 
haben, und feine Kräfte dich Die ähnlichen Empfind⸗ 
niffe reizen und beftimmen, burch welche fie ſolche in dem 
erſtern gereizet und beftimmer hat. Dieß ift die erfte 
Art der Verbindung zwiſchen der Aktion und derjenigen, 
die ihr nachgemacht wird. Der Nachahmer wird durch 
" eine Empfindung einem andern nachgeſtimmet. 
Die heirere Miene eines andern, fein Sachen, fein Singen, 
macht mich mit ihm aufgeräumt und bringt mich dazu, daf 
‚ich mitlache; Ich führediefe Benfpiele hier nur zum Erlaͤu 
terung an. Wenn man fie genauer zergliebert, fo gehoͤ 
ren fie wenigftens nicht gänzlich hieher, indem . die 
gs 
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fotgenben Arten ber Verbindung dabey vorkommen 
Unten soil ich Die Frage hoch befortbers unterſuchen 


„ob äußere Eindruͤcke, die wir don den Ausbrüchen der 


Innern Gemürhsbervegungen eines andern empfangen; 
als finnliche Eindruͤcke auf die Organe; durch ihre phyſi⸗ 
fihe Ciniirfung , zu ähnlichen Bewegungen ung ſtim⸗ 
men koͤnnen, und wie weit bieß gehe?" Davon hänge 


us üb, ob Die bier angegebehe Art, wie man zum Made 


wiadyen gebracht werde, wirklich Seatt firbet; und wie 
weit fie Statt indeltt. N 

Eine zwote Art der veraͤhnlichenden Verbin⸗ 
dung (oexus exer Cxis) finden wir in ſolchen Bey⸗ 
fpielen, wo ein eigentliches Nachahmen oder Nach⸗ 
machen gefchidye, wenn ein Knabe feine Vorſchriſt 
nachſchreibet, wenn er nachkeichnet, und Mienen und 
Gebeiden ind Stellungen nachmacht, bieiman ihm vor⸗ 


zeiget, Hier ift die phyſiſche Kraft, welche die ähnliche 


tion hervorbringet, dutch. gewiſſe Empfindungen ſchon 
rege und wirkſam gemacht. Das Muſter, was ihm vor⸗ 
gehalten wird, iſt nur ſein Ideal, wornach feine unbe⸗ 
ftimmten Beſtrebungen geleitet werden. Ein folches 
Beyſpiel iſt oben jergliebert worden, und es zeigte ſich, 
daß eine Nachahmung dieſer Art vorausſehzet, bafiman 
die Theile ber ganzen Aktion, die hervorgebraͤcht werden! 
fol, ſchon kenne, und daß alſo nichts Anders gefchehe, 


als was einer Zuſammenſetzung bon Bildern in bei’ ' 


Dichtkraft aͤhnlich ift, die hier durch das Mufter in, ih⸗ 
ver Arbeit geleitet wird. _ Die Art aber, wie bie Ver⸗ 
aͤhnlichung gefchehe, wozu nothwendig ift, daß die Aehn 
lichkeit erkannt werden koͤnne, ift hier ebenſalls wie bben 


zwiefach. Entweder wird die Außenſeite der Altion, 


die man hervorbringt, ihre Äußeren Auisbrüche und Wire 

kungen durch denfelbigen Sinn empfunden, mit dem 

imanı bie vorgemachte Handlung empfindet; und dann 

lehret es die Aehnlichkeit Bi Emdeucke, auls deſſelblgen 
. Müs Ä ara 


har 


⁊ 


* 


674 X. Verfuch. Ueber die Beziehung 
Dieß IE allen Nachmachungen gemeinſchaftlich; 
uber ihre vornehmſten Verſchiedenheiten rühren von der 
werfchiedenen Art her: „wie die äußere Geſtalt, wor⸗ 
„tan die Aktion dem Nachahmer erfiheint, das iſt, ihre 
„Empfiidinig durch die äußern Sinne, mit ber reptos 
zdueirten "Worftellung von berfelben in dem Nachah⸗ 
„iner, und mit Stimmung feiner Kraͤfte zu der aͤhnli⸗ 
Ichen Wirkungsart in Verbindung ſtehet.“ Jene 
aͤußere Empfindung iſt es doch allein, was er empfaͤngt, 
und dieſe allein muß ihn zum Nachmachen beſtimmen, es 
fen num, dafs er witffügelich fi febft zum Tachmachen 
. entfchließt, oder daß er es thut, ehe er barum gewahe 
ok; | i 

Sehen wir nur auf die einfachen (Fälle, und laſſen 

bie zufanımengefegten noch zuruͤck, fo ftellen ſich uns fol» 


gende dat, . n 
Die nachzumachende Aktion ſey noch niemals vor⸗ 
her von dem, der ſie nachmachet, unternommen worden. 
Aiſo ift auch nichts weiter als ein bioßes Wermögen ba- 
zu vorhanden ‚ ohne eine Vorfteflung won ihr; es mag 
Das Bermögen von Natur ftark feyn, und mit einer Fer⸗ 
tigkeit, wie ein Inſtinkt wirken, oder ſchwaͤcher, ſo mag 
vielleicht die Empfindung von der fremden Aktion einen 
phyſiſchen Einfluß auf das Vermögen des Nachmachers 
haben, und feine Kräfte dinch die ähnlichen Enipfind- 
niffe reigen und beftimmen, durch welche fie ſolche indem 
erſtern gereizet und beſtimmet hat. Dieß ift die erfte 
Art der Verbindung zwiſchen ber Aktion und derjenigen, 
die ihr nachgemacht wird. Der Nachahmer wird durch 
" eine Empfindung einem andern nachgeſtimmet. 
Die heirere Miene einesanbern, fein Sachen, fein Singen, 
macht mich mie ihm aufgeräumt und bringt mich dazu, daß 
ich mitlache; Ich führe dieſe Benfpiele Hier nur zum Erlaͤu· 
terung an. Wein man fie genauer zergliebert, fo gehoͤ⸗ 
ren fie wenigſtens nicht gänzlich hieher, indem auch bie 
folgen 


\ 
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27 Die Beräßnlichhung, und das Nachmachen übers 


haupt bernhet alfo auf Einem von dieſen Dreyen Gruͤn⸗ 


Den, ober, wie gemeiniglich, auf mehrern von ihnen zu⸗ 
gli. Es iſt entweder eine ähnliche Empfindung, 
Bis Durch eine andere entſtehet; ober es ift eine Repto⸗ 
duktion der ähnlichen bee, die zu einer vollen Aktion 
übergehet; ober es ift eine Fiktion, me aus ſchon vor 
handenen Materialien eine neue Vorſtellung von einer 
Handlung, nach einem vorgelegten Ideal gebildet wird, 
Die erſtere Art ber Nachmachung, welche eine Em⸗ 
pfindung ift, gehöre zu den leidentlichen Bildungen; 


- Die die geſchmeidige Kraft der menfchlichen Seele ans. 


stimmt. Gie wird nachgeſtimmet. Diefe Art er- 


fodert, wenn fie allein verbanben iſt, weber eine Erwe⸗ 


ung fihon angereiheter Ideen, noch) eine- neue Zuſam⸗ 
menfegung: von ihnen, fondern es entflchet Durch den 
shrafhen Einfluß einer fremden Aktion eine neue‘ Em⸗ 

ig, woraus nachher erft die Vorſtellung von ber 

gemacht werden kann. Man ſieht es gleich, Daß 
dieß auf diefelbige Art geſchehe, mie unfere Mitgefühle 
mit andern entforingen. Denn eben baburch, Daß wir 
in ein aͤhnliches Empfindni mit andern geſetzet werben, 


wird auch unfere Kraft zuähnlichen Handlungen erwecket. 


Hieruͤber will ich noch etwas hinzu fegen, aber mich doch 

erinnern, daß ich noch immer. auf eineny Nebenwege 
u 4. 

niſſen und Gemuͤthobewegungen, die ung in Thaͤ⸗ 


‚ tigkeit ſetzen, auf eine ähnliche Art, wie wir fie von die⸗ 
fen letzten ſelbſt haben. )_ Wenn alfo die Stage ifl, 


wie wir durch den Anblick vonder Betruͤbniß eines andern 


Una 


Wir haben Vorſtellungen von unſern Empfind⸗ 


V 


® . 
® 


J 676 X. Verfuch. Lieber.die Beziehung 


Charabkters, daß die Handlungen felbft einander aͤhnlich 
find; oder man muß dieſes Huͤlfsmittel encbehren. Es 
will ſich z. B. jemand die große Miene geben, die er 
an einem ſiehet, und bie ihn: gefällt, ohne ſich im Spie⸗ 
gel beſchauen zu fönnen. Das Verbindungsmittel ift 

. alsdenn das Wort, ober die "Benennung, womit feine 
eigene und die frembe Gebehrbung bezeichnet wirb. Die 
feinige fühlt er innerlich), und ob er-fie zwar nicht ſehen 
kann, fo weis er doch daraus, Daß fie mit der gefehe- 

nen Gebehrdung eines andern, einerley ift, weil beide 

“auf einerley Art benennet werden. Die feinige, 

- welche er fühle, ift Gravisät genannt, wie bie, weiche 
er an feinem Mufter fieht, und zwar von folchen Perfo- 

"gen, welche beide nach Geſichtsvorſtellungen verglichen 
harten, Die Gleichheit des Namens vertritt hier alſo 

die Stelle einer empfunbenen Aehnlichkeit in ihren aͤußern 
Geſtalten. | Zn 
; Die dritte Art der Verbindung in der Nachah 
mung treffen wie in folchen Beyſpielen an, wo fihon ei» 
ue Vorftellung und eine Fertigkeit zu der nachgemadh 

‚sen Aktion vorhanden ifl. Der Eindruc von der frem- 

. ben Aktion von außen, thut nichts mehr, als daß er die 
Veranlaſſung ift, bey der die Vorſtellung vonder Sand» 
lung, die zugleich der Anfang ber Aktion ferbft ift, wie: 
der erwecket wird. Und dieß gefchicht daher, weil ein 

folcher Eindruck felbft ein Stuͤck einer ſolchen Vorſtellung 
ausmacht, Und dieß ift ein eigentliches Nachtbun, 
und gefthicht vermittelft einer Reproduktion von Ideen. 

Ich verweife auf Die obige Erflärung, wiedas Mitgähr 

men entftehet. Der äußere Eindruc von einer fremden 

Handlung iſt ein Zug, ber mit der Vorſtellung von ber 

- eigenen Handlung verbunden ift, und nad) dem Geſetz 
der Aſſociation die ganze Vorſtellung erwecket. VDiefe 
letztere ift aber felbft ein Anfang der Aktion, weiche in 
bie völlige Aktion übergebet. | 

| u Die 
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fen, fi sie us Bednbenunge — 
ſiche, die unſere Vorſtellung von dem Weinen, und 

durch dieſe ſelbſt die Enmpfindung erregen. Dieſe Ai. 
gen⸗ und Mienenfprache muͤſſen wis erſt verſtehen ler⸗ 
nen, wie bie Woͤrterſprache, ob ſie gleich geſchwinder er- 
lernet wird, und fo mie jene uns zu Hilfe kommt bey der 
Erlernung der Worte, 8 befoͤrdert auch die Woͤrter⸗ 
ſprache die Kenntniß der Mienen. 

Es giebt auch) gefliſſentliche eigentliche Nachafmun 
gen der Empfinbungen, wie der Handlungen, und be 
beide einander ähnfich find, fo will ich mich auch, hiebey 
—* aufdalen, ſondern auf Das vorhergeſagte wieder. 

nwei 
Aber gehoͤren alle Mitcheilungen der Gefuhle, alle 
Erregungen ähnlicher Empfindungen, bie Anftefungen 
der Gemachsbeſchaffenheiten und ber feidenfihaften, sg 
Einer von den beiden erflärten Gattungen, oder giebt es 
noch einen wahren phufifihen Einfluß der Herzen in ein⸗ 
enber, wobey die Einbildungskraft die Vermittlerinn 
niche ſeyn darf? Kann nicht das Angfigefihren ber 

Werzmeifelung als ein äußerer finnlicher Eindruck eine 
Wirkung auf.die Merven, und von ihnen aufbie Seele 
hervorbringen, welche ihrer Urſache in etwas ähnlich iſt, 
auf dieſelbige Weife, wie eine Saiteeines Inſtruments 
die andere barmonifch gefpannte in eine aͤhnliche Bewe⸗ 
gung * und wie ſchallende Körper andere nachklin⸗ 


yo hat eine Menge von Benfpielen ange 

| ße, die Darüber faft feinen Boch pa laffen Kheinn) | 

Die Bewegungen ber Körper verurfechen unter ihren 

verfiebenen Umftänden Empfindungen, welche ihnen 

. Nu, aͤhn⸗ 

5 Grundfine der Kritik Erſt. Th. Kap. 2. VI. Th. von 

' der Aehnlichkeit, welche Bewegungen (Gemärpe: 
‚ besargungen) mis ihren · Urſachon baden... 


685 X. Verſuch Ueber die Beziehung 


| ahnlich fi fie: ine träge Bewegung maihf, daß * 


au) etwas Mattes und Verdrießliches empfinben ; eine 


langſame gleihförmige Bewegung giebt ıms ein vußiges 
und ergoͤtzendos, mid :eine ſchnelle Bewegung en leb⸗ 
baftes Gefuͤhl, welches die Lebensgeiſter aufbringt, und 


zur Hurtigkeit reizt. Ein Waſſerfall zwiſchen ben Fel⸗ 


fen wirkt ein unruhiges verwirrtes Gefuͤhl in der Seele, 


das feiner Urſache ſehr aͤhnlich iſt, und bey Mwacıe 


MPetſonen einen Schwindel, wie die um 

wegungen einer Heerde Schaafe oder Scheine bey dem, 
ber mitsen uncer ihnen ſteht, wenn fie gedrängt um ihn 
vorbey kaufen. Ein hoher Gegenſtaud ſchwellt das Herz, 
und bewegt den Zuſchauer, aufgerichtet zu ſtohen. Eis 
ne gezwungene Stellung, welche der ‚ die ſie an⸗ 
nimmt, befejwerlich wird, iſt auch dem Zufchauer vs 
drig. Won den Tönen darf nichts gefager werben, da 
ihre phyfiſche Wirkung Bekannt iſt. genannte 
Scyifrfielter erklaͤrt daraus die Anſteckung der Freude 


umd dar Betruͤbniß, und. glaubt, werm ung tugenbhafte 


+ 


Handlungen in einzefnen Fallen zur Nachahmung leisen, 
fo fen es ihr phyſtſcher Einfluß; bey dem Anblick, beruns 
Dervegungen einflöße,, Die den Seibenfchaften, weiche fol- 

hervorbringen, aͤhnlich ſuud. Es ik 
wahr, daß die Aehnlichkeit der Wirkungen und der 
Urſachen in einigen von den obgedachten Fällen eine Folge 
öhrer phyſtſchen urfachlichen Bertuüpfinng iſt, aber ich 
meine, es ſey auch eben fo gewiß, daß fie es in einigen 


uicht · ſey, und nur auf einen 


indung beruhe. 
Die Empfindungen bes Geſichts und des Gehoͤrs 
koͤnnen fuͤr ſich Gemuͤtzsbewegungen 


| heroorbtingen, in⸗ 
bem fie die Spelenorgane durch ißre Eindrücde auf eine 


geroiffe Weifein Bervagung fegen, wobey Empfindniffe in 
ber Seele erzeuget werben, auch menn bergleichen wie⸗ 
mals vorher ha geweſen find, Denn fo wie die Veraͤn⸗ 
derungen in. ber Seele die entſptechende Vewegungen 


* 
J 


v 
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{ni den Sebensgeiftern zur Folge, und wie ich bier annefr 
me, zur Wirkung haben, fo verurſachen audy in umges 
kehrter Ordnung bie harmoniſchen Gehirnsveränderungen 
- ie Empfindniſſe in der Seele. Eindruͤcke von außen 
auf das Organ, welche phyſiſche Urſachen vonjenen find, 
werben alfo auch Urſachen von Seelenveränderumgen: 
Hievon hängt das Angenehme und Unangeneime, das 

Schöne und Häßliche, das Erhabene und das Niedrige 

der äußern &egenflände, mit einem ort, F ganze 
objeftiviſche Empfindſamkeit ab, die ihnen fuͤr ſich, 
ohne Beywirkung der Aſſociatien der Ideen zukommt. 
Mehmen wir dieß zum Grundſatz an, fo werden wir 
etwas von ben angeführten Erſcheinungen begreifen. 
Die Menge der Eindruͤcke, die durch die äußern Sinne 
son den Gegenftänden und ihren Bewegungen, und alfe 
duch von den äußern Ausbrüchen der Eimpfindungen, 
Der Neigungen und der Leibenſchaften, in der fichtbaren 
Veraͤnderung bes Körpers auffallen: zugleich oder in 
ihrer Folge; ihre Seſchwindigkeit und Sangfamfeit, ihre 
Intenſion, ihre Ordnung, dieß alles wird die veigbaren 
Vermoͤgen der Seele auf eine ihnen gemäße Art rege 


machen, und Mobdifttationen bewirken, weiche in Sin - 


ſicht auf Innere Staͤrke, Sehhaftigkeit, Mannigfaltigkeit, 
Geſchwindigkeit unb dergleichen den dußern Eindrücken 
ähnlich find. Nun verhalten fich die außern Eindruͤ⸗ 
cte, bie wir von fremden Empfindungen empfangen, 
wie ihre Urſachen, das ift, wie die äußern Bewer — . ' 
güngen , welche empfunben werben; und biefe legten - 
verhalten fid) wiederum, wie die inneren Sewegun. 
gen ber Seele , welche in jenen ſich äußern. So iſte 
begreiflich, „wie überhaupt bie Empfindung einer aus 
waͤrts fich ergießenben Affeftion eines andern für ſich! 
eine Affektion in der Seele verurfachen fönne, bie jener 
in einigen allgemeinen Befchaffenheiten ähnlich iſt.“ 


Un de 


Gha X. Weränd: Lehen die Beziehung 


Aber dieß iſt noch nicht alles, was bey dem Mige 
fügt vorgeht. Wit fehen einen Menſchen, der eine fl 
feäget, mit großer Anſtrengung ber Muskeln fich lang 


ſam bewegen, und hören ihn ſtöhnen. Saft Diefen Ans 


} 


blick und Diefen Ton unangenehme Empfindungen des 
Geſichts und ‚des Behörs herverbringen, mie entſtehen 
denn daraus bie übrigen Mitempfinbungen auch in dem 
innen. Pörperlichen Gefuͤhld Wir leiden noch mehr mit; 
@8:wird uns ſchwer in ben Gliebern, es druͤckt ums auf 
Schulen, wir fühlen Anſtrengungen in unfern 
lieben, zum mindeſten ſchwache Anfänge Davon, mehe 
oder minder ; je nachdem unſer Anſchaun lebhafter ober 
matter iſt, und wir mehr eder minder uns dee Empfin⸗ 
dung uͤberiaſſen. Eine unangenehme Empfindung eini⸗ 
ger äußern Sinne erreget eine ähnliche nicht nur in der 
Seele, fondern auch in ben übrigen Sinnen, ‚und ber 
ſonders indem Gefühl, Kann diefer Uebergang Statt 
finden , wenn nicht- eine gleiche Affektion fchon ehebem 


| worbanben: geweſen ift, die durch bie Einbildımgsfraft 


wieder erwecket wird, inbem ein Theil von ihr, naͤm⸗ 


"ich ber In den Empfindungen. nerfchlebener Sinne ger ger 


meinſchaftliche, von neuen gegenwaͤrtig voirh? 

. Ein Binder: weiß nicht, wag ein widriger Aublick 
iſt; er bat widrige Empfindungen bes Gehoͤrs und wi⸗ 
brige Gefühle; aber dieſe erregen Eeine ähnliche widrige 
Geſichtsempfin dungen oder ‚Einbifdungen von. ihnen, 
als nur ben dern Sehenden, Eine ähnliche Anmerfung 


‚käßt ſich über taube Menfchen machen, bie am Ende das 


bin führt, daß wern bie Empfindung eines Sinnes 


7 "eine ihr Ähnliche. Empfindung eines andern Sinnes em 


vaget, fa ſetzet dieß voraus, daß die Empfindungen bes 


‚ keßten Sinns fihon vorher da geweſen, und mit ben er« 


ſtern auch ſchon vereiniget find, oder etwann jetzo durch 
bie ſelbſtthaͤtige Alſocigtionskraft vereiniget werden. 


⸗ + 











2. Vo Borfellungdfrafcie. Ges 

Manm man bie obgeharhten Beehachtugen über 

das Entftehen ähnlicher Gemuͤthebewegungen mit Ihren 

Ufacen nun mit jungen Sinbem — —E 
ig 

| & * — I Si, Se eine Tu fir, 


Mienen, wie bey dem erwachſenen gefühlpellen Liebha. 
‚ber. Es mag ein unangenehmen Ton. für das Kin 
ſeyn, es jemand im Waſſer um Rettung ſchreien 
böret, „aber es ift auch nichts mehr, nur ‚ein widriger 
Ton, ‚ber die Seele vielleiche etwas unruhig macht, aber 
08 zeiget ſich feine weiten Spur: von einem befiumuaten 
— mit der Verzweiſlung Des 
. Der: Schluß aus dieſen Bemerkungen ne a felgen 
der: „Die phnfiche Wirkung, welche durch die das 
„Bere Empfindung einer fremden : Gemiphsbenegung 
verurſachet wird, hat. in einigen Faͤllen etwas ähnlia 
ches mit ihrer erfien Urfache, und dieſe Aehnlichkoit 
„it Eins vom ben Werbindbungsmitteln ber fremden 
„ Eupfnaung mit der eigenen, bie das Mitgefühl aus⸗ 
„made. Aber dieſe Aehnlichkeit erſtreckt ſich niche mein 
nter alg auf dag Allgemeine ; iſt wenigſtens nicht weiter / 
nalg i in Hinſicht diefes Allgemeinen bemerkbar. Daher. 
nift jedes durch eine phyſiſche Einwirkung erzeugte Mic 
ver nur eine, en ar So bie« | 








» jr 





834 R. Verſuch. - Liber die Beuebung 


„zumal ſolche vereiniger. die ohnedieß ſchen am enigen 
vVeſchaffenheiten mit einander übereinflimmen. 6 


5. 
ie Im Mribergeien fe 16 ned) DIR Erime 
eung hinzu. Die ganze Macht ber Einbildungskraft 
auf den Körper, wovon bie Schriften der Poyfielogm 
fo voll finb, *). berußet auf der hier erffärten Art, wie 
VWorſtellungen von Börperlichen Handlungen unb Perser 
gungen in ber Seele vorhanden ſind. Diele Ideen find 
allemal mit wirklichen Anfängen von ſolchen Bewegm- 
den verbunden, fo bald fie wieber erwecket find, 
und es kammt wir darauf an, wie weit dieſe erſten innern 
Anfänge ven ihrer völligen Entwickelung zu wahren Em 
" pfindungen abſtehen, unb ob eine ſolche Entwidehung 
vhne einen neuen von außen hinzukommenden Eindeuck 
auf die Organe erfolgen. fönne? Auch ben den wolle 
kuͤhrlichſten Handlungen wirken osganifche Aräfte 
der Fibern und, Nerven; beven Wirkſamkeit aber dem 
Antrieb, :der von ben Worſtellungen aus ber Seele 
fommt, "untesworfen. iſt. Wie weit ſind alfo die Men: 
venfräfte auch in ander Faͤnen den Vorſtellagen um 
tergeorbnet, oder wie weit fännen fie es werben? 
Was bie verſtimmte Einbilbungstraft in dem Phanta⸗ 
ſten mie den Ideen von aͤußern Gegenſtaͤnden vor 
nimmt, die fie von innen aus Bis me vollen Empfindungen 
entwickelt, das Far bie kebBafte und gefpannte Einbik 


- Bewegungen: und Handlungen zu Stande Bringen. 
Bexy dieſen letztern bewirket fie eben fo ſtarke Fikcionen, 
als bey jenen. Wie weit aber. folches wirklich Dem 


! 





°) Die Unzerfche Pbyfiologie verdienet von aubern au⸗ 
gefuͤhret zu werden. Man ſehe $. 587. und an vielen 
“andern Stelen. - 





un. der Vorſtellegetraft m. : J 
Menſchen gebe, muß die Erfahrung leheen; un fie * 
es ſchon gelehret, daß es in der Thet weiter gehe, als 
ein Weit von falten Blut und vor göfeßtern Verſtan⸗ 
de, es fich nur mie Mühe vorzuftellen im Stande iſt. 
Einige neuere Naturforſcher wollen wich ben Lefi 

der fo genannten Muctermaͤler aus ber Einbildungskta 
der Mutter, jedoch nit Abzlehung deffen, was offenbar 
Aberglauben und Borurtheile zu den Faktis hinzugefeget 
aite, nicht ganz verwerfen. Wenn es nur auf bie 
Röglichfeit ankaͤme, fo deutet mich, die Gelege der 
‚ wit dem verbunden, was Hr. Bonner in 
feinen vortveflichen Betrachtungen über bie organifirten 
Koͤrper *) gelehret hat, geben Data genug an Die Hand, 
die Art und Weife, wie eine folche Fortpflanzung en fich 
wohl gefchehen koͤme, begreiflich zu machen. Und. dieß 
gar aus dem analogifchen Verfahren ber Natur. Die 
vermeinte Untnöglichkeit der Sache läßt fich wohl heben, 
Denn an Ende fommt es nur darauf an, ob wirflich 
der Einfluß der Phataſie ſich fo weit erfirede, uls er 
nad) den aflgemeinen Gefegen ihrer Wirkſamkeit fi 
wohl erſtrecken könnte? Diefe Örenzen muß die Erfaßs 
. ung —— und nicht bie Einbildung fie auedeh· 
nen noch beengen. | 


°) Man fehe befonderd das achte Kapitel bes meyten 
Theils. 


685 x veclud un die Sen 
iv. 


oe Vie votſtellende Araft ber Seele fi 5 auf 
"Ihre Receptivität und auf. ihre thätige 
Kraft bejie 
9 Das —** Attionen ſich vorzuſtel· 
len, bezieht ſich auf die thaͤtige Kraft, 
welche die Aktionen hervorbringt, auf die⸗ 
ſelbige Art, wie das Vermögen, Empfin⸗ 
drungen wieder hervorzubringen, ſich auf 
das Vermoͤgen bezieht, ſolche anzuneh⸗ 
mwin. Die vorſtellende Kraft iſt eine hoͤ⸗ 
here Stufe der innern Seldſtthaͤtigkeit. 
3) Ob alle Kraftäußerungen der Seele ale‘ 
elne Bearbeitung ber Vorſtellungen Am. 
Hefehen werden koͤnnen? Kelbnig: Mol: 
ſiſche Erklärung don den Willensaͤuße: 
’. Fangen, 
u FR 
x wende mich Aue zu ber Betracheung, die ich 
oben verlaſſen habe, nämlich zu —— 
—** Kraft der Seele auf ihre a 


Ara 
roch einmal. Die Vorftellung von einer Aktion 

erhält ſich zu der Aktion ſelbſt, die von der thätigen 
"Kraft hervorgebracht, und dann gefühlet wird, wie fich 
jede andere Vorſtellung zu ihter Empfindung verhält: 
Die Vorſtellung einer Arion iſt ein ſchwacher Anfang 
der Aktion ſelbſt in dem Innern. 
Dieſer Grunbfaß führt von felbft Zu ber Folge, es 
ſey bas Vermoͤgen, Aktionen ſich vorzuſtellen, nicht 

ſo ein Bermigen, bas als ein eigenes von ber thaͤ⸗ 
| tigen 
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2: der Vorfſellimgstraft ii -- 68? 
Hgeri-Kaft unterſchiedenes, imd ihr zim Seite geiged , 
Peinrip anzuſehen iſt, ats vielmehr ein Vermoͤgen, ns 
der ıbärigen Rraft wie eine Beſchaffenheit zw 
Sonne. Es iftiein Wermõgen bei thaͤtigen Kraft ſelbſt, 
thre Alconen, die fie-verrichter hat, auch in ber Abwe 
ſenheit der erſten Umſtaͤnde und Reizungen zu erneus " 
ech? ¶ Denn die Worſtellinigen von ben Thaͤtigkeiten fin 
nichts als hinterbliebene Spuren von inet, welche votes 

det erwetket werden· ¶ Auf dieſelbige Art verhält fich das 
Vermoͤgen, Geſichtsempfindungen zu reproduciren, zu 
dem Sinn, der ſolche aufnimmt. Wenn die Geſichts⸗ 
empfindung wieder erwecket wird, fo wirket daſſelbigs 
Vermögen, das ſolche ehedem aufnahm und fuͤhlte. Es 
iſt dieſelbige Receptivitaͤt oder daſſelbige Geſuͤhl, weiches 
num die ehemaligen Modififationen aus innerer Selbſt⸗ 
macht wieber entwickelt und gegenwaͤrtig maͤcht. Die 
Mermögen brachte zwar die erfte Empfindung nicht her» 
por; als wozu noch eine anbere Lrfache mitwirkte. Aber 
bas Nachſpiel, das in den Vorſtellungen vor ſich geht,/ 
iſt ein Werk des naͤmlichen innerlich ſelbſtthaͤtigen Ver⸗ 
moͤgens. Das Vermögen, Worftellungen zu haben, 
Fam auf eine Anlage hinaus, gewiffe Seichtigkelten zu 
den Mobdififationen anjuinehitten, und folche ſelbſtthaͤtigt 
zu wiederholen, Ohne daß eg detfelben Huͤlfturſathen von: 
außen bedarf, Auf diefe Idee fuͤhrten die 2 
gen; mit ihr ſtimmten fie insgefammt überein, und bes: 
—5*— ſie, hr machten fie Boch in einem hoben Gra⸗ 
de waheſchein 6 * en — 
Bas inbeffen dieſe Idee von det vorſtellenden Kraſt 
als einem Vermoͤgen in dem Gefuͤhl, auch ſey, Hypo⸗ 
thes ober Beobachtung, fo iſt die ihr parallele Idee wort! 
ben Vermoͤgen, Thaͤtigkeiten vorzuſtellen, daſſelbige. 
Die Wirkungen deſſelben verhalten ſich zu den Witkan⸗ 
gen der thaͤtigen Kraft auf dieſelbige Art, und: bie iſt! 
zum minbeflen doch Erfahrung; mie fann denn babepi 
| . eine 


639 X. Verſuch —* 
eine Bedeunllichleit ſeyn, wenn 
Ben —— 


u wird die Aktlonen — allein durch vie thaͤtige 
Kraft, ohne Zuthim eines äußern Prineips — 


Außerdem fheiner noch ein Ummflb mepe fing 


mem Die Borftellung von einer Aktion geht 
leicht in eine volle Aktion über, Die ber erften af. 
Bung gleich ift, aber das Phantasına von dem Mond 
wird in der Abweſenheit des Objekts nie wiederum ein 
Anſchaun deſſelben, auch nicht fo vollig flarf ausgedruͤckt, 
es fen denn unter außerorbentlihen Umſtaͤnden. 
Auf alles-beibes läßt fich antworten, und die Antı. 
wort liege in der Sache. Die thaͤtige Kraft, womit 
wir neue Weränberungen unfers Zuftandes hervorbrin: 
gen; denn von biefer ift nur Die Rebe, wie fie oben von 
der ‚Kraft, weiche Vorſteliungen macht, unterfhieben 
worden iſt; bie chätige Kraft äußert fich nicht, ohne 
durch eine vorhergehende Empfindung zur Wi 
gereizet zu ſeyn. Dieſer bedarf fie, als eines Stoßes 
von außen, ohne welche fie nicht hervorgehen fan, fo 
wenig als die eceptivität ber Seele, ohne einen. * 
druck von außen, uniere Modifikationen von Farben 
und Tönen annehmen kann. 
Die wiedererweckte Vorſtellungen von Aktionen ges 
Sen aus einem iunern Princip in volle Thätigfeiten über, 
und Dieß geſchieht befto leichter, je größer bie Sertigfeit 
Dazu vorhanden iſt. Aber kann ſich dieß jemals eraͤug⸗ 
eg ohne daß eine Empfindung ba fen, welche die Kraft 
zu Diefem Uebergang veiget? . So lange dieß an 











ber Vorfellungefeäftit, ' 699 
Gefüßl fehler, ſtellen wir uns’ die Handlung nut vor 
wiederholen fie aber nicht. Daß fie aber leicht wiebers 

dolet wird, iſt etwas was wir bey den Inhern Ger 
muͤthsbewegungen und Empfindniſſen ebenfalls antreffen. 
Die Leibenſchaft iſt Zunder, der durch den ſchwaͤchſten 
Funken Feuer faͤngt, aber doch auch jedesmal eines Fun⸗ 
Pens noͤthig hat, und ohne dieſen fo wenig In Brand ge⸗ 
raͤth, als die naſſe Erde; So iſt es. Wenn Fertig⸗ 
keiten zu etwas vorhanden find, fo darf man, To zu fax 
‘gen, nur an die Handlurig benfen, und das Beftrebert ' 
zu ſhandeln wandelt einen fihoh an; Es iſt duch ein 

Empfindung da, und ein neues Empfindnlß, das mehr 
Als eine Vorſteſſung Ift; aber dieß kanii Allenfalls aud 
den gegenwaͤrtigen Vorſtellungen ſelbſt erjeuget werder⸗ 


Bey dieſer Einſchraͤnkung ‘verliert ſich bier das Eigene/ 


was ben Vorſtellungen von Aktionen zukommen follte: 
Finden wir doch auch etwas aͤhnliches bey ben Empfin⸗ 
Bumgshorftellungen? Woher die große Menge falfıher 
Erfahrungen, als daher, weil man fb leicht ſieht und hoͤs 
fet, was mat ſich mie großer Fertigkeit einbifdeh kann ? 
... „Die Beziehung der vörftellenben Kraft üuf dag Ges 
fuͤhl und auf die thaͤtige Kraft etklaͤrt vieles in der Seele; 
und ift ein Theorem von großen Folgerungen; Laßt ung 
- fie noch einmal deutlich vor uns ſtellen. Die Seele 
eſitzet in ihrer tätigen Kraft, wie in ihrer Receptivitaͤtz 
ein Vermoͤgen, bas fit aufgelegte macht; empfangene 
Veraͤnderungen und einmal unternommene Handlunged . 
leichter zii wiederholen / oder eigentlich bie von ihnen zud . 
kuͤckgelaſſenen Folgen wieber zu erneuern: Ihre Brunds 
beinisgen find die Reteptivitoaͤt mit dem Gefuͤhl⸗ 
imd die chätige Araft; le wird ein Hotftellended 
efen durch eint Beſchaffenheit, die diefein Vermoͤgen 
hwohnt: Beſtehet min dieſe Beſchaffenheit bey dent 
Einen in einen Grade einer innern Selbftchätigkelt; fd - 
beftehet fie auch darinn bey bei andern; Wenn emeleis 


633 X. Verſuch. —— 
Bedenklichkeit ſeyn, werd wir ſchleßen, daß bie 
55* feloft ſih af gfeiche Art auf ein» 
ie 

Aber vielleicht macht.es einen Unterſchied aus, dag 
dns Gefühl der Jeidentlichen Modiſtikationen, dieſe 
uicht zuerft als Empfindungen. hervorbringen kann, und 
daß hiezu bey ben dußern Empfindungen allemal eine 
äufsere Urfache, welche auf Das Vermaͤgen wirfet, erſo⸗ 
Bert wird; die tionen Dagegen allein durch) bie thaͤtige 
Kraft, one Zuthum eines dußern Prineips bervorgeben? 
‚Außerdem fheinet noch ein Umſtand mehr hinzuzukom⸗ 
men. Die Vorſtellung von einer Altion geht oft und 
leicht in eine volle Altion über, Die ber erſten Enapfin 
dung gleich it, aber das Phantasna von bem Mond 
wird in der Abweſenheit des Objefts nie wiederum ein 
Anſchaun deffeiben, auch nicht fo völlig ſtark ausgedruͤckt, 
es fen denn umter außerorbentlichen Umftanden. 
2 Auf alles -beibes läßt ſich antworten, und die Ant. 
wort liegt in der Sache: Die ebätige Kraft, womit 
wir neue Werdnberungen unfers Zuftanbes hervorbrin⸗ 
gen; denn von dieſer iſt nur Die Rede, wie fie oben von 
der „Kraft, welche Vorſteliungen macht, unterfchieben 
worden iſt; bie thätige Kraft äußert fich nicht, ohne 
durch eine vorhergehende Empfindung zur Wirkfamfeit 
gereizet zu ſeyn. Diefer bedarf fie, als eines Stoßes 
von außen, ohne welche fie nicht hervorgehen fann, fo 
wenig als die Receptivität ber Seele, ohne einen en 
druck von außen, unfere Modififärionen von Farben 
und Ionen annehmen kann. 

Die wiedererweckte Vorftellingen von Aftionen ge⸗ 
hen aus einem Innern Princip in volle Thätigfeiten über, 
und dieß gefchieht deſto leichter, je größer die Fertigkeit 

dazu vorhanden iſt. Aber kann ſich dieß jemals eraͤug· 
N ohne daß eine Empfindung da fen, welche bie Kraft 
zu Diefem Uebergang reizet? So lange dieß kt 








/ 
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der Morfiellngdkenfen, _ 69ı 
“in denn Crften Verſach (XVI. 6) dartber gefagt iR, 
Fuͤr den „ der jenes begriffen bat, iſt hier nichts mehr 
noͤchig hinzu zu fegen 
| 8 
Nach der Leibnitz⸗Wolfiſchen Pſychologie ers 
klaͤrt man die Seele durch eine vorſtellende Kraft, 
Wenm dieß nur ſo viel heißen ſollte, als das Vermoͤgen, 
Vorſtellungen zu machen, und fie zu bearbeiten, fen ein 
Unterfiheidungsmerfmal der Seele, das fie vor allen 
nicht vorſtellenden Weſen, bas ift vor ſolchen, "die blog 
Veränderungen annehmen ohne Gefühl, und vor folchen, 
Die nur fühlen und wirfen, voraus habe, fo hätte ich 
nichts weiter dabey zu erinnern, als daß man nur biefe 
Charakteriſirung etwas naͤher zu beſtimmen habe. Aber 
dieſe Philoſophen haben in ihr noch mehr geſucht. 
Siehet man ihre Erklaͤrungen von den Begierden und 
Handlangen der Seele an, ſo find alle Kraftäußerungen 
nichts anders als Operationen ber Worftellungsfrafes 
alles Wollen jft ein Beſtreben zu neuen Worfiellungen, 
und alles Thun befteht barinn, daß Worftellungen her⸗ 
vorgebracht, gegenwärtig erhalten, verbunden und vers 
miſchet, und lebhafter und ſtaͤrker bis zu Empfindungen 
ausgebrucft und bearbeitet werben. „sch will etwas. 
Was ift Dieß anders, fagen fie, als, ich will es als eis ' 
ne wirkliche Sache mir vorftellen, ich will es empfins . 
den. Das Beſtreben etwas hervorzubringen, wenn ich 
eine vorhergehende Vorftellung habe, ift alo ein Be⸗ 
freben zu einer Empfindung, oder ein Beſtreben, jene 
orftellung zu einer vollen. Empfindung zu machen, 
Sollen diefe Behauptungen mit philofophifcher Gerech⸗ 
tigkeit geprüft werden, fo muß man auch auf den weiten 
Umfang des Begriffs, der in.biefem Syſtem mit dem 
Wort, Vorſtellung, verbundentwird, Ruͤckſicht nehmen. 
Wenn jemand ſaget, Etwas wirklich machen und em⸗ 
_ &r a2 pfinden 


® 


62 X: Werfuh, Leber die Beziehung 
\ pfinden fen niches anders, als eine neue Vorſtellung ma⸗ 
chen; denn neue Modiſikalionen und neue Empfinbuue 


gen ſind neue Vorſtellungen, ſo wuͤrde es umſonſt ſeyn, 
mit ihm daruͤber zu ſtreiten, da man ihm am Ende nichts 
mehr als eine Abweichung von dem Redegebrauch vor⸗ 


zuwerfen hätte; eine Verſuͤndigung, bie da, woͤ von ben 


Sachen felbft die Rede ift, nicht anders, als nur neben» 
her gerüget werben follte. Denn mir moͤgeñ us aus⸗ 
drücken, wie wir wollen, fo bleibet die Unterfuchumg det 


Sache auf demfelbigen Fleck, wo fie vorher war; nam 


lich bey der Frage: Ob das Hervorbringen neuer En 
pfindungen eben daffelbe fen, was die Seele verrichtet, 
wenn fie Vorſtellungen, das ift, die von vorbergegans 


genen Empfindimgen aufbehaltene Spuren bearbeitet? 


Diefenign unter Wolfs Nachfelgen, bie das 


Soſiem welches ohne Zweifel Eins der beften und duch⸗ 


gedachteſten if, völlig gefaßt Haben, behaupten auch, 


daß es allerdings fich fo verhalte. Wenn fich dieß durch 


Beobachtungen erweiſen ließe, fo würde bie vorftellende 


und die bandelnde Kraft der Seele einerley Grund⸗ 


/ 


princip in einer viel weiter gehenden Bedeutung ſeyn, 
als fie in dem vorhergehenden bafürangefehen ift. Mach 
Dem obigen ſtellet ſich Die Seele Aftionen vor, in ſo ſer⸗ 
ne fie ihre ehemalige Thärigfeiten aus fich felbft aus in- 
nerer Macht von neuem wieder anfängt, ımb fie Anveis 
Ten ganz wiederholet. Syn fo ferne fie Vorſtellungen bes 
ſitzet, hat fie gewiffe nähere Diſpoſitionen in ihrer 
Kraft, ſich auf diefe oder jene Arten zu äufiern, ohne 
daß fie ſolcher Reize und Beſtimmungen ven außen be 
barf, bergleichen bas erfternal erfodert wͤrben. Das Vor⸗ 
ftellen einer Aftion ift alfo eine Wirkung der agitenden 


RKraft, und gar eine felbftchäsige Wirkung; und in 


fo weit ift die vorftellende Kraft. eine Beſchaffenheit 


‚der chätigen Rraft. Aber nach der Wolfifche Er⸗ 


klaͤrungsart müßte bie thäsige Kraft als eine gewiſſe 
Beſchafß.⸗ 











/ ’ 
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der Vorſtellungẽkraft t. 693 
Beſchaffenheit ber vorfteßenden angefehen werden, indem 
Die Seele nur handelt dadurch, daß fie etwas vorſtellet, 
und die Borftellung mie der gehörigen Sinsenfion aus. 
arbeitet. Dieß Hit aber nad) meiner Meinung bas Uns 
angemeflene, was darinnen fieget. Indeſſen 
. gar gewiß der erwähnte Seibnigifche Gedanke zu 
eiefften Blicken, mie der je ein philofopbifches ee in 
die Ratur des Willens gedrumgen ift; :und verdienet 
es recht ſehr, daß forgfältig nachgefehen werde, wie vie⸗ 
lys davon wahre und reine "Beobachtung fen? 

Der Mittelpunkt diefes Syſtems ift folgender: bie 
Seele empfindet, das ift, fühle ihren. gegenwärtige 
Zuſtand, woher fotcher aud) gefommen ſeyn mag, unb 
bat Vorſtellungen, umd bearbeitet dieſe. Bis dahin 
wirkt fie als ein vorftellendee Wefen, weiches man⸗ 
nigfaltige Mobififationen anzunehmen fähig if. Die 
Vorſtellungen und Empfindungen ziehen afsbenn Ge⸗ 
wrüchszuftände nach ſich, werben angenehm ober unan⸗ 
genehm. Es entfiehen Empfindniſſe, neue Gefühle, 

Kraftäußerungen, denn die Empfindniffe 
end ve von ſelbſt in ung entſtehende Folgen aus vor⸗ 
bergegangmen. Empfindungen und. Vorftelungen ,- und 
fodern-alfo feine andere Thätigfeiten, als folche, Die ſich 
im. Fuͤhlen und: Vorſtellen ſchon geäußert haben. 
Durch dieſe Empfindniſſe wird die Seelenkraft gereizet, 
auf eine unterſchiedene Art gereizet, chaͤtig ſich zu. außen 
je nachdem fie an ihrem gegenwärtigen Zuftand ein 
fallen oder ein Mißfallen finder, das iſt, nach ee 
ſchiedenheit der Empfinduiffe zu wirfen. Sind biefe 
unangenehm, fo erfolges ein Beſtreben zu neuen Bor» 
ſtellungen, und es entſtehen ſolche Vorſtellungen, bie fie 
aus dem in ihr vorhandenen Stoff hervorbringet. Alſo 
zeiget ſich wiederum noch nichts, als Operationes der 

vorſtellenden Kraft. Aber nun entflehtzugfeich auch ein 
Beſtreben, biefe neuen Verbelimgen von | 
583 "Zuftän 





694 X. Verſuch. Ueber die — 
— du vollen Empfindungen ausgubilben. 
will etwas wirkliches, eine wirkliche Veraͤnderung, Fe 
fo wie jebwede gegenwärtige und wirklich vorhandene 
Sache gefühlet und empfunden werben kann. Da if 
alſo ein eigenes Beſtreben zu neuen Empfindun- 
gen, und dieß ift ein Beſtreben ihrer thätigen Kroft, 
ober ihrer Aktwitaͤt, in fü fern biefe von der vor⸗ 
ſtellenden Kraft unterfchieden werben kann. Nach ei« 
ner folchen Erflärungsart find’ offenbar bie letztern Be⸗ 
ſtrebungen, welche dahin gehen, die Vorſtellung bis 
r Empfimbung zu erheben, nichts anders, als “Des 
ebungen, folche zu erwecken, und fie gegenwärtig zu 
erhalten, nur * es ſtaͤrkere Anſtrengungen der Kraft 
‚find, wodurch fie den wieber erweckten ober felbft gemach⸗ 
gen Borftellungen das Sebhafte und Wolle erhalten wird, 
Bas fie zu Empfindimgsvorftellungen und zu Empfin 
dungen macht. Thaͤrig fepn, neue Empfindungen 
hervorbringen, ift alfe dieſelbartige Aftion der Seele, 
welche in bem Reproduciren der . Vorfiellungen und in 
dem Dichten vorkommt, und hat fein Eigenes und Un 
terſcheidendes nur von ber größern Sintenfion, mit ber 
das Vorftellungsvermögen arbeiten muß, wenn es neue 
Empfindungen hervorbringen foll: 
In dem andern Fall, wenn bas Beftreben dahin 
gehet, den angenehmen gegenwärtigen Zuſtand fortzu- 
fegen, fo iſt das, was gefhiche, ein Beftreben, bie 


. Empfindungen oder Empfindungsvorſtellungen in ihrem 


derzeitigen Zuftand zu’ erhalten. ‘Der gegenwärtige Zus 
- Rand beftehe in Empfindungen und in Vorſtellungen. 
Aber da wir die Empfindung nicht anders — 
erhalten koͤnnen, ala wenn bie Vorſtellungen in ihrer 
Voͤlligkeit, die fie als Empfinbungsvarftellungen haben, 
ſortdaurend beftchen, fo geht alles Beſtreben auf die ge: 
gemwaͤrtigen Empfinbungsworftellungen, und die mitder 
Bazu hinreichenden Intenſion wirkende Verfelmgetnck 


r 


‚ver Börkiellimadfrafler. 69% 
fährt fort, in der näthlichen Richtung ohne Nachlaß 
ehätig zu feyn. Das Beſtreben zur Erhaltung ihrer der- 
maligen Empfindimgen iſt alfo wiederum nichts anders, 
als ein Beſtreben ber vorftellenden Kt Ä u 

Da iſt der Kern der Wolfifchen Erklaͤrungen von 
dem Urſprung des Denkens und des Wollens aus Einem 
Grundprincip, ganz und unzerſtuͤmmelt, ve feinen 
Huͤlſen entbiößet, fo wie er dem Auge des Unterfuchers 
borgelegef werden. muß. ' | 

Dieſe Erflärungsart, wenn fie nıg auf unfere will⸗ 

Pührlichen Handlungen gehet, wozu wir uns nach et 
ner vorhergegangenen Vorftellung beftimmen, wird 
durch die Beobachtungen beftäriger. Hier heißt ſelbſt⸗ 
handeln nach Vorftellungen fo viel als ehemalige 
Aktionen wiederholen; und neue Aktionen vorneh⸗ 
men, ift baffelbige in Sinfiche der Vorftellungen von 
Thätigfeiten, was das Dichten in Hinſicht der Bilder 
por einpfundenen Gegenftänden war. Aber damit ift 
man doch, nicht berechtiget, alle Keaftdußerungen ber . 
Seele für Bearbeitungen von Vorftellungen anzufehen, 
Das legtere fo wohl alg das erftere wird aus ben folgen« 
den "Bemerkungen erhellen. 

In unfern willkuͤhrlichen und abfichtlichen 


Beftrebungen, Thaͤtigkeiten, Bandfungen nehmen wir - 


zweyerley wefentliche Stuͤcke gewahr. Erſtlich eine 
Vorſtellung von dem Endzweck, von dem, was her⸗ 
vorgebracht werden fol. Dieß iſt die Abſicht, ber 
Vorſatz, der Zweck, das Ziel, Der Maler hat das 
Bild im Kopf, welches er darftellen wi. Wenn ſich 
ber Geometer hinſetzt, ein Problem aufzulöfen, fo mag 
feine Idee von dem, was er ausrichten will, in mon 
‚er ar noch unbeſtimmt ſeyn, aber er bat doch eine 
Idee yoh einer‘ gewiffen Verbindung und Beziehung 
anderer Ideen, bie er in fich hervorbringen will. “IBer 
nach einem Ziel wirft, side die Augen nach dem Biel, 
a * 


% 


-— 


a 


ya mochet ſch eine Worftelung baten, wie. dieß Ziel 
‘mit dem Wurf getroffen werben folle.  Diefe Vorſtei⸗ 
fung von dem Zwed ift die leitende, waͤhrend der Aktion 
gegenwärtige Borftellung. Außer dieſer iſt zweytens 
kin Beſtreben in unfern Kräften vorhanden, weiche ber 
Teidenden Vorſtellung gemäß gelenket werden. Der Nach⸗ 
denkende bietet, feine Vorſtellungen und +. Ueberle⸗ 
gungskraft auf, bemerket Die Ideen, die ſich ihm dar⸗ 
bieten, ſtoͤßt diejenigen zurück, welche. zu feinem Zweck 
nicht. gehören, ſucht bie übrigen ‚zufammen ju halten, 
und zu ordnen, bis die gefuchte Beziehung. gewahr ge 
nommen wird, Der Maler läflet fine Singer mit dem 

Pinfel wirken, aber jeder A zur Bervegung, ber die 
Richtung nicht hat, welche zu feiner Abſicht erfoberlich 
ft, wird zuruͤckgehalten, und, nur bie damit überein, 

immenben werben fortgefeßt. _ . .. 

Es iſt hiebey vorzüglich zu_bemerfen, in meicher 
Merbindung die Beſtrebungen ber. wirffamen Kraft 
mit den fie leitenden Vorſtellungen ftehen. Der 
Maker hat nicht blos das Bild von der Sache im Kopf, 
die,er barftelfen will, ſondern er denket ſich dieſe als et, 
was Das von ihm hervorgebracht werden foll, 
Die. Abfichr ift nicht eine bloße, Worftellung des äußern 
Objekts, oder der Wirfung,, Die man hervorbringen will. 
Es liegt noch etwas mehr.in ihr; da die zu bewirkende 
Sache auch. als gie ſolche, welche wirklich ges 
macht werden, joDl, 'poräaftellet wird. Und dieß ift 
ein wichtiger Veftandeeil in jener Idee. Die Idee 

der Sache felbft Earin.gegenwärtig.fepn‘, ohne daß mir 
im geringften ein Beftreben fühlen, fie bervorzubringen, 
Man kann das Original des Malers anfehen, ohne bie 
mindefte Anwandlung es Eopirenzumollen. Aber wenn 
die. Vorftellung der. Sache, als eine Abficht, die er: 

chet werden foll, in uns ift, fo erwecket fie zugleich 

Ideen von, Handlungen, von denen fit —— 


r 
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| Wirkung wer, Daher ah erg, —8 2 
nen Pinfel geführet,, noch ſolche Bewegungen mit de 
"Hand gemacht hat,, dergleichen die Verfertigung einen 
Gemaͤſdes erfodert, ſich feinen van einem her⸗ 

‚vorsubringenden. Gemälde ma noch. fich. bergleie 
shen zu verfertigen ben Vorſatz faſſen kann. Unmittel⸗ 
har naͤmlich· Denn ein anders iſt es, fih vor 
‚men, daß man fich zu einer Arbeie gefchleit machen 
| amd ein anders, dieſe Arbeit unmittelbar verrichten wo 

In. Die Materialien zu einem Vorfag erfobern Ideen 

Vorhergegangener Thätigfeiten, welche in ber Verbing 
dung mit ihren Folgen reproduciret werben muͤſſen. 

Die leitende Vorſtellung beſtimmet alſo in unferm 
willkuͤhrlichen Handlungen ſowohl die Kräfte und Ver⸗ 
‘indgen, die wir anmenben follen, als, auch, die Art der 
Thaͤtigkeit. Sie lehret, weiche Seiten der Seele, und 
auf welche Art fie geruͤhret werben ſollen. Dieß erflän 
get manche pſychologiſche Erſcheinungen. Z. B. Wenu 
das Werkzeug der Stimme ſchon gelenkſam genng iſt 
am, Die einzelnen Theile der Toͤne anzugeben ſo iftnichte 
mehr noͤchig, als daß ber nachzuſprechende Schalfgenau 
mit ben Ohr aufgefaffet werde. Asdenn ein fefter 
Vorſat da, ihn anzugeben, ſo geſchicht es. @s (eine 
oflgemeine Erfahrung: „iver einen Vorſatz vollſtaͤn⸗ 

„dig faſſen kann, iñ auch im Stande, ihn auszuführen, 
fene er mit Stetigkeit fortarbeitet, oder nicht äußere 
39 Kinderniffe i in det Weg treten.“ in Genie fiehet 
nur zu, wie ein anderer arbeitet, faffet alsdenn die Fee 
von ber Arbeit ſelbſt, entſchließet fich, fie nachzumachen, 
und ſiehe, er machts nach. Worinn beſtehet der we⸗ 
fentlichſie Theil der praktiſchen Amweifungen — einige 
Vorbereitungen fuͤr diejenigen ausgenommen, denen es 
noch an verher erforderlichen Fertigkeiten zu den Elemen⸗ 
Karhandlungen fehler, von denen doch auch das nämliche 
gür, mern man fie als — Handlungen Bo 

, tet 
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58 X. Verſuch. Lieber die Beziehung 
xet? — Hi Side in niches anders, als in Vorfrifs 
eh, bie uns behuͤlflich fü find, den Endzweck, den man ers 
BR + will, tebhafter und vollſtaͤndiger kennen zu lernen. 
e Hugen ımverräde auf das Ziel hingerichtet, und 
dann fi mie der gehörigen Kraft angeftrenget; dieß 
und was dazu dienet, um ihn das Ziel wohl faffen zu 
Yeffen, ift alles, wüs man jemanden fagen fann, wenn 
es eine einfache Handlung ift, zu der die —— es 
vheilet roird, Denn ihm Regeln geben wollen 
die Fibern feines Körpers anziehen, und bie — 
feiner Finger und Haͤnde durch dieſe oder jene beſondere 
Richtung feiner Srelenkraft in Bewegung ſetzen folle; iſt 
‚ Kben fo vergeblich, als die Vorſchriften ſelbſt ihm uwer⸗ 
ſtaͤndlich und unmögfic) zu befolgen ſeyn wuͤrden. Was 
J eſchehen kann, iſt dieſes, daß man Ihm es vormache, 
as er thun ſoll, wenn ihm die Vorerforderniſſe ver⸗ 
ffet ſind, und alsdenn zum ernſtlichen Wollen und 

m feſten Vorſatz aufmuntere. 

“Hieraus folget nun allerdings, daß jedwede Kants 
* „ ‚bie mie Abſicht oder nach einer vorhergehenden 
Vorſtellung unternommen wird, in einem Beſireben ber 
flehe, eine Menge von Borftellungen von vorhergegan 
genen Aftionen wieder zu erwecken, und zwar fo ſtark. 
daß es wahre Wiederholungen derfelben werben. 

Aber wenn nun auch diefe Erflärungsart bis dahin 
als richtig angenommen , fofommt noch manches dabey 
Zu erwaͤgen vor, das zwar die Idee nicht‘ aufhebt, jede 
Wiederholung einer ehemaligen Handlung mittelft der 
Reproduktion ihrer Vorftellung fen in der Seele ſelbſt 
nichts anders als ein hoͤherer Grad jener 
der Vorſtellung, und jede willkuͤhrliche Handlung beſtehe 
aus ſolchen Reproduktionen; das aber zugleich der Idee: 
Handen überhaupt und Vorſtellungen reproduciren, 
wären einerley Kraftanwendungen ganz entgegen, iſt. 
Ich will nur einiges davon beybeingen. 

1) Kann 





der Dorfieilimgsfraft sc. 699 


1) Kann dieſelbige Kraft der Serie, welche die Syn⸗ 
ven vorhergegangener Aktionen wiedererwecket, folche im 
irgend einem all bis zu bem Grade wieber hervorgiehen; 
daß fie wiederfommende Empfindungen find? Iſt niche 
dieſe legtere Wirkung über ihr Vermoͤgen, wenn nicht 
eine andere Urſache hinzuklommt? ‚Die Vorftellungen 
veranlafen ‚allerdings neue Empfindungen, wenn ſie 
lebhaft reproduciret werden, aber wo iſt ein Beyſpiel, 

deß die Pantafie als werkende Urfache folche berwor⸗ 


" bringe, were nicht noch eine andere Urfache fih mit ie 


vereiniget? Man wende die falfchen oder unächten 
Empfindungen , unb die Lebhaftigkeit der Worftellungen 
im Traum bier wicht an. Falſche Empfindungen uns . 
wahre Empfindungen find und bleiben weſentlich untere 
u Kheten; he fin nur Vorftellungen, diefe Wirktichkeis 
ten. ber laß dieſen Unterſchied gaͤnzlich wegfallen, 
wie er —e öfters wegfällt, die wir, wie dag 
Gaͤhnen fo leicht wieberhelen, ob wir gleich nur von ei⸗ 
ner Vorſtellung gereiget werden, als wenn die erſtere 
Empfindung uns antreibet; fo iſt doch gewiß, daß auch 
die Seele ſelbſt, wenn fie nur ihre Innere Handlung 
wieberholen fol, außer dem auffteigenden Borftellungen 
nöd) mit Befüblen in ihrem dermaligen Zuftande ver« 
fehen fenn müfle, wenn es bey der Reproduktion bex 
Vorftellung bis zu einer voͤlligen Wieberholung der Hand⸗ 
fung geben fol. In biefen bermaligen Gefühlen mu . 
alſo zum mindeften davon der Brund liegen, daß die bie 
Idee won der Aftion reproducirende Kraft jego zu einem 
folchen Brad der Intenſion fortſchreitet, wodurch mehr 
als die Idee und bie völlige Wiederholung bewirfet wird, 
Wenn nidyts mehr als die bloße Vorſtellung vorhanden 
wäre‘, und nicht eine aus den übrigen Empfindungen 
entftehenbe Spannung ber Kraft folche begleitete, fo 
würde die Wiederholung der Aktion niche erfolgen koͤn⸗ 
wen, Die Kraft, womit bie Seele die Altion en 
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2 X. Verſuch. ‚Lieber Die Beziehung 


ofet, iſt freylich Diefefbige, mit ber fie dieſe Wicbderho⸗ 
u bey der Vorſtellung anfängt, ober bie Idee repres 


duciret. Aber fo wenig das nochmalige Anfehen bes 


Mondes aus der Meprobuftion bes Bildes erflärer wer 
ben kann, Das mis von ihm aus ben vorigen Empfin⸗ 
dungen ber haben, unb fo wenig das Beſtreben biefes 
Bild in uns zu erneuern ein Beſtreben ft, das Objelt 
wiederum zu fehen, fo wenig kann bie Wiederholung der 
Arion in ein Beſtreben ihre Vorſtellung zu erneuern 
aufgeloͤſet werben. In beyden Fällen iſt ein ſolches Bes 
ſtreben da, und in dem einem gelinget es che, bie Vor⸗ 
ſtellung fo lebhaft wie bie erſte Empfindung gu machen, 
Aber auch) in beiden Fällen muß alsbenn, wenn dieß ges 
fhieht, die ganze ehemals gegenwärtige Urſache wie⸗ 
Derum vorhanden feyn und wirken. Das Beflreben, bie 
Idee von ber: Aktion zu reprobucizen, wuͤrde nichts mehr 
ausrichten, als bas Beſtreben, fi) ben Mond in des 
Abweſenheit vorzuſtellen, wenn in jenem Fall nicht bie 
danze ehemals wirlende Kraft in der Seele vorhanden 

. kwäre, und. von aͤhnlichen Empfindungen geſpaunet 


wuͤrde. 


Man pflege gewoͤhnlich noch eine andere Einen 
dung gegen bie wolfifche Erflärung zu machen, die fio 
aber bey genauerer Unterfachung nicht triſt. Sie erlaͤu⸗ 
tert das vorhergehende, barum will ich fie anführen. 
- ind niche, fage man, biefe zwey Rraftäußerungen, die 
Beſtrebungen nämlich zu handeln, und die Beſtrebun⸗ 


gen, Vorſiellungen und Ideen lebhafter ausjubilden, in 


unſerm Gefühl deutlich genug von einander unterſchie 
den? Wenn der Maler ſich beſtrebet, ſein Ideal auf 
. Ye Pergament ſichtbar zu machen, fo iſt das kein Be⸗ 
Meeben , ſich es ſtark und lebhaft vorzuſtellen, wie Das 
Gemaͤlde auf’ dem Pergament ausſehen werde, ob⸗ 
gleich das letztere mit jenem verbunden iſt. Er will 
wicht phantaſiren, er will etwas: wirklich machen und 
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| Der Vorßetllungekraft it," Toß 

darſtellen. Jene Bemuͤhung, bie:auf bie febenbige 
KBorftällung geht, kennet er wohl, aber ar ift es ſich ſehr 
giut berdußt, baß; vum etıwas ferootzihtingen, noch eine 
andere "Anfirengamg ber. thätigen Kraft erfobert werde.“ 
Aber hierauf kann man antworten. Es ift nicht- 

Sie Vorſtellung von dem Gegenſtande, fondern bie wie⸗ 


derermeuerten Anfänge ber ehemäligen Aftionen, Die mas 


ulsbenn, wenn man etwas ausrichten will, zu einem 
ſolchen Grabe von Stärke zu erheben fich befirebet, daß 
fie in wahre wiederholte Aktionen übergehen: Der 
Maler, ber ſichs mur einbilden will, wie das Gemälbe 
nusſchen werbe, wern es verfertiges iſt, ſucht zwar Die 
Idee des Gegenſtandes lebhaft zu machen, aber niche 
die Vorſtellungen von den Aktionen; Die zum Malen ex 
fodert werben, and zwar bie von bem Iunern der Hand⸗ 
Jumgen ſelbſt. Denn die Auffenfeite derfeiben könnte ex 
fd) gleichfalls lebhaft vorzuftellen ſuchen, ohne daß bare 
ans ein Beſtreben wirklich Hand anzulegen hervorgienge: 
. ferner muß dabey bemerfet werben, ba nie.eine 
Sanblung , die wir willführlich und nach einer Vorfieki 
Img verrichten; in aller Hinſicht dieſer Vorftellung gen 


- maͤß werde. So genat auch die Ausführung mit der 


vorgefaßten Idee übereinftimmen mag, fo ift doc) fein 
Beyſpiel da, ih dem nicht noch efivas anders eingemiſcht 
wird, das nicht vorher vorgeftellet war, Zu den Beſtre⸗ 
bungen, bie Ideen ehemaliger Aktionen zu reproduciren, 
gefellen ſich alfo andere Triebe und Kraftäußerungen, die 
mit jenen nieht auf einerley Art entſtehen Fönnen, So 
tole jeden Augenblick neue Empfindungen binzufommen, 
und neue Empfindimgsverfielungen uns zugeführee 
werben, bie feine Wirkungen ber Phantafie noch der 
Dichtkraft find, ſonbern dus neuen Gefühlen entſprin⸗ 
gen, fo giebt es auc) in jeber Aktion etwas Neues, 
eine neue Anwendung ber Kraft, die von ällen nur 
wiedererweckten und aufs neue. verbundenen verhergegan⸗ 

| genen 
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2 X. Bernd. Lieber die Beziehung 
genen Xftionen unterfchleben iſt. War die neue Em⸗ 
—* des Lichts in dem Sehendgewordenen Blinden 
nichts als eine Fiktion aus vorhergegangenen und wie⸗ 
dereemedtten Empfindungen iufammengefege? . 


Die ganze erwaͤhnte Erklarung iſt endüch nur allein 
euf die willführlichen Handlungen, wozu wir ung Kg 
Worſtellungen von ihnen beftimmen, anpaffend. 
fol aber aus ben blinden inſtinktartigen —* 
Berungen werben, bie vor allen Vorſtellungen von 





Inſtinktaͤußerungen gereiget durch 

gelenkt durch Empfendungen; und von dieſer Art ſind 
Die erſten natürlichen Handlungen alle. Iſt es ein Er⸗ 
fahrungsſatz, wie ex en ift, daß wir von jeber Hanb⸗ 
Img nur die Vorſtellung aus ber Empfindung von 
the erlangen, wie kann denn bie Hanblung als ein Bes 
fKreben, die Borfellung von ihr zu erneuern, angefehen 
werden, die ae —— 
den? ee mu DE 
netiwenbig Scirwindel verurfachen 


Fr. | V. Ron 
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Von der Verfihiebenpeit, der: Empfindungen, 
in ſo ferne fie mehr bie eine, als .die ans 
. - dere von den Grundvermbdgen, der Seele 
ur Wirffamkeißreigein.. 
N Der Grund, warum gewiſſe Empfin⸗ 
. dungen mehr die Empfindfamfeit erpegen, 
andere mehr den Berfiond zum Denken, 
und andere mehr den Willen Zum Han⸗ 
deln beftimmen, liegt zum Theil in einer- 
gewiſſen Beſchaffenheit der Empfin⸗ 
dungen. ren] 
2) Es können überhaupt nur folge Sachen : 
beſondere Gegenftände bes. efuhls fenn, 
von welchen die Eindrücke beſeßders und 
unvermifcht mit den Eindrücken von an⸗ 
bern der Seele zugeführet werden. 
3) Bielbefaflende, lebhafte, ſtarke und un, 
. .anseinandergefegte Empfindungen - Andy 
„bie eigentlichen Gefühle, welche ruͤhren 
und bewegen. Allzuſtarke Eindrücke be} 
taͤuben. en 
4) Bleichguͤltige Entpfindungen reizen dag 
 Empfindungsvermögen,. als Sinn bw 
trachtet, aus demfelbigen. Grunde, add 
‚dem fie auf die Vorſtellungsktaft wirken 
5) Gemaͤßigte und mehr auseinandergefeßtd 
Empfindungen reizen bie vorſtellende 
. Kraft. Noch mehr auseinandergefehse 
die Denkkraft.* 
6) Die 


- * 
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5 X. Verfuch. Ticker bie Beniehung 
6) Die Gefuͤhle reizen unmittelbar bie Enis 
| pfindſ amfeit, in ſo ferne ſi ſie angenehm 


ſmd. 

En nangenehme Gefuͤhle reizen die Thaͤ⸗ 
tigkeitskraft. Aber dieſe wird am Mi 

ten unterhalten durch Bedoͤrfniſſe, 

Nnen durch die thaͤtige Beſtrebung det Sces 

vo Be abgehöffen werden-fann, und durch 
* Boritellungen von vörhergegangenen an: 
genehmen Empfindungen: 

® Folgerungen aus dem Vorhergehenden. 
Das Verhältniß in den entwickelten 
Grundvermdgen ber Seele hängt zum 
Theil son der Art und Weiſe ab; womit 
Die Seele Beränderungen von außen an: 
nimmt, und re: zu Empfindungen 


. 


X 
& 
s. 


Die Besiebring dei neülenben Riäft ji dem 
Gefuͤhl und zu der Thoͤtigkeitokraft wird noch 
etwas er aufgeklaret, wenn inan auf ben Unteeſchied 
den Empfindungen fieher, ebd jene und Diefe it 
— eit geſetzet werden. Jedwede einzelne Empfin⸗ 
Bing in ber Seeie but: einen Einfluß auf ihre gefariinte 
GSrundvermgen/ aber doch nicht auf alle in gleicher 
Maße — auf ee Einige find meht eine Nah: 
vorfteflenbe ändere find es weniger 

fir den Verſtand, aber in für den Bei unb Das 

z. Es giebt gleichgblrige es giebt afficirende, 

&8 giebt hewegende Empfihbuligeii, und wenn wir un 
tet: ben lehtern alle bie zufarmmennehmen, wodurch bie 
. Seele . irgend einer halgen Aeußerung ihrer wiew 


| 
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men Vermögen g wird, fo fünnen unter ihnen 
ee welche die ungs« und Denkfraft am mei» 
ften befchäftigen, von andern unterſchieden werden, wo⸗ 
durch die Kraft der Thaͤtigkeit zu ben Abänderwigen 
ihres Zuftandes, die nicht in Bearbeitungen nachgelaf 
Pax Spuren des vorhergehenden beftehen, gereizet 


Wem man annimmt ,.baß fchon ein merfticher Uns . 
serfchieb unter ben einzelnen Menſchen ſich feſt geſetzet, 
und in bem Einen das Gefühl, in dem Anbern der Ver⸗ 


ſtand, in dem Dritten die Thärigkeitsfraft — bie 


Wörter in ber Bedeutung genommen, die oben beftim- 
met ift, — eine überwiegende Stärfe erhalten hat; 


es en nun eine foldye Ungleichheit in den Verhaͤltniſſen 


den Grundvermögen gegen einander, natürlich und 
angebobren, ober hinzugekommen, fo ift es wohl bes 
greiflich, daß biefelbige Empfindung, das ift, dieſelbi⸗ 
ge gegenwärtige gefühlte Mobififation, fie komme von. 
ober von innern Urfachen, bey bem Einen mehr 


äußern ob 
‚Spefulationen des Berftandes, bey dem Andern mehr 


thaͤtige Beftrebimgen bes Willens erregen, und bey dem 
Dritten mehr das Herz mit Wallungen des Vergnuͤ⸗ 
gens und des Verdrußes erfüllen koͤnne. So findenwir 
es wirflid. Man kann die Menfchen, nach dem 
ra Grunbvermögen, in Perfonen vom Gefühl, 
vom Verſtande, mb in chärige abtheilen, ten 
man bie kleinern Berfchiedenheiten entweder bey Seite 
‚ ober in eine ober bie andere Kaffe unterfchiebet. 
Die Ridge, die Dummföpfe ‚ und bie unthätigen Phle⸗ 
gmatifer, find jenen entgegengefeget, in fo ferne bie 
—— — bey dieſen eine negative Groͤße haben, 
oder ſchwaͤcher ſind, als ſie in einer mittelmaͤßigen und 
gewoͤhnlichen Menſchenſeele ſeyn ſollen. Dieſe verfchien , 
dene Seelenarten benehmen ſich auf eine verfchiedene Art 
bey eineriep Einbrücten von außen, unter gleichen Uns 
I. Band, Dp ftändens 
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Manden. Der Beobachter baſicht einen —— ge 
nan an allen Seiten, macht ſich Die lebhafteſte Vorſiel⸗ 
fungdavon, und begieht ihn auf andere ;_ der Denfer ven 
gleicht ihn, abſtrahiret, und legt eine neue Reihe allge: 
ineinee "Betrachtungen bey ihm an. ‘Der Empfmdfane 
kann ſtich nicht genug an ſeiner Schoͤnheit ergoͤßen, oder 

7 fein haͤßlich Anſehen ärgern, und in dem Mann 
don ftarfen Begierden entfliehen mächtige Beftwebungen, 
die Sache entweder fich zu verſchaffen, oder fie von ſich 
abzuhalten. Die Seele wirkt auf die Ihr leichtefte Art, 
wenn fonften nichts im Wege ift, und alfo am erfien 
und am meiften mit dem Vermögen, weiches in ife am 
ſtarkſten ift. Die Eindrüde von außen, umd nachher 
die innern Abänberungen des Zuftandes, die in der 
Seele vor fich gehen, find ein allgemeiner Nahrungs 
faft für alle Seelenvermögen; aber ein jedes von dieſen 
muß deſto mehr und deſto ſtaͤrker aus ihnen anziehen, je 
reger und ſtaͤrker es zu der Zeit iſt, wenn bie Empſin 
dung ihm vorgehalten wird. Auch berfeibige Menſch 
iſt nicht zu allen Stunden gleich aufgelegt zum Machden 
en, zum Genießen und zum Handeln. Es wuͤrde uͤbereilt 
feım, daraus fogleic) zu ſchließen, daß es aufdie Beſchaf⸗ 
fenheit der Empfindung felbft nicht anfomme, was für 
ein Grundvermoͤgen am meiften ben ihnen gereizet wer- 
den müfle. Die maͤßigſte Vergleichung unferer tägli 
chen Erfahrungen fehret es ohne Wiederrede, daß eine 
Art von Empfindimgen für Ems dieſer Vermögen weni» 
ger ſchicklich fen, es weniger reije, und weniger feine 
Kraft hervorlocke als eine andere; daß z. B. Die eine 
Art mehr zu benfen und die andere mebr zu fühlen gr. 
Und dieß fann als ein Grmbfag der Erfahrung, der 
Feiner Betätigung mehr bedarf, ‚angenommen werden. 
Aber es würde auch wiederum eine Ausſchweifung auf 
der andern Seite fenn, wenn nun die gefanımte Urfache 
dieſer Verſchiedenheit allein dem ˖Unterſchied der Reizen 


gen, 
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gen, die in ben Empfindungen liegen, beygemeſſen, und _ 
nichts den verfchiedenen Graden der Meisbarfeit in dem 
Innern der Vermoͤgen felbit zugeſchrieben werben foflee, 
as für Säfte durch die Abfondenmgswerbjeuge aus 
der Maſſe unſers Bluts im Körper jubereitet: werben, 
und in welcher Quanticät fie abgefondert werben, das 
haͤngt ohne Zweifel theils von der Menge ber zu dieſen 
Säften ſchicklichen Beſtandtheile ab, die in dem Biut 
enthalten find, doch auch von ber Kraft und Staͤrke ber 
Organe, bie ſolche herausziehen 


2 


Dieß zum Grunde gelegt, fo fragt ſich zuerft, was 
es für Beſchaffenheiten in den Empfindimgen find, bie 
sorzüglich und am meiften die vorftellende und dens 
Bende Kraft in Thaͤtigkeit fen? ‘Dann, vwekhe es 
find, woburd) fie mehr Die Empfindfamfeit erregen, und 
weiche es find, wodurch die Thaͤtigkeitskraft zu neuen 
Beſtrebungen gereizet wird, : Ober überhaupt was in . 
ihnen fey? wodurch fie das Gefühl, den Verſtand und 
den "Willen zu neuen Veränderungen rege machen, fie 
entwideln, unterhalten, üben, und verftärken ? 

Diefe Unterſuchung, zumal wenn man ſich ch et⸗ 
was auf bie angrenzende Sachen einlafien wollte, wuͤrde 
in ein großes Feld Hinführen. Der Leſer erwarte hier 
nichts mehr, als einige einzelne Züge, die mit dem vors 
hergehenden Inhalt diefes Werfuchs in ber nächfien Be⸗ 
‚giehung ftehen. u | 

Znerft, was haben überhaupt die Eindrüce von ben 
äußern Begenftänden an fidy, deren bie Seele em⸗ 
pfänglich ift, und die fie fühlen oder empfinden kann, 
was fie zu folchen fühlbaren und empfindbaren Objekten 
macht? Was ift in dem Sicht, in den Tönen, in den 
Ausflüßen der Körper, in ihren aufgelöfeten Salzen, in 
ihrem Druck auf unfere u y warum va Dieb Aufn 

J y 2 i 
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708 X. Verſuch. Lieber die Beziehung 
lich ſinnliche Sachen und —— ſiud? Care 
man Dar — Befchoffen 


Ä beiten, Wirfungsarten —— ——— 
denen ung ber Sinn fehler, und bie —— fünf: 
tig ein ee Bas ie wird? Worinn beficher 
berm j e 

Auf diefe Frage aan wenig oder nichts amwor⸗ 

sen. Mer kennet die Miodifilabilitäe der Seele fo von 
Grund aus? Man hat feine Begriffe von Einwirkun⸗ 

» gen auf fie, davon fie fo wenig veraͤndert wirb, und die 
fie fo wenig empfindet, als Die Ohren das Licht. 

Aber wenn man Schlüffe mit Erfahrumgen verbin⸗ 
bet, ſo wird es doch) fehr wahrſcheinlich, daß bie Augen 
zum Erempel nicht fo wohl Werkzeuge find, wodurch 
das Licht auf die Seele wirfet, und fie verändert, ſon⸗ 

dern vielmehr Werkzeuge, wodurch dieſe 
allein und abgeſondert von den Eindruͤcken anderer 
Körper und anderer Kräfte uns zugeführet werben. 
\  BDieß iſt ber wefentfichfte und charafteriftifche Dienfk ber 
unterſchiedenen Sinnglieber, und bafin geht das Ei⸗ 
gene in ihrer Einrſchtüung. Sie wirken wie Abfonbe- 
\ Kungegefäße bie aus ber ganzen vermifchten Maſſe al 
ler auf die Seele fallenden Eindruͤcke von außen, biefe 
ober jene befondere Art abſondern, oder fie doch abge» 
fonbert und unvermiſcht mit den übrigen der Seele vor 
fegen. Die Augen geben der Seele keine neue Em⸗ 
pönglihtek, Die fe nehe ne hate; un einge pe 
„ eben fo wenig neue Eindruͤcke von eigenen Körpern ober 
, befondern Kräften zu, Die ihr nicht ſchon durch Ihre uͤbri⸗ 
gen Sinne zugeführet waren. Die Wirkungen bes 
Ä fichts, und feine Eindruͤcke, welche & als Sax, der 
bringet, find auch in ben — Empfindungen bes | 
en Gefäßte begriffen, mieaußer Bmeihd if. Aberes 
—* noch, daß dieſe Art von Eindruͤcken abgeſondert 
und unterſcheidbar von der Seele erhalten wuͤrde. Und 
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bes iſt s, was durch bes € 


vor zuͤglich | 
laͤßt. Wenn die Sache ſich bey den übrigen in 
eben fo verhält, fo kann man fagen, daß auch ein ſechs⸗· 
ter und fiebenter Sm uns Seine neue Welt, keine neue 
Dinge; keine neue Kräfte, ſondern nur neue Seiten: 
eben berfelbigen Kräfte barfcien und. fennen legen 


ihn einmal als beftätiget annefmen, fo läßt fid daraus 
für die lefterwähnte Frage felgende Antwert geben: . . 


nenn es wirküche Objekte giebt, ober Seife mb 
von ihnen, von denen wie feine Ems 

„pfindungen moon haben, fo liegt das vicht daran, weil unfere 

vSeete überall Feine Enwfaͤnglichkeit fürfie hat ; bes; fie kam 

„wirklich von ihnen mobificirer ſeyn, Ihre Eindrücke in. 

nBerntifhung mit andern aufnehenen. und auf je. zu⸗ 

ruͤckwirken -Leibnig web DOOF 
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m XD, Ude da Deich 


une * eh, weiter rütgehen, als auf bie 

Empfindungen ; wie fie ba find; wie Die äußern durch 
die Einwirkung der Objekte auf uinfere Sinnglieder, und 

die innen. durch innere. Liefächen bewirket find. Was 
iſt run in dieſen Modifikationen enthalten, wohuch fee 
verziglihe ð Reixmgen für die unterfchlebene Vermögen 
werde 

Es iſt ein Crfaßrungsfag: In Irde gegenwarig⸗ 

„Empfindung wirket auf das Gemuͤth und auf den 
„Willen, wenn ſie vielbeßſaſſend und unauseinan⸗ 
„dergeſegt, lebhaft und ſtert fi bis auf einen gewiß 
an Pad 1] Pose 

Und wengefeßet, „Um eine affieitende Empfin⸗ 
„dung, zu ſceyn, amd um zu neuen Beſtrebungen zu bes 

„wegen, muß fie einen gewiffen Grad von Stärfe und 
—— den man nur dadurch beſtimmen 
kann, waß man ihn vergleichungsweife mit andern ei« 
nen groͤßern Grab nennetz. das ift, fie muß vielbe 
3 faffen® und: unauseinanbergefegt ſeyn, und zu ben ei⸗ 
„gerktichen Befhbien *) gehöten.“ 

Ich berufe mich. auf alle Unterſuchungen, Die von 
den Philoſophen Aber ben Urſprung des Gefallens und 
bes Mißfallano, wab uͤber die Eutſtehumg ber Neigun⸗ 
gen Angoftnk fin. Eines baten habe ch oben indem 


—*5 fü deuche mich „man fee fih nur aus ber 
Optik etinnern, was ein ſogenunnter einfacher Lichtſtral 
fen, und dann feine innere. Menge und Mannigfaltig« 
kei une der Größe Pine Wirheng, u unb wi den Ums 


*) Zweeter YefacıV. 2. 
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—* > unter weaichen tr: wirket, vergleichen, man 
begreifen, baß dieß Bowel von der Mage nice abe 


gde einzelne Ef ift an r ich bee) 
und unauseinandergeſeizt. ; Daraus folget, daß auch eine‘. 
jede ihrer Innern Intenſi ipm gemäß, im Anfänge affici«" 
ren und bewegen muͤſſe; daß feine urfprängtich gang’ 
und gar gleichgültig fen, fo lange fie noch neu iſt. Aber 
wenn Ihre Menge ſich in der Seele aufgehäufer hat, fo er⸗ 
halten fie außer ihrer Abſoluten innern Quantität, eine‘ 
relative Größe, und die Eine Art wird in Hinſicht auf, 
die Anbere klein und unbedeutend. Jedwede wirket im’ 
Anfang auf das gefammte Grundprincip der Seele, und‘ 
auf alle feine Kräfte, und dieſer Einfluß wird auch nfe' 
ganz ein Nichts. Aber die Eine wird doch mehr affict-’ 
rend, und bie anbere weniger; ; bie eine bewegt, und die 
andere läßt ung in Ruhe. Bey dieſen Wirkungen ſehen 
wir nur darauf‘, daß ſie vorzuͤglich das find, wofür wir 
ſie halten, und es mehr ſind, als andere; und eben eine 
ſolche Vergleichung, md einen ſolchen Ueberſchlag muß 
man auch nicht aus den Augen ſetzen, wenn über ine 
VUrſachen geurtheilet wird. 


Zu ſchwache Enupficbungen wirken nichts; een 
nicht und beruegen nicht, aber allzubeftige haben eine, 
ähnliche Wirkung; .fiebesänben. In der Koͤrperwelt 
iſt das Befeg von tar Aehnlichkeit des Aeußerſten. 
in den entgegengeſetzten Dingen behannt. Die 
heftigſte Kaͤlte hat aͤhnliche Wirkungen mit der groͤßten 
Hitze; aber dieſe Achnlichfeit iſt keine voͤllige Einerley⸗ 
beit, fortbern esnur zum Theil und in gewiſſer Hinſiche. 
Es giebt sin aͤhnliches Befes in ber Phechologie. Auch; 
bey den Eeelen giebt es einen gewiſſen Grad, über wel⸗ 
chen die Lebhaftigkeit und Stärke der Empfindung nicht 
Reigertbart, oßne fie Mm Be zu vcoc — 
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12. X. Verſuch. Lieber bie Bezichung 
BB fan me m 1 Ka, ade bey dem 
gaͤnzlichen Man 


en „ beftehe, bas.übergehe ih Ver, u wahr blos die 
rfahrung annehmen, daß einige von ihnen angenehm, 
anbere —— —F Das erſtere Problem ſcheinet 
mir, det unb fherfinnigen Unserfuchungen 
ahngeachtet , die barüber angeftelet find, noch nicht in 

feinem ganzen Umfang aufgelöfet zu ſeyn. Wenn eine 
angenehm ift, und Die andere widrig, fo 


derzeitigen 
ſtimmt die Wirkung, die fie hervorbringet. Dieſe Bes 
Ziehung har aber einen geboppelien Grund, einen füb» 
jektiviſchen, indem eine geroiffe Ein 


nen — — * die Der 
Objekte ımb 


Mebiftlationen anwendbar 
tm Ten, See Are 





Erhaltungotrieb eine Traͤgheitokraft, 
— A Die ——, — 
ſo wohl der Erweiumg ihrer gegen⸗ 







Ken 
Sf, Pe 6 nd, we man naeh ben ter 
in den erfiem, als den erfieen in ben leßtern eufldfen 
wolle. JR der Hang zur Unthätigfeit 
in dem Ermuͤdeten, Soon ben mas in ber Geeke tern 
gehe HA nur bie Rebe = eine Bolge von dem Nature 
bang, füh zu belhäftigen und den Umfang der Ciefühle 
zu ‚ ber nur unter gewiſſen Sunfhleben mobi« 
ficier'ka jenen übergeht? Diefe Anakpfis füheinee mie 
—— ren 0 heben, eis in ber 
Naturlehre Die der abftoßenden Kraft auf die 
anziehende. ——— mar Ei Eile 
Der Urkraft der Seele, woran fie den Hang füch zu er⸗ 
weisen Eric mm ein Gel 
-ztoeig, der einen andern entgegengefegten neben fe babe, 
und es fehle uns an dem Begriff eines Urtriebes, der 
won benden dev gemeinkhaftliche Stamm iſt. Unb eben: 





alle. Erfaheungen zu erflären, — ide 

binveichet, und ben ben meiften, wenn nur auf die Are 

vu up mpfinden Ruͤckſicht genommen wird, bie wir unter 
ben Ihmntänden und in den “Jafren bep Dem Menfiien 


unb zum Schiaf 


zus X. Verſuchi Licher fie Begehung 
in · ibrer Eutihäifelung ſortgehet. Voelleicht hieven meher 
au. einem antern Ort. IR su ni, 2 20h die hier 









—— — Vabſeo⸗ dier übrig senden 
ne | j Be, Por . ’ | nn. 
Enmpfinbfemfeit,. die eine gewiſſe Art des Gefuhls iſt, 
pineis ala.die:thätige Kraft, —— fie nicht doch 
Theil der Erkennt 


als ein 
* anf fh. ziehen? alfa die Urfache feyn , daß der 
Sinn fich gerne mit dem — * ihn lebe 





Ich 

klar iſt, daß dieſe naͤhere und 

bes Sinne wur in ber Abſicht zu beobachten, und bie 
Enpfindung bafer zu faſſen, keine Wirkung tes gleich 


die Vorſtellung und Kenntniß gerichtet; 

Gebrauch des: Sinss iſt zum Theil. ſelbſt rl eine Im 

. "werbung: des Vermoͤgens, mit.dem wir Nachempfin« 

-Inmgen und Eimpfinbungsvorftellungen erhalten; theile 

eine Wirkung Davon, daß dieſes Vermögen rege ge⸗ 

mache iſt. Aber wern man endlich hier auf die bioße 
Empfindung, das ift, auf die blaße Reaktion gegen bie 
empfangene Veränderung, ober bie bloße Aeußerumg 
bes Sinns, die von ber vorftelleuden Kraft unterſchieden 
Wi, fen, und in ber Impreſſion etwas fuchen mil, " 


wm .w wen — .. 


heiße nur mie, in ſo ſerne ‚fie —— — 
Eine Veſtwbmge⸗ ber Tbaͤgkeitokreſt 


Schwaͤche 
der zum Denden noch zum Handeln, Große Leb 


— 7— er 






in derfelbigen 
der Imprefion * Dusch, welche ſee die vorſich 
lende und denkende Kraft in Regung ſrhet. 2* 
gidtige Empfmbung iſt nicht ganz ureickfem, . 


wegungen unb 

bernnchinge, En Zu Er n 

| ir. en 

2 3 

Semdhente Sart⸗ und Deutlichkeit in det 
gefuͤhlten SEindgiscden find Die Reizung für Die 
vorstellende und dendende Arafk.. . —— 

wirket nichts, und veizer die Seele nie, we Ä 





mo —* einem — Einade — da fim 
det Die Borftellungskraft ihr Werk; da: kann ſie wirken 
und wirfet; und wo o obfekiufähe Dentlichkeit iſt 
* —* Nahrung fuͤr das Benebemgeverrigen, und fie 
e 
Dieß Ecke der Vorſtellungokraft wird * 


ſolgende Beobachtungen , außer Zuveifel geſetzt. 


1) Die Geſichtsvorſtellungen ſind die Vorſtellungen 
von der erſten Ordumg. In ihnen iſt die meiſte Klar⸗ 
heit. Sie werden am leichtſten wieder erweckt, und 


nd die Huͤlfsmittel, die uͤbrigen wieder zu erwecken, bie 


man an ſie anleget. In den Reiben der aſſociirten Ideen 

ſind die Geſichtsvorſtelumgen gemeiniglich pie Klaves; 
se weiche Die Reprobuftionsfraft unmittelbar anſchlaͤ. 
get, wenn fie ganze * Idemelhen wiedererweclen will. 


Aber 
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wiefeiche Die iärtflen. Mer chen DIR if es, 





ab, und deren Schwaͤchſten in Vergleichung mit ben 
Ehpoächfen ber übrigen am fästften Fb? 

Die Geſichesempfindungen find auch bie deutliche 
ſten, in denen das Vielfache am meiften auseinander 
gefeßt, und abgefondert empfinbbar iſt. In feiner am 
dern Art giebt es mehr unterfiheibbare Theile, die jeber 
für fi uncerritſhe ut aubem gefuhiet eben Bienen 
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JIede Act bes ihre made cm den Eibrit auf 


Kraft, und wirfen, und ba, wie 
fon —— — 
und Gedanken ſind? 


2) Wenn das She den Augen zu ſtack wird, wer 
eu für und Biene, äl ie angegebene Lach 


mehr klare Vorſtellungen von 
Sachen. Aber ift es miche auch offenbar, daß Die Gen 
fühle, 
2) Vierter Verſuch. VE. 3. Sünfes Verfach. XIL - 


yıg X. Berſuch. Lieber die Beziehung 
füplseinbrüde , bie ans ben Seoff ·von jehen Vorſtellun⸗ 
ee 


flerion wird gereiget durch Das. Gefühl der Verhaͤltniſſe, 

ein ſchwaches feines. Gefühl iſt, das mit dem 

Gefühl der Aktion ſelbſt, die Davon veranlafler worden iſt, 
oft am z nernsifchet wird.) 

en bekomme erfahrungen, daß eine zu große 

keit der Empfindung, wie die zu große Begierde, 

die Wirkfomfeit der Worftelimgskraft und bes Verſtan⸗ 

des hindert und gar aufhebt. Kin heftiger Schmerz 

und: entzücheribe Wolluſt hemmet ben Lauf ber Vorſtel⸗ 

* bangen und ſchließet Leberlegungn aus. Man re 


_ aiche entgegen, deß ber Afeft bie Sinne fihärfe, ober 





eigentlich Die Einbildungs⸗ und Dichtungskraft anflam⸗ 
me, Es iſt nicht zu verwimbern, daß die von der ſtar⸗ 
ken Empfindung betäubte Seele ſich wie ein aufgehalter 
ner Strom nachher mit Gewalt wieber fort zur Wirk: 
ſamkeit reißet, und alsdenn auch. ihre Vorſtellungskraft 
mit Heftigkeit in einer gewiffen Richtung anwendet. 
Aber man muß die Art von Empfindungen, -welche bie 
Seele von feibft zum. Vorſtellen reizen, von benen ums 
tsefcheiben,, welche bie Aktivitaͤt ber Seele erregen, und 
diefe auf Veränderungen ihres innern Juftanbes hinden⸗ 
Sen. Denn bie Vorſtellungskraft von neuen aufbieten, 
daß fie ſich anwende, ober fie zuruͤckhalten ober anders⸗ 
wohin wenden, find innere Aktionen auf uns felbft, die 

von ber Operarionbes. Vorſtellens, welche nachher erfols 
get, 
, "Dierten Peach, Vo. 1. Biebentet Perfach. L. 1. 








ia der —— 


55* beybtingen, —— 
gen ber Ideen, ohne welche wir niemols willkuͤhrlich 


Aber diefe: Thärigfeiten. der. verfiellenben 


handein. 
Kraft, weiche die Leidenſchaſt erreget, iſt nur ein ung 
bekanntes Mittel zu unſerer Abſiche, niche:aber urſer 
But ob: ber in einer Beränderung:des Zuſtandes, 
der Bewirkung neuer Modifikationen beſtehen 
Ehupfnbungen, die / das Vermoͤgen unfern Buftanb zu 
veraͤnbern, in Thaͤtigkeit feßen, find jo — 
Triebfedern für Die vorftellende Kraft, in fo ferne die Be⸗ 
fimmung diefer Kraft felbit das Mirtel ift — und man 
bat inden meiften Fällen keinanberes — Gemuͤchsver 
Änderungen und Handlungen hervorgubringen, Dogs 
gen gebt der natuͤrliche Reiz der Erkenntnißkraft richt 
woeiter, als bis zur Erkenntniß. Die vorfiellende Kraft 
gehet aledenn von feibft hervor, ohne mit Gewalt aetries 
ben zu werden. Bon jenem unmittelbaren Reiz für die 
eBorftelungstraft habe ich — er finde ſi 54 nur 
in gemäßigten und deutlichen Empfindungen. Allein 
wenn die Seele als ein handelndes Weſen thaͤtig iſt, und 
dann in der Richtung zu den Veraͤnderungen ihres Zur 
ftandes hin, zugleich ihre vorſtellende Kraft aufbietet, 
fo haben bie ihre Aktivitaͤt erregenden Gefühle einen an⸗ 
dern Charäfter. 
Miüffen aber nicht die- Empfindungen,‘ welche bie 
vorftellende Kraft erregen follen, auch angenehme feyn, 
und gefallen? Ich antwerte, dieß fen für ſich nicht 
nöehig, aber bie Operationen ber vorfiellenden und den⸗ 
fenden Kraft, welche die Seele auf fie anwendet, mil 
fen gefallen. Sie muß $uft haben an Diefen Arbeitem, 
und fic) darinn fühlen; und daher muß bie Empfindung, 
welche fie doza reizet, der vorfüelen den Kraft angeweß 


ae X. Verſuch. Lieber die Beyiehung 
fen. A DB HR eo nicht, moufee eigentlich 
ankommt. Die Empfindung kann * ein 





che zu 
nigen, * nur die —E—— —— fi fh * 
weder gefallen noch mißfallen, fonbern nur aufgenom⸗ 
| FASR angene oder unangeneen fen fan und arıdere 
dergleichen Folgen veranlaflen. Erinnerung iſt 
wielleicht überflüßiig, aber inmifroffopifchen Unterſuchun⸗ 
Ben aan man ud (he ala un alu gen gu 


. 6 
- Die empfindfamen Beränderungen, und die be 


wegenden haben ben Charakter, 
fie ftärker md verwisrter find, als —*— 


welche ſich Die Vorſtellungskraft verwendet. Aber wenn 


—— —— mich, die Beobachtungen fuͤ 
Din, Da fin fine ol du dene m 
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das legere aber des Unangenehmen. * 
gen ſchaͤrft am meiſten ben Geſchmack; ber Verdruß trei⸗· 
bet ſtaͤrker zur Thaͤtigkeit. Aber es iſt wohl zu merken, 
daß nur auf die wefprünglichen und unmittelbaren Rei⸗ 
zungen ber Vermoͤgen geſehen werde. Sobald dieſe ſich 
äußern, fo wirken fie auch in einander, reisen und ers 
wecken einander wechfelfeitig und die erften Empfinbuns 
gen werben mittelbar die Triebfeder zu allen Vermoͤgen 
der. Seele. Durch dieſen gegenfeitigen Einfluß der Ber 
mögen in einander, muß man hindurch fehen, fo fehr er 
es fonften verdienet, für fich allein näher betrachtet zu 
werden, Wenn die aftiven Kräfte ber Seele ſchlaff fmd,, 
und das Vorftellungsvermögen zurücbleiber, fo muß 
Das innere Gefühl und bie Ermpfinbfamfek einen großen 
Vorrath von Mobififadonen enebehren, aus dem fie dert 
größten und feinften Theil iprer Bergnügungen heraus 
ziehen kann. Seine Empfindſamkeit iſt feine Eigenſchaft 
des Dummkopfs und des Traͤgen. Und wiederum darf 
mon da. feinen großen Verſtand erwarten, wo es an 
feiner Empfinbfamfeit, und an a teger Kraft — 
keit in dem Innern fehlet. R06* 
Traͤgheit groß iſt, das Gefühl 3 —* und bie Bone Ä 
ſtellungskraft und der Verſtand ſehr unwirkſam fi fi 
Aber diefes Einfluſſes in einander ohnerachtet, find d 
diefe Vermögen felbft, und ihre vorzüglichen Grade 
einanber unterfihieben, und —8 die Urſachen, weiche 
ſie unmittelbar zur —ES 6 
Die angenehmen lebhaftern —— ma⸗ 
chen den Zuſtand aus, den die Secke ihrer Natur nach 
au erhalten unb fortgufegen fucher. Der Genuß it:ipe 
Wohlz; und fie will genießen, Bey biefen Empfinduns 
gen ſuchet fie nichts weiter, als fie zu erhalten; fie haſſet 
vielmehr die Veränderung, und hält bas Beſtreben ih⸗ 
rer thaͤtigen Kraft zurück, das darauf, als auf die Zer⸗ 
februng ihres Wehlſeyns u ri Da ‚jede —— 
L Band, , 


/ 


322: X. Benfuch. . Lieber bie Begichung 


hung von ſelbſt erliſchet, woferne Be nicht durch einige 

—E Beſtrebungen vor innen erhalten wird, * 

rfodert auch der Genuß eine Beſchaͤftigung der Kraft, 
9 zu beſtimmen. Sogar das Empfnden ſelbſt iſt eine 
Reaktion, die hey einem Weſen ohne alle thaͤtige Theil⸗ 
vebmung. nicht ſtatt finden kann. - Aber es. iſt wenig 
Thaͤtigkeit in diefer Handlung, und befto weniger, je 
mehr die Empfinduiſſe Eörperlich find, bey melchen ve 
Seele. fid) am meiften leidend verhält. : Das Gefühl ift 
es alſo, dem bie Seele ſich überläflet,. wenn ihre gruen 


. waͤrtige Modifikationen lebhaft und ergögend find. Und 


dadurch wird es geftärft, verfeinert und erhoͤhet. 
Ssd iehret es die Erfahrung, Der Geſchmack an 
allen Arten des Schoͤnen, fo gar. der Geſchmack am Den. 
- ten und Handeln wird nicht anders gereizet und entwi⸗ 
delt, als durch angenehme Empfindungen, welche in 
den Gegenſtaͤnden, ober in unferer Art fie zu. bearbeiten; 
ihre Quelle haben. Es ift zwar ein Unterfchied zwiſchen 
dem Gefchmad an einer Sache, und zwiſchen dem Exie 
tiſchen Gefuͤhl. Jene ift eine. —2 des Gefühle, 
bas Angenehme der Dinge zu empfinben, mit einem 
ans verbunden, biefe —— laͤnger zu genießen. 

- Das feitifhe Gefühl ift mehr ein Gefühl der Kennzei 
chen, daß in den Objekten die Quellen der Luſt ober Un⸗ 
luſt enthalten find. Daher ein. Menfch von dem fein. 
Ben Lritifchen Gefüpl das Vergnügen aus geroiffen Arten 
von Empfindungen dennoch fo wenig fehägen kann, def 
ihm Feine fl, wenigſtens feine meufliche Begierde an- 
wanbelt, ſich ſolchen zu uͤberlaſſen. Er hat eine andere 
Art von Wolluſt, ‚die ihm mehr werth ift. Aber über- 
haupt kann niemand einen Geſchmack in, einer Sache 
oder eine Stärke in dem Gefühl des. Angenehmen mad 

Unongenehmen, bes Schönen und des Häßlichen, bes 

Wollkommenen unb bes Mangelpaften, der Ordnung 
und ber Verwircung, erlangen, ohne vorher folche Gier 
ur | fd gerflände 


⸗ 
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gerftänbe lebhaft ampfunben zu haben: ¶ Ich wahre fol 
de Faͤle aus, wo ein befonberer Geſchmack eine Folge 
non eingm Behhmad an andern Dingen tf,.umb alfo 
Hr bie, Objekte veräubert, win er ſich aig Ane neue 
re des. Geſchmacks vffenbaret. ng. 
ı Die-unangenebenen, Gefühle ſchllehe Ich hievon 
aus, Dieſe erregen Neſteebirigen, ung. hrer.zuentlebie 
gen, Mb ‚alfo unfeen. Zuſtand h veraͤndorn, das iſt, 
Veſtremgen ber Thaͤtigkeitskraft; aber fie. kannen ih⸗ 
rer Natur nach ‚bie — hdiehen, und ſie 
debin Prinaps daß je. Kapmehtmen nößer, t 
inniger einlaffe, und das Vermögen, folche jefühle 
zu haben, mehr auf fie lee , und daburch übe und 
ſtaͤrke. Was ich auf bietfcheinbaren Eimverbungen 
Dagegen zufworten warde, iſt. aug dem Yorkeinghenden 
leicht zu vegreifen. Mißpergnuͤgen unh Schmerz wre 
wærvichen bag Gemüth, machen es; hewegharer/ zartlicher 
sum Mitbiden aufgelegter; und wie Tann der Geſchmack 
an dem Schoͤnen und Vollkommenen verfeinert und ea 
ſoſtiget werden, wenn nicht. neben dieſen angrnehmen 
Smpfinbungen die ‚Ihnen, entqegenſtehenden Widrigen 
aufgeftellet gervefen find, und, jens.Ichnotkhafter und bea 
—— haben? Saft. big ——a 
hieher gehören, nur ein wynig gergliedert werden, | 
beſtaͤigen fie.ben obigen. Sab . So lange, bie unange 
nahmen, Einbrücke-anbalit, iſt. freylich das, Gefüpl au 
ihnen gebunden, und muß. fortfahren, ſie Angunehmen, 
P groß anch das innerg Widerſtreben ift,-wpmit.es fich 
yon Ihren zu entfernen ſucht · : Aber dadurch üjerdenbiefe 
Gefühle ſeibſt nicht anziehentz/ und-loden das Gefühl 
Richt weiter auf fich heraug, als es Yurch eine übermältia 
gende Kraft gezwungen wird „.fid) mit Ihnen zu befchäfe 
ügen, Nux gig dieſen Urſachen koͤnnen fie ‚das Gefühl 
An fich ziehen; wenn fie des Kontraſtes wegen gefuche 
werden, wie bie Diſſnang n der Muhf; ‚ober auch | 
58 













⸗ 


* 


123 X. Berfuch. Ueber die Beziehung 
als Mi,” bas Wikosckmügen. leichter, auch in dee 
Ferne, kennen zu lernen, bamit mon ſich deſts ehe dafür 
Büren konnen. boernendlich "Wendt fie ſelbſt in der Vor⸗ 
u. — ihre Natur verändern, urn an⸗ 


pfmbni flen werben. ‘*)- a den erfien 
— — — waͤs fie ſind, Remlich dleinuere Uebel, 
Die matt entweber gerne-zuldßt; mb winfhet, am des 
‚Rärfeen® Guten willen, das fe veranlaffen, ober bie 
man doch gulaffen —* Aber nie werben ſie dadurch 
naturliche und urfprüngliche ˖ Deiebſedern, wodurch Die 
Seele an der Beil ihrer Empfindſamutie encwickett 
wuͤrde. Ve Er . N 

Me 


. Era. Tnd’es Die: mMengenebemen Tebbaften 
fEmpfindumgen, welche die unmittelbaren Reize für 
die Thatigkeitskraft In fich enthalten. Bedoͤefniß iſt die 
große Triebfeder unſerer Natur. Iſt der Zuſtand un⸗ 
engenehn, fo erfölget das Beſtreben —ã zu veraͤn⸗ 

Jenen will man nicht fortfegen, fordenn weg” 
5. und einen andern hervorbringen, das iſt, eine 
ꝓeue Mepififation bewirken. 

Die unangenehmen Empfindungen kannen unter quo 
_ Allgemeine Klaſſen gebracht werden. Ich fege voraus, 
daß die Urſache diefer ihrer Beſchaffenheit in hrer * 
proportion mit ben Vermoͤgen und Kräften — 
wie die fegtern zu ber Zeit ſich befinden, wenn · die Im⸗ 
preſſionen hinzulommen. ¶ Dem Muůden iſt die Ruhe 
ein Balſam, da die Unthaͤtigkeit bey friſchen und regen 
Kräften die mausſtehlichſte Langeweile hervorbringet. 
Erfodert alfo das Vergnügen irn gewiffes Ebenmaaß 
der Modiſikation zu dem —S Zuſtand der 
Seele, zu ihren Kraͤften, oͤgen und Beſchaͤfti⸗ 


, mgen, 
>) Ztgerper Vetſach. VI. 5. on 


... Ave Doeiellmadiunfine. 7 723 


gungen ‚ und entſtebet Das Mißrergnugenruͤberhaupt aus 
dem Mangel dieſes Verhälmiffes, fo haben wir zwo Ar 
‚ ten vom Unangenehmen, davon das Eineindem Zuviel, - 
das andere in bem Zuwenig feinen Grund hat. M 
die Veraͤnderung für Die Empfindungskraſft, weiche fie, 
aufnimmt, zu groß, fo entfiehet Schhmers; ift fie zu 
Sein, ſo — 2 — Unbehaglichkeit (unsalenels), Un 
* qus der Einſchraͤnkung, aus Hinderniſſen, welche 
fich dem Beſtreben thaͤtig zu ſeyn, im Weg legen, Man⸗ 
‚gel des Vergnuͤgens. Beide nöthigen ums, eine Wer 
änberung zu ſuchen; Beide ſpannen die Thaͤtigkeitekraſt 

der Seele. Aber dennoch auf eine umterfihiebene Art, 
De won ihrer praktischen Folgen bemerket zu werden 


enet. 

Der Schmerz orurſachet ein Beſtreben zur Be 
Anderung ‚und wirket mit großer Seftigfeit; aber er 
beſtimmet die Richtung, biefes Beſtrebens nidyt zu einer 
‚befondern Art von Anwendung. Die Seele. will nur 
Ageem Unglück entgehen, und fliehen, es fen zur Rechten 
ober zur Linken, auf dieſem ober jenem Wege. Und 
weiter gehet auch die Wirkung des Schwergens. nicht, 
Der Schmerz erwecket nicht fo fehr eine Luſt zu einer 
neuen Thätigfeis, als vielmehr eine Abneigung gegen 
den Zuftand, der ihn erzeuget. Die Furcht wirket für 
fich ichs mehr Beſtreben und Fleiß, als zur Vermei⸗ 
dung ber ſchmerzhaften Empfindung unentbehrlich ifl. 
Der faule Meger bauet bie Erbe nicht weiter, als nur 
um nice zu verhungern, - Aber wenn innere Unbehag⸗ 
lichkeit oder Uebelſeyn, das ſeinen Grund in einem ge⸗ 
hinderten und aufgehaltenen Beſtreben hat, uns treibet, 
ſe iſt ein Trieb vorhanden zu der Handlung ſelbſt, als 
wodurch diefer Unannehmlichkeit nur allein abgehelfen 
werben kann. Urfprünglich entſtehet diefe Empfindung 
aus den Veränderungen, welche bas gereizte Gefühl zu 
vis a beſchaſcoen. Die gi za ng davon it bon 

| nde 


726. RW: Lehre die Wegiepung 
Yinde Beſtreben zur Wirkſamkeit, als gu einen Berkım 
derung, welche das Gefühl mehr befriediget. - Diefes 
unbeſtimmte Werlangen witd zn einer beſtimmten auf 
einen gewiſſen Gegenſtand gerichteten Begierde; wenn 
einmal ein:den Veftrebungen ber Ktaft angemeilenet 
Segenftand gefunden worben iſt. : Unangenehme Em 
yfindungen teizen alfo überhaupt bie Aktivirdt ; aber dis. 
jenigen, die mehr aus dem Mangel des poſttiven Were 
gnügens entfpringen, find wirkſamer, als diejenigen, 

toelche in pofleiwen sen beſtehen. jene haben inbefe 
fen immer etwas von dent leßfern in ihrer "Begleitung, 
Ueberhaupt kann man nicht ſagen, daß die Tharigfeit 
des Menſchen in der Maaße vergrößert werde, role bie 
Quantität unangenehmen Empfinbnifle —* wird. 
Das nicht; ſondern nur dann, wenn die — 
Beboͤrfniſſe, oder unangenehmen · Empfindnifſe, deren 
man ſich durch die Anwendung feiner Kräfte erfebigen 
kann, vermehtet werden, fa wird die Induſtrie in dem 
Verhaͤltniß gereizet, wie die Summe der Vorſtellungen 
von angenehrien, durch eigene Arbeit gu erreichenden Ves. 
gnuͤgungen vergrößert wird. Ohne ange. 
ne angenehme Empfindungen wuͤrde ber Theil der un⸗ 
angenehmen Gefühle fehlen; der aus der Beraubung 
ober aus dem Mangel entſtehet. Angenehme Empfin⸗ 
dungen werden alfo gebrauchet, um erlangen zu erre 
gen, welches ohne Kenntnif des Guten nicht ſtatt fin 
det. Verlangen und Hofnung und Fircht find bie drey 

Triebfedern unferer Wirkſamkeit, die den größten erx 
haben, wenn fie mit einander verbunden find. 
wer fich den Furcht allein bedienet, giebt ber here 
ſchiefe Richtung, ober übertreibt und vernichtet. fie, 
Man kann damit anfangen, daß man Nachlaͤßigkeit be 
ſtrafet, aber wahre Luſt zur Arbeit llam meiften durch 
Werlangen und tn genäßeet ei 


9 Die 


der Denn x. 


Die vethergehe den henenen Eſch ga⸗⸗ | 


führen uns zu einer antferntern Urſache, wovon das ums 
gleiche Verhaͤltniß entfichet, in weichen bie Orunbven 
mögen ber Seele, das efühl, ber Verſtand und bie 
Thaͤttgkeitskraft bey verſchledenen Gnbiniduenentwikele 
werden. "Die nächte Folgerung aus dem dorhergehen, 
den iſt dieſer Da die dußere Welt für Die Menſchen 
feelen, im Anfang werigftens für Die Kinder-faft -diefeb 


dige ift, da jedweder gutorganiſtrter Menſch, Durch alle 


Sinne gleichartige Eindrücke von gleichen Segenſtaͤnden 
empfängt, fo kann, wenn alles übrige-gleich ift, em 
fihiedene Art, womit die von außen auffullenden W 

derungen aufgenommen unb ju Empfindungen. 7 
macht werden, allein ſchon den Unterſchied uifthen dem 


Menſchen vor Empfindung, von Verſtande und vom. 


Gefchäftigfeit, veramlaffen. Eß die Organe fa einge 
eichtet fan, daß fie überhaupt die. Eindruce von Den 
Objekten etwas mäßigen, fie zerſtreuen, auseinander 
feßen; ober laß fie ihrer Feinhelt wegen mehr ſolche durch⸗ 
laſſen, die fo beſchaſſen find, als andere; ober laß Die 
Receptivitaͤt der. Seele ſelbſt ein wenig: mehr von einer 

zerſtreuenden Kraft/ wenn das · Vermoͤgen die auf 
fallenden Eindeuͤcke auseinander zu ſetzen, und ſie da⸗ 
durch · gemoͤßigter und —— zu machen, fe genennct 
—57— darf, an ſich haben; oder nbiich, inß beides 


⸗ 


die harmoniſche Diſpoſttion in den Organen, und Inder 


Seelenkraft — nad) welcher pfychologiſchen Hypotheſe 


man fichs vorſtellen will, — zu dieſer Zerthtilung und 


Maͤßigung der Impreſſionen beytragen; ſo iſd die An 
lage ſchon vorhanden zu einer vorzugiichen Eniwickelung 
der Weorftellmgskraft. unb des Verſtandes. Sole 
Eindruͤcke find es eben, bie am leichteften: ben ‘der Ab 
wefenheit ihrer erften Urfachen Durch Die Anwendung der 
Imen Fu bervorgezogen: 3» erneuert werden koͤnnen, 
434 wozu 


J 
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| di affenben.weniger geſchickt ſind 
——— ober in der — 
der Socke, + Sber in beiden, wie man mil, ein gewifles 





Spekulation bet zwar barauf 
mine dc, Bf a mi ne 
——* nnen. 

ja ⏑⏑⏑⏑ — 
—— verbreitet fie ſich anf mehrere unb 
Be „ fo treiber ſelche vorpiglich 
| —— Ara, a an fat Ei 

Bungefraft. und auf das Dichtungsvermoͤgen 


ſp wirket fie zu einer größern Denkkraft, zu derböbern 
Erke nerißtraß. au Ve he re 























® der Ausdehnung innern Stoͤrkek 
—— rag Sl seen 
venfien, die Stärke im Anhalten unb Nachfeten, als hie 
dritte Dimenfion binzubenten, bieaber in allen von glei⸗ 
cher Größe angenommen, eber auch zuber Intenſion muit 
Wernn die u Ze 










iſt mwobe der die Sntenfion ein Grade meniger hat, 
fo ft bie Anlage da zu def arten Empfindſamkeit. 
rt bagegen die Intenſion größer, als bie Ausbehrumg, 
fo habeti bir die Brimbanlage, aus ber bie thätigenumd 


er 


DR hr tes — Intenſton der En 
zu 
Aeceptivts 


Aber befto icherer i a , 
j Spekulation h Sen at 


des Herzens ſey, auf Mangel an 





„gegruͤndet, — rg num 
eigenen einfeitigen Tulenten für einen gleich großen Vor⸗ 





ash Xl Veruch. Ueder die Gründkraſt 
| | er 


j. 
in“! Eilfter Verſuch. 
Unber Die Brainderaftheiienfichen See 
= und tu Sharntter der Menſchbeit. 
3 5 
© ie eiie@oreftung von der Grundkraft 
der menſchtichen Seele ‚haben koͤnnen, 
DR und, melde? - . 
c. 0, Was eine folche Grundkraft ſeyn fg. 
2) Iſt æine Vorſtellung van ihr möglich? 
Zu; — Mt das Gefühl vie Brundkraft der 
. Ste Mi: 


Y 


oje FRIFR N — Beobachtungen geben 
uns von ber Seele, fin fen nun fnfimwasfe 
alle, ein: immaterielles Welen, oder das (Debim, 
ader das befenlue. (Bebirn ,. —— "Hort Der " 
wisteihe das vVſte iſt, weil · es am wenigften faget, bie 

Entelochia tus: Menſchen, dieſen Begrif. Sie iſt 
ein Weſen, melches mittelſt gewiſſer Werkzeuge in dem 


¶MNirper von · andern Dingen verandert wird, fühlet, dam 


ſeelbthaͤtig was in ſich und außer ſich hervorbringet, 
und voredem, Dag ſie leihet und A: Spuren in fich aufe 
behält.,. die. fe bervorglehet/ und bearbeite. Eie if 
immer Nefielhige Winter, fierneg fühlen, vorſtellen, ben 
fen, bewegen, ober. wollen; und wenn wir ähr.unch der 
Berfchiedenheit Diefer Aeußerungen verfchiebene Vermoͤ⸗ 

gen zufchreiben, fo: beißt dieß nur fo viel; es kann dafı 
* Weſen bald an der Einen bald an ber andern Sei» 


te fich äußern, je nachdem feine Kraft eine andere Rich⸗ 
Kay as ze ah, tung 


\ 


A Ei —8 E ie 5 ee 





era Zen fih ver | 
no — eh. om (an fo viel, baß⸗s 
An gewwiffen hoherer Erab sin innerer Gelbſtrhaͤtig⸗ 
Leit ſey, womit fie beywirlet wenn ſee keidenb veroͤnderr 
wird und ſich daten wieher aus fahr ſelbſt in Wirkſam 
keit ſetet, vnn* in neue bitigteiten‘ 


Füßiger Srotrlenies , umb 
badurch Fran (iR eninderndrg Eben. iſt ech 


mehr , als eine elaſtiſcht Feder ober.eine gefpennte Ri 


Verfülte- auch ſeyn konnte; aber als’ ein. mit ber wor! ad 
werfehenes Weſen iſt fie eine 

—— ea a a 

was taͤrle und t 

iſt fie eine dentende Seele. 

Mas ift alfo nun:bke — Here Wefens, | 
‚ober das urſpruͤngliche Vermögen, deſſen Wirkungen 
innerlich immer dieſelbigen —— Aeußerungen find, 
Die nur’ nach der Verſchledenheit der dußern Umſtaͤnde 
‚and der Objekte, auf: Die es ſich anwendet, in. verſchie⸗ 
denen · Richtungen erfolgen, und dadurch als unteofjig« 
dene Wirkumgen erſcheinen? Aus ˖der Grundkraſt ih 
dren verſchiedenen Rhlkungen, meht ober minder vir 
dlaͤngert, verfeinert, erhoben, ſollen alle übrige Mei⸗ 


Andgen und Kräfte hervorgehen. Welche Idee kanruh 


‚fo man fi von dieet Geuuteraſt nun obiegen? 
ur: 2. VI. 4. 7. Wer Verfoch. VL’Stcun: 
WIN 4.7. Achter Veyſti 1 Reun- 


as 








Buße 
HH 


ni 
4 


eh 


zu 
Fühleuden, empfindſamen, md deukenden Gubflang, 
und nichts iſt alfo ger, als daß fie von Natur auch 
aufgelegt ſeyn nuſſe, die nächften Dermögen wie die 
Alten ſagten, zu biefen Aktionen, zu befommen, Das iſt 
daß fie ber Wermoͤgen, ſolche Wirkungen unmittelbar 


Kin be fie biefe naͤchſten Wermögen jederzeit gehabt ? 
‚Zune, wenigſten doch das 6 Ueberlegungevermögen nicht; 

And hat. fie nun zu irgend einer Zeit nichts mehr an ſich 
Gehobt / als die Anlage, —— und Be 
ſtand durch ihre, Eutwickelung zu-befommen, fo waren 
dieſe Vermögen doch zu der Zeit, da fie noch in der 
Natur als Kinfe Anlagen. 2. nur ——— 


\ 


droer inenſchl Ka Bi. 7 
ji Miefen fangen, u af ie 





ie 
—F entweder es end) 
Orumbfraft machen, oder nur Eine. 
De Bine? 
—E —* —* bu rung ve 
& fie herborbringeri, von uris erkannt und ut Dr Died 
fen charafterifirt werden. Alle Wirkungen von‘ bie‘ 
Srundkraft der Seele, von welchen wir Begkiffe Haben, 
ſend Wirkungen, die fie in Ihrem dermallgen ——2*8 — 
| jorbringet, nachdem fie ſchon vorher bis auf eine hoher 
In Ihrer Entwickelung fortgefihritten iſt. Sie hat 
ſchon manche Veroaͤnderungen erlitten, / wenn fie ſich tel 
als ein fuͤhlendes, als ein denkendes/ als ein wolleuder⸗ 
Weſen ſelbſt offenbaret. Dieß ſind Wirkungen entwl⸗ 
ckelter Kräfte, die zu den abgeleiteten Keaften oder 
Faͤhigkeiten weiche aus den Grundfaͤhigkeiten 
‚nähe nu Durch) die Erhöhung deifefbertigen Kräfte, fans 
dern auch durch die ——— mehrerer unglekfjb 
artiger Vermoͤgen entſtehen koͤnnen. Naben wir af 
keine Begriffe von andern Wirkungen, als von ſolchen, 
Die aus abgeleiteten — erh enffpringen ; woher 'föß 
ben wir denn die Begriffe von —— hernehmen, 
zu deren unmittelbaren ng die Grnbiaft - 
aufgeleget ift? wie fie uns vorftellen, und burth reiche 
Merkmale fie befthreiben? - Muß: man niche ba flehen 
bleiben, wo we verhe waren; und uns rn. ne 


\ 


zu 1. Verian iihrderdia irudtraſt 





Pie! . . 'e ro „=: ‚Pr ’r. ._ 


Man aehe biefer Schwierigkeit nach, und halte ſech 
von der dunfierr Tiefe, fr der die. Orundkraft der Seele 
beget. re aa man. fidy ‚aber nicht abſchrecken 

Yoften,- —— als we nen 





i Fa: hi * die von fo neh Kanne 
Hxyyotheſe —*5* 


dm Saint | der Analogie. zur Pe dienet. Die 
— ans Vegriffen follse hier als ein ſicherer 
Wegweiſer ‚yuzetan -, ‚Aber :bey der thut fie Die in ne⸗ 
han. Unspefchungen fehr-felten,, ‚heile teil fie 


geſuchet, und gar von der Hand d. 

aa *5 doch Sri, —E er⸗ 

ee Süblen oder 
V⸗ Wwon. —— 


wie 
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‚Der mnkbiuien Selet: .: : © 
wie aus unſern Beob⸗ sogen. wich — Br 
eine unmittelbare. Mirkung dar er Grundlrafi Op 
Seele Fon und uk re denn —* daß F alg eing 








bier HR nur etwas ebene fü 1 iget, wer wich 
es nice gerne aa) voran völlige. © ißbeit nich⸗ 
zu gedenken iſt 
In dem ——e menkhlichen —E bie 
Seele nicht-bies eine füblende, ‚fonkern, auch eine · vox⸗ 
ſtellende und denkende Kraft. Kar die Verglep 
hung dieſer ihrer Wirkungen viel gelehret/ daß 
Die beiden lebtgenannſen · Vermoͤgen als  abgrleiet 1) 
—— angeſehen merben konnen, bie in einem fühlen 
den Weſen ber, hiner Entwicklung, enefiehen, wenn befi 
fen innere. Kraft nur bie. erfoberliche Größe und Selbſt 
thätigfeit dazu beſitzet. Ein. Weſen blog pan üble 
aufgeleget, wuͤrde nah der Vorſteil ungen ind Geha 
fen fähig werden, weßsme —* naturliche Megeptipitäg 
an innerer Selbſtthaͤtigkeit eine Vergroͤßerung bie zu ia, 
ner geroiffen Stufe annehmen koͤnnte. Ein hiblendes 
Toren, voas feine Morftellungen hat, euthehren nur 
gewiſſen Stufe an innerer Selbſtrhaͤtigkeit 004 
ben bie abfolute Realisät fett, in welcher Dich Shin 
en, vorhanden fern ante. = 1, 2 win 
Scheint «8 nicht, ale. wenn hieraus menen 
die Folgerung gezogen werden koͤnnte, daß in der 








eines fühlenden Weſens,die geſammte abſiu⸗ SR, 


lität begriffen fep, bie -nengrößert und hervorgezogen Dig 
Natur des Vorſtellenden und Denkenden auemachet · 


Dent Vorſtellen and Fühlen 
| ran, —2* ſo ſind doch die me de. Ge 


flangen 
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Page, welche blos fuͤhlen, und weiche ſich juim Den⸗ 


Ben entwickeln, mit ———— daß fie 
denſelbigen abfoluten Grundſtof zu beben feinen ſcheinen, und 
Graben: verfäjleden 


mung 

ner Erden —ã iſt ein — 

Benfenbes Weſen. Und umgekehrt. Ehn denkendes 

Weſen bis auf € einen gewiſſen Grgb an feiner Selbfirhä- 
uten Realität herimterg 


E —55 —* 
etwas von Selbſtthaͤrigkeit, vermindert 
nuxen Kraͤſte, ſetzet ihre Realitaͤten herunter ; 
ſich das Denken verlieren, und bie Kraft bar in ine 
Keim, in 6 bloße Anlage, denkend zu werben, zuruͤck⸗ 





miedriget: 

—— te engen, noch 
"weiter berunterg und einert, bis zu ume 
— Tlatsefraft niet, fo tele auch Dife ger 
—— mas, Auf weiche Stufe in der Weſenleiter 
wird fie alsderm kommen? Was gefchicht mit ihr ? 
Geſſhl wird geſchwaͤchet, heruntergefegt , verdun⸗ 
Beltz aber iſt und bleibet es doch niche Befübletraft? 
Muß fie nicht, ſo lange ſie noch Naturkraft befiger, und 
wirket, ‚auf Diefelbige Art wirken, als fie es da chut, 
ao si Mine Aeuperung ei‘ Süblen nennen? Iſt ihre 
Be af Inne mi oe e fühlende Kraft? 


Unvers 
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Unrvermerkt verliert man ſich bier in eine Hypotheſe? 
Mer ift Bürgedafür, daß Fühlen, ſo wie wir es aus dem 
entwickelten Zuftande ber Seele kennen, von der Aeußé 
rung ber erften Naturkraft nicht noch weit mehr unter» 
ſchieden fen, als Denken und Vorſtellen es von dem Fuͤh⸗ 
len iſt? Muͤßten wir nicht nad) der Analogie fo ſchlie⸗ 
Ben: Da das denkende Wefen bis zu bein Punkt her⸗ 
untergefegt, auf bem es als bios fühlend erſcheinet, das 
Vermögen zum Denken, das nächfle und eigentliche 
Vermögen zum Denken nämlich, verlohren bag, To wird . 
fein Vermögen, zum Fühlen hun welter kingeſchraͤnket, 
auch nicht mehr ein nächftes und eigantliches Vermoͤ⸗ 
en zum Fühlen feyn können, Was die Urkraft als. 
denn wirket, ift freylich eine Aeußerung deſſelbigen thaͤ⸗ 
tigen Princips, das in einer hoͤhern Stufe fühlte, und 
in einer noch höhern Vorftellungen machte und dachte; 
Aber kann es mit mehrerm Rechtẽe alsdenn noch ein ſuͤh⸗ 
lendes Printip genannt werben, als das blos fühlende 
Prineip ein denfendes heißen kann? Vielleicht viel 
wenige. Denn ber Abſtand vom Venken ‘bis zum 
Fuͤhlen Bann wohl viel Heiner ſeyn, alp bir pom Fuͤhlen 
bis zu den erften Aeußerungen der Urfraft herunter. 

Am Ende jehen wir, wo wir find‘, nämlich da, wo 
wir im Anfänge waren. Die Grundkraͤft. ber Seele 
kennen wir nicht 3 weil wir Peine Idee von den erften Ur⸗ 
ſpruͤnglichen Wirkungen ihrer · Naturkraft haben. Das 
Fuͤhlen iſt nur die erſte Aeuferung, bie. noir: kennen⸗ 
Wir koͤnnen fügen, die Grundkraſt der Seelo ſey dieſels 
bige abſolute Realität, welche. bis zu einiger Groͤße one: 
widelt, empfindet und denket. Aber was fra für ww 
Maturvermögen befiße, zu welchen Arten vor Thaͤtigkei⸗ 
ten fie aufgelegt fen, fü lange ſie exiſtirt, ob und. wörinn 
Biefe von den Thärigfeiten anderer. Elemente id) umrers 
fheiden , davon wiſſen wir nichts, als: daß itzre Orund⸗ 
kraft den Keim dee Fiblo bay in fihenihaker'... > 

L Dans, aa U. Von 


\ 


ze xl. SBerfui). Leber die Semdtrut 


Bon dem Unterfhedungemertmat der menſchli⸗ 
chen Seele, und dem Charakter der Menſch⸗ 


heit. 

9) Miefern es bey jedweder Hypothes uͤber die 
Natur der Seele dennoch einen Grundcha⸗ 
rakter der menſchlichen Seele vor andern 
Thierſeelen geben muͤſſe. 

2) Die Eigenheiten der menfchlichen Seele 
von den Seelen der Thiere. 

3) Ob der Grundcharakter der Menſchheit in 
der Perfektibilitaͤt gefeget werden könne? 

4) Ob dad Bermögen der Neflerion dieſen 
Grundcharakter ausmache? 

5) Den der Herderſchen Idee. Ob das 

WVerhaͤltniß der Extenſion zur Intenſion in 
der Naturkraft, fuͤr den Grundcharakter zu 
halten ſey 


Das Gefübl ii dor unſeer Kennemiß das erſte nd 
urſpruͤngliche Wermögen, das die Seele von au⸗ 
been Kräften umterſcheidet. Laß alfo dieß für einen Ur. 
angenommen werben; fo wird die Grundkraft 


charafter: 
2, ber Seele eine Kraſt ſeyn, weiche fühlet. Fangen wir 


Der a, fe das oh, 2, Dub das f£igene der menfih> 
der Thiere, benen wir 


— —— ——— 
—— a Senken und wie groß ift Der 
| Einer, den die Deobaditung Dis hicher wirft? 


- 
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Wenn bie Seele im metaphyſiſchen Verſtande für 
das einfache, bon bem organifirten Körper unterſchiedene 
Weſen genommen wird, fo führet uns bie erftere Frage 


"Über das Unterfcheidumgsmerfmaf der Menfchenfeeleanf 


zwo andere, Iſt die Entwickelung des Menſchen eine 


Entwickelung jenes untörperlichen Weſens, oder 


"beftehet fie allein in ber Entwickelung ihres vrganifirten 


Körpers, mit dem fie vedeiniget it? Nimmt fie ſelbſt 


in ihrem Innern feine Entwickelung, feine Erhöhung 
ober Ausbreitung ihrer Vermoͤgen an, fo beftehen alle 
ihre erworbene Fertigfeiten nur in Geſchicklichkeiten des 
Gehims, der Seele in ihren Wirkungen zu Dienften zu 
feyn. Was bedarf fie alsdenn für einen Charafter als 
‚menfchlihe Seele? In der That gar feinen. Der 
Charakter des Menfchen: beftehet ımter diefer Woraus- 
fegung aflein in der beſondern Organifation bes Gehirns, 
ober ber Vorftellungsmafthine, Die Polypenfeele, wenn 
es eine giebt, tie Hr, Linzer nicht meinet, in bas ent⸗ 
widelte Gehirn des Menfchen verfeget, wird zu einer 
‚Menfchenfeele werden. Die haben ſchon mehrere und 
‚angefehene neuere Philoſophen behaͤuptet. 

“ Ober zweytens. Wenn gleich in ihrem Innern 
Entwickelungen und Erhöhungen vor fi) geben, fo kann 
gefraget werden, ob diefe auch gewiffe perfektible Be— 
fchaffenbeiten in ihrer eigenen befondern Matur vorauda 

egen? Wenn esdaben allein aufden Körper anfommt, 
und eine Hündesfeele in einem menfchlichen Gehirn ſich 


menfehlich entwickele haben würbe, ohne irgend andere - 


Grundanlagen zu befigen, als fie in dem Gehirn des 
Hundes hat, wie fan, wenn es ſo wäre, nach bem 
- Charakter der menfihlichen Seele einmal gefraget wer⸗ 
den? Alsdenn hat fie für fich nichts Eigenes vor jedem 
anbern fühlenden Wefen voraus, nichts vor der Seele 
des Hundes, des Froſches ober der Aufter, 

“ Aaa⸗ↄ Die 


—8 
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Die erſte Meinung iſt unwahrſcheinlich, und zwar 

‚in einem hoben Grad, und die zwote nicht viel minder. 
Aber fie müflen beide als unrichtig vorausgefeget roerden, 
ehe man in eine Unterfudung über den Charakter ber 
menfhlichen ımförperlichen Seele ſich einlaffen, und 
mit feften Schritten fortgehen fan. Da bieß ein zu 
‚großer Aufenthalt fepn wuͤrde, fo will ich hier die Frage 
in biefem Verſtande ganz aufgeben, unb fie auf bie 
Seele in pfycholsgifcher Bedeutung, oder auf bie 
Seelennatur des Menſchen anwenden, 

Die menfhliche Seele im pſychologiſchen Ver⸗ 
Bande genommen , ift das Ich, das wir mit unferm 
Selbfigefühlempfindenund beobachten fönnen. Esmag 

aus einem einfachen immateriellen Weſen allein beftehen, 
oder aus diefem, und einem innern förperlichen Werk⸗ 
‚zeug des Gefühls und bes Denfens zufammengefegt ſeyn, 
‚ober, um Bein pfochologifches Syſtem auszufdyiießen, 
es mag nichts als der innere organifirte Körper felbit 
ſeyn. Genug es ift das fühlende, denkende und wol 
ende Eins, der innere Menfch felbft. Dieſer Bat feinen 
Charafter, und feine Eigenheiten, worüber ſich nad) 
Anleitung der Erfahrung philofophiren läßt, ohne jene 
theoretifche Spekulation über Die Natur des Seelenwe⸗ 
fens zu berühren. Worinn beftehet diefer Charakter der 
Maenſchheit? Worinn Haben die Philofophen ihn geſetzet? 
uund worinm fann und muß man ihn fegen, wenn man 
0 weit auf den angebohrnen Grundcharafter zuruͤckgehen 
will, als der Faden der Beobachtung ficher hinleiter. 


2. 

Der Menſch iſt unter allen empfindenden Mitge 
fehöpfen auf der Erde das meift perfekrible Weſen, 
dasjenige, was ben feiner Geburt am wenigſten von dem 
iſt, was es werden kann, und die größte Auswickelung 
annimmt. Es iſt das vielfeitigfte, das beugſamſte 


* 


/ 


ber menſchlichen Seeie cc. Far. 
Weſen, das am mannlgfaltlgſten imodificiret werden 
kann, feinen ausgebehnten Wirkungskrais, zu dem es 
beſtimmt iſt, gemaͤß. Am ſchwaͤchſten a Einer Form 
allein beſtimmt kann es die mehreſten annehmen. Fer⸗ 
ner iſt der Menſch das Thier, welches das Vermoͤ⸗ 
Gen nachzumachen in einem hoͤhern Gabe befißer, 
als irgend ein anderes. Sprachfäbigteit, Ueberle⸗ 
gungstraft, Dermimft, Freyheit find ihn eigen . 
vor allen, Und er kann lachen und weinen, was nad)‘ - 
der Anmerkung bes Ariſtoteles, die bis auf einige noch 
zweifelhafte Ausnahmen, von beir neuern Taturfundi- 
gern beftätiger ift, Fein anderes Lhier kanin. Da ha⸗ 
ben wir alfo Eigenheiten des Menfihen genũg, die ihr ' 
von den Thieren unterſcheiden, folche, die ſich blos auf 
den Körper beziehen, ben Seite gefeget, unb die zum 
Theil zweifelhaft find. Daß der Menfch bag größte 
Gehirn im Verhaͤltniß zu der Groͤße feines Koͤrpers habe, 
iſt nur mit einiger Einſchraͤnkung wahr; der Affe 
Pygman ſoll ihn hierinn übertreffen, wie es von einigen 
Fiſchen gewiß iſt. Sein Gehirnlein Dagegen, iſt im 
Verhaͤltniß gegen das Gehirn, das kleinſte. Der 
Vorzug des menſchlichen Koͤrpers, an Geſchmeidigkeit 
und mannigfaltiger Mobiſikabilitaͤt vor den übrigen thie⸗ 
riſchen Körpern, ſcheinet ihm durch die Gründe des’ 
Hrn. Moscati % noch nicht entzogen zu ſeyn. > 
Solche Eigenheiten möchten alle gut ſeyn, wenn es 
nur darauf ankaͤme, den Menfchen inder Naturgeſchichte 
zu charafterifiren. Aber ba viele von ihnen offenbar nur 
Folgen von andern Grundcharaktern ſind, fo Fönnen fie 
hier nicht in Betracht kommen. Sachen umd weinen ' 
koͤnnen, iſt ſo wenig ein Grundcharakter ver Menfchheit, 
| Ya... ale 


®) Yon’ dem Erpetlichen weſentlichen Unterſchiede, 
Pr der Struktur der Thiere und der Men⸗ 
en. . \ 


942 XI. Verſuch. Lieber Die Geumdfraft 


els es einen ift, Feuer und &che zu gebrouchen. Ban 
ſuchet die Grundbeſchaffenheiten einer Natur, den Keim, 
woven bie ſ ichtbaren Vueteingegeien —8R 


3. 

Zu dieſem Grunbckaratter ber Menſchhett baden 
bie Philoſophen bald dieſe, hald jene non ben angefuͤhr⸗ 
ten Eigenheiten für ſchicklich gehalten, . Diejenigen har 
ben ein näheres Recht hiezu, die ſich auf die übrigen fa 
beziehen, daß fie alle, ober bach ie mehreſten aus ih⸗ 

‚nen gefolgert werben. koͤnnen. Jede von dieſen ftellet 
Eine befondere Seite des ganzen. Charakters dar, aber 
auch jshe fir fih allein genommen giebt gewöhnlicher 
Weiſe nm eine einfeitige Idee, und ift zu unbeſtimmt. 

. Die vornehmſten, die man als Grundmerkmole ges 
braucht bat, will ich anführen, und meine Gedanken 
darüber fagen, Solche Art von Kritiken find nicht um 
nuͤtz, wenn es gleich noch a wäre, eg beffer zu 

machen, —* es verſteht ſich auch, daß es nicht * 
lich fen, bey der Anzeige, wo andere ſtehen geblieben 
find, es zu vergeſſen, wie groß das Verdienſt war, bis 

dahin fortgeruͤcket zu ſeyn. 

Rouſſeau nahm bie Derfeftibilirke (Ber. 
vollfommächkeit) des Menſchen, die ihn in einem fo 
vorzuͤglich hoben Grabe vor andern empfinbenben been 
zufommt, als ein beftimmtegs Grundmerkmal der 
Menfchheit an. Sie findet fich überall, wo ſich di 
Menfchheit finder. Das neugebohrne Kind, der Wold⸗ 
menſch, der Schafmenſch, der Baͤrmenſch find nicht 
entwickelt, nicht vervollkommet, wie es ein Menſch wer⸗ 
be an ; aber die Möglichkeit, die Anlage dazu wor 

tionen, 
- Mich deucht, biefer Charakter iſt noch zu unbe 
ſtimmt. Bon der Derfekribilität der Seelenfaͤhig 
keiten RA nur die Rede For ; nicht von ken Fam, 
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kraͤſten. Allein von welhen? Das Gefühl wird ent» 
widelt, wird größer und. feiner gemachs,:- Darauamird 
Feine vorftellenbe und denkende Kraft. Zu biefer legtern 
äft eine Entwickelung von einer befondern Seite erfoder- 
(ich, denn das fühlende Wefen muß vornehmlich an 
Selbfichätigkeit zunehmen, wein es zum Denken ſich 
erheben fol. Will Rouſſeau außer der Perfektibilitaͤt 
auch die Denkkraft zu dem voͤlligen Keim der Menſchheit 
gerechnet wiſſen, und jene als eine allgemeine Eigen. 
ſchaft aller Grundvermoͤgen anſehen, ſo gehoͤret ſie unter 
feine ſimpeln Unterſcheidungsmerkmale. Dann lieges 
ber Grundcharakter fihon in der Deuffraft felbft, und 
* in der vorzuͤglich perfektiblen Denkkraft beſtehen 
muſſen. a, W 
Dazʒu kommt, daß dieſer Charakter wiederum auf 
einen andern uns: zuruͤckweiſet, den er voralisſetzet. 
Derfekcibilicäc ift eine Moͤglichkeit entwickelt zu wer» 
ben. Muß dieſe Anlage nicht in abfoluten Nature 
befchaffer ihren Grund Haben? und das Vermoͤ⸗ 
gen, welches weiter gebrache werben kann, als andere, 
aud) innerlich eine.größere Naturfraft befigen,. woraus 
Der länger anbaltenbe und weiter fortfchreitende Drang . 
begreiflich wird? Iydeſſen möchte dieß noch hingehen, 
Denn wenn gleich, ein folcher Charakter noch auf.etwas 
anders hinweiſet, unb alſo wuͤnſchen laßt, daß wir den 
noch entferntern abfolusen. Grund möchten angeben koͤn⸗ 
en, ſo ift es noch eine. Frage, ob man bey jedem andern 
angenommenen Grundcharakter tiefer in die Urfraft ber 
Seele eindringe? Aber die erfie Erinnerung halte ich 
für gegründet, daß doch zum mindeſten noch näher Die» 
jenigen Kräfte und Vermögen beſtimmet werden muͤſſen, 
in deren groͤßern Perfektibilitaͤt eigentlich bie Entwicke⸗ 
Img zum Menſchen, zum vorſtellenden und denkenden 
und wit Freyheit handelnden Weſen ihren Grund habe. 


wor . Aaa 4 4. De 
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Ob das; war Reimarus Reflexion nennet, die 
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.702. 4 Er j 
Der fe, Reimarus glaubte in dem Reflexions- 


gen, Dinge in her Vorſtellung gegen einander zu ver⸗ 


leichen, die eigentliche Wurzel gefunden zu haben, wor⸗ 
aus des: Menſchen Vorzuͤge vor den Thieren 573 
ſprießen. Dieſe Reflexionsfaͤhigkeit war der Anfang 
der Vernunft und der wahre Grundeharakter bes ver: 
fünftigen Menfihen, von dem feine übrigen Vollkom⸗ 
imenheiten nur Folgen und Wirkungen find. Ich gefte: 
de es, ich habe fihon an andern Stellen es erfläret, daß 

ir die Raiſonnements diefes. fharflinnigen und wuͤrdi⸗ 
gen Männes über-die Natur’des menſchlichen Verſtan⸗ 


„bes nicht eindringen genug, zu ſeyn ſcheinen, Eben fü 


fommit es mir auch hie vor. VDieß benimme’ ber vor⸗ 


‚ zügfichen Hochacheimg nichts, die ich für dieſen Philo- 


ſophen hege, und die Deutſchland, wie ich glaube, im 


„mer für ihn hegen wird; als für einen Mann, der tiefe 


metaphyſiſche Theorien mit Liner ausgebreiteten Erfah⸗ 
rungskenntnif verband, "ind jene auf dieſe ſo anwandte 
wie es ihre wahre Beſtimmung erfobert, um heilt und 
feitftehende Einfichten in die wirkliche Raur, in ihre 
Beziehung auf den Schöpfer, uͤnd in ben Zufammen- 
bang ihrer Theile unter einander unb>mit den Menfchen, 
als das fchägbarfte Kleinod für den Menfchenverfland, 
zu befördern, zu vergrößern, "uinb auszubreiten. Was 
ich über den von ihm argegebenen Orundeharakter bes 
Menfchen zu erinnern habe, iſt folgendes, | 


I’ 


erfte’unfprngliche Keußering der Denklraft ſey. und 
alfo ein Grundyermoͤgen in Dinficht des Berfianbesund 
ber Veruumft darſtelle, will ich hier nicht unterfizhen, 
und verveiſe auf bie. obigen Betrachtungen über das Se⸗ 
wahrnehmen und über bie Denkkraft. Aber iſt I 
4 





er metruiha ii 


außer: Zneifet, daß ‚feinem Rene: * 7 
raid a von dieſem · Meflerimsvermögen rtmes 
femme ?:. Berftand und Wernunft, ober ein —* 
etwiebeltec und gereiftes Reflexionsver⸗ 
mögen heſitzen ſie nicht; aber auch mehe nicht als dieſes 
leget in ben Gruͤnden, hie man gegen bie Bermunfe bee 
Thiere anführen fann, Muß 





ihueun daher alles Denken 
überhaupt, auch bie erften Stufen beffelben abgefpre · 


chen werden ? Naben fe. nichts von dem Mermögen, 
Kinge in ber. Vorftelniganf einanber zu befbahen ? * 
nichts von Gianahuniehnien und vom Beriißtſeyn Man 

‚ Ton bie. Wirkungen der thieriſchen Werfchlogenheit, zu 
Moth wie Reimarus es geihan hat, aus den bloßen 
Gefhl und ber Vorſtellungskraft erklaͤren, wenn man 
obrechnet, was die Einbildungekraft derer, bie in den 





über die Theere und- menſchen durch bie Degrift 
ndlungen anſehen, binzufeßer, che 


von. merfchlichen Hanbtungen 
* man die Aprerceptien und irgend einen Reſtexionsa 
aktus zu ses Du SEHR nehme, Sind aber biefe Erflärungen 


wohrfeheinlih? umb foenn es nur auf - 


theoretifhe mögliche Erflürmpsorten ankaͤme, ſollte es 
zinem Verfechter ber Carteſiſchen Hypothek von bem 
ſerlenloſen Organismus fo’ ſchwer werben, . mit ihe ziem⸗ 
Kich weit: durchzukommen? Vielleicht befürchtet. man; 
wenn ben Thieren einiger Antheil an ber Denffraft zu⸗ 
geſtanden würde, fa koͤnne ihnen auch ber höhere Grad 
Derfelben, der den. brobachtbaren Verſtand ausmachet, 
rdche:fo ganz abgelaͤngnet werben, wogegen bed) bie Er- 


—— ef fh erfirecdenb annehmen muß, als es 
dr. Wbehedenhen in irn 2 * Saale nur im· 


mer 


\ 
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mer erfübert; wird won nicht leicht aawas finden, ivas 


malt Bam Giepanten nicht befteben fönnte, daß alles aus 


ee oufen bu EAwans 
itaten in den abfoluten Grundkraͤſten begueiflich fü 
| De$ Der Uinteriich bennoe eben: —— 
und wefensiih jez fönne, als fie.wodh ben Beobocheo 
| gen angeransaunen werben muß, IR 


Wolle Beten Die Bft Pf fie dan Ben 





mmfs, wie. kein Thier fie. befüge,.. Dieß ift alfo der 
Charakter der Menſchheit; aber worinn beſtehet biefe 
Anlage? wozu und in welcher Grunbbefchaffenheit has 
fie ihre Wurzel? IN fie Pet —Y eine Folge euer 
gewiſſen Einrichtung ihrer Natur? Und biefer Grub» 
cbarakter iſt es, ben man 


| Doch ber fiharffinnige Dam bllch and in ber Thet 
biebey nicht ſtehen. Er drang noch tiefer inden Eirumb« 
charakter hinein, als er in dem Meniger und Mehr 
beſtimmt ſeyn dee Grundkrafe den Orund bes Un 


allgemeine, zu mahreren Wirfımgsarten aufgelegte De 
fen; bie Thierſeelen hingegen fir mebr und genauer auf 
gewiffe Witffamfeitsarten eingefieänft. Da ein jeb- 
wedes wirkliches Ding nach ber fonfligen Sprache ber 
Philoſophen völlig ale und durchaus beſtint HR, 
fo möchte feine eigene Art, des Worts Determinariam 
— en: wohl Die Urſache ſeyn, Die feinen Aus- 
Brut undewlich weche und Mavergänduiee 





er weurſchlichen Serie u: - yaz 
Irdeſſen fegen feine. legtern Erklärungen *) feine Meie . 
mung darüber ins dicht, Das Weniger beftimme 
ſeyn bey dem Menfchen lief auf.eine größere Dielfeio 
tigkeit oder eine ‚größere Mannigfaltigkeit in ben _ 
Grundanlogen und in der Receptinität hinaus; dagegen 
die Thierfeelen mehr und ftärker auf einzelne, aber. auch, 
wenigere Wirfungsarten befchränft ſeyn follten; und au⸗ 
ber Zweifel gehört jeneg zu ben Eigenheiten der Men⸗ 
ſchen. Sind. die Grundkraͤfte aller Seelen und ſeelen⸗ 
Getiger Wefen einfache Principe; fo folke bag menfhll 
che dach darinn weſentlich verfchieden ſeyn, daß es einen 
geößern Umfang hat, und fähig iſt, nach.mehrern untet⸗ 
ſchiedenen Richtungen hin ſich auszulaffen, wenn es denn 
gleich in jeder einzelnen Richtung niche mit fo großer In⸗ 
= tenfion wirken fönnte, ale die mit einzelnen Inſtinkten 
verfehenen Thierſeelen. Der Menſch ift mehr modifi« 
£abel, kann mannigfaltiger empfinden, und auch man- 
nigfaltiger wirfen, dem größern Umfang feiner Sphäre 
gemaͤß, in deu er zu wirfen beſtimmt ift, unb wenn 
nun feine einzelne Faͤhigkeiten und Triebe weniger inten⸗ 
. five Stärke befigen, fo haben fie Dagegen deſto mehr an, 
Ertenfion voraus, Die Spinne mag, wenn. man mill, 
ein zärtereg Gefühl haben, als der Menſch, aber bie. 
ganze Kraft ihrer kleinen Seele ift auch.auf dieß Gefühl 
äufammengedrängt , Dagegen —5 ben ber Menſchen⸗ 
feele nur Eine von den mancherleg Arten ihrer Aeuße⸗ 
rungen und Ruͤckwirkungen if, zu welchen fie bucch du«. 
Bere Eindruͤcke gereizet wird. Die Menfchenfeele hat. 
mehr zu hun, machet aud) Borftellungen, vergleicher, und 
wendet ihre Kraft au unenblid) vielen Seiten an. 





| | Dierk. 

®) Anhang zu feinen Betrachtungen über die Triebe. 

der. Thiere, von der verfcbiedenen Determinstion 
der Natarkroͤfte und ihren verfebiedenen Stufen, 


4 


⸗ . 


748 M.Verſuch. Lieber die Grundkraft 
Dieſe Idee von dem Grunbeharakter ber Menſch⸗ 
- heit liegt, wie id) meine, in des fel. Reimarus Vor⸗ 
Kage. ber da er fie weiter aus einander feßte, ges 
Herb er auf eine Richtung, welche feiner Meinung, die 


Worwuͤrfe zuzog, daß er blinde Determinationen zum 


Erffäcungsgtumbe angebe. Auch fahe er das Weni⸗ 

er deſtimmt feyt num für Einen der menſchlichen 

orzüge an, und die Reflerion follte babey Die vollig 
beftimmte Grärgfinie moißen Thierbeit und Menſchheit 
ausmachen. Sonſten wuͤrde ſeine Vorſtellung und 
fine Erklaͤrung der thieriſchen Inſtinkte von den Erklaͤ⸗ 
rungen des Hr. Herders aus der Beſonnenheit *) 
wohl nicht fo weit verſchieden ſeyn, als der letztere es 
dafür hielt, und jene unter die misgerathenen Hypoche⸗ 
fen hinrechnete. Mir kommt es ſo vor, aber ich getraue 
mich nicht, es’ völlig zu beſtimmen, role weit beide zu⸗ 
ſammenkommen/ weil fich bende zu kurz umb zu dunkel 
Ausgedruckt, 

Wenn Hr. Herder ſogt, die menſchliche Seele bes 
fiße eine größere Extenſion zu mehrartigen mie mins 
derer Intenſton in’ einzelnartiger Handlungen; daß 
ihre pofitive Kraftzfich in einem größern Raum äußere, 
nach feinerer Orgmifation, und heller, und ba in die 
fee Richtung ihrer Kräfte, in dem Berhälmiß der Er⸗ 
tenſion zur Intenſion, darinn, daß die Menfchenfeele: 
weniger thieriſch auf Einen Punkt eingefchloffen ift, die 
Grundbeftimmung liege, die fie zu einem befonnenen, 
vernünftigen Wefen macher, fo ſehe ichindiefen Ausdruͤ⸗ 
den nichts mehr, als in der Vorftellung des Reimarus, 
nur ift alles lebhafter und ftärfer gefage, fo wie das Ger’ 
nie des Hr. AeWere, ber Die Begriffe mehr malt, als 
logiſch zeichnet, es mit fich bringe. Man muß ihm das 
für Dank wiflen; die Ideen in ſtarken Imaginationen 

| | einge« 






*) Berder Äber den Urſprung der Sprache, 
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‚eingetaucht, leuchten mit einem hellem Sichte,- bas aber 
auch oftmals Blende. Die fanftere Deutlichfeie i 
doch mehr dem forfchenben Verſtand angemeffen, die Ri 
durd) die zu ftarfen Farben der. Metaphern vorlohren ges 


het. Skat eines genau ausgemalten Bildes erhält mag 
jumeilen nur ein buntes Gekritſel. Indeſſen hat Hr 
"Herder mit ber Defonnenbeit wohl etwas mehr ſagen 
wollen. Das befounene Geſchoͤpf erfennet, will, und 


weis auch, daß es erfenne, wolle und wirfe, Sein 
Gedanke ift Fein unmittelbares Wert der Natur, und 
eben damit ann es fein eigen Werf werben. Dasalleg 
aber, Freyheit und Selbſtthaͤtigkeit ſoll zwar nur eine 
Folge von jener mindern Befchränfung auf Einigeg feyn, 
wenigftens führt mich die Verbindung der Wörter auf 


. biefe Auslegung; Aber: wie leicht vermechfele nicht die 


lebhafte Vorftellungskraft eine nachfolgende Sbee, wel⸗ 
che in der That eine neue Idee ift, die aus dem anhal⸗ 


tenden Anfchauen ber Sache entſtehet, mit einer logie 
ſchen Folgerung, die nur auf einer vorhergehenden Bor 
ftellumg berubet, und daraus hergeleitet wird? Leſe ich 


die Erklärung von der Beſonnenheit in ihrem ganzen - 


Zufammenhang, fo beucht mic), außer dem Hauptbe⸗ 
grif, ſchimmere noch ein gewiſſes Sicht auf einigen Stele 


len hervor, fo verwirrt, wie das Sicht im Orion, dag . 


aber doch etwas hinter fich hat. Iſt Diefe meine Idee 


‚niche felbft eine Blendung in der Phantafie, den der 


Ruͤckſchein der ftarfen Bilder veranlaffet. hat, fo hat der 
ſcharfe Blick diefes Mannes die innere Selbſtthaͤtig⸗ 
keit der menföhlichen Seele, das weſentlichſte Stuͤck ih⸗ 
res Grundcharafters, gefaflet, und biefe. mit dem Ders 
hältniß der Intenſion zur Ertenfion in Die Idee von der 
Befonnenheit zufammen gebracht. 


Dem fey nun, wie ihm volle, fo fann die bio . 
Richtung der Kräfte, die aus. dem Verbattuigecs geh | 


wirkt abgetrennt und frey, nad) feinen Yusbrüden, und 


55 XI. Verſuch. Lieber die Brimdfraft 
fern Umfanges zu der innern Intenſion ihres Wirfungg« 
kreiſes entſpringet, ben völligen Charakter ver Menſchheit 
allein nicht ausmachen. An ſich giebt dieſes Verhaͤlt⸗ 
niß denen Menſchen nicht einmal Vorzuͤge wor den Thie⸗ 
zen, wenn nicht noch uͤberdieß der ganzen Seelenkraſt 
im Menfchen eine größere innere Staͤrke beygeleget 
wird, Thier⸗ und Menfchenfeelen würben opngefäße in 
das Verhaͤltniß mit einander fommen, dergleichen zwi⸗ 
fchen ven Pleinen allgemeinen Geiſtern, bie zu allen mit 
relmaͤßig geſchickt find, weil fie zu nichts es auf eine vor 
zügliche Art find, und zwifchen den Genies ſtatt findet, 
die an Einer Seite weit über ben gemeinen Men— 
ſchenverſtand erhaben, und an Einer Seite unter ihm 
‚ftehen. Dieß leßtere wuͤrden bie Thiere mit ihren ftar- 
ten und fichern Inſtinkten; und jenes ber Menſch mit 
feinen ſchwachen zu allen aufgelegten Naturkraͤften fenn. 
Bey welchen ift aber die größte Seelengröße? Sie 
fann ſo gar in ben leßtern geringer ſeyn, als in jener. 
Dieß wird von der abfoluren Bröße der Kraft ab- 


bangen. 

Es iſt aber über bie Maßen unwahrſcheinlich, und 
ohne Bedenken fege ich hinzu, falfh, und den Beob⸗ 
achtungen zuwider, daß die ganze Seelengröße ben 
Thieren und Menfchen gleich ſeyn follte; fo wie es um 
wahrfcheinlich iſt, daß fie in allen Thierarten gleich fen. 
Ihre Verſchiedenheit muß alfe, auch außer der Ver⸗ 
theilung ber Kraft, nach, mehrern oder wenigern Rich 
tungen hin, und außer dem Verhaͤltniß der Ausdeh⸗ 
nung jur Intenſion, noch etwas Mehr in bem Innern 
Binter ſich haben. ° | 
Enpdlich, wenn man auch hinzuſetzet, daß die poſi⸗ 
tive Seelenkraft im Menſchen überhaupt größer ſeyn 
folle, als die in den Thieren, fo fehe ich noch nicht, wie 
diefe größere und mannigfaltigere mobiftfable Grumbfraft 
zu etwas mehr, als zu einer Chierkraft von mehrern 
. und 
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md mannigfaltigern thieriſchen 


; hen finntichen drmögen fich 
ertepiehn dinne; nicht, wie fie. gur Denfihenfeele were 


de, wenn nicht ein innerer Vorzug an Stärke unb 
Perfebcibilität ihr an derjenigen Seite gegeben wird, 
100 fie die Anlage zum Denfen befiget. Iſt diefelbige 
füblende Grundkraft in den Menfchen und Thieren vor⸗ 
handen, fo mag num der Menfch mannigfaltigerer Em⸗ 
pfindungen, und überhaupt einer größern Quantität ber. 
ſelben fähig feyn, als das Ihier ift, dennoch kann dar⸗ 
eu6 noch weiter nicht entflehen, als ‚eine feinere Sinn» 
lichfeit, mehrere, und mannigfaltigere und mehr aus 


einanderdefegte Veränderungen, und mehr biefen ges 


mäße Reaktionen, Gefühle und neue Thätigfeiten, 
Wo komme denn die vorftellende, und bie höher 
vorſtellende und feiner fuͤhlende Denkkraft her? 
Der Vorzug an innerer Kräftengröße müßte doch auch 
insbeſondere auf die Selbftthärigkeit ausgedehnt wer⸗ 


x 


den, in ber der legte Grund zum Morftellen und zunt . 


. Denken lieget. Sollte vielleicht das innere Principeben 
durch die größere Zerſtreuung des Gefühle in "fo viele 
Richtungen, wobey es in einzelnen Richtungen geſchwaͤ⸗ 
chet wird, Raum und Freyheit gervinnen, heraus zu ges 
ben, und ſich ehätig zu beweifen? dieß fünnte durch bie 


bachtungen in bem vorhergehenden zehnten Der. 


ſuch *) beflätiget werben. Die einfeitigen intenfivern 


Empfindungen des Thiers betäuben und reißen hin, und 


hindern daburd) Die "Befinnung ; bagegen bie fanftern, 
‚gemäßigtern und mehr auseinanbergefeßten menfchlis 
chen Gefühle die Selbſtthaͤtigkeit zum Vorſtellen und 
zum Denfen erwecken. Aber auch hieraus wuͤrde folgen, 
daß man auf die Selbſtthaͤtigkeit, als auf den Mit 


telpunft der menfchlichen Eigenheiten zurücde fommen, | 


und das Verhaͤltniß der Ausdehnung zur Intenſion, nur 
| in 
*) Bebnter Verſuch. V. 3.5.5 Zu 


752 XI. Verſuch. Ueber Die Graudkraft 
in fo weit als einen Zug:in dem Seumdeharakter anſehen 


Ä wäre, ‚cds: eine gewiſſe vortheilhafte Begehung Auf bie 
Seibfirpätigfeit davon eine Folge iſt. 


IM. 


Vondder innern Selbſtthaͤtigkeit ber menſchli 
chen Seele. 

n) Worinn diefe Selbſtthaͤtigkeit zu ſetzen iſt. 
2) Ein hoͤherer Grad von ihr gehoͤrt zu den 
Eigenheiten des Menſchen. 

3) Wie ferne darinn der Grundcharakter 
der menſchlichen Seele liege. 
| 4) Ob bier beſtimmt fen? 


Dun verinfg Dantın entſpringet aus einen hoͤr 
Grade der innern Modifikabilitaͤt und 
der ——ãúù — — Ein Vorzug von Selbſtchaͤ⸗ 
tigkeit muß alſo wohl unter die Grundvorzuͤge der Menſch⸗ 
beit gehören. Aber worinn beſtehet fie, und wieviel 
enthält fie von dem ganzen Örundchatafter ? 
Man geget einen Berg langfam hinauf, und ge 
« fchwinder ‚beruneer. In dem letztern Ball iſt in dem 
Körper eine ſtaͤrkere Bewegung vorhanden, und alſo 
wirket auf ihn eine groͤßere Kraft; aber es iſt he 
Selbſtthaͤtigkeit in ihm beym Oinaueige. Die Vor 
flellung des Phantafirenden , der im Fieber irre rebet, 
die Ideen eines Menfhen in. einer heftigen Seibenfchaft, 
in der Vernunftloſigkeit, find vielleicht in größerer An 
y lebhafter und ftärker gegenwaͤrtig, als bie 
ungen der Phantafie bey dem, ber mit kaltem * 
einen Plan überdentet; aber arbeitet deswegen unſer Ich, 
die fich felbftfühlende Seele in den erftern Fällen Frl 
aͤrkern 
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ſtaͤrkern Aufmalkingen bes Gehiras, mit einer größern 
Eigenmacht, als-in ben legtern, wenn es feine. ſchwaͤ⸗ 


chern, Ideen im Nachdenken felbft hervorzieht, ordnet | 


und regieret? Die Selbſtthaͤtigkeit ftehe nicht in Gleich“ 
beit mit der Größe. und. Menge ber pafliven Modifikatio⸗ 
nen, bie ein Weſen annimmt, noch in einem Ebenmaß 
mit ber Kraft, wedirch biefe verurfacher werben. Es 
kann auch nicht einmal Das Maß der wirkſamen Kraft in 
dem Dinge felbft, in-jebmwehen Fall als das Maß ſeiner 
Seibfiehätigkeit angefehen werben. . Die innere Thaͤtig · 
keit kann von einer fremden. Kraft herrüͤhren, .wia:bie 
Gewalt des Schlages, womit der Hammer wirfet, nicht 
von ber Eigenmacht des Hammers, fonbern von der 
Kraft das Arms abhänget, Die nur burch.jenen als durch 
einen Mitselförper hindurch gehet. Soll die Selbſtthaͤ⸗ 
tigkeit ihrer Groͤße nad) geſchaͤtzet werden, fo mufi man 
Darauf fehen, in mie ferne die thätige und verurſachende 
‚ Kraft, von der: die Wirfung abhängt, ein inneres ' 
Princip in der Subftonz felbft fey. Die Selbfithätig« 
keit eines Weſens iſt fo.groß, als der Antheil, den:das 
innere Princip durch) feine eigene, nur aus ihm. felbft 
entftehende, nicht blos durch ihn von einer.fremben Kraft 
durchfließende Aftion an der Wirfung bat, welche hervor⸗ 
gebracht wird. Was felbfichöcrig wirket, hat bie 
erfte Quelle ber Aktion in fich felbft, in einem ihm bey« 
wohnenben Vermögen, Dieß Vermögen mag wohl eis 
ner Anreisung von außen bedürfen, ehe es ſich in 
Thaͤtigkeit offenbarer, fo wie man oft einer Quelle vorher 
eine Oefnung machen muß, ehe das Waſſer auswärts 
eibet. Aber die Quelle ift darum fein bloßer Ka⸗ 
nal, wodurch nur das anderswoher entfpringende Waſſer 
durchgeleitet wird, IJ 
Dieſer obgleich noch nicht genau beſtimmte und 
noch weniger deutlich auseinander geſetzte Begrif von 
der Selbſtthaͤtigkeit mag hier genuͤgen. Man wird 
Land. ' — Bboßb ihn 


” 


752 XI. Verſuch. Ueber die Grundkraft 
ln wenlgſtent ſe deuclich finden, als es nochig iſt, un diefe 
Folgerung zu begtelfen, daßz wenn zwey ſeibſtthaͤtige 
Weſen in fo genauer Vereinigung mit einander wirken, 
wie die Seelen und Koͤrper ben den Thieren, daß fie al» 
lemal beide an den einzelnen Veränderungen des Banzen, 
jede Durch ihre eigene Kraft, beitragen, es ımendliche 
Verfkbiedenheiren in dem geben 
möffe, in dem fie dazu beyreagen, und daß es 
atfo eben fo viele Stufen geben müffe, in der bieerfolgte 
-. Wirkung von der Eigenmad)t der Seele allein, ober 
auch des Rbiper⸗ allein abhangen koͤnne. 


Unter den beſeelten Weien, von bem Meerſchwamm 
ober von der Tremella an, bis zu den Menſchen, giebt 
es ohne Zweifel in Hinſicht diefer Selbſtthaͤtigkeit eine 
Stufenleiter. Woferne anders biefe Weſen nach für 
befeelt anzufehen find, dieſe Seele mag mm befichen 
worinn fie welle, und vielleicht licht einmal eine Seele 
in bem Sinne feyn, wie fie den vollkommenen Thieren 
beygeleget voird. Denn unter Seele oder Geeienwe⸗ 
fen kann man doch im Allgemeinen ben ber Betrachtung 
der Thiere nichts anders verflehen, als das innere Prim 
. ‘tip der Empfindungen und eigenmächtigen Bervegungen, 
die vor ung das Merkmal der thierifchen Natur find. 
Dieß Prineip ift Seele, wenn es nidyt durch den gan- 
jen organifirten Körper und deſſen Theile verbreiter ift, 
ſondern in einem eigenen Theile beflöfben, dergleichen das 
Gehirn iſt, ſich in vorzüglichfter Maaße befinder, und 
dadurch als ein von dem übrigen Körper unterfchiebenes 
und mit biefem verbundenes Weſen angefehen werben 
- San. In einem befeelten Weſen muß es irgendwo ei. 
nen Theil geben, der gleichfam der Mittelpunkt aller - 
thierifchen Veränderungen ift, wehin bie Eindrücke von 
außen zuſammen faufen, unb won dem alle — 


— 
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Bewegungen wieber herausgeben. In diefem Wer. 
ftande wuͤrde auch vielleicht Hr. Linzer, *) der fünften 
die unvollfommenen Thiere für blos organifirte Körper 
haͤlt, ihnen eine Seele beylegen koͤnnen, wofern noch 
irgend ein Gehirn ober ein anderes die Stelle des Ge⸗ 
img vertretendes Werkzeug da ift, das vonden übrigen 
' des organifihen Ganzen unterſchieden werden 
Pann. Die legte Stufe in ven befeelten Wefen fann fich 
endlich in folche verlieren, die völlig nichts mehr als 
bloße organifirte Mafchinen find, bey welchen die Quelle 
der eigenmächtigen Lebensbewegungen, fo ferne es der» 
gleichen giebt, mehr gleichförmig durch die Theile des 
Ganzen verbreitet iſt, ohne bag ein befonberes ſich aus- 
nehmenbes Behältniß biefer innern wirkſamen Lebens⸗ 
£raft in ihnen vorhanden ſey. 
Ein folches Seelenwefen ober einepfychologifche 
Seele, kann nun zwar als ber Mittelpunft der thieri- 
ſchen Matur und der chierifchen Veränderungen vorhan⸗ 
den, und alfo in fo weit aud) Regent des organifirten 

Ganzen ſeyn, aber auch hiebey fo paffiv ſich verhalten, 
daß es bloß leidentlich die Eindrüce aufnimmt, wie fie 
ihm durch die Empfindungsmerfzeuge zugeführetwerden, 
fie dann fühlet, und zuruͤckwirket, nur in der Richtung, 
und mit der Kraft, die ihm von den organifchen Kräften 
des Körpers beygebracht ift, wie eine Kugel ſich dahin 
treiben laͤſſet, und mit fo vieler bewegenden Kraft fore- 
gebt, wie es der Druck oder ber Stoß auf fie mit fich 

bringet. | 
Solche Seelenwefen können wohl bloße Gefühle 
haben, ohne Vorftellungen zu machen. Ben den voll» 
kommenen Thieren finden wir die Seele bis auf einen 
gewiſſen Grad felbftthätig, nemlich bis dahin, daß fie. 
empfangene Einbrüce von den äußern Öegenftänden aus 
Bbb 2 Eigen⸗ 
2) Phyfiologie der eigentlich thieriſchen Natur. 


iſt die Quelle von ihrer größern Unabhaͤngigkeit umd 
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Eigenmacht reprobuciren, unb' alfo Boerfiellungen ma- 
hen fönnen. Vielleicht wohnt auch dieſe Seelenkraft 
bey ihnen noch mehr in dem- Gehirn, dem koͤrperlichen 
Drgan bes vorftellenden Weſens, als in ber unförperfl- 
chen, und eigentlicd) nur empfindenden Seele. “Denn 
daß es auch hierimm eine Gradation gebenfönne, die uns 
auf einen analogifchen Beweis für die Immacrrialitaͤt 
der menſchlichen Seele hinführet, will ic) bey einer an- 
dern Gelegenheit mit mehreren zeigen, und hier tiur im 
Vorbeygehen erinnern, daß die Analogie der Natur und 


. die Stufenleiter der Wefen fo wenig ben Uebergang von 


blos organifirten Körpern‘, zu den mit einfachen Seelen 
begabten, oder eigentlich beſeelten ausfchließe, wie ei- 
nige neuere Vertheidiger des Materialismus zu behau⸗ 
pten ſuchen, daß fie vielmehr foldye zu’ erfedern ſcheine, 
und daher die fübftanzielle Einheit der menfchlichen 
Seele wahrfcheinlic) mache. | 


Bey dem Menfchen ift Die Seele in einem böbern 


Grad felbfichätig. So fehr fie auch an den äußern 
Drganen der Empfindung und der Bewegung gebunden 
iſt, fo befißet fie doch eine weit größere Selbſtmacht im 
ihrer Grundkraft, als die Seele bey irgend einer andern 
Thierart. 

Dieſe Selbſtmacht iſt es, welche ſie aufgelegt macht, 
die empfangenen Modifikationen oder ihre nachgebfiebe- 
nen Spuren von neuen durch fic) felbft wieder zu erwe⸗ 
den. So wie ihre vorzügliche, feinere, gefehmeidigere, 
Modifitabilität fie der innern Empfindungen, als Ver: 
änderungen, die fi) von den von außen empfangenen 
Impreſſionen mehr und weiter in ihr Innerſtes und in 
ihre Kräfteverbreiten, fähig macht, ſo macht ihre Selbſi⸗ 
a fie. zu einem vorftellenden und benfenden 

efen. 


Eben diefe hoͤhere innere Selbftmacht ihrer Urfraft 


von 


| 


u der menſchlichen Seele ic. - 757 
von · ihrer Freyheit. :Die Freyhoit iſt wie die-Vern 


muft Eine. bes ſpaͤteſten Anıferungen: der zu ihrer Reiſe 
menſchlichen Natur. Daß aber die 


Freyheit in nichts anders beſtehe, als / in einer weiter ent· 


wickelten und erhoͤheten Selbſtthaͤtigkeit der Grundkraft, 
wie es von der Vernunft aus der vorhergehenden Ana- 


an fa: gezeiget hat, verdienet ned) eine wie und 


Umterfichung in ben folgenden. . _ .. 
Ob nicht auch der Körper des Menſchen, vwennniche 
Vorzüge an Mache und Stärke und Geſchmeidigkeit, 


doch dergleichen an innerer Selbſtthaͤtigkeit und an Un- 


abhaͤngigkrit von bemEinfing ber äußern. Dinge, vor 
andern thierifchen Körpern voraus habe, tft eine Frage, 


Die wenigſtens mit Wahrſcheinlichkelt bejahet werben . 
kann. Verraͤth fich nicht fo etwas bey feiner Ernaͤh⸗ 


rung und Erhaltung ?. Die äußere Luft und Mahrungs⸗ 
mittel ind ihm zwar eben-fo unentbehrlich, ale fie jed⸗ 


weder Thierart find; aber da fein anderes Thier in fo 


verfchiebenen Himmelsgegenben und: bey fo verſchiedenen 
Nahrungsmitteln fo gut ſich erhalten, fich fortpflangen, 

und jich vermehren kann, als das Menſcheunchier, * 
ſcheinet dieß doch eine größere Unabhängigkeit feiner Nas; 
turfräfte von ben beſondern äußern Gegenſtanden zu bes 


weiſen, welche auf eine größere innere Selbfithätigfeit: - 


feiner thieriſchen Kräfte zurücfüprt. Und bitfe woͤrde 


vermuthlich wieberum anf bie innere Staͤrke unb Selbſt⸗ 


thaͤtigkeie des‘ Gehirns und ber Seele," als auf feine 
Duelle zurücde mweifen, werm man mit die Fakta mib 
Sorgfalt ſammlen unb vergleichen wollte. Denn wer 


a 


man die Beyſpiele von foldyen Perſonen betrachtet, bie - 


auf Reifen in.entfernten Sänbern) dem Einfluß der ver⸗ 
ſchiedenon Wirterungen „ bes. Klima und der Rahrungs⸗ 
mittel widerſtanden, und ſich dabey munter und gefund 
erhalten haben, da andere ihnen umtergefägen find, fo 
bat man Grände zu — daß jene Dicken“ —— 

7 mehr 
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758 X. Verſach. Lieber die Oruudkraſt 
. gefegten und ſtarken Much, der ſech bey allen 
| ——ã— S— und alſo ihrer Seclen⸗ 
ftaͤrke, ale der worzüglichen Feſtigteit mb Gtdefe ührer 
koepalichen Kräfte zu verbanten Gaben. 


3a, 
Dabie Eee cin Bf Hi, weiches leibet und 
wirfee, fich mobificiren laͤſſet, und thätig etwas in mb 
außer ſich bervorbringer; fo wie derjenige, ber das Un⸗ 
terſcheidungemerkmal ichen Seele in einer 
vorzuͤglichen —— und Selbſttbaͤtig⸗ 
keit feget, am Ende weber mehr noch weniger als dieß 
ſagen: ſie iſt eine Seele in einem hoͤhern Grade; 
‚fie iſt, don ber leidenden Seite betrachtet, von einem 
größern Umfang, und — rag mehr und tie 
fer durchdringlich, und als thaͤtiges Weſen betrachtet, 
bat fie eine größere innere Kraft, auf ſich und auf an⸗ 
dere Dinge zu wirken. 
ur ‚Gehen wir mun,aber mit biefer Idee, von einer 
größeren Empfänglichkeit und einer größern Selbſtmacht, 
bis auf Die Naturkraft ber Seele in dem Zuftanb zuruͤck, 
in weichen dieſe vor ihrer Entwickelung zu einem vor- 
ſtellenden und denfenden Weſen fich befinder, koͤrmen 
wir alsdenn ihr ſolche auch in dieſer Verfaſſimg noch zu⸗ 
fereiben? ‚oder iſt es nicht vielmehr nur eine Anlage zu 
einer ſolchen Selbſtmacht zu gelangen, bie ber Urkraft zu- 
een merden kann? Jafit uns fagen, die Grund⸗ 
—* Seele befige eine vorzuͤgliche Perfeltibilitaͤt an 
| ſo irren wir nicht, weil fie ſich als ein ſol⸗ 
on woferne wir am 
ders nicht die ganze Urſache ihres nachherigen Borguges 
. in den Körper, durch ven fie fichausblibet, feßen wollen. 
Und dennoch, wenn wir auch alles auf bie Einwirkung 
aufierer Urſachen fchieben wollten, fo find ar fo beftan» 
vis "ui tum meſcicho Serlenweſen von dem erften 














— u an 
en fine, mem wir in | 


* Stand, 
wo die Ausbildung zum ‚völligen‘ Thiere ſchon angefenn 
gen dat, Dinnusgepen.mplen. Unddes we (one 











ſcheibungs ‚angefehen wird, 
—* ein Echt omadht von das Anlapı, vorzüglich: 
ſelbſtchaͤtig gu werden, anf. ein wirklich noreindenes vote 
zuͤgliches en, auf eine fon in. die eniffirenbe: 
Diefe Folgerung nicht etuenes 





‚Selbfitroft. JR: u 
lich? Konnen bie wirklichen vesflen Verwoͤgen in m. - 
"ef he bermale geringer ch ende en, a 
in einem. onben, wenn jenae gleich aufgelegt if, meh⸗ 
als dieß ießtexe — ui der Bee 
— IR die treibende Nraft in dem 
Saamen ber Eiche darum innerlich gruͤßer, Bieter, 
mächtiger, als in ben Gaumen ber ſchneller nach allen 





eingehen, und ſancnlen hoͤchſtens 
mei zu fo vielen andern sole — — 
grünbfichen Unterſuchung über bie Ratur der wirklichen: | 
Dinge die Auflöfunger allgemeinen Verſtaudechegriffe, 
Das iſt, eine —— ——— em. . — 
jegigen Abficht gemaͤßer bee Perſeleibilitaͤt amı 
Selbitmadit fen zu bleiben, * sohn — 





go XL Veruch. ——— 
dieſer Perſekabillcat Nibſt in einer guößern Senfe 


— ——⏑— ee 


ohne viele Spekulatidnen ·leicht zu begreifen, daß von 
Iwo Kräften; die im übrigen an naͤchſten Vermoͤgen a 
wirfen, nichte vor einander voraus haben, davon Eine 

eine Erhöhung: armehmen fan‘, :deren die andere ‚nicht 
 fähe iſt, wie erſtere dieſer Perfefibifieät wegen, * 
ſchon eine innere abſolute Realität beſthen müfle, fe . 
fen mın eine Biaße Anlage, oder ein ‚größeres inneres 
Beſtreben, sin ſtaͤrkerer Anſatz ober Den, ober. was 
fie wolle, welche ber ne Dem ſelbſt bie 
Empfaͤng einem hohern Erabe in bein Ver⸗ 
moͤgen, dieſe bloße —* daß eine Leichtigkeit et⸗ 
—— æntſtehe, erfodert doch etwas pofitives i in 

raft; als eine Anlage dagu, oder als ein Keim, 
der entwickelt werben Pam, wofern nicht etwan bienadh- 
herige frac allein von der Wegraͤumung aͤnthe· 
ve Sinderniffe ‚hängen; oder cite Wirlung einer frem- 
den Nraft ſehn Pit, die füh mit dein. eınpfänglichen We⸗ 
(en verbinber, und nm eine größere Kraft mit jener der« 
bunden ausmacht. - 


angeſchen 
Moͤßere Safe. rines Vermoͤgens in dem Innern eines 
Dinges entſtehen ſoll, fo muͤſſen auch eigene Grundzage, 
dire Grudanlagen dazu vorhanden ſeyn; es mag der 
Uebergema von tn Aulage zu dem wicklichen Wermoͤgen, 
von ben entferatern Bermägen zu dem nähern; won ber 
Moguchkeie · ſith / äußern zuc Wirktichleit ; von bloßer 
Dienoſition jue Leichtigkeit; hr Art von Epige- 


mid, von Auwachſen 
Vorhandenen vor ſich gehen. Ich wurde daher — 
(iR Se Bedenken haben, bie vorgügliche 

Unit an feligtehäriger Kraft füreine Folge einer * 
lechen Intern Gräfe ver Urvermägen angehen, und * 








.: Ber menſchlichen Seeleirc. 
ns in der vorsöglichen Modtfitabiteät ii 
* groͤßern innern Staͤrke der chaͤtigen Krafth 
einen Grundeharakter der menſchlichen Seele auch bis ir 
Die entfernteſte · Urkraft hinzu erkennen. Und es ließo 
ſich hiemit wohl vereinigen, daß die mit minderer Seibfto 
mache in ihrer Grundkraft verſehene Thierſeelen, ben 
noch im —— der ſchon entwickelten: ze mache be) 
ihrer Geburt einen: Borfprimg "vor den Mienfchenferlenk 
vordus haben, role die einjährige Weide vor Der: einjaͤh⸗ 
rigen Eiche voraus hat. Aber ich uͤberlafſe andern bieſe 
Hypotheſe als eine Vermnuthung, die ihren Grund in eid 
nes Spekulation übez Kiifte und Vermoͤten hat,- die ich 
zur Zeit aber wedes Durch eine evidente Demonſtration 
zu: erweiſen, noch. durch eine einleuchtende Analogie 
—* zu machen weis. ä 





f 3 L.. 
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Mn mm ober sieh. hohherer · Gead inærer Kor 
* und Perfektibilicaoͤt der Selbſtmacht oin Grimd⸗ 
sharafter ber Menſchheit, ſo verdienet noch dieß eine Un⸗ 
Pa ob ſolcher vollſtaͤndig uch beſtimmt genug 

€s verraͤth fi) bald, as hieran noch fehle, 
— — ſoll Denn: diefer Vorzug em, und welches: 
iſt das Maaß, wodurch die Groͤße deffelben angegeben, 
und ihr Abftand von dem Grabe in den Thierfeelen ber 
fimmer werden kaun? Hochſtens kann man fo viel ſa· 
gen; jene könne bis zur Vernunft und Freyheit entwi⸗ 
ckelt werben, bie Thieefvaft nicht. Aber wie weit iſt 
benn das Größte in dir chieriſchen Entwickelung unter 
dem Eedpten in der menfchlichen ? 

Wie ——— bleiben hier noch mehe zuruͤck, auf 
Die feine Antınort weiß, Ift min de Unterfehleb 
zwiſchen Menſchen und Thieren blos ein Stufenunter⸗ 
Bot oder ift re v2") Iſt ber 


=) ren Rd fe Ya KV. 1. 23 


62. XI. Verſuch Ueber die Gruchtraft 


tgup zuruͤck, ber nicht wiederum nu. in einem mindern 
ee tum, (ober eine Qualität undr eine Der 
ber Vermögen auf einander in der Urkraft, tie. 





außer 3 einer meufchli- 
2 und ihe —— non ber erſten Aeu⸗ 
ßerung und dem erſten Gefühl einer Thierſeele umterfchies 
den ſeyn muͤſſe. Jeder Eindruck wird dorten ſchon mehe 
verbreitet, ‚tiefer eingezogen, und nit mehrerer. Perfoß- 
tibilitat ergriffen, is hier; bas heißt dorten iſt bie Em⸗ 
pfinbung ich, mit dem Anfang bes Denkens, 
vechunden, Br dieps noch unbemesfbar if. Ni 


is, 





—— Die Blathen und Die Früchte dag 
Bann fu Irre Anlage nach in De jungen Planer 
Die aus. der ‚Code Werworgeht. Uber. auch nur ben 
Anlage vol, welches fuenlich mad) Der Idee Deren, 
die die Evolutioa behaupten, eben fo- viel ift, als dem 
Anfang nah. Irheſſen wenn auch Die Anfänge oben 
die. eyſten Elemente varhanden finb, fo iſt es Doch mehr, 
ſinnreich und ſchon als philofophifh vichig. geſagt, Ki 
bie Sache ſelbſt ſchon im kleinen vorhanden ſey. 
erfoderliche Groͤße giebt ihr erſt ihr Weſen — | 
Nam; un Den fang ber Side kan gap fie vom 
Pe Ge fie Ä 
Iſt die ——— Paternhihtis.der merkbiüchen 
Care ge, als bey ben Thieren fo kann es Damit, 


feelen. Denn man fann nicht fehließen, weil das Thier 
ſich feiner Sinne fchneller bedienen lernet, und an Seele . 
und Körper geſchwinder zu feiner größten Volllommen⸗ 
beit Belange , als der Menſch, fo müffe bie Perfeftibi, 
litaͤt, ols eine poſitive Eigenfchaft der angebohrnen Mas 
turkraft bey jenen Härfer wirken und größer ſeyn, als * 
den langſamer ſich entwickelnden Menſchen. Der Dow 





einerley uns der gamgen Lebens - umb Aoelunger 


64 XI. Berfuch, Ueber die Grundkraft 
Braft bis Thiers, welche In Ber Seele, in ber :Dtgdni« 


flefumgen’ erfüllen,‘ noeit: feitte koͤrperlichen Mervenkräfte 
Möneller wachſen und ie Trieb pie Entwickelung in bier 
fein’ auch die Seele mit: entwichele; nicht aber weil Das 
Srincip in-der Seele mächtiger treibee. Bey bem 
Menſchen, wo die Seele mehr ſich MER durch ihre ei⸗ 
gene Kraft entfalten ſoll, koͤmnen bie Entwickelungen im 
Garen wohl langſamer erfölgen 7’ undrihye Wirkungen 
anfangs geringer feyn, obgleidy die Seelenkraft ˖ ſelbſt 
mehr arbeitet. - Aber wenn man allein die 

kungen mit einander vergleichet, fo kainm man es mit gas 
ten Fug bezweifeln / daß die Menſechenſeel. «> Der emo 
Beit des Lebens hinter den Thierſecken in ihren Wermö: 
gen zuruͤck bleibe. In dem erſten Sächeln des. Kindes 
fand Ariſtoteles ſchon mit Recht / bie Merkmale ber Ber: 
nunft, und die Handlungen ber meiſten unter den vollig 
erwachſenen Thieren verrathen. nicht ſoviek Werftöllungs« 
und’ Beziehimgsvermoͤgen, ats die Mienen und Gebehr⸗ 
Den des Saͤuglings von vier Wochen, wenn er lächelt 
öder weinet. Die angebohene Wuͤrde der Menfchheit 
ſcheint in dem erſten Anblick des Kindes deutlich hervor ⸗ 


= zuleuchten, da man in den kuͤnſtlichſten Handlungen ber 


Thiere nichts mehr als ein vernunftiofes Thier ſiehet, das 
wüch da, wo wir am meiften über feine Juſtinkte erſtau⸗ 
wen, nicht mbers ſich zeiget, als ein Weſen, deſſen 
wunderbare Organiſation zwar bie Weisheit feines ex. 
‚Wen Urhebers darftellet, das aber ſelbſt Feine Beſtre 
* bangen oder Ihätigfeiten einer weiſen unb überlegenben 
Seele zu erfennen giebt. Was die Künfte der abge 
richteten Thiere betrift, fo Fönnen fuiche noch weniger 

wie den menfhlichen Handlungen: des Kindes in Wen 
eis glei⸗ 


der menſchlichen Seeleme 763 
gleitgung-fommen. Sie find fo wenig Beweiſe vanıyı 
bäbeten Seelenfraͤften in den -Thieren, fo ſehr wir 
auch Sewundern, weit wie ſie an Thieren ſehen, wo.ys 
‚fie nicht gewohnt ſind, daß fie vielmehr eine wahre 
‚abfegemg. der. thierifchen Natur find, die bey ber 
ſamen Einklemmurg in eine geroiffe Form geſchwaͤchet 
zerbrüdetwordenift: Es · iſt bekannt, daß die Geſchick⸗ 
ichkeit des zur Jagd abgerichteten Falken, bie uns von 
außen eine Wirkung eines groͤßern Witzes zu ſeyn ſchei⸗ 
net, in der That in Furcht und Aberwitz gegruͤndet iſt. 
Und- fo findet man es bey andern abgerichteten Voͤgein, 
Affen, Bären, und fo gar ben den Hunden. ur 

In der tiefften Erniedrigung,, in der man jemals 
die menſchliche Natur gefunden hat, in dem Wald⸗Baͤh⸗ 
und Schaf⸗Menſchen, in den ſprachloſen Ichthyopha· | 
gen bes Diodors, *) wenn es anders dergleichen, ‚wie, - 
zu zweifeln iſt, je gegeben hat, wo nur die Naturanlage 
vollftändig gemefen ift, da hat fi) der Vorzug an Em⸗ 
pfinblichfeit und Selbſtthaͤtigkeit, als ber mauenthe 
liche Charakter der Menſchheit offenbaret. Der 
menſch war doch mehr als ein Baͤr; der Schafm h 
mehr als ein Schaf. Es giebt unendliche Stufen’ von 
der Form des neugebohrnen Kindes an bis zu der Form 
‚des drenfigjährigen Mannes, und bie mannigfaltigen 
‚Modifikationen der Menfchheit , womit. ung die Erfahs 
rung befannt gemacht, zeigen, auf welcher niedrigen 
Stufe fie in ihrer Entwickelung zurückgehalten merben 
fönne. Aber die Naturvorzüge find in allen. Die an« 
gebohrne Selbſtmacht beweiſet zwar feine fo ſtarke Trie« 
be, baß fie ohne Reisimgen von außen zu haben, allenc⸗ 
halben in gleicher Stärfe hervorgehe, ſich allenthalben 
gleich) entwicfele, und durch alle äußere Hinderniſſe ſich 
nothwendig durcharbeite.. Und dieß lehret uns unfere - 
Erſahrung in der Naͤhe. Deutlicher und auffallender 
lehyt 
Modor. Sicul. Rur. Ant. Lis. IV. Cap. 3. 


766 . Anhang 
sehr E bie Geſchichee ber Menſchheit, was aus einem 
Golchen Weſen, wie der Menſch ift, bey der natürlichen 
Schwaͤche und Träghelt der Kräfte, bey der Größe und 
Männigfältigfeit ber förperlichen , wodurch 
pie thi thierifche Kraft zuerft und am — * 
et, aber auch die ſeinern Wirkungen ber Selbſtmache 


"in der Seele verhindert werben, und endfich unter mehr 


oder günftigern Gelegenheiten mit felner innern Selbſi⸗ 
thärigfeit zu wirken, werben kann. Aber bert 

rafter der Menſchheit, die. vorzügliche Modiftkabilitaͤt 
und Anlage zur Selbſtthaͤtigkeit, „fe mag ſich wendg 
oder viel entwickeln, und auch bey den verſchiebenen In⸗ 
dividuen von verſchiedener Größe fern, gehoͤret unter 
die unveränderfichen Kennzeichen ber —— die 
man allenthalben findet, wo es Menſchen giebet. 
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Anhang zum eilften Verſuch. 
Eimige Anmerfumgen uber die natuͤrliche 

Sprachfaͤhigkeit des Menfchen. 

I. 
Aus der natürlichen Vergunft - und Sprad)- 
faͤhigkeit des Menfchen kann nicht gefchloffen 
-werden, daß folche bey ihm auch Hinreiche, 
ſelbſt fic) eine Sprache zu erfinden, 


u . 
Wer ber Menſch fo weit gekommen iſt, daß er ſpre⸗ 
chen kann, fo find alle Grundzüge der Seele deut- 
lich entwickelt, und ber Menfch der Seele nad), voͤl⸗ 
lig ausgebilder, fo daß alles was nun noch weiter ge» 
ſchehen kann, blosim Auswachſen beſtehet. Iſt Spra- 
che da, fo ift auch fon ein wirklicher Gebrauch 
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Valerdes das und iſt dieſer da, miele ber We 
ſchon als ein freyes Weſen. Vielleicht kann man die 
—⏑— 
‘es noch zum Sprechen kommt, ober def gef iſt fie 
Ä es. in Diefer Eyodie, An der nicht blos Anlage zur Ber: 
'sunft, und Anfage ſprechen ‚zu lernen, ſondern auch 
wirkliche ‚Vernunft ‚ und Sprachfäbigfeit, als unmit⸗ 
relbare nächfte Vermögen vorhanden find. - 

Laß es uns dahin geftellet laſſen, auf: welche Art die 
Encwickelung ber Grundkraft bis dabin vor ſich gehe, 
was in dieſer die angebohrne Anlage zu jenen Faͤhigkei 
ten eigentlich ſey, und in welcher Beziehung fie auf dieſe 
legten ftehen mögen? fo muß uns doch noch eine andere 
fruchtbare Unterfuchung aufftoßen, wenn. wir bey dieſer 
Entwickelung auf die Außern Umftände und Urſachen 
ſehen, deren Einfluß zu ihr erfobert wird, und auf bie 
größere oder geringere Notfmenbigkeit biefes Cinflufed. - 
Die Anlagen zur Sprache und Vernunft find in der an⸗ 
gebohrnen Natur; und diefe Natur treibet durch innere - 
Kroft wie der Keim in ben Pflanzen, wenn bie ihn in 
Thaͤtigkeit fegende dußern Urſachen vorhanden find, und 
Die Umſtaͤnde eher feiner Natur gemäß ſich entwickeln laſ⸗ 
fen Da nım aber bie erfolgende Entwickelung fo 83 
von Außern als von innern Urfachen abhängt, wie 
find jene unentbehrlich, wenn wir blos hier die Sprach⸗ 
faͤhigkeit in Betracht ziehen? Wie ſtarktreibend iſt die 
innere Naturanlage dazu und wie weit braucht es der 
Pflege und der Reizung von außen? Iſt hier nichts 
weiter noͤthig, als mag der natuͤrlich nothwendige Ge 
brauch vollſtaͤndiger und geſunder Sinnglieder ſchon mit 
ſich bringet? oder iſt Mberdieß noch eine Anführung 
won andern ſchon bis zur Sprache entwidelten Menſchen 
und eine Inſtruktion erfoderlich, role eine Art von 
kuͤnſtlicher Pflege bey unferen Pflanzen und heißen Erb⸗ 
ſtrichen, wenn fie zu Bluͤthe kommen und reife Fruͤchte 
‚geben folen. | an 
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>, Su fen. ninern Unterſuchumgen, bie durch die be⸗ 
kannte Berliniſche Aufgabe. über die Erfindung . der 
Sprade varanlaſſet worden ſind, iſt die allgemeine Frage 
beſonders in der letzterwaͤhnten Anwendung auf bie 
Sprachfoͤhigkeit vorgekommen. Aber da bie Art 
und Weife,ı nad) welcher die Entwickelung der Anlage 
gım Speechen innerlic) erfolget, am meiften die Aufe 
Tnerkfamfeit der Philofopben erfobert hat, die ſich mic 
‚der Auflöfugg ber Aufgabe befchäftiget, fo hat es ſich 
‚am Ende gegeigt, daß ber Punkt, von der SEntbebr- 
lichkeit oder Unentbehrlichkeit der menfchlichen 
Anfübrung, der doch Einer der wefentlichften Stücke 
„war, wenige Auftlärung mehr erhalten habe, als er nicht 
‚vorher ſchon hatte. Die Verbindung der Bernumft und 
‚der Sprache mit einanber,, ihr wechfelfeitiger Einfluß in 
‚einander, und die Art, wie die Grundkraft des Men⸗ 
‚fihen unter ber Vorausſetzung, daß fie aus innerer Ge⸗ 
nugſambeit ſich Ideen und Begriffe verfihaffe, auch zu- 
„gleich auf Woͤrter fommen müffe, und wie, dieſe wie: 
derum bie Begriffe befördern, ift,. wie. ich meine, völ- 
lig ins Helle gefegt. Aber mas die Fortfchreitung 
von dem angebohrnen Zuftand ber Grundfraft bis zı 
den erften ‘Begriffen und deren Bezeichung burch Töne 
berrift, und insbefondere die Frage; ob nicht Beyſpiele 
anderer, Ermunterungen, Anführungen durch gewiffe 
gefliffentlic, eingelenfre Umftände, unter welchen man 
die Naturfraft fegen ann, als Geburtehelfer des wirk⸗ 
lichen Gebrauchs des Verſtandes, und der Sprachfaͤ⸗ 
higkeit, nothwendig find, und unter welchen Bebi 
gen? fo ift zwar hierüber von einigen vieles vortrefliches 
gefagt, aber auch noch vieles zurücgelaffen worden. 
Der angebohrnen Vernunft» und Sprachfähigkeit ohn⸗ 
geachtet hat es doch Waldmenfchen gegeben. Dieß al- 
ein iſt ſchon Beweiſes genug, daß bamit die Sache 
nicht erkläret werde, wenn man fich nur überhaupt auf 
Ä die 
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die menſchiche Anlage zur Sprache und auf die Art, 
wie ſich ſolche entwickeln koͤnne, berufet. Es gehöret 

mehr dazu, wenn man erweiſen will, der Menſch habe 
durch feine innere Naturkraſt, ohne Vorgang und An⸗ 


fuͤhrung, eine Sprache wirklich erfinden koͤnnen und 


müffen, 
Hier will ich nicht wiederholen, was: andere, und 
was ic) felbft darüber in einer. befonbern Schrift *) ge» 


foge habe. Die Sprachmöglichkeit, die Anlage. 


zum Sprechen, oder, wenn man lieber will, die 
Sprachfäbigkeit des Menſchen ift außer Zweifel; der 


Menſch bat bie Anlage, fich Ideen und Begriffe aus‘ 


feinen Empfindungen zu machen; Anlage, feine Em. 


Pfindungen und feine Ideen durdy Zeichen andern zu 
erfennen zu geben, ımb viele und große Beranfaffungen,; 
bieß vermittelft feines Sinnorgans wirklich zu thun. 
Iſt aber einmal ein Anfang im Sprechen gemacht wor» _ 


den, fo reicht fein natürlicher Witz fo wohl hierinn,, als 


bey allen andern menſchlichen Erfindungen fchon Hin, 


bie erften Elemente weiter zu entwickoln. So viel kann 


als außer Zweifel gefeßet, angefehen werben; es läßt 
ſich wenigftens aus dem völlig beiweifen, was wir bey’ 
dem Kinde, wenn es eine Sprache von andern erlernet, 
wirklich antreffen. Mur was die innere Stärfe bes 


Entwickelungstriebes betrift, wenn die Natur fich ſelbſt 


überlaffen ift, woben es auf Größen anfommt, fo ift es. 
ſchwerer, folche zu beftimmen. Gbierifche Töne brechen‘ 


von felbft Durch den Mechanismus des Körpers hervor, 
aber ift der ſich felbft überlaffene Denktrieb ftarf genug, 
Diefe bis zur menjchlichen Sprache zu erheben? dar⸗ 
über will ich einige Anmerkungen hinzufegen. Es iſt dieß 
ein befonberes Beyſpiel zu der vorhergehenden allgemeinen 
Betrachtung über die Beſchaſſenheit ber Ntaturanlagen. 


der Schrift. Buͤtzow 1772- 
L Band. XI, 
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*, Abhandlung über den Urſorung der —* und 
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no Anhang 


U. 


Der Grund, warum vorzuͤglich die Töne zu 
Zeichen der Sachen gebrauchet worden ſind, 
liegt nicht fomohldarinn, daß der Sinn des 
Gehoͤrs ein mittler Sinn ift, alddarinn, daß 
. Der Menfch die Eindrücke auf diefen Sinn 
eben fo durch fein Stimmorgan andern em⸗ 
pfinden laffen ann, als er fie ſelbſt em⸗ 
pfunden hat. 

Narinnen, daß der Sinn des Gehoͤrs unter ben 

äußern Sinnen in mancher Hinſicht gleichfam der 
mittlere Sinn ift, deffen Eindrücke nicht zu matt und 
nicht zu ſtark, nicht zu umdeutlich, noch zu deurlich, niche 
in zugroßer Menge auf einmal die Seele überfallen, u. ſ. w. 
Darinnen. ſuchet der Verfaſſer der vortrefflichen Preis 


ſhrift die vornehmfte Urfache, warum die Eindruͤcke auf 


diefen Sinn zuerft und’ am leichteften die Merkmale der 
Objekte darreichen; welches denn bie Veranlaffung war, 


daß auch die übrigen aus andern Empfindungen hinzu 


gekommenen Merkwale, mit jenen vereinigt, und mit ih⸗ 
nen auf diefelbige. Art durch die Schallarten bezeichnet 
wurden. Ueber diefe Mittelheit des Gehörs faget uns 
der gedachte Verfaſſer viel Wahres, Schönes und Ein- 
nehmendes. Aber es feheinet mir felbige doch nicht die 
Urſache, wenigfteng nicht die vornehmſte von Dem zu fenn, 
was Hr. Herder daraus herleitet. Sollte das Bloͤcken 
des Schaafs wohl das erfte Merkzeichen dieſes Gegen- 
ftandes darbieten? Das erfte, was die Keflerion faf 
fen, und was fie vor allen andern angeben muͤſſe, wenn 


ſie das Schaaf für ſich felbft ſich bemerken will? und 


wenn es in’ dieſem einzelnen Fall alfo eweſen waͤre, ſoll⸗ 
ten denn wohl uͤberhaupt im Durchſchnitt die Schallar⸗ 
ten und die Toͤne die erſten Kennzeichen geweſen ſeyn, 
welche die Reflexion iiterſchieden vi. Die Sant 


“--v rin wm — — . — * 


zum eilſten Verſuch. 7 
ſionen auf.bas Gehoͤr moͤgen unter Die erſtern gehoͤrn, 
welche bie Reſlexion gewahrnimmt und unterſcheidet 
aber daß fie als Merkʒeichen von Gegenſtaͤnden ge⸗ 
‚brauchet wurden, feßte voraus, daß dieſe Empfindun⸗ 
gen mit den Empfindungen des Gefühls und des Ge⸗ 
fichts vereiniget waren, und zufanımen Eine Idee von _ 
einem Objekte ausmachtn. Dieſe Vereinigung fonnte 
aber fo geſchwinde nicht vor ſich gehen. Die Eindrücke 
ben Gehoͤrs weiſen am wenigſten auf die Stelle hin, 
‚roo.fie her fommen. . Wie fonnte alfo der Menſch, der 
das Schaaf vor Augen hatte, willen, daß der Schall 
des Blöcfens von dem ‘Dinge herfomme, bas er fah 
und fühlte? Che er bieß erfannte, - mußte die fd klar und 
leicht ſich abſondernde fichtliche Geſtalt des Schanfs und 
feine Farbe fehon bemerfer feyn. Der Hang, bey ben 
Sachen auf die Töne Acht zu haben, und fie dadurch zu 
ehatakterifiren, ſcheinet mehr eine Wirfung von vorher. 
gegangenen Erfahrungen zu feyn, aus dein man eg .  —_ 
erlernet hatte, daß diefe die brauchbarften Bezeichnung 
gen wären, um andern feine eigenen Eindrücke befannt 
zu machen; als bavon, Daß die Öegenftändefich am leich 
teften durch ihre Töne hätten in uns bemerken und unte:» 
ſcheiden laffen. Ä 

Die Urfadhe, warum alle Arten von Empfindun« 
gen und · Ideen fich mit den Gehoͤrseindruͤcken in der 
Folge vereiniget, und burch ben nämlichen Weg mit 
diefen hervor zu gehen, feheint viel näher zu liegen. 
„Die Gehoͤrsempfindungen find bie einzigen, welche 
„ fü wie fie aufgenommen find, nachgemacht und äußen 
„lich dargeftellet werben fönnen, ohne die namlichen 
„oder ihnen ähnlichen Dinge, von welchen fie zuerft ent⸗ 
„ftanden, vor fich zu haben.“ - Das gefebene Rind 
durch gezogene Sinien wieder fichfbar zu machen, war 
weitlaͤuftig. Die Mittheilung des Gefchmads, des 
Geruchs und des Gefühls erfodert, daß diefelbigen Ges 
genftände den Sinnen des andern vorgehalten wurden, 
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‚oder doch ähnliche. Aber das Geboͤlke des Stiers machte 
der Menſch nad), und ließ es andern fo hören, vote er 
es felbft gehöret hatte.” In dem Stimmorgan war ber 
- »Ranal zum Hervorgang der Gehörsempfinbimgen , und 
zur Bezeichnung der Dinge, und daher wurden bie Töne 
fo wichtige Merkmale, und darum drängten ſich die uͤbri⸗ 
gen Empfindungen in die Geſellſchaft der Toͤne; und alle 
Huͤlfsmittel der Phantaſie und der Dichtkraft wurden 
aufgeboten, um die ſinnlichen Eindruͤcke ſo einzurichten, 
daß ſie in Geſellſchaft der Toͤne hervorgehen konnten. 
III. 
Es iſt nicht erwieſen, weder daß der Menſch 
von ſelbſt feine Sprache erfinden koͤnne; 
noch daß er von ſelbſt nothwendig fie erfiu— 
den muͤſſe. Es giebt einen Mittelweg zwi⸗ 
ſchen dieſen beyden Meinungen, 
Sßmuch und Sr. Herder haben ſich über die Er» 
Mſindung ber Sprache aus eigener Naturfraft am 
pofitivften, aber auf die entgegengefeßte Art erfläret. 
Der Menfd) kann durchaus die Sprache nicht erfin- 
‚den, und bat fie nicht erfunden. Dieß ift die Behau⸗ 
tung des erftern, der Vorgänger, *) und aud) nach der 
Tegtern Erörterung der Cache, Nachfolger gehabt har. 
Der Menfh muß die Spradye erfinden, und bat fie 
erfimden. Dieß hat Hr. Herder zu beweiſen geſucht. 
Eine mittlere Meinung zroifchen beiden war Die meinige 
in ber vorhergedachten Schrift. Ein Menſch Fanu die 
Sprache felbit erfinden, aber es gehören vertheithafte 
Umftände dazu, und vor allen andern, eine ſchon befte- 
bende Verbindung mit feines Gleichen. Ferner, es iſt 
wahrſcheinlich, Menſchen wuͤrden die Sprache erfire 
| den, 
*) 3obels (bedanken über die verfchiedenen Hjeinan; 
‚ gen der Belebrten von dem Urfprung der Sprache. 


t 
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den , wenn mehrere ſprchloſe Heerden. «von Ihnen in der 
Form der Waldmenſchen, oder wie das mutam pecus 
des ** und des Lutrez, auf ber Erdſtaͤche in ver⸗ 
ſchiede n verbreitet. wären. Dieß 
Sefinben koͤnnen, und vermuthlich -erfinden wer. 


den, ſteht ziwifchen dem Nichtkoͤnnen und dem Muͤſ. 


ſen. Jeßo will ich einen Schritt dem letztern näher zus 


gehen. Es iſt, meiner Meinung nach, nicht daran zu 


zweifeln, daß in dem verbreiteten Menſchengeſchlecht die 

Menſchheit ſich nicht durch den innern Drang ihrer na⸗ 
a Di Öäbigfeiten irgendwo won. ſebſt an Sprache 
verhel en ſollte. 


Die, weiche behaupten, der Menſch koͤnne die 


Sorache wicht feibft erfinber, haben fich: bes Grundes 
bedienet; daß biefe Erfindung den Gebrauch des Ver⸗ 


ftandes und ber Vernunft erfodere, . der aber nicht vor⸗ 


handen ſeyn kann, fo lange es an Sprachen gänzlich feh⸗ 


let. Diefer Schhuß iſt übereilt, weil es nnerwieſen, und: 
weder mit der Natur der menſchlichen Denkkraͤſe noch 
mit ber Beobachtung uͤbereinſtimmet, daß jedwede Ideen 


und Denferten fehlechthin folche Zeichen ‚wie, bie Töne 
find, vorausfegen. *) Empfindungen hat der Menfch 
durch feine —* thieriſche Natur. Nun kann die Denk— 

kraft von dieſen zum Bewußtſeyn uͤbergehen und ſich 


Ideen und Begriffe verſchaffen; ja ſie muß ſchon als 


Denkkraft vorher wirkſam geweſen ſeyn, ehe fie bie Wir⸗ 


kungen des Verſtandes durch Toͤne andern mittheilet. 


Es iſt ſreylich wohl wahr, daß ſie keine große Schritte 

ache machen und bald ganz ſtehen bleiben, oder 
Doc) durch die ihr aufſtoßende Schwierigkeiten aufgehal⸗ 
ten werde, wenn ihr nicht die Wortzeichen zu Huͤlfe 
kommen. 


ſelbſt nicht Unfinn nennen. Wie wenn er behauptet, es 
fen die Denkkraft von Natur fo ſchwach, daß ſie ohne: eine 
Ber 
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Deswegen möchte ich aber Suͤßmilchs Gedanfen 


7a Inpaig | 
Beyhuͤlfe von aufen zu Ihrer Encwickelung bınch eigene 


innere Kraft nicht gelangen koͤme, womit bat Sr. 
Herder diefes wiberlest? Etwan damit, weil ber 
iner Inſtruktionvon 


eigentlichen 
Unterrichts fähig ; aber fann er deswegen nicht angeführt, 
nicht gezogen, * wie es bie Thiere 
koͤnnen! Kann fein blos Nachahmumgsver- 
mögen nicht erwecket, ımb unter gewiſſe Umſtaͤnde ges 
feßet werben, unter berien bie gereizte Sinnlichkeit eine 
folche Richtung nehmen, umb ein ſolches Maaß halten 
muß, baß die Denkkraft bie nächiten und leichteften Bere 
anlaffungen antrifft, fich auszulaſſen? Beiber biefer 
Miktel bedienen wir ums bey unfern Kindern. Süß. 


ſchlechthin jeden Individuum unentbehrlich ſey, um die 
| ff gu ſchocche und zu fee gefinberie Roturfrft far 


Der Menſch hat angebohrnes Reflerionsvermögen. 
—— Aber iſt Diefes fo mächtig, als ein Inſtinkt? 
Der befte Saame, in dem beſten Erbrrich, Fe 


Bo ift der Beweis —5— worden, daß dieſer noch⸗ 
wendige Einfluß von außen nicht fehlen koͤnne, wenn fein 
Menſch dem andern mir einem Beyſpielr ‚und 
acht etwan ein höheres Weſen ihm eine nähere 
verſchaffet? 


Bern 
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man behehipter; der Menth muͤſſe ale Menſch 
durch ſeine angebohrne Sprachfaͤhigkeit von ſelbſt eine 
Sprache bilden, woraus denn folget, daß auch jedwedes 
Indixlbuum, ben 6 (ehe, fortwaͤchſetr, und nur mit: 
allen: menfhlichen Strnen werfehenift, ſich Begrifeund 
Sprache verſchaffen konne; fo-hat man doch uffenbarbie 
hab naher Bay a ehe 
€ , und waren 
I vouſtandige *— , hatten Vernunft in der An⸗ 
lage, und Sprachfäßägteit, ſo weit als dieſe ein weſent⸗ 
licher Chararer der Meyſchheit if. Wie viele eingelne 
Individuen mitten inter den kultivirren Voͤlkern, wuͤr⸗ 
den der — inlichkeit nach, nicht ebenfalls 
wohl vermut· und ſprachlos bleiben, wenn die von eini⸗ 
gen vorgeſchlagene Verſuche mit ihnen angeſtellet, und 
ſie von allen ſprechenden Menſchen abgeſondert, ihrer 
eigenen Naturkraft zur Ausbildung uͤberlaſſen würden? 
Tauſend Verſuche dieſer Art moͤchten vielleicht alle zu⸗ 
ſammen mit Suͤßmilchs Meinung uͤbereinſtimmen. 
Vielleicht iſt es des Hm. Herders Meinung nicht, 
daß jedwedes menſchtſch⸗ Individuum durch ſeine innere 
Naturkraͤfte nothwendig ſelbſt eine Sprache erfinden 
muͤſſe, wenn ihm nut feine volle Menſchheit unverletzt 
bleibet; denn er giebt es ſelbſt zu, daß die freye von in⸗ 
nen heraustrelbende Brimbfraft aufgehalten, geſchwaͤchet 
und unterdruͤcket werden koͤnne, wie das Beyſpiel an dem 
Baͤrmenſchen gelehret bat. Es iſt eine Pflanze, fagter, 
auf die man einen Stein geleget hat, und bie nun je 
wegen ſchief waͤchſt. Allein ſein Beweisgrund, der 
Menſch iſt ein beſonnenes und ſprachfaͤhiges Weſn, 
beweiſet entweder fuͤr jedwedes einzelnes vollſtaͤndiges 
Menſchengeſchoͤpf, deſſen innere Naturkraft nur nicht 
gewaltſam zuruͤckgepreßt, oder in eine unnatuͤrliche Rich⸗ 
tung gebracht wird, ober er beweiſet gar nicht, was er‘ 
beweiſen ſoll, nemlich die Selbſthinreichlichkeit zur Auchbil. 


dung ohne Unterricht und Benfpit, 
Ccc . 86 
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Ob der Menfch wicklich felbft die Sprache er- 
finden babe, ift alsdenn zugleich aus Gruͤnden eut- 
fchieden, wenn von dieſen beiden erwaͤhnten außerfien Miei- 
nungen Einerichtigift. Rann der Menſch durchaus bie 
Sprache nicht ſelbſt erfinden, fo hat er fie gewiß nur aus 
Anfuͤhrung und Unterricht. Muß jedes Individuum von 
ſelbſt auf die Sprache kommen, ſo hat auch Adam ſeine erſte 
Sprache ſelbſt gebildet. Bey den übrigen Hypotheſen, 
Die zwiſchen dieſen in ber Mitte begen, tft die Frage von dem 
wirklichen Urſprung der Sprache hiſtoriſch, und gaͤnzlich 
von der philoſophiſchen Unterſuchung deſſen, was geſchehen 
kann, unabhängig. Denn wenn auch ber Menſch eine 


. Sprache erfinden kann, und fie etwan nach Jahrtauſenden 


endlich. gefunden haben wuͤrde; fo konnte der Vater ber 
Menfchen doch wohl feine weifen Urſachen haben, den An⸗ 
fang ihres Geſchlechts nicht auf den äußerft niebrigften 
Punkt feiner möglichen Selbſtentwickelung zuruͤckzuſetzen. 
Ronnte er nicht Urſachen haben, Dflangen in — 
erſchaffen? Die Geſchichte muß bier entfheiden, 

es ift nicht ju entſcheiden. 

Wenn Suͤßmilch die Natur ber Sprachen in ihrer 








Grundeinrichtung, in dem Verhaͤltniß der Mittel zur. 


Abſicht zu weisheitvoll fand, um fie für eine Erfindung 
von Menſchenwitz zu halten; fo findet Hr. Herder foldye 
zu menſchlich, um ihren Urſprung unmittelbar von Gore 
abzuleiten, Die mahren Fakta beweifen, wie mich 
deucht, auf. beiden Seiten nichts. Die Sprachen find 
der Natur des Menfchen, und ven Seelenfräften, ihrer 
Stärke und Schwäche-angemeffen. So mufite es ſeyn, 
wenn fie felbfteigene Wirfungen von jenen find. . Findet 
ſich nicht eine gleiche Zwefmäßigfeit in den Ausbilbun- 
gen und Erweiterungen ber. Sprachen, wovon es doch 
außer Zweifel ift, baß fie ohne. einen göttlichen Unter- 
richt aus Menfchenmwig entfproffen find. Auf der andern 
Seite folget es auch nicht, daß die erfte Anlage ber 
Spyrachen ihre Baapepeik , und bie Orunböfonomie, 

in 
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in ihren Verbindungen für einen göttlichen Unterricht zu 
wiedrig fenn, wenn gleich das Außerwefentliche, bag 


Hinzukommende hier durch das Zuviel, dort burh.das 


Zumenig offenbar. das Gepräge bes durch Zufäfle in 
feiner Ausbildung geleiteten Menſchen an fich träger. Aber 
Hefegt auch, der erſte Grundriß der erften Sprache fon 
mangelhaft, hat richt auch ein göftlicher Anführer fich 
sach der Einfehränfung der menſchlichen Seelenfräfte in 
dem erſten Zuſtande richten müffen, die eines folchen 
Mittels, Gedanken auszubrücden, wıfählg waren, weis 


ches alle in einer Bezeichnungskunſt beyſammen möglie - 


che Vollkommenheiten in ſich vereinigte ? 

So 'viel ſehe ich als entſchieden an. Wenn ber 
Maenſch mit Menfchen in Gefelifchaft zuſammenlebet, fo. 
wuͤrde irgendwo irgendjemand auf den Ausdruck ber Ges 
danken durch Töne geratben Fönnen, unb alfo würben 
"Sprachenin dem fprachlofen Menfchengefhlecht entftehen 
koͤnnen. Die Anlage bes Menfchen zum Sprechen 
Säffet darüber feinen Zweifel, zumal wenn man erwaͤget, 
was dieſe aus innerer Kraft bey unfern Kindern wirflich 
thut, wo fie ja nur durch nähere Beranlaffingen von 
außen hervorgelocket, aber nicht innerlic) unmittelbar ges 
flimmet wirb, und was diefelbige Erfindungskraft in 


den imänberungen und Erweiterungen der Sprachemwirfe . 


lich geleiftet hat. Aber wuͤrde benn nicht aud) die 
Sprache irgenbwo von irgendjemanden wirklich erfun⸗ 
Den woerden ? müßte fie nicht erfunden werben? Wenn 
nicht in dem heißen und teägmachenden Afrifa, ober in 
bem erflarrenden Nova Zembla, doch unter bem fanf« 
teen Himmel Griechenlandes, ober noch ehe in dem die 
Phantaſie erhigenden Afien? Sollte nicht bie und da 
Einer von den auf der Erde zerfireueten Vernunft und 
_ Spraczteimen fih von felbft, Durch) zufällige Weranlafe 
füngen gereizet, auffchließen und hervorgehen müflen ? 


Cceg WW. De 


BEN. Sohn 


Die Epracfäbigtei m nicht bey allen menſch⸗ 
lichen Individuen gleich groß. Beſtaͤtigung 
. der Meinung, daß irgend einige Indivi— 
duen ſich ſelbſt überlaffen. eine Sprache er» 
‚finden würden. 
Hi Philoſophen, welche den Gehrke von der Syroch 
ofigfeit bis ‚zur Sprache zu groß für bie Kräfte 
des fich ſelbſt uͤberlaſſenen Menſchen gehalten Baben, fan⸗ 
ben bie Schwierlgkeit entweder in der Sache ſelbſt, oder 
in dem zu ſchwachen Entwichelmgattiebe bes Naturwi- 
tzes, und in der überwiegenden Traͤgheit des nf, 
. der gerne auf jeder Stufe feiner Ausbildung ftehen bieb- 
bet, von der ihn nicht thieriſche Beduͤrfniſſe weiter draͤn⸗ 
gen. Die erfte diefer Schwierigkeiten fann nunmehro 
für völlig gehoben erfläret werden. ‘Die Sprache lieger 
ben Menfchen nahe genug, werm ihm nur bie Kraft 
wiche fehle, Ju ibe binpugugehert. 
Weſlche —323 von dem auf der Erbe vertheil⸗ 
een Menſchengeſchlecht im Sprach⸗ und Wermmftlofen 
Stande ift wohl unter ben beiden folgenden die richtige. 
Soll man fid) das Gefchlecht ats einen Hufen von lau⸗ 
ter natürlichen Dummkoͤpfen und Phlegmatifern dorſtel · 
fen, ben denen die Naturanlage des Verſtandes ohne. 
Trieb und Regung ift, und hr deren Seele die Traͤghett 
die Thärigfeit, die Saft die Kraft überwiegt? Sell die 
Idee von dem Naturmenſchen überhaupt, von den’ 
einzelnen Thiernienfchen, bie man gefunden hat, abgeso- 
den werden? ober von einigen faulen Voͤllern in den 
Beißen Erdſtrichen, wo bie Hige die Fibern erſchlaffet, 
und jede Anftrengung der Kräfte ſchmerzhaft macher ? 
oder etwann bon denen, die unter einem firengen Him⸗ 
mel ımd auf einem unfruchtbaren Boden alle Kräfte auf 
die Stillung des Hungers und Durfts und uf, bie Be⸗ 


beans vor der Kaͤlte zu verwenden haben? Solche 
| Woͤlker⸗ 
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"bleiben ſehr Teiche von Jahrhundert zu Jahr. 
Bun ohne Aufflärung und Verbeſſerung in ihrem ein⸗ 
maligen Zuſtande. Sollen es dieſe Individuen allein 
ſeyn, woraus man das Maaß der natürlichen Trägheis 
und Thaͤtigkeit ‚der Staͤrke und Schwäche, der Mäte 








egen 

Mm und Wiffenfcheftna, ‚die vorzaglichen Köpfe, bie 
eigen fh FOR erfbenben Genie Bepfele fat, 
wonach man bie Idee von der Groͤße der ungefeffelt une: 
feen fich hervorarbeitenden Naturtriebe machen müßs 
te? Die Miloſophen, die dem ſich ſelbſt uͤberlaſſenen 
Menſchen die Erfindung der Sprache abfprechen, redein 
von bem Naturmenſchen fo, als wenn fie mır aflein-jend 
vor Augen gehabt; und als wenn nichts mehr von bee 

Naturkraͤften zu erwarten wäre, als man von 


von der Macht, von der Staͤrke und dem Hervordrang 
der Natur zur Sprache in einem Ton, der es wahr⸗ 
— machet, er habe das vortheilhafte Ideal von 

aturmenſchen, ben er zum Genie machet, aus 

ſich —74 und aus dem Gefühl feiner eigenen Schoͤpfer⸗ 
kraſt enciehne. Iſt jedes menfchliche Individuum ein: 

gebohrner Dummkopf, fo Bann ber Menſch die Sprache 
nicht erfinden; aber ift jebes ein mächtig reges Genie, 
fo wirb ımb muß er fie erfinden, wo fein außeres &e 
wicht ihn niederdruͤcket. 

Das letztere iſt offenbar unrichtig. Es ſind Beobach⸗ 
tungen dagegen. Aber iſt das erſtere es weniger? Die 
wahre Vorſiellung lieget wohl in der Micte von beiden. 

Es ift ein allgemeiner Erfahrungsſatz, „daß unter. 
„jedwedem Volk von einiger Groͤße in allen unterſchiede⸗ 
„men Graden der Kultur, unter jedem Himmelsſtrich, — 
„af ohne Ausnahme — no originelle Menfchen 


„gefimben werden, bie ehne Uneesriche und ohne 
„fpiele dor fich zu haben, fo malen Big und 
„mbesfräften, als an Geifteserhabenheit, und —** 

menheit bes Herzens, ſich felbft ausbilden, und 8 
„den uͤbeigen groͤßern Haufen. —— — Die 





Wifenfpaften, und 28.ift bis,yun — —* 
daß es allenthalben gute und ſchlechte, kluge und einfaͤl⸗ 
tige Menſchen giebt, und daß die Zahl der legtern allent- 
halben vie ſtaͤrkſte ſey. Beyſpiole uumer ben barbariſchen 
und wilden, Voͤlkbern, auch unter ſolchen, melche entwe⸗ 
der faft voͤllig ifolirt find oder doch nur mit Machbarn ie: 
Merbindung ftehen, bie nichts beffer find, als fie ſelbſt, 
kann man; in der allgemeinen Hiſtorie der Reiſen, 


"de großer. Menge anteeffen *). Se meheman ml den 


Wölkern auf der- Erbe bekannt wird, deſto vollſtuͤndiger 
wvird bie Induktion, und in der That it fies fchon faft 
voͤllig, bie ‚die Allgemeinheit dieſes Satzes beflätiget. 
Zu meiner gegenwaͤrtigen Abſicht iſt es genug, wenn er 
us von vielen Vaͤlkern und vielen Kudern richeigiſt, wie 
u. unfäugbar if. - 

Dieſe —æe beftimunet bie Worfieklung, bie 
wie uns von dem auf des "Welt verbreiteten und 23— 
uͤberlaſſenen Menſchengeſchlecht zumachen haben. Nicht 
alle Individuen find als erieblofe,leidentliche, träge Dumm« 
£öpfe von Natur anzufeben. Ste und ba iſt eine Seele 
won regern Trieben darımter. Im Durchſchnitt iſt der 
Maenſch mehr ein nachahmendes als feibft — — 
Thier; aber. es giebt doch hie ober da Einzelne, welche 
NMaturkraft zu. bem leßtern befigen, unb bey denen bie 
Anlage zur Vernunft, und ihre Tochter, Die Sprachſaͤhig⸗ 
keit, ſtͤrker treiben, als bey dem uͤbrigen groͤßern Haufen. 


Einige der auf allendeſten Benfpiele ſolcher ſich —— 
- benden Genies unter Barbaren ſehe man ind. aten 
d. Allg. Hiſt. der Reifen. ©. 319. 391. 437- 443. 
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Es muß einem hirbey freylich wohl elvetius Me⸗ 
nung einfallen, den alle Menſchenſeelen, fo wie fie auf 
Die Welt kommen, an Kopf und Herzen für einander 
gleich hielt und alle nachherige Verſchiedenheit als eine 
Wirkung der dußern Umftände anfa, Wenn tiefe 
Meiming bewiefen wäre, fo fiheinet es, Die obige Idee 
von dem Menſchengeſchlecht müffe durchſtrichen werden. 

Man kann zuerft hierauf antworten, daß, fo viele 
Mühe ſich Helverius auch gegeben hat, die natürliche 
GSleichheit ber Köpfe zu beweifen, fo ſey ımd bieibe fie 
unerwieſen, und unwahrſcheinlich, und habe bie Janza 
Analögie der Natur gegen fih. Iſt in allen einzelneft - 
Pflanzenfaamen der Entwickelungstrieb von gleicher 
Stärfe? Die Menfchenfeelen haben zwar als Wefen 
Eines Geſchlechts einerlen Anlagen, und‘ daraus folger, 


Daß jebes Individuum eben das erlernen, und eben die - . 


meralifcheri Geſinnungen erlangen inne, die der Kopf 
und das Herz eines jeben andern gefaflet hat. Dieß iſt 
das Hauptargument bes Helvetius, aber wle wird das 
durch jede angebohrne Verſchiedenheit in der Größe 
und Stärke der Triebe ausgeſchloſſen? Laß jedwebe 
Hottentottenſeele aufgelege ſeyn, alle Ideen anzımehmen, 
und laß fie ſolche ſelbſtthaͤtig fich bilden lernen können, 
bie Leibnitz Genie gefaſſet und gefchaffen hatte, unter 
der Bedingung, daß jene gehörig angeführet und ihr die 
dazu noͤthige Zeit gelaffen werde, und daß fie in ihrer 
Uebung auch beftändig fortfahre; faß dieß fe ſeyn, aber 
wuͤrde ſie nicht, wie viele tauſend andere, in ihren Lehrjah⸗ 
ren wegſterben? Die Schnecke kann dahin kommen, 
‚wohin der Hirſch lauft; mur in ihrem gegenwaͤrtigen Le⸗ 
ben dürfte ihr die Zeit dazu leicht zu kurz ſeyn. Und 
auf diefen Umftand finde ich nicht, daß Helvetius bey 
fo vielen Wendungen, bie er feiner Lieblingshypotheſe ge= 
geben, Nückficht genommen habe. ine ganz anderd 
Eathe ift es, wenn von der Größe des Einfluffes der 
äußern Umftände auf die Verſchiedenheit der sur di 

M ede 
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ebe ifi, und,bapon, ob jene niche meht und ſtaͤrker als 

Die angebohrne Natur felbft zu der wirflichen Verſchie 
denheit unter den Menfchen beytrage? Da geftehe ich, 
Daß die mehrern Zweifeln unterworfen ſey, wenn mem 
auf der Einen Seite den immer fenntlichen Charafter 
des Naturgenies, wodurch es vor dem durch Nachab- 
mung und Fleiß erworbenen Genie fich unterfcheiber, auf 
der andern Seite gegen Die. auffallend mächtigen Einflüffe 
ber Anführung, der Erziehung und der äußern Umſtaͤnde 
in Vergleichung bringe. Und ba kann es nicht geläug- 
a werden, daß es in bem Schlußfage wenig ändern 

würde; man moͤchte ben dußern Umſtaͤnden mır ein ent 

ſcheidendes Uebergewicht bey der Ausbildung zufchreiben, 
oder ſie allein alles wirken laſſen. 

Es bedarf aber der Widerlegung diefer Meinımgnicht, 
wenn man aus bem obigen Erfahrungsfag nur fo wiel bes 
weiſen will, daß es im Menfchengefhlecht ,. fo wie ob 
dies Fra bie ober da Köpfe gebe, die eine Sprache erfür- 
den koͤnnten, würden, und müßten; und niche zugleich 
behaupten will, daß. dieſe Erfindungskraft eine innere 
Maturftärke feyn ſolle. 

Es mag alle Verſchiedenheit unter den Menſchen ein 
Werk der äußern Limflände fern, fo zeiget die erwehnte Bes 
obachtung, daß Individuen de find, die allein durch die Er⸗ 
ziehung der Natur und der Umſtaͤnde, ohne Unterricht und 
ohne Vorgang anderer Menſchen ihre Vervollenkommung 
weiter bringen, als die meiſten uͤbrigen. Und hieraus fol⸗ 
get denn ferner, daß wenn gleich tauſend und zehntauſend 
ſich ſelbſt uͤberlaſſen niemals zu einer Sprache ohne Anfüh« 
rung von andern gelangen koͤnnen, ſo ſey daraus noch kein 
ESchluß zu Biachen, Daß nicht Einer oder zwo unter biefen, 
aber,unter eier. noch größern Anzahl, dazu kommen werden. 
Bir fehen doch) Daraus, daß auch die Schule der Natur hie 
und de foldye Anleitungen gebe, wodurch die angebohrne 
Bernunftanlage zu ilzrer Entwickelung gebracht wird. Und 
dieß iſt genug; denn wenn fie. zu dieſer hinreichet, * 
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xichet ſie auch hin, die Sprachfaͤhigkeit wirkſam zu ma⸗ 


.Die Verſuche mit auszuſetzenden Kindern, die ohne 
Anfuͤhrung yıb Sprache groß gefüttert ſeyn follen, wuͤr⸗ 
den ohne Zweifel vielmal mißlingen; und moͤchten mißlin⸗ 
gen, oͤhne daß eine allgemeine Urfaͤhigkeit aller Individuen 
zur Erſindung der Sprathe daraus geſchloſſen werben koͤnn⸗ 
te. Wer ſtehet dafür, Daß man unter dieſen Menſchen ei⸗ 
nen von der ſeltenen Art getroffen haͤtte, oder daß die Um⸗ 
ſtaͤnde, unter welche man ſie ſetzet, ſo ſind, wie die Umſtaͤnde 
der Naturmenſchen in der Welt? Aber wenn dagegen ein 
einziger Verſuch jeigte, daß eine Sprache von felbft erfun⸗· 
ben würde, fo wäre die Idee, die ich bier vertheibige, auf 

einmal völlig durch die Erfahrung beftätiger. 
- Man möchte vielleicht fagen, was Die Genies benale 
ken Stationen gethan haben, koͤnne mit ber Erfindung einer 
Sprache, wo noch feine ift, nicht verglichen werben, Ihre 
Selbſtentwickelung unter ben vo ften Umſtaͤnden 
beſtand innichtsmehr, als in einem itern Fortgang auf 
einer Bahn /auf die fie von andern ſchon gebracht waren. Iſt 
ſchon Vernunft da, ſo kann ſie ſich erweitern; allein hier iſt 
von den erſten Anfaͤngen des Denkens und des Sprechens 
die Rede. Sollte man ſchließen koͤnnen, weil es allenthal⸗ 
Ben originelle Köpfe gegeben hat, dieweiter gebrungen find, 
durch innere und dußere Kraft der ſich ſelbſt überlaflenen . 
Natur, fo würden folche auch den Schritt von thierifcher 
Sinnlichkeit zur menfhlichen Vernunft, und von Sprache 
loſigkeit zur Sprache thum fönnen, und thun muͤſſen, wentt 
fie ihn noch nicht gethan hätten, vorausgeſetzt, daß ſie dem⸗ 
ſelbigen Einfluß der äußern Urſachen unterworfen geweſen ? 
Wenn man — daß auch dieſer erſte Anfang des 
Denkens und bes Sprechens in einem vernunſt⸗ und 
ſprachfaͤhigen Weſen, wieder Menſch iſt, nichts anders iſt, 
al ein Fortruͤcken desjenigen Zuftandes, der zumaͤchſt vom 
bergehet, unb den der Menſch als Thier in Geſellſchaft wie 
feines Breiten erreichen kann, fo denk mich, ein Pie 
wo 






% . 


734 "Anhang zum eitften Verſuch. 
Schluß Habe ſo viel Stärfe, alsein Schuß aus der Anals⸗ 
‚ gienur haben fan. Das erftere haben dieneuern Unterſu⸗ 
chungen über bie Vernunft und Sprache völlig aufgeflärt. 
Iſt Die Gefellfchaft der Thiermenfchen dahig gefommerz, 
daß fie ſich erhalten und fortpflangen kann, fo bedarf es 
feiner neuen Richtung in ihrer Kraft, fondern nur einer. 
weitern Fortruͤckung in ber vorhetgehenden, wenn er von 
den erften Ausbruͤchen ber Freude und bes Schmerzens in 
orgänifche Töne, zu Wörtern, und von Empfindungen zu 
Ideen und Begriffen übergeben ſoll. ‘Der Anfang des er 
fien merklich vernünftigen Zuftandes lieget nicht nur zu⸗ 
nächft an dem thierifchen, fonbern ift ſchon in ihm enchal⸗ 
sen, fo baltı bie Sinnlichkeit etwas verfeinert ift. ‘Daher 
kann auch Diefer Hebergang nicht breiter noch ſchwerer fen, 
als er es bey andern neuen Erfindungen von dem Bekann⸗ 
ten zum Unbekannten gewefen ift. Indeſſen will ich fo viel 
gerne geftehen ; wenn der Menſch noch einige Stufen nie⸗ 
tdriger beruntergefeget ift, wenn man ihn gänzlich von 
feines Gleichen abfühdert, nur Bären oder Schaafe ihm 
zu Gefellfchaftern giebet, ober ihn in eine wüfte Inſel verſe⸗ 
get, wo nichts um ihn ift als Wefen die feines Gleichen nicht 
find, fo werden feiner Sprachfähigfeit alle Veranlaſſungen 
entzogen, hervorzugehen, und alle etiwan von felbit geſchehe⸗ 
ne Ausbrüchedes Stimmorgans fo unnüg und wirfunge« 
leer gemacht, daß Feine Entwickelung von felbft zu erwar⸗ 
ten ift. Dazu fommt, daß die bringenbeften chierifchen Be⸗ 
doͤrfniſſe die ganze Naturkraft abwärtsienfen. Unter die 
fen Umſtaͤnden iftes ſchwerlich möglich, daß der Menſch 
auch bey der vortreflichften Anlage, auf eine Bezeichnung 
feiner Gedanken mit Worten gerathen, oder nur einmalauf 
einen Ausdruck feiner Empfindungen in Tönen, um ſich et» 
won mit ben Voͤgeln zuunterhalten, verfallen follte. Noch 
mehr wuͤrde es ein Wunder feyn, wenn feine Vernunft ſich 
fo weit erhoͤbe, daß die Erdichtung des Arabers Thopbail 
son dem Philofopben bufch fich felbft , realiſiret wuͤrde. 
Ende des erſten Bandes. 
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